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I. 
Ta os Petrus! 


‚8 
Ein ſtarker Fels iR unfer Dort, 
Der Fels nicht weicht umd windet, 
Sun hat des Heilands Gnadenwort 
Sm Meereögrund’ gegründet, 
Auf Ehriftus unzertrennt 
Sein ew’ges Fundament, 
Hebt er durch Nebeldüfte 
Sein Haupt in freie Lüfte; 
Und ob aud Stürme ihn ummweh'n, 
Die Fluten ihn umkreiſen, 
Der Fels bleibt unerfhüttert Reh’n, 
ie ed der Herr verheißen. 


2. 


Und auf dem Fels fteigt hoch empor 
Der Kirche Domgebäude; 
Deraus tritt der Glaube licht hervor 
In unbefledtem Kleide; 
Dar reicht der Liebe Muth, 
Den Red mit Gottesblut, 
Und aus dem Flutgetummel 
Beift Hoffnung auf zum Himmel. 
Die Kirche baute gnadenvoll 
Der Herr, gab. ihr den Segen: 
„Die Höllenpforte felber ſoll 
Nichts wider dich vermögen!“ 


Kathoiit. Jahrg. XVII. HOfi. I. 
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8. 
Und auf der Kirche ſteht ein Kreuz, 
Hell leuchtet's in Die Wogen; 
. 88 find Jahrhunderte bereits 
An ihm vorbeigezogen; 
Es hat die Flut ohn' End’ 
Das Feifenfundament 
Tagtäglich hart zerfchlagen, 
Doch fieht Das Kreuz man ragen; 
Ob brandend auch der Zeitenfirom 
Den Fels erboßt ummüthet, - 
Feſt ftehen Fels und Kreuz und Dom 
Ihm, der dem Meer gebietet. 
4. 
Noch ſteht der*Fels in Wogenmuth, 
Ob fie auch fpalten und trennen, 
Der Feld bleibt Fels, der Uebermuth 
Mag d’ran die Stirn zerrennen; 
Wenn bis zum Zinnenfranz 
Der Wogen wilder Tanz 
Kreuzftürmend aufgeftiegen, 
Doh mußten fie erliegen; 
Mocht' auch die Flut von Jahr zu Jahr 
Im Zorn fi überbieten, 
Macht‘ allmeg ſie nur offenbar 
Der Hoͤll' ohnmaͤchtig Wüthen.! 
5. 
Sanct Petrus iſt der Felſenmann, 
Es trägt aus Erdenfchranten 
Sein Felfenhaupt hoch himmelan 
Die Kirche fonder Wanfen ; 
Zu ihm ſprach Sefus Ehrift: 
„Simon, du Petrus bift, 
Auf dich will mit Vertrauen 
Ich meine Kirche bauen!“ 
Drum ſoll'n den Fels fie laſſen ſteh'n, 
Wie au die Hölle wüthet, 
Feld, Dom und Kreuz wird nie vergeb’n, 
Der Heiland felbft fie hütet. 








6. 

Den Fels fle müflen laſſen ſteh'n, 
Er it zum Tragfteiu worden, 
An ihm verbranft der Stürme Weh’n, 
Zerbrechen Hollenpforten; 
Und Hoffnung, Glaub' und Lieb’ 
Des Domes Hüter blieb; 
Ob aud der Bau geittert, 
Der Fels blieb unerfhüttert; 
Er ift fürmahr ein ſtarker Hort, 
Der nimmer weicht und windet, 
Ihn bat des Heilands Allmachtswort 
Im Deere felbft gegründet. 
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II. 
Katholiſche Hoffnungen. 


„Himmel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte werden sicht vergehen.“ Mehr als 
biefer Berficherung, bie aus dem Munde der ewigen Wahr⸗ 
heit auögegangen ift, bedarf der Chriſt nicht, um ſich bei 
den verfchiebenartigften Erfcheinungen im Erdenleben, un 
zweifelhaft orientiren zır fünnen. Die Worte bed Herrn ver- 
gehen nicht, ob die Zeiten dahinſchwinden, ob die Menfchen 
zu höherer Bildung fich erheben, ober in Barbarei zurüd- 
finfen, ob noch Sahrtaufende unferm Gefchlechte zur irbis 
ſchen Wanderfchaft befchieden, oder Faum noch Jahrhunderte 
ihm vorbehalten feyen, ob Afterweife und Gottloft in Schaa⸗ 
ren fich fammeln und die Völker zum Abfalle vom Herrn 
und feinem Gefaldten verführen, ob Viele oder Wenige 
von denen, die fchon im Haufe Gottes gefammtelt waren, 
dasfelbe verlaffen und die Wahrheit anfeinden — das 
Wort ded Herrn vergeht nicht. Und eben fo wenig 
kann die Kirche vergehen, welche ald Trägerin dieſes Wortes 
ded Herrn auserkoren, und zur Grundfefte und Säule ter 
Wahrheit beftimmt iſt. Denn gleidy wie es nicht die Mens 
[hen find, die dad Wort, von dem der Heiland fpricht, 
erfunden und auf der Erbe audgebreitet haben, fo find es 
auch nicht die Menfchen, die e8 erhalten und für alle noch 
fünftige Zeiten bewahren. In der von Jeſus Chriſtus ger 
ftifteten Heildordnung geht Alles von einem Mittelpunfte 
aus und Fehrt Alles zu dieſem Mittelpunfte zurück. Und 
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dieſer Mittelpunft der Heildordnung und Heilszeit iſt das 
Wort, das im Anfange bei Gott war; bad Wort, durch 
welches Alles gemacht werden, mad gemacht iſt; bad Wort, 
das Fleiſch geworben ift, und unter und gewohnt hatz bas 
Wort, das ald Gottmenfch am Kreuze auögerufen hat: 
Es if vollbracht; dad Wort, das dereinft richten wird 
die Lebendigen und die Todten. — Himmel und Erde werden 
vergehen; einen neuen Himmel und eine neue Erde wird 
nach vollendetem Umlauf ber Zeiten das fchaffende Wort 
geftalten; das aber, was dad Wort aus ſich felbft ausge⸗ 
forschen, durch ſich .gefchaffen, in ſich vollbracht hat, wird 
ewig bleiben. Die Wahrheit des Herrn bleibe in 
Ewigkeit. 

Worin beſteht denn aber, werden Manche fragen, dieſe 
vorzugsweiſe Schöpfung des Wortes? Sie beſteht in dem. 
Erlöfungsmerfe durch den Sohn Gottes, der dad Wert 
ift; fie befteht in ber Kirche, die der Sohn Gottes geſtiftet 
bat, und Deren ganze Lebenskraft dad Wort ift. Denn das 
ewige Wort, welches ſich in die Menfchheit einverleibt hat, 
dadurch daß ed Menfch geworben; welches in ber Menfchheit 
einverleibt bleibt, dadurch daß es die menfchlide Natur 
auch nach dem Tode ungertrennlich mit fich vereinigt hatz 
welches die Menfchheit fortwährend ſich einverleibt, dadurch 
daß es in der geiftigen Schöpfung die Menfchen unabläßig 
an ich zieht, bie fich ziehen laſſen — bas ewige Wort 
hat; feinen myfteriöfen Leib in ber Menfchheit, und diefer 
myſterioͤſe Leib iſt in der Kirche lebendig und fichtbar dar 
geſtellt. Dieſe lebendige und fihtbare Darſtellung deſſen, 
was in den Gottmenſchen eingepflanzt iſt, und aus ihm bie 
Kräfte. des Lebens aus Gott erhält, kann nicht des innern 
Weſens entbehren, ſouſt wäre fie weniger ald ein vom Leibe 
leögeriffener Schatten — fie wäre eine gräuliche Eruggeftalt. 

Dadurch will aber nicht gefagt werben, baß Alle, die 
ber Kirche angehören, wahrbaft. und wefentlic won biefer 
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höhern Lebenskraft durchdrungen feyen; ed will nicht gefagt 
werben, daß felbft Die Außeren Träger be firchlichen Leibes 
an befien innerm Weſen wirklichen und Ichendigen Theil 
haben, und was fie teagen und bewahren, auch jelbft wefens 
baft im fich befiken und bavon erfüllt find. Es if eine Heils⸗ 
kraft für den ganzen Menſchen und alle feine Anlagen und 
Fähigkeiten in der Kirche und für die Kirche in der Weiſe 
gegeben umdb umnverlierbar gegeben, daß alle Glieder dieſes 
großen Leibed bed Gottmenfchen dadurch göttlich belebt und 
befeligt werben fünnen und follen. Hätte auch Ehriftus nicht 
fo fie in die Menfchheit eingeleibt, d. h. hätte er nicht eine 
Kirche gegründet, ald Trägerin feines Heilsgeheimniſſes, fo 
wuürde bie leiblich geiftige Menfchheit nicht in ihm ihren voll 
fommenen Repräfentanten finden, nicht zu ihm den menfchlich 
entfprechenden Zutritt haben, nicht mit ihm fihtbar und uns 
fihtbar verbunden ſeyn Fönnen. Die Erfcheinung Shrifti hätte 
mit feiner Himmelfahrt aufgehört und die Menfchheit hätte, mit 
den vom heil. Geift noch nicht in Das Geheimniß der Erlöfung 
eingeführten Züngern, verlaffen gegen Himmel gefchaut und 
ans ber Erlöfung kaum Nutzen zu ziehen gewußt. Da aber 
Shriftus bei den Seinigen it bis gu dem Ende ber 
Zeiten, und zwar in einer ben Menfchen durch die Kirche 
zugänglichen Weiſe, und ba der [heil.Geift die Kirche in alle 
Wahrheit eingeführt, und die Kirche felbft die anf 
einen hoben Berg erbaute Stadt ift, fo iſt darin bie 
unvergängliche Hoffnung uns hinterlegt, baß, wer in’ der 
Kirche und ihrer Heilögemeinfchaft ift, auch in der Gemein⸗ 
{haft mit Chriſto fteht, und daß diefeSemeinfchaft fo lange 
in der Kirche vermittelt ift, als die Menfchheit in ihrer 
irdifchen Pilgerfchaft zur Borbereitung und: Einkehr in dad 
himmlifche Vaterland begriffen ſeyn wird. 

Von dieſer Hoffnung oder vielmehr wmerfchütterlichen. 
Zuverficht, welche bie goͤtliche Grundlage des Katholiſchen 
iſt, ſoll jedoch hier nicht die Nede ſeyn. Sie gewährt voll⸗ 
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fommene Beruhigung über die unaufhörliche Wirkfamfeit ber 
göttlichen Heilskraft für Die Menſchheit; fie genügt auch 
Jedem, der die Verheißung ded Herrn in feinem Geifte trägt 
und bewahrt; allein für die Menfchen gibt es Befürdr 
tungen und Hoffnungen, die ihren Grund in jener beforgs 
lichen Liebe haben, womit die Achten Glieder der chriftlichen 
Kirche alle Menfchen umfaffen und allen gleiche Theilnahme 
an dem Erlöſungswerke wünfchen. Diefe Hoffnungen haben 
wir fatholifche genannt, worunter Alles verfianden wird, 
was der Wahrheit des Herrn zu ihrer Aufnahme unter den 
Menſchen förderlich iſt oder ihr hindernd entgegen fteht. 
In diefem Sinne kann in und von jeder Zeit, weldye ein 
eigenthümliched Gepräge und eine. eigenthümliche Richtung 
bat, geſagt werden, daß fie die katholiſchen Hoff- 
aungen flärker oder ſchwächer hervortreten laſſe, daß fie 
diefelben erhebe oder niederhalte, daß fie ihnen günſtig ober 
unfünftig fey. Dem Herrn gegenüber, ber feine Wahrheit 
(hüst und ausbreitet, kann — und das hat die Gefchichte 
ohne Unterlaß und bis auf die neueften Greigniffe, beren 
Zeuge die noch lebende Generation war, bemweifen — fein 
menschliches Wohl « ober Üebelwollen fich geltend machen, 
indem die Menjchen und ihr Sinnen wie Staub verfchwinden 
vor dem Hauche ſeines Mundes. Allein da die Cangmuth 
Sotted unerforſchlich it und feine Tage nicht nach unfern 
Zagen gezählt werben, da er mächtig und milde übers 
all ſtets waltet, und wir nicht in feine Rathichlüffe Hin, 
einzuſchauen vermögen; fo fonnen wir nur in menfjchlicher 
Weife die Zeit auffaflen und nad, menjchlihem Maßſtabe 
unjere Berechnungen ſtellen. Unb wer wollte dieſes dem 
Eurzfichtigen Menfchen verargen, ber in Dingen, die ihm das 
Hoͤchſte des Lebens find, irgendwie eine Anfchauung nnd 
Beruhigung, zu erringen trachtet ? Bon diefem Geſichtspunkte 
aus wünfcen wir auch die nachfolgenden Andeutungen aufs 
gefaßt und beuriheilt, Erfcheint Andern die. Zeit mit ihren 
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Berhältniffen in andern Geftalten, unb glauben fie fich zu 
entgegengefegten Befürchtungen oder Hoffnungen berechtigt, 
fo wollen wir nicht mit ihnen rechten. Rur das Eine iſt 
unfer Gebanfe und Wunſch: Gofted Reich, bad ift, bie 
Fatholifche Kirche immer mehr auf Erden zur zeitlichen und 
‚ewigen Befeligung ber Menfchen verbreitet zu fehen. Um zu 
erfennen, was wir in diefer Hinficht zu hoffen haben, müfe 
fen wir ımterfuchen, ob und was wir zu befürchten haben; 
was nämlich der Fatholifchen Kirche in religiöfer und wife 
fenfchaftlicher Beziehung, im Staaten- und Bölferleben 
feindfelig entgegen ftehe. 

I. Was fteht der Fatholifchen Kirche in religiöſ er 
Beziehung befonders feindfelig entgegen? 

Wenn wir eine gebrängte Beantwortung Diefer Frage 
geben wollen, fo müffen wir und bauptfächlich auf Europa, 
den Mittelpuntt des Chriftenthums und den, obwohl Fleinften, 
‘aber alle andere Länder beherrfchenden Erbtheil befchränten. 
Nach dieſer Begränzung der obigen Frage antworten wir 
ohne Bedenken, daß in religiöfer Beziehumg der Prote⸗ 
ftantismus befonderd ber Fatholifchen Kirche feindfelig 
entgenftehe. | 

Die fchiömatifchen Kicchen, bie ihrer alten Abneigung 
noch nicht entfagen, fondern die Spaltung immer mehr ers 
weitern, leben in neuerer Zeit beinahe ganz von den Eins 
wirfungen des proteftantifchen Geiſtes, deſſen zerftörenbe 
Prinzipien fie offenfundig in fich aufnehmen; fo zwar, daß fie 
bei fernern Fortfchritten auf der betretenen Bahn bald nicht 
mehr fchismatifch, fondern häretifch ſich erweiſen werben. 
Dhnehin liegt es in ber Natur bed Schisma's, nach und 
nach in die Härefte umzufchlagen; benn wer an einen fteilen 
Bergabhang ſich ftellt, wird beim geringften Stoße unauf⸗ 
haltſam in den klaffenden Abgrund hinabftürzen. 

Der Proteſtantismus iſt indeß gaͤnzlich von feiner frü⸗ 
hern Grundlage, die es ihm noch möglich machte, reli⸗ 
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gioſe Sonfefflonen zu bilden, verrüdt worden. Bald nad) 
feinem Beginne ftellte er, feinem Prinzipe zum Trotze, feinen 
Stauben, den er in Symbole zu fammeln fuchte, dem 
tatholifhen Slauben, feine Genoffenfchaften der Fatholifchen 
Kirche gegenüber. Es gelang, nad) vielen Streitigfeiten, Bers 
fegerungen, Berathungen und harten Befehbungen ber ver 
fchiedenen Barteihäupter und ihrer Anhänger, daß die größern 
und Heinern Wbtheilungen zu gewiffen Glaubensſymbolen ſich 
verftändigten und biefelben lange Zeit ald dad Palladium 
ihrer Sonfeffionen verwahrten. Eben fo gelang es ihnen eine 
gewiffe Orbnung des äuffern Firdjlichen Lebens entweder 
and der katholiſchen Kirche mitzunehmen, ober ſich felbft zu 
ſchaffen. 

Bei dieſem Entwicklungsgange konnte es aber nicht 
fehlen, daß ſtete Reibungen ſtatt fanden, welche oft in die 
bitterſten Feindſeligkeiten und Verfolgungen ausbrachen. Es 
riſſen ſich größere und kleinere Theile von den größern Sons 
feifionen los und bildeten ſich Kirchlein nach eigener Herzens» 
luſt. Dadurch geichah ed, daß jebed Band des innern Zus 
ſammenhanges allzeit lockerer ward und endlich jeber Eins 
zeine, der zum rechten proteftantifchen Selbſtbewußtſeyn kam, 
auch zur felbfteigenen Selbftftändigfeit im religiüfen Denken 
and Handeln fidy hinaufrang. Was Luther und Salvin 
in Beziehung auf die Fatholifche Kirche erlaubt war, mußte 
auch jedem ihrer Anhänger erlaubt ſeyn. Wenn biefer 
Individualismus noch nicht in der Maffe bed Volkes 
burchgedrungen ift, fo darf dieß nur dem Umſtande zuge 
fhrieben werben, baß bie Menfchheit von Ratur aus einer 
höhern Autorität zu folgen beftimmt ift, und fie nur auf 
diefem Wege zur Ausbildung gelangen kann, daß mithin 
dad proteitantifche Prinzip ein der Menfchheit — 
und fie zeritörended Prinzip iſt. 

In den, allen Anhängern des Proteſtantismus mehr oder 
weniger bewußten, Individualismus ift gegenwärtig ein 
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großer Theil der proteſtantiſchen Coufeſſionsgenoſſen vers 
ſtrickt und handelt wie, und glaubt, was ihm gutdünkt. Wer 
hieran zweifelt, ſage und, wo noch die ſymboliſchen Bücher 
dad Gemiffen bindende Geltung haben, ober wo auch nur 
ein Schatten von Lehreinheit bei irgend einer proteftantifchen 
Partei zu finden ift. Sind nicht im Gegentheile die Gonfef- 
Konsfchriften nicht blos von den Gelehrten, fondern von 
ganzen proteftantifchen Ländern verworfen, und namentlich 
in den verfchiedenen Uniondverfuchen zwifchen Lutheranern 
und Salvinern ſtillſchweigend oder ausdrücklich als veraltete 
Parteinorurtheile befeitigt worden? Es bleibt fonach nichts 
ald die heil. Schrift und die Freiheit, davon anzunehmen 
was man für gut findet, und dad Angenommene auszulegen, 
wie man ed zu verftehen vermeint. 

Die äußere Seftaltung der proteftantifchen Sonfeffionen 
iſt nicht minder fchabbaft und zerfallen. In England ftebt 
noch dad Episcopalſyſtem, gleich einem gothifchen Dome mit. 
altem Schmude ausgeziert, deſſen Sundamente aber auf 
einemRofte ruhen, der nicht ne im Verlauf der Zeit wurms« 
fidjig geworden, fondern beinahe fchon in Moder überge⸗ 
gangen if. Es wird Sedem, der diefen Dom betritt, un⸗ 
heimlich, weil er jeden Mugenblid unter deſſen Trümmern 
begraben zu merben fürdıten muß. Die Vorfichtigern halten 
ſich entfernt aus feiner, gefährlichen Nähe, und bie an feinen 
Mauern auöbefferu,. um fie noch zu erhalten, ſchauen immer 
nad Unten und nad). Oben, ob nicht die Riffe weit aus⸗ 
einander Hafen und fie felbft mit ihrem Werfe zermalmt 
werben. Die Episcopalkirche Englands wird dem ruhigen 
Beobachter kaum anders ald eben bemerft worden, fich dar⸗ 
fielen, da die Kraft der Lehre und Hierarchie, bie fie ald 
geiftiged Leben innerlich flügte, längft fich verflüchtigt hat, 
und ihr Zuſammenhang mit dem phyfiichen und bürgerlichen 
Leben, jeden Augeublick auf immer zerriffen zu werben be- 
droht iſt. — In deu nordiſchen Landen, welche sbenfalls bie. 
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bifch&fliche Ordnung mit and der Reformation herüberger 
nommen haben, ift längft kein tief unb weit einwirkendes 
geiftige Leben mehr fühlbar ; Alles ift wie in ewigem Schnee 
eritarrt, und wo eine Regung fich zeigt, ift fie nur aufs 
Döfender und zerflörender Ratur, wie ber Proteſtautismus 
nicht anderd denn trennend und vereinzelnend wirken kann, 
Die Berfuhe, welche in andern Ländern gemacht werben, 
eine Art bierardjifche Ordnung durch bifchöfliche und erz⸗ 
biichöfliche Ramen zu bilden, find und bleiben bloſe Vers 
fudye, und werben mit den Namen diefer Bifchöfe und Erg 
biichöfe neuefter Formation kaum im fünftigen Gefchlechte 
ſich erhalten. Denn ed mangelt ihnen alle höhere Sendung 
nud Weihe. Ihre Reihenfolge fteigt hinauf bis in bie 
Seber der Finſten, welcher fie ihr Dafeyn verbanten. Bon 
einer successio apostolica fan natürlich Feine Rebe. feyn, 
eben fo wenig aber aud) von einer potestas apostolica. 

Die andere Geftalt ded aͤußerlich firdhlichen Lebens, 
bie Presbpterialeinrichtung, bat fich, feit ihrer Entſtehung, 
in einem gewiflen Gleichgewichte erhalten. Sie ift democras 
tifch und republicanifch, wie der Calvinismus, hat aber, fo 
lange fie eine inmere Feftigfeit und Kraft beivahrte, mit 
authofratifher Macht und despotifcher Strenge ſich unb 
ihre Beichlüffe behauptet. Das jebige Genf gebt noch den 
unwiberfprechlichiten Beweis von einer äußern Gewaltherr⸗ 
fhaft, die innerlich aller rechtlichen Begründung ermangelt. 
Diefe Presbyterial⸗Verfaſſung iſt inzwiſchen in ben meiften 
Ländern fo zerfallen, daß fie nichtd als eine aufbewahrte 
Mumie ift, welcher gutmeinende aber unverftändige. Giferer 
noch bie und da ein need, den ganzen proteſtantiſchen 
Körper erwärmendes Leben einhauchen zu fönnen wermeinen. 
Da die Geifter im yroteftantifdyen Simme wun alle mündig 
find, fo kann fein Presbyterium and feine Mesbyterialver⸗ 
fafung irgendwie beflimmend und entfcheidenb in das relis 
göfe. Denken-imb Handeln eingreifen. Mögen bie Presbyte⸗ 
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rialiften auch alle Laien von Anfehen in, ihren Bereich ziehen, 
um durch deren Zuftimmung verftärkt zu werben; ber innere 
Zwieſpalt wird Dadurch nır um fo augenfälliger, und ber 
änßere Widerftand gegen jede nicht felbft gemachte Einrich⸗ 
tung nur um fo fühlbarer werden. Die Eine Wahrheit ift 
unwiderſprechlich: daß Feine kirchliche, d. h. religiös gemeins 
ſame Übereinftimmung im Denen und Handeln mehr bes 
ſteht und auch nicht mehr erzielt werden fann. Denn nur dem 
höchften Geifte koͤnnen fich die Geifter in religiöfer Bezie⸗ 
hung unterwerfen, wie bie Gemwiffen nur wahrhaft burch 
die ewige Gerechtigkeit fidy binden laſſen. Vom Broteftans 
tiömnd ift denmach, ald einem geiftigen .und. materiellen 
Ganzen, nichts mehr zu befürchten, ba er als folches nicht 
mehr eriftirt. Dadurch kann aber nicht gefagt werben wols 
Ien, daß deffen Wirkungen nicht noch fortbeftehen und viels 
fach verberblighen Einfluß auf das kirchlich und bürgerlich 
gefellichaftliche Leben üben. Es tft vielmehr diefer entbundene 
Seift in alle -Länder und ‚in alle Verhältniffe eingebrungen 
und wird fo Iange feinen Einfluß geltend machen, ald er 
nicht durch den wahren Geift des Firchlich und bürgerlich 
gefellfchaftlichen Lebens entkräftet und überwunden ift. Diefer 
entbundene Geift ded Proteſtantismus ift nich ‚AUnderes, 
ald der Geiſt des natürlichen, des fündigen Menſchen, ber 
feit dem Sündenfalle im Baradiefe das Gefchlecht‘ mehr 
oder weniger beherrfcht, und fich überall, wenn nicht über 
Gott, doch neben Sott hinftellen will. Es ift der menfchliche 
Egoismus dem, gleich dee Ternifchen Hyder, immer wieder 
ein neuer Kopf wächst, wenn ein alter abgeichlagen ift. 
Ihr werdet wie Gott feyn, ſprach die.alte Schlange, 
erfennend das Gute und Böfe; und: fo. fpricht der 
Geiſt noch. immer, welcher im Proteſtantismus Geftalt ger 
wonnen md mittelft des Proteftanttömus in affe Welt ſich 
verbreitet bat. Denn dem aufmerkffamen Beobachter wird; 
nicht entgehen Tonnen, daß :in unferer Zeit mehr: als jemabs 
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die Menfchen wicht nach der chriftlichen Freiheit, bie und 
der Sohn-Gotted geſchenkt hat, fondern nach einer ſelbſt⸗ 
gemachten Freiheit, welche Ungebunbenheit ift, fireben, daß 
fie nach einer Selbftflänbigfeit ftreben, die nichtd mit jener 
un der Kinbfchaft Gottes beftehenden gemein hat, fondern 
jede andere Selbfiftändigkeit, zu zertrummern und fich unters 
würfig und nusbringend zu machen fucht. 

Diefe allgemeine Geiftesrichtung, weldye aus bem Pros 
teftantiömus hervorgegangen iſt, zerfplittert ſich in taufend 
Auswüchſe, die alle fortwuchern und:die beffern Lebensfräfte 
verberben, bis fie fich felbit anfgezehrt haben. Auch diefe 
Auswüchſe, die im Pietismus und Myſtizismus zu Tage 
tommen, werden nie zu einem Baume des Lebens fich vers 
einigen laflen, weil fie nicht aus einer Lebenskraft hers 
vorgehen und nicht ein gleichartiges Gewachs heroorbringen. 
Diefe Auswüchſe find jedoch gleich den Schlingpflangen auf 
einem fonft guten aber vernachläßigten Boden, die nicht nur 
die Kraft des Erdreichs allein an ſich ziehen, fondern auch, 
indem fie an ben andern Gewächfen ſich emporranfen, bens 
felben die Luft und den Thau ded Himmels rauben und fo 
fle, wie in der Wurzel, auch in ben Blättern und Aiten 
ertödten. Das ift Dad Verderbniß, welches von ben Conven⸗ 
tifeln ausgeht und nicht zu heilen ift, wenn nicht die Eine 
Lebenskraft aus der Kirche, welche alle Bebürfniffe des 
Menfchen vollfommen befriedigt, ſich ungehindert wieder 
in die ſehnſuchtsvollen Semüther ergießt, und fie vollfommen 
befriedigt. 

Diefen Mißgeftaltungen fteht die Fatholifche Kicche gegen- 
über als die erhabene Schöpfung Gottes zur geiftigen Wieder, 
geburt uud himmlifchen Vollendung des Menfchengefchlechte. 
Schauet bin auf bie Schäbe, welche ihr anvertraut find 
zum SHeile der Welt. Mangelt wohl etwas, um bie Geifter 
zu befriedigen, die nach Wahrheit verlangen? In ber katho⸗ 
lichen Kirche ift die göttliche Wahrheit rein und unver- 
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fälfcht erhalten, welche ber Sohn Gottes aus dem Schooße 
des Baterd ber Menichheit gebracht hat. Können bie Herzen 
und Gemüther nach etwas ſich fehnen, bas ihnen nicht zur 
Beruhigung durch die Fatholifche Kirche in reicher Fülle darge⸗ 
boten würde? In der Sünde finden fie die göttficz geficherte 
Nachlaſſung, wenn fie deren ſich würdig machen; in der Tugend 
erhalten fie eine Kräftigung ‚und einen Aufſchwung, wodurch 
fle in die Reihe der himmlifchen Geifter emporgehoben werben. 
Die Heildordnung ift innerlich uud äußerlich gefichert. Die 
Gnadenquellen verfiegen nie, aus ihnen ftrömt imuter lebendi⸗ 
ged Waffer des Heild. Die Hüter und Ausſpender dieſer Gna⸗ 
ben find göttlidy angeorbnet, und verwalten Die göttlichen 
Geheimniffe nicht nach eigener Willkühr, fondern ald Diener 
Shrifti und im Namen Chriſti, des Anfängerd und Vollen⸗ 
ders unfered Heild. Was Ehriſtus angeordnet, die Apoftel 
eingeführt und die ganze Kirche bis auf und herab treu ges 
übt hat, fehen- wir täglich fi erneuern, und wir haben bie 
Gewißheit, daß, bis and Ende ber Tage, wie biöher, ber 
Heiland bei feiner Kirche bleiben nnd alle beren wahre 
Kinder, als feine, weil der Kirche Glieber, beſeligen werbe. 
Wir hören demnach immermwährend bie Worte des liebevollen 
Erlöferd aus dem Munde der Kirde : Kommet zu mir 
Alle, die ihr mühſelig und beladen ſeyd, ich will 
euch erquiden. 
II. Was fteht der tatholiſchen Kirche in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beziehung feindſelig entgegen? 
Im verfloſſenen Jahrhundert erhob ſich maͤchtig eine 
Richtung der Geiſter, welche ſich Philoſophie nannte, 
und viele Menſchen mit ihrem Schimmer zu blenden wußte. 
Dieſe ſogenannte Philoſophie, oder, um einen ſonſt ehr⸗ 
würdigen Namen nicht zu ſchmaͤhen, dieſer Philoſophismus 
war zwar nicht das Erzeugniß des achtzehnten Jahrhunderts, 
das ſich, dunkelhaft genug, das philoſophiſche nannte; er 
ift Das Erzeugniß bed von Gott abgefallenen Menfchen, ber 
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den Geh vom Wahren zum Zalfchen, dad Her; vom Guten 
zum Boſen hinwendet, weil er ſelbſt in ber Sünde befan- 
gen ift. Deßhalb finden wir im allen Sahrhunberten bes 
Menſchengeſchlechts eine Erſcheinung dev Sünde, die fich 
Philofophie nannte, und vorgab, bie Menſchen das Wahre 
und Gute zu lehren, aber gerabe mit dem Falfchen und 
Boͤſen fie umftrikte. In den Sahrhunderten, welche noch 
innerlich und äußerlich ganz unter dem belebenden &influffe 
der chriftlichen Wahrheit und Tugend ftanden, konnte bie 
unwahre Bhilefophie weniger Eingang gewinnen unb nur 
in. einzelnen Perſonen in's Leben treten. Das chriftliche 
Bewußtſeyn bewahrte die. Voͤlker vor allgemeiner Verirrung. 
Erſt nadtten dieſes chriſtliche Bewußtſeyn vielfach getrübt 
und ertodtet war, wurde es möglich, einem Philoſophismus 
Eingang zu verſchaffen, der es ſich zur Aufgabe ſetzte, das 
Chriſtenthum, und mit ihm die ganze chriſtlich geſtaltete 
Lebends und Geſellſchafts⸗Ordnung, zu zerſtören. Und was 
haben die Korpphäen diefer ungeheuern Gottlofigfeit dem 
Deenfchengefchlechte ſtatt des Chriſtenthums geben wollen 
und zum’ Theil gegeben? Die Träume ihres verbrannten 
Gehirns, die Wrögeburten ihres wüften Herzens. Sie fpras 
chen von Liebe zur Wahrheit, und huldigten nur der Lüge; 
fie kündigten bie "befeligendfte Aufklärung an, und verbreis 
teten nur Finſterniß; fie verhießen eine nie erlebte Bes 
glückung des Menſchengeſchlechts, und brachten em Elend 
auf die Erde, wie es kaum je erlebt worden; fie brüfteten 
fi mit ungersöhnlicher Gelehrſamkeit, und waren in einer 
ſchuenchvollen Unwiſſenheit befangen; fie wollten die Wieder⸗ 
berfteller des Menfchengefchlechts feyn, und waren felbft 
verſunken in die graͤulichſten Unorbnungen. 

Diefe philofophiſche Ausfaat hat bald ihre Früchte ges 
tragen. Sott bat zugelaffen, daß die Menfchen, vom Schwins 
Delgeifte ergriffen, auch die Wirfungen bed Schwindelgeiftes 
büßen mußten. Die Philofophie, welche in den verabſcheuungs⸗ 
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wirbigften Philoſophismus ſich verkehren ließ, bat bie auf 
unfere Tage herab mandfachen Berirrungen bienfibar ſeyn 
müfjen. Die Einen wollten ald Bhilvfophen gar nichts von 
Gott und ben höhern Beziehungen des Menſchen zu Gott wiffen; 
bie Adern Gott und fein Verhältniß zu den Menfchen nur 
vom halben Menfchen erfafjer laſſen; wieder Andere zogen 
Sott fo tief herab, und erhoben den Menſchen und bie 
Natur ſo hoch, daß Alles Eins und Nichts ward, unb weder 
Gott, noch Menſch, noch Natur einen fihern Beitand fans 
den, fondern Alles in einem ftetd gährenden und in Blaßen 
fid, Bildenden und wieber zerplatienden Chaos ſich bewegte; 
wieder Andere verfielen in anbern Aberwitz, ben fie ale 
bie höchfte Weisheit den bethörten Zuhörern anprieſen. FR 

Diefe -beftändige Ebbe und Fluth im Gebiete der phi⸗ 
lofophifchen Forſchungen und vermeintlichen Refultaten muß 
endlich die Geifter dahin leiten, daß fie in den großen geis 
fligen Lebenöfragen einen. feften Boden fuchen, um von da 
ans ihr Fernrohr im die geiftigen Regionen zu richten. Die 
Dhilofophie wird dadurch aus der nrenfchlichen Subjectivität 
bheraustveten und eine Objectivität gewinnen, welche allein 
ihren Forſchungen Gegenftand und Gehalt geben kann. Diefe 
Objectivitaͤt ift aber nur ba zu finden, wo dad ewige Wort, 
weiches dad Licht der Geifter ift, Die Wahrheit hinterlegt 
‚ bat, die aus Gott ift, und auffer der es Feine andere Wahr⸗ 
heit geben Tann. Im Gefühle biefer menfchlichen Unzulaͤng⸗ 
lichkeit find in neuerer Zeit manche philofophifche Verſuche 
vom djriftlichen, oder doch chriftlich ſeyn follenden Stands 
punkte aus gemacht wörben, die zu ſchoͤnen Hoffnungen ber 
rechtigen. Wollte aber dadurd; beabfichtigt werben, bie 
chriftliche Wahrheit menfchlich zu beftätigen, weil man fie 
aus der menfchlichen Einſicht errungen zu haben wähnte, fo 
wäre biefes ein neuer verbeiblicher Irrthum; nur bad kann 
die Speculation unter Gottes Erleuchtung allenfalls erfire- 
ben, daß fle erkennt, wie das Chriſtenthum in feiner Grunde 
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wahrheit dem menfchikhen Geiſte und allen feinen Bebinf 
niſſen bewegen IR, und wie nichtd im Widerſpruche mit 
ihm ſteht, ſordern Alles immer mehr bie wahre Erleuchtung 
ihm gewährt. Iſt Alles, die Ichheit md die Nichtichheit, 
bad Alſſeyn und Richtsſeyn, erſchoͤpft, dann muß ber 
Geiſt and das Herz des Weufchen za dem umkehren, für 
den fie allein erſchaffen find, and in ben fie allein Nuhe 


Bon dem Philoſophismas, der noch viele Individuen 
bethören wirb, hat bie Kirche feine ſchwere Augriffe mehr 


Wüfteneien in bie Kirche zu reiten ſuchen, um bert ihren 
Durſt nad, dem Wahren und Guten, mit lebendigem Waſſer 
zu ſtillen. 

Eine eben fo falfdye mb ber rathoiſſch chriſtlichen Wahr⸗ 
heit eutgegengeſetzte Richtung hat ſchon ſeit Jahrhunder⸗ 
ten ſich and in der Geſchichte geltend zu machen ges 
wußt. Dieß konute auch nicht auders ſeyn, ba bie Verirrung 
des menſchlichen Geiſtes im ber wichtigſten Beziehung, in 
ber seligiöfen nämlich, natürlich auch. deſſen Verirrung in 
allen andern Zweigen des Forſchens und Wiſſens nad ih 
zichen mußte. Esſs wäre nicht ſchwer und geſchieht täglich, 
daß die einſeitigen Auffaſſungen der geſchichtlichen Greig⸗ 
niſſe and Perſonen oder gar bie abſichtliche Eutſtellung ders 
felben nadıgewiefen werben. Die Parteimtereffen erforberten 
eine ſolche Auffaffung und Darftellung ; und die Menfchen 
waren in biefe Darteilutereffen fo tief hinabgeriffen, baß 
fie, bei fonft gutem Willen, wie mit Blindheit gejchlagen 
waren, unb nur bad fahen, was fie zu ſehen wünfchten. 
Bon Jenen wollen wir hier nicht reden, welche ber Mas 
xime eined der SHauptftifter des Proteſtantismus folgen, 
und mit ihm denken oder fagen mögen: dolos, mendacia, 
fallacias, si tandum evaserimus , facile emendabimus. 

Katholik. Jahrg. VII. Hft. 1. 2 
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Eine folche Berfehrtheit kann nicht verziehen, noch viel we⸗ 
niger entjchuldigt werden. Allein weder ber Proteſtantismus 
noch ber Bhilofophismus haben es an Gefchichtöperfälfchungen 
ermangeln laffen. Dadurch find die frühern Sahrhunderte, 
weiche dem Proteſtantismus ald Abfall vom Ghriftenthume 
gelten mußten, mit ben fchwärzeften Farben gefchilbert 
worben; namentlich durfte nichts überjehen werben, was 
das Oberhaupt der Kirche in einem gehäßigen Lichte darzu⸗ 
ftellen und in ihm den Antichrift zu characterifiren geeignet 
gewefen wäre. In gleichem Geifte wurden auch alle andere 
katholiſche Suftitutionen ſchriftlich und mündlich, geſchildert, 
ſo daß nur etwas katholiſch ſeyn durfte, um, dumm, un⸗ 
ſinnig, lügneriſch, verderblich und, mit einem Worte, dia⸗ 
boliſch zu ſeyn. Was die katholiſche Kirche im Intereſſe des 
Proteſtantismus eine Reihe von Jahrhunderten erleiden mußte, 
widerfuhr, im Intereffe des. Philofophismus, ber ganzen chriſt⸗ 
lichen Zeit, dem göttlichen Etifter des Shriftenthums und allen 
Jenen, bie im Dienfte der chriftlichen Religion irgendwie wohls 
thätig gewirkt haben. Alled mußte blinder Fauatismus, niebere 
Leidenschaft, Betrug und Verblendung der Menfchheit feyn. 
Sn gleichem Geifte wurde die Naturgeſchichte in 
ihren verfchiebenen Zweigen behandelt. Die Erde und das 
Meer, die Sterne, die Sonne und der Mond, bie ganze 
fichtbare und unfichtbare Natur mußte fich gegen die chriſt⸗ 
liche Offenbarung und ihre Lehren und Geheimniffe benutzen 
Taffen. Dieſes Alles gefchah mit einem folchen ſcheinbar wich, 
tigen Aufwande von gelehrten LUnterfuchungen und Reſul⸗ 
taten, daß, wer ben Namen eined gelehrten und aufgeflärs 
ten Mannes tragen wollte, Muth befigen mußte, auch ben 
eined Shriften zu bewahren und als ein Chriſt zu Leben. 
Die Gefchichte kehrt allmählig, nachdem alle Irr⸗ 
bahnen durdylaufen find, und ber Fieberwahn des Proteſtan⸗ 
tismus und Philofophismus ſich gelegt hat, in ihre rechten 
Gleiſe zurüd, um bie Vergangenheit wahr und treu der 
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Gegenwart yor Augen zu flellen. Ginjelne nubefangene Geiſier 
erheben ſich über die Partheivorurtheile und geben die Men⸗ 
{hen und Thatfachen, wie fie diefelben in den Archiven der 
Vergangenheit finden. Und wenn fie Urtheile über biefelben 
füllen, fo halten fie ſich gewiffenhaft au bie Thatſachen 
und die Ideen ber Zeit, in welcher die Männer gelebt und 
gewirkt haben. Babei fuchen fie niit reblicher Wahrheitsliebe 
zu unterſcheiden, was ihrer amtlichen Stellung, ihrer per 
fönlichen Neigung und ber Zeitrichtung zugetheilt merben 
mäffe. Bor Allem finden fie ſich verpflichtet, dad Ant und 
die Perfon andeinander zu halten, nnd nicht bie Gehler und 
Misgriffe der letztern dem eritern zur Laſt zu legen: Eben 
fo glauben fie fich nicht berechtigt, die Anſichten unferer 
Zeit den Auſichten jener Zeit entgegen zu jtellen,; um die 
rechte Beurtheilung der That. aus ihrer Zeit und ihrer Rich⸗ 
tung, wicht aber aus unferer Zeit zu entnehmen. In biefer 
Beziehung baben wir von der Gefchichte, die weber in abs 
firasten Theorien noch in einfeitigen und von Borurtheilen 
befangenen Auffaffungen fernerhin auftreten barf, bie er 
freulichiten Nefultate für die Wahrheit zu erwarten. Und 
dad Kathofifche ift bei ſolchen unbefangenen Forſchungen um 
fo mehr geſichert, ald es nicht in Perfonen, welche im Ber- 
laufe der Zeit unter feinen Trägern ſtehen, feine Grundlage 
bat, fondern in der göftlichen Mittheilung und Erhaltung, 
die weit erhaben iſt über alle menſchliche Perſonlichkeiten. 
In igleicher Weiſe haben die anderen Forſchuugen eine 
Nichtung genommen, welche ihre Reſultate dem göttlichen 
Chriſtenthume zu großem Nutzen werden läßt. Die Länders 
and Vöolkerkunde, die Gesgnofie und Afronomie, 
die Shemie und Dhpfit fehren, ohne ed zu wiſſen und 
oft zu wollen, in den Dienſt der Chriſtenthums zurůck ‚ine 
dem ihre wiſſenſchaftlichen Forſchungen auf jene Grundprin⸗ 
zipien zurädführen, welche in ber Offenbarung niedergelegt 


. find als unverrucbare Marffteine des Gebieted ber Wahrheit: 
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Ss imßte, wie ed feheint, eine Art Judiffeventismus 
die Menſchen gu jener Ruhe bringen, welche allein zur wah⸗ 
ven Erfaffung und Darſtellung der Dinge und Greigniffe 
geeignet ift. In diefem Jndifferentismus iſt allerdings keine 
Nettung unferes Gefchlechtd aus den Banden. bes Irrihumd 
und der Lüge in der Weiſe gegeben, daß es unmittelbar 
zur Wahrheit übergehe. Es find aber doch die Weiten bes 
Irrthums umb der Lüge gebrochen, und fomit kann die Wahr 
heit eher Zutritt finden und fich in den freien Gemüthern 
eine Stätte bereiten. Wäre aber auch nur der angenblidk 
liche Gewinn errungen, daß der Kreid ded Irrthums und: 
der Füge wicht immer noch erweitert, Tonbern mit jedem 
Tage befchränft würde, fo konnten mir fon einer beffern 
Zukunft getroft entgegenfehen. Allein diefe Zeichen ber Zeit- 
berechtigen zu fchönern Grwartungen, und wir müffen aner⸗ 
fennen, daß uns!audy in Diefer Beziehung manchfache tatholiſche 
Hoffnungen entgegenſchimmern. 

III. Was ſteht dem Kuthvoliſchen im a. ents 
gegen? 
Seit vielen Jahrhunderten hat ſich moiftjen — welt⸗ 
lichen Machthabern in verſchiedenen Ländern mıd den Kirchen⸗ 
vorſtehern mancher Zwieſpalt wegen der Güter erhoben, 
welche die Kirche als Gefchenke frommer Freigebigleit befaß, - 

md nach denen die Habſucht lüſtern war. Diefer Zwieſpalt 
entſpann fich nicht felten in ſolcher Ausdehnung, daß felbft 
das Oberhaupt der Kirche und Kaiſer und Könige mit bins 
eingezogen wurden. So’ fehr aber einerfeitd die Kirche fire 
ihre Beflgungen und’ Gerechtfamen kaͤmpfen mußte, | 
wenn nod, in den Bereich ihrer geiftlichen Gewalt 
griffe gewagt wurden, fo fanden doch in dem frähern a 
hundörten Feine allgemeine Spoliationen flatt. Diefe Gemalts 
thätigfeit war der Reformation vorbehalten, And dadurch 
ließen ſich manche Fürften zur Aufnahme ded neuen Evan⸗ 
geliumd um ſo mehr hinreiger, als fie mit einem Scheine 








von echt der Tängft gewänftiten Befifungen habheſt werben 
Sonnten. Bad Friedrich der Große von Preußen fagt, 
daß bie Zürfken durch bie Heffaung, bie geifklichen Güter 
an fich zu bringen, der Reformation fich pnwaudten, ift eine 
fo offentunbige Thatſache, daß es Thorheit wäre, fle in 
Zweifel ziehen zu wollen. Der Sturm ber Reformation hatte 
jedoch; lange nicht alled SKirchengut verſchlungen, unb 
in vielen Ländern war noch eine anfehnliche Beute aufbes 
wahrt, bie mancher Grweiterungd« und Bereicherungsſucht 
willfemmen feyn mußte. Die frauzöffiche Revolution, welche 
wit ihren Kriegsſchaaren und Grunbfäben Europa’ Länder 
überfcinvenmte, gab ben Impuls zu einer nochmaligen all 
gemeinen Pliridernug. Ihrem Buße folgte eine Verwuͤſtung, 
wie fie in den chriſtlichen Jahrhunderten noch nicht erlebt 
worben war. Da durch fie Gewalt an die Stelle des Nechts 
trat, und durch ihre antichriftfichen und antifociafen Grund» 
füte alle biöherige Orbnung fammt dem Rechtes und Beſitz⸗ 
Rande zerfint wurbe, fo war ed natürlich, baß die wehr 
Iofe Kirche fidh jede Beraubung gefallen laſſen mußte. Und 
wäre biefe blos mit materieller Gewalt verübt worben, fo 
würben bie Wunden weniger ſchmerzlich und verderblich ge⸗ 
weſen ſeyn; allein man bot auch alle geiſtige Liſt und Macht 
auf, am die höhern Güter und Eiuflüſſe der Kirche zu zer⸗ 
Rören, weil man dann um fo leichter und gefahrlofer ber 
niedern fich bemächtigen fonnte. Daher bie Feindſeligkeit 
gegen die Kirche, ihre Diener und all ihre Uinftalten. Das 
ber dad plaumäßige Verfahren, fie durch unkirchliche Lehren 
in ihrem Imern zu vergiften und anfgulöfen, bie Voͤlker 
ihr zu entfremben und bie ganze hierardiiche Ordnung zu 
uuntergraben und zu vernichten. Wie eine Ungerechtigkeit und 
Gewaltthat bie andere nach, fich zieht, fo fehen wir in ben 
verfloffenen Decennien ein Übel nach dem andern über die 
katholiſche Kirche in ben nr Ländern hereinbrechen 
und fchwer auf ihr laſten. 


| 22 

Die Kirche hat ihre Befikungen in den uteiften Ländern 
serloren, durch welche der Wagen der Nevolution mit ihren 
Goͤttinnen ber Freiheit und Gleichheit" gezogen wurde. Andere 
Länder, die noch in der revolutionären Kriſis begriffen find, 
werben, wenn nicht befonbers günflige Umftände eintreten, 
‚mit einer eben fo freien und gleichheitlichen Spoliation der 
Kirche fie befchließen. Durch dieſe Verlufte erleidet aller, 
dings die Kirche in ihrer Wirkungsſphaͤre manchfache Stös 
sungen unb Hemmungen; deun ba fie in bad Erdenleben 
eiugepflanzt ift, und ihre Glieder noch Menfchen mit Leib 
lichen Bebürfniffen find, fo find ihr auch die Erdenmittel 
nothwendig um biefe Bebärfniffe zu befriedigen. Allein ihr 
höheres Leben hängt von biefen niedern Subſiſtenzkraͤften 
nicht ab; fondern fie hat, nach der Weiſung ihres. göttlichen 
Stifters, zuerft das Reich Gottes zu ſuchen, das 
Übrige wird ihr zugeworfen werden. Und wie er 
die Apoftel ausfandte ohne Neifetafhe und Schuhe, und 
ihnen Doch nichtd mangelte, fo wird er zu jeder Zeit für 
bie. Boten feined Evangeliums forgen. Sollte jedoch eine 
Gemeinde oder ein Sand fo verfünken feyn, daß bie Diener 
der Religion bed Nothwenbigften zum Lebensunterhalt ent 
behren müßten, fo hätten fie ebenfalls, nach ber Weiſung 
ihres göttlichen Meifters, den Staub von ihren Süßen abs 
zufchütteln und ein beſſeres Erdreich für ihre evangelifche 
Ausfaat aufzufuchen. 

Mit dem Verluſte ber Güter hat aber audy eine gewiffe 
Schelſucht aufgehört, mit welcher manche Menſchen in hoher 
und niederer Stellung auf fie und ihren Beſitz hinblickten, 
und oft gerade barum in bitterem Grolle fie anfeinbeten. 
Andere hingegen, welche in ihrer niedern Befangenheit glaubs 
ten, bie Kirche habe ihren Kortbeftand blos in Außern Mits 
sein, müflen ſich belehren laſſen, daß fie auf einer tiefern 
Grundlage aufgebaut fey und in ihrer urfprünglichen Kraft 
fortbeftehe, wenn auch das ihr entriffen werbe, was bie 
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fromme Freigebigkeit der Sahrhunberte ihr geſchenkt hatte. 
Die Diener der Kirche aber müflen ſtets fich ind Gedaͤcht⸗ 
niß rufen, was der Apoftel gefagt hat: Wenn wir haben, 
womit wir und Fleiden und nähren, fo laßt uns 
zufrieden ſeyn; denn nad) ber Weifung bed Heilandes 
wird, was wir feinetwegen auf Erben verlaffen oder ent 
behren, hunbertfältig im beſſern Baterlande erfeßt werben. 
Andy ift noch ber andere Gewinn damit verfnüpft, daß wir 
nicht in irdiſche Gefchäfte.. verwidelt werben, fonbern frei 
und ungehindert all unjere Kraft dem höhern Berufe weihen 
fönnen. 
Eine andere Seite, von welcher der Staat die Kirche 
in neuerer Zeit feindfelig behandelt, ift die Erziehung 
der Jugend. Mit jenem berühmten Orden, deſſen befon» 
derer Beruf eö war, die Zugend zu erziehen, ber aber ber 
Bosheit und Nieberträchtigfeit eines mit Philofophie ſich 
brüftenden Zeitalterd erlag, das die Welt mit Blutgerüften 
und Berwäftungen aller Art heimgefucht hat, war dad Ge? 
beimniß der Zugenderziehung gleichfam untergegangen, Ald 
man aber nach vielen bittern und blutigen Erfahrungen die 
Nothwendigkeit einfah, der Sugenderziehung wieder Aufs 
merkſamkeit zu fchenfen, mühte man ſich ab mit Erziehungs⸗ 
und Iinterrichtöplänen, beren einer ben andern verbrängte, 
ohne auch nur die Hoffnung gebeihlicher Früchte zurüc zu 
laffen. Mittlerweile hatten, durch den Wahn einer unchriſt⸗ 
lichen Zeitrichtung geblendet , viele Sprecher ded Tages die 
Meinüng verbreitet, die Tugend bebürfe nur einer Maſſe 
von Kenntniffen, um dad Glüd der folgenden Generationen 
zu begründen. Mit diefem Unterricht, den fie der Jugend 
zu ertheilen fuchten, bezwedten fie, ihre vermeintliche Auf⸗ 
Härung in die zarten Gemüther tief einzuprägen. Diefe Auf- 
klaͤrung beftand aber vorzüglich in eier gänzlichen Verach⸗ 
tung ber chriftlichen NReligionswahrheiten, die durch eine 
trockene Pflichtenlehre erfegt werben follte. 
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Um gu geigen, daß bie Sugenbbilbung, die der Kirche 
größtentheil6 entriffen worden ift, bie gu erwartenden Fruͤchte 
getragen habe, darf mır anf bad junge Deutfchland, 
bad junge Sranfreih, das jange Stalien, und wie 
die revofntionäre Jugend fich Aberali nennen mag, ed darf 
nr anf die bebauernswirdigen Schlachtopfer be6 Freiheit» 
ſchwindels, die allenthatben im den Kerkern fchmachten, und 
deren Lebensglück zerftört iſt, Hingemwiefen werben... Wer 
trägt die Schuld diefer namenloſen uͤbel, die wir jetzt an 
einzelnen, ſonſt vielleicht ausgezeichneten jungen Mitgliedern 
der Geſellſchaft zu bedauern haben? Wer traͤgt die Schuld der 
noch ſchrecklichern Übel, die und bedrohen, und nur unter 
Gottes gnaͤdigem Beiſtande vieffeicht abgehalten werben, ſich 
über unferm Haupte zu entladen? Großentheild bie bisherige 
Jugendbildung. Winde and wirklich die Gelehrſamkeit im 
folcher Weiſe unter der ſtudierenden Jugend geförbert wer⸗ 
den, wie die Pädagogen fid den Anſchein geben, würde 
auch wirffich die vielfeitigfte Kemmtniß in ben Volksſchulen 
verbreitet, wie fo oft mit prahlendem Selbftlobe unfere Zeit 
nnd viele ihrer Sprecher und anrühmen, ift wohl dadurch 
fhon das Stud der Dienfchheit in ihrer zeitlichen und ewigen 
Beſtimmung begründet und gefichert? Der aufmerffame Bes 
obadjter wird mehrfadye Bedenken tragen, diefe Frage ber 
jahend zu beantworten. Denn ed läßt fich ohne große Mühe 
nachweiſen, daß nicht fomohl eine tiefe Gelehrſamkeit, als 
vielmehr eine oberflächliche Btefwifferei immer mehr verbreis 
tet werde, und daß gerade diefe, die über alles unverftänbig 
aburtheilt, fchäblicher ift als die ihrer felbft bewußte Un⸗ 
wiffenheit. Daher auch der Dünkel, welcher fich überall 
obenanftelt und Alles beffer mwiffen und beffer machen will. 
Würde aber auch wirklich eine größere Waffe von Kennt⸗ 
‚nıffen, was gar nicht in Abrede geftellt werben fol, unb 
manchfach von Nutzen feyn kann, in den niebern und höhert: 
Sphären der GSefellfchaft verbreitet, fo kann diefe doch nur 
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es nicht fehlen, Daß wir Generationen heramzichen, die nur 
der engherzigſten Selbſtſucht frühen und mit ben im Kopfe 
angehäuften Mitteln dieſeibe auch ſchlan und beharrlich zu 
befriedigen ſuchen. Der Menſch, deſſen Verſtaud usb Hera 
nicht durch die himmliſchen Wahrheiten des Chriſtenthums 
erlenchtet und erwaͤrnit find, wird nur von dem xiedrigſten 
GSgeisumns fich leiten laſſen, und dieſen Alles unterordnen. 
Selbſt die verſchiedenen Abſtufungen der Geſellſchaft, ohne 
welche kein Hausweſen, noch viel weniger ein Staat be⸗ 
ſtehen Tann, werben nur mit roher Gewalt ſich erhalten 
Iaffen, indem jeber von feiner Wichtigkeit und Tüͤchtigkeit 
eingenommsene Meufch, und bad werben bie meiften, ja. alle 
ohne bie chriftliche Selbſtbeherrſchung ſeyn, im ſich Die Faͤhig⸗ 
teit und ſomit andy Das Recht zu allen Vorziigen und Ges 
nüßen der Geſellſchaft zu befigen und auch geltend machen zu 
müren wähnen wird. Die chriſtliche Ordnung, die eben 
zur höchftere Ehre und Glückſeligkeit im befiern Vaterlande 
beruft, lehrt zugleich Jeden, im Erbenleben bie Stellung würbig 
anszufüllen , die ihm Gott angewiefen hat. Durch biefe unter 
Gottes Tagung ſtehende gefellichaftliche Orbnung tft jeber 
Beruf geadelt und hochwichtig, fey er zum Gebieten ober zum 
Sehorchen, im Reichthum oder in Armuth, im Anſehen vor 
den Menfchen oder in Riebrigfeit. Gott, unfer Aller Herr, 
Vater und Bergeiter, wirb Jeden dereinft nach Verdienſt 
belohnen, da bei ihm, im höhern Reiche, fein Anfehen der ' 
Perſon gilt, in dieſem niedern Reiche aber, wo im Schweiſe 
ded Angeſichts das Brod geinonnen werben muß, und wir 
Alle dem Tode verfallen, die Vorbereitung für das himm⸗ 
liſche Vaterland bewirkt werden foll. | 
Die Einfeitigteit der bisherigen Vildungsweiſe der Aus 

gend tritt zu fühlbard hervor, als daß fie nicht von ben Gin 
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ſichtigern erkannt werden ſollte. Die Folgen bes fo-frühzeitig 
geweckten und genaͤhrten Egoismus zeigen ſich zu verderblich 
in fo vielen jungen Ländern, als daß fie nicht eine 
ernfte Beforgniß hervorrufen und Dringend an Abwendung 
der vielleicht noch zu bemwältigenden Gefahr mahnen müßten. 
Es wird darum von vielen Seiten her aufmerkſam gemacht, 
daß die Sugendbildung nicht blos in dem Unterricdhte, 
fonbern „vorzüglich in der Erziehung beftehe, daß aber 
eine nachhaltige Erziehung ohne tiefe, religiöfe Durchdrin⸗ 
gung nicht möglic, fey. Bei diefem Aufwachen am Rande 
ded Abgrundes kommt ed nun darauf an, daß die rechte 
Bahn gefunden werde, indem fonft die Gefellichaft, ſtatt 
Rettung zu finden, nur um fo fchneller ind Verberben ge 
ſtuͤrzt würde. Die einzige rechte Abhilfe in diefem augenfaͤl⸗ 
ligen Bedrängniffe kann nur die Kirche gewähren; denn fie, 
als die Bewahrerin bed Evangeliums, Tann dasſelbe auch 
allein den Böllern im Allgemeinen, und den einzelnen Stäns 
den und Altern im Befondern zugänglic; machen. Laffet 
die Kleinen zu mir fommen, denn ihnen ift das 
Himmelreich, hat fchon der Heiland in umendlicher Liebe 
geiprochen, und dieſes fpricht und thut die Kirche feit acht⸗ 
zehnhüundert Sahren, und fo hat fie ein chriftliches Bolt 
überall herangebilbet, wo ihre mütterliche Stimme Gehör 
fand. Gebet der Religion und fomit der Kirche bie. Er⸗ 
ziehung der Jugend in ber Weife zurüd, daß Allee vom 
chriftlichen Geifte durchdrungen werde, was einige Stunden 
bed Religionsnnterrichted , dent oft fonft überall entgegenge- 
wirkt wird, nicht erzielen köͤnnen, und ihr werbet ein neues 
chriftliched Gefchlecht heranwachfen fehen, das in keinem 
Wiſſen zurüciteht, aber im rechten Shriftenwandel fräftig 
zu allem Guten voranfdhreitet. Dabin wird und muß es 
fommen, wenn in ber vielfachen Roth und Gefahr die rechte 
Hilfe gefunden werden fol. 

Iſt der Staat zu diefer Einficht gelangt, und will er 
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sohtonmen dieſen rettenden Veiſtand, dann wirb audı bad 
Mißtremen verſchwinden, welched ber Proteſtantismus und 
der Philoſophismus zwiſchen ihm und ber Kirche ausgeſtreut 
baben. Der crftere hat in diefem Mißtrauen ſich eine Schußs 
wehr gegen die geiflige Madıt der wahren Kirche wider feine 
Afterlirchen zu begründen und zu ſichern gefucht; obgleich 
ihm in der volleften Entwickelung bie Autorität des Staates 
eben fo verhaßt feun muß und ift, ald die der Kirche. Im 
Sedränge hat er aber lieber im Landeöherrn einen Noth⸗ 
bifchof ſich gefchaffen, den er Teichter abfchütteln konnte, 
ald die göttlich angeordnete Hierarchie, der die Geifter, nicht 
blos der augenblicklichen Roth, fondern der göttlichen Ans 
orbuung und höhern Erleuchtung wegen, fidy unterwerfen 
müflen. Der Philoſophismus hat den Staat zum Mißtrauen 
gegen bie Kirche darum hinzureißen gefucht, damit er zuerſt 
über die ihm verhaßte Kirche und dann über ben ihm nicht 
minder verhaßten Staat den längft gewünfchten Sieg ers 
ringen Tonne. Beibes ift ihm gelungen, und noch bluten die 
Wunden, welche durch die antifirchlichen und antichriftlichen 
Zeitbeftrebimgen der Menfchheit geichlagen worden find. Und 
ed lag die Schuld nicht an ben biutgierigen Machthabern, 
wenn die Abficht eines ihrer Häupter nicht erreicht werben 
konnte: mit ben Eingeweiden des legten Prieſters 
den legten König zu erwürgen; fondern Gottes mäch⸗ 
tiger Arm hat dem Verberben bis jest in foweit Einhalt 
gethan, damit die Gefellfchaft und die Fürſten ber Erde 
noch zur Erkenntniß und zur Rettung gelangen können. 
Wie lange foll nun, nach al diefen fchredlichen Er⸗ 
fahrungen, die Kirche mit Mißtrauen angefehen, ihr Ober: 
haupt ale ein fremder Machthaber gefürchtet, ihre Bifchöfe 
als gefährliche Führer bewacht, ihre Priefter als Täftige 
Diener behandelt, ihre Anftalten ald nutzlos befchränft, und 
ihr Sinfluß als nachtheilig gehemmt werben? Werdet 
nun weife, ihr Könige, laßt euch belehren, ihr 
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Richter der Erde, kann mit dem Pſalmiſten um ben 
Madkthabern und ihren Näthen gugerufen werben, damit bie 
. großen Lehren ber Zeit nicht unbenugt vorübergehen und 
ein unvermeibliched Berberben über und Alle hereinbreche, 
Nur in wechfelfeitigeus Vertrauen, in vereintem Zuſammen⸗ 
wirfen kann das drohende Ubel vielleicht abgewenbet und 
Gottes Barmherzigkeit auf die Voͤlkler und ihre Beherrſcher 
herabgezogen werben. Doch die Zeiten mit ben barin geheg⸗ 
ten Vorurtheilen ſchwinden dahin, und das rechte Verſtand⸗ 
niß der irdifhen und überirbifchen Verhältniffe zur Löfung 
ber großen Aufgabe des chriftlicher‘ Lebens, wird immer 
Haver, Damit ‚endlich bie wahre in der höhern Weltorbnung 
begründete Eintracht zwiſchen Staat und Kirche in's volle 
VBewußtſeyn und Leben trete. 

IV. Was fteht im Erdenleben der Völker der katholi⸗ 
ſchen Kirche feindlich gegenüber? 

Der irdiiche Sinn, welcher in unfern Tagen mehr als 
jemals genährt wird. Der Menſch wird fchon burd feine 
eigene Schwere erdwaͤrts gezogen, and hält fich nur zu feſt 
an dem, woraus er fein Brob gewinnen muß. Es if dem⸗ 
nach eine vorzügliche Aufgabe der. höhern Menfchenbidung, 
Das Gefchlecht vor dem Verſinken in bie siedern Bebürfniffe 
und deren Befriedigung zu bewahren. Dieß ift um fo nmoth⸗ 
wendiger, ald die Sünde und ihre Folgen ftetd den Geift 
und das Herz niederhalten und fo in die Zeitlichleit vers 
ſtricken, daß der höhere Zug, welchen Gott in fie gelegt 
hat, faum auf Augenblide fie über das Srdifche zu erheben 
vermag. Wird num biefer irdifche Sinn noch beſonders unters 
halten und geftärkt, fo muß die Menfchheit aufs Nee, wie 
zur Zeit des niedrigſten Heidenthumes, ihrer niedern Natur 
und allen Kräften der niedern ober gaͤnzlich böfen Natur 
anheimfallen. Die Kraft des Chriſtenthums ift allerdings fo 
mächtig, daß die in ihm lebenden Bölfer eher gänzlich unter 


gehen, als feinem Ginflufe fick gauz entwinden Tünnen. 


| 





Darum dhrfen wir iumer noch hoffen, Daß gar rechten Zeit 
bie Rettung eintreten werbe, oder folche ſchrecliche Zeichen 
des nahenden Unterganges fich einftellen, baß die ben Herrn 
a A ee —— 
ten Fönnen. 

Der Lediſche Em der Walker wird iu weferer Zeit be 
fonderd in eine verfehrte Richtung gezogen durch bie fo fehe 
gepriefene und überall gepflegte In duſtrie. Die Staaten, 
die Familien, die Individuen fuchen ihr GA in der Yan 
duftrie. -Mbgefehen davon, daß Vieles, was zum nicvere 
Leben des Menſchen gehört, eine ſtaunenswurdige Vervoll⸗ 
tommmung erhält, und der Menſch immer tiefer in bie Ras 
tnrträfte einbringt und fich biefelben dienfibar macht; abge 
'fehen davon, daß der Menſch mehr Muße durch bie ihm 
geworbene Raturhilfe gewinnen könnte, feine höhern Kräfte 
Gott und dem himmlifchen Berufe ungehinderter zu weihen, 
und daß er in der Srforfhimg und Benutzung ber Rats 
fräfte mehr zur Bewunderung und Anbetung Gottes in 
feinen Werten ſich hingezogen fühlen ſollte; abgefehen bas 
von, daß mehr Mittel zur irdiſchen Wohlfahrt und Unter 
Rüßung der Rothleidenden darin gefunden werben Tünnten — 
giebt ed doch and manche Bedenken gegen biefe ganze Zeit 
richtung, bie vieleicht nicht unbeachtet zu laſſen wären. 
Durch die Induſtrie werben die Produktion und Som 
fnmtion Eünfktfich gefteigert, und müffen nad, und nach einen 
Höhepunft erreichen, den fie nicht zu überfteigen vermögen, 
fondern von dem herab Alles in folcher ſchwindelnden Haft 
zfauımenflärzst, daß die Meiften unter dem Schutte begras 
ben werben. Soldye einzelne Angeigen des brohenden Erd⸗ 
bebend haben wir feit einer Reihe von Jahren hin und 
wieder verfphrt. Da aber glüclicher Weife keine Kataftrophen 
der gefellichaftlichen Ordnung zugleich eingetreten find, war 
Dad Uebel nur vorübergehend, und bie Geſellſchaft iſt eins⸗ 
weilen blos durch die Angſt und einzelnen Unfälle gewarnt 
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worden. Laſſen wir die Kiuflliche Iubufixie immer höher 
gefteigert werben, fo wird endlich doch ein Stoden im Con⸗ 
ſumiren ımd dadurch auch im Produciren fich einftellen, und 
das künſtliche Gewebe einer kuͤnſtlichen Ordniung gerfläubt 
leid; dem Gewebe ber Spinnen. Denn die Banbe, weldye 
bei diefer Richtung der menfchlichen Kraft die Geſellſchaft 
sufammenhalten, find nur. materiell, wie das ganze Maſchi⸗ 
neuwefen; und materielle Banbe koͤnnen geiſtige Weſen 
nicht auf immer feſſeln. Allerdings wird unabläfjig dahin 
gewirkt, daß ein großer Theil unſers Geſchlechtes in bie 
Materie und dadurch unter den Einfluß und die Gewalt 
ber Materie hinabfinft. Frühzeitig. werden in den Induſtrie⸗ 
Gegenden die Menfchen mit den Dafchinen in enge Berührs 
ung und gleihfam in Berwandichafts rs Berhältniffe geſetzt 
und fogar den Mafchinen dienftbar gemacht. Ihre geiflige 
und befonders ihre chriftliche Ausbildung wird gänzlich ver⸗ 
nachläffigt; Dagegen werden alle niedern Triebe frühzeitig 
geweckt und genährt, jo baß bei. einer beinahe gänzlichen 
Unkenntniß bed höhern Berufes und der. höhern- Pflich⸗ 
ten alle Leideufchaften ihre Befriedigung forbern und 
auch, finden. So wächſt meiltens unter dem Einfluß der 
Induſtrie und im Dunfte der Fabriken ein Gefchlecht heran, 
das an Leib und Seele verfrüppelt zu jedem Frevel, zu 
dem es noch Kraft befißt, brauchbar und geneigt ift. Wer 
glaubt, daß wir zu fchwarze Farben hier auftragen, ber 
möge in die durch Induſtrie und Yabrifen berühmten Län 
ber reifen und Alles in genauen Uugenfchein nehmen. Der 
&t. Simonismus mit allen feinen theoretifchen und prakti⸗ 
ſchen Gräueln ift-die perfonificirte Induſtrie. Was er an- 
ſtrebt, wird er erlangen, wenn nicht der chriftliche Sinn, 
das Irdiſche verebeind und rettend, dazwiſchen tritt. Die chrifts 
liche Bearbeitung und Benutzung der Erde und ihrer Kräfte, 
welche bie wahre Induſtrie nicht ausfchließt, befteht darin, daß 
der Menſch in Allem zu Gott aufblidt, Alles mit Dank zu 
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Gett benndt und genießt, unb der ſeligen Hoffnung lebt, 
daß er nub die Creatur vom Fluche, welcher der Sünde 
wegen auf.ihnen laftet, bereinft befreit, zur Berherrlichung 
Gottes, des Schöpferd, Erhalters und Erlöferd werden vu . 
höhet werben. Die chriftliche Induſtrie befteht darin, daß 
der Menſch ſich der Creatur zur Erhaltung und Verſchoͤne⸗ 
rung feined Lebens, aber nicht zum überflüffigen Luxus, 
noch vielweniger zur Befriedigung böfer Leidenfchaften ber 
diene; fie befteht darin, daß der Menſch den Menfchen aufe 
nehme und betrachte ald Gehülfen, nicht ald Werkzeug, 
und mit ibm in chriftlicher Liebe und Theilnahme genieße, 
was beide miteinander der Natur abgerungen haben. Bei 
der uncriktlichen Richtung unferer Zeit ift aber ein Menfch 
dem andern uiht mehr ald die Maſchine, zu ber er ſich 
noch ber menfchlicyen Beihilfe bedienen muß. Der beflagens- 
merthe Arbeiter muß feinen Brodherrn bereihern, und ift 
biefem fo lange von Werth, ald er ihm Dienfte leiften 
kann. Geräth der Abſatz ind Stoden, find die Kräfte bes 
Arbeiterd erfhöpft, dann mag biefer, feinem tranrigen 
Schickſale überlaffen, fein Leben friften ober wegwerfen. 
Der unempfindliche Gebieter nimmt fo wenig Rückſicht auf 
ihn, wie auf eine unbrauchbar gewordene Maſchine. Wenn. 
die Lieblofigfeit noch nicht überall fo weit vorangefchritten 
it, fo hat man ed der Macht des Chriſtenthums zu dans 
fen, welche felbft den Menſchen unbewußt, noch ihren lieb⸗ 
reich lindernden und belfenden Einfluß übt. 

Bon diefem Einfluffe müſſen wir erwarten, daß die 
europäifche Meufchheit in allen ihren Beziehungen wieber 
zum Chriſtenthume zurückkehre. Dann wird die Induſtrie 
ihren chriſtlich menſchlichen Triumph feiern, und in Liebe 
auszugleichen ſuchen, was ſo lange ungleich ſeyn wird, als 
das Erdenleben und die Folgen ber Sünde beftehen werben, 
Hat doc in dem fo fehr gefchmäheten Mittelalter die drift 
liche Religion ein freundliches Wechſelverhältniß zwifchen 
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dem Herrn und Sklaven hervorgerufen, warm follte fle 
die neue Sklaverei, welche durch bie Induſtrie eingeführt 
wird, nicht mildern und in einem höhern Sinne ausgleichen 
formen? | 

V. Welches find un, in Kürge guſammengedraͤugt, 
unſere katholiſchen Hoffnungen? ⸗⸗ 

a. Das einzige Chriſtenthum, von dem bad Heil ber 
Menſchheit ir allen Beziehungen bedingt iſt, und welches 
innern und Außern Halt and Gehalt bat, iſt das katholi⸗ 
fe, auffer dem ed, fireng genommen, gar Fein Shriftew 
thum gibt. Chriſtus Jefus, ber Stifter umferer heiligen 
Rekigion, ift immer berfelbe unmandelbare und unzertrenn⸗ 
liche Gottmenfch. Eben fo ummanbelbar und amgertrennlich 
muß auch fein Wer, die Religion, feyn, damit fie Durch 
ihn ſtets die wahrhafte Heilsanſtalt bed Reuſchengeſchlechts 
bleibe. Der Schat der Wahrheit und Guade, welcher der 
Kirche, ald der Trägerin ver Religion, von dem Heilende 
ſelbſt anvertraut ift, kann nicht von Dieben geflohlen wer» 
ben, ba der Heiland ſelbſt bis an das Ende der Zeis 
ten bei ben Seinigen bleibt und ben heil, Geiſt ger 
ſendet hat, der bie Kirche In alte Wahrheit einführt. Eben 
fo kann anch die Geſtaltung der Kirdye nicht nach menfchr 
(cher Willlühr verändert werben, da der Heiland zu feinen 
Apofteln und deren Nachfolgern ſagt: Richt ihr habt 
mich erwählt, fondern th babe euch ermählt, 
daß ihr hingehet und Frucht bringet, and euere 
Sruct bleibe, und ferner: Wie der Vater mich 
gefendet bat, fo fende ich auch euch. Diefe Sendung 
und diefe Wetfe der Sendung muß immer biefelbe bleiben, 
mithin muß auch die äußere und innere Geftaltung ber 
Kirche unmwandelbar ſeyn. Diefen Charakter der Unwandel⸗ 
barkeit meist die Gefchichte bei der Tatholifchen Kirche allein 
nach, während alle Doctrinen und Belenntniffe auſſerhalb 
berfelben, wie alled Reinmenfchliche, in ewigem Wechſel 





begriſfen fir und Vadurch im Merldufe ber zeit ſich elektr 
ſam ſelbſt anfreiben,- * Erbenttrafe verzehren und enblich 
ſich auflöfen uhren." 
Der Pie REN der alb ne andere, ah wWie 
gr vorgibt, geläntefte Form des Chriſtenthunis ſich geltend 
machen wit," ber geöflfertinen als Schisma und Kreffe, 
jn als die Vereinigung der Süveflert, weil ale der vollen⸗ 
Site Subkoisuuhismnd, michin ald Negatisn alles ciafferhate 
des Indibiduums ſirhenden Poſitiven, angeſehen werden 
Yan — Ver Proteſtantismus had «lei innern anð Außerk 
Halt und: Gehalt des hreftenthums ie: Und Mer 
wich woch in einzelnen / Prrrhien ein Leben ſich regt, ſoriſt 
Eu EOS eine Bunt born noch zrirũckgebſtebenr elinjekrte, AM 
wmahfig” verſchwicbender Spanming: Einebrgankfches ehe 
nenn nirgendwo aufgerolefen werden. Die Marie water 
werben Fort: nnd fort BERKER ni ekriiftvenn, bis fie, wad 
fire WERE ven - Pa Buichern gelungeniſt; anch die 
Bert. Schrift / bie NE dürtzſt ſchon nach ſelbſtekgerter Einſſcht 
gedentet haben, geaͤnittich abs goͤttlichesen uch "nf Seite 
Thief; lei vie Vekſuche ver neuern: Jeic aur za augeüfaͤllig 
datthar: De Sym voliſ ene werden aͤn ben Bekenntiniß⸗ 
Meften fo kangeAis inhalt darin fiftzichalren fuchen, 
ode ſſe aiit ihten· inhivibin ten Eauðben veretnburlich feiner, 
VER 76 ſanb Sc Re EHER nicht ſowohl bie‘ vehrrn vber 
Fonlborifäjen: SR de ihre Agent, Arie: gie be⸗ 
haurlich verfechten FB Beh he RR SER tivmus und 
Wr eine ARE oe ED eo Däfichki:ttire 
RE HE z Ang elhen itehrichen A 
Yadteh. zirndtehrdit;, And uk el Senbnn⸗ 
one she Berfigthitin Ahfirhten, vd varin die 
Herkirikti eier Arthe⸗izue neh hoffen? alkein die Bi⸗ 
Phdfe iverden dit een” ncht weiter reichen, als 
ver Atm ber weltlich ſie ſtũterdene und ſchützenden MA; 
bie Getesbienſtordnungen werben ’Hidjt mehr — 
Kathelit. Jahrg. zVH. Hft. 1: 
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ats fie ſelbſt in ſich enthalten. Hödiiiend Läufe in: feichen 
Anorbnungen ein filled Gingeftäubniß des · Unrechts einer 
frühern Zeit liegen, bie in ihrem fanatifchen Unverſtande 
alled Kirchliche zerſtört hat; und es kannte vielleicht eine 
Anbahnung zur einfligen Nücklehr zum Katholijchen barin 
niedergelegt ſeyn. Die Pietiften, bie noch das Gewmäther 


leben der-Religion, fp viel fie ed nermögen, fich zu bewah⸗ 


zen fuchen, werben biefe eine Seite des religioſen Lebenq 
allmaͤhlig aufreihen, und theilmeife bis in die furdhtbarften 
Abgrunde verfolgen,„ohpe bie wahren Gegnungen dos Chriſten⸗ 
chums, die nur in feiner Sanzheit:befichen, je ergingen m 
Fangen, — Und gerade in, yaferı: Tagen hat, der Prosefla 
diamngd, den, zatianafigifhe wie der famhofifche und ‚pienigifche, 


Sin Gulminatienägmnft erseichtz und darch fein Gmpper 


feigen auch feine Sundarente emgbläßt,-. fo ‚Daß deren mor 


ſchher Zuitspb augenſcheinlich geparben if, Und follte hasaud 
wht dje (höne Hpffnung erblähen,haß hie Wiedemyereini / 


gung fo bieler,, ya Reihe dar. Firche losgeriſſenen Gliehex 
ge allmaͤhlig fh vorbereitet. ... ya 


„11, Bei dieſer Haslegung;, bed weligihfen ‚Lebens im Mrote⸗ 


ſtautismus werben. jedoch, ande, weiche; blos nach den 


: Außerfichen.. Griheimnngen anfheilen,,apcı dm .Inthoftshen 


Gehen; quf..betrühene ‚Schattenfeiten:- hinweiſen mailen sah 
76 neuen, paß ‚uch „bei, una Pigleh, wieht dem entügrenie, 
was Jeſno Chriſtus in; Tann Kircha fornern ul. Meß 
dahen, wi richt. ir Ahrede ‚aefhellt,.. um betrauern „her 
piefen Vexfat des -zagaihln:. Andatighlicheed Sehens: jnein⸗ 
al Bahia ‚mit blatarn Thranen pemeingn 
Marere Staub Mon. iſt gegen. dieſen Verfall, appap 


Der Proteſautimus im, mehrfacher „Aitiicht : 77T 


‚Schuld fügt, ernſtlich gewarnt ‚wogxheg, mit gingabe her, Me 
fürhen desſelben und ber, Mittel Dagegen., ‚Dog Alles Ang 


Aber wicht ker Kircht. felbft. zur. &pft. gelegt werben, gebt 


nicht aus ihr herpor und kaun weber ihrem innern nach 
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äußern Halt unb Sehalt angreifen ober zerſtdren. Es Liegen 
vielmehr in der Kirche, die, wenn Gott will, weniger von 
Außen gehemmt werben fol, alle Mittel, den in einzelnen 
Ländern eingeriffenen Verberhniffen zu feuern, und dagegen 
mit einer heilbsingenben äußern Zucht und innern Belekung: 
alle Glieder, bie ihr angehören wollen, zu ergreifen. und. 
feſtzuhalten. Die Übel, welche die Fatholifche Kirche drucken, 
Tiegen nicht in ihr, fondern in ber Zeit und in den einer 
boſen Zeitrichtung folgenden Menſchen; es Tiegen aber auch 
die Mittel in ihr, wenn fie wirken. —— die Übel zu min⸗ 
dern und zu heilen,, 

. te Eine andere, fatholifche Hoffnung liegt darin daß 
in neuerer Zeit viele Menſchen und deren Beſtrebungen der 
Wahrheit dienen ohne oft ſelbſt es zu wiſſen. Die For⸗ 
fhungen in allen Gebieten des menſchlichen Wiſſens und 
die großen Entdeckuugen, welche gemacht werden, dienen in; 
menſchlicher Weiſe zur Beſtaͤtigung uud Aufhellung vieler 
katholiſchen Geſchichtswahrheiten und nicht. ſelten zur zoifie 

gera Aufnahme katholiſcher Glauhens⸗ .und Gittenlehren, 

Dir. Wlfeicheft hat den Geltenhaf zum Theile verloren, 


bie Geſchichte bewegt . Biele,. die Partheiporurtheile gegen, 


Die Fvidenz ber. Thatfachen. hinzugeben. Die alte Methone, 
ber Euntſtellung und Lüge iſt nur noch ben, Bachbetern. bei, 
vorigen Jahrhunderte, das feine Seichtheit Philoſophie nannte, 
unh den Schmadjlöpfen der neuern Zeit, übrig geblieben, 
Wir wollen ..für -unfere. Kirche und ihre Lebren Feine auch 
bag Hurecht: befchönigenbe oder verbergende Narhfichtz denn, 
ſie iſt goͤttlich rein, und ihre Lehren find. Rgotlich erhaben. 
Nachſicht mögen Menſchen den Menſchen in der Weiſe an⸗ 
gebeiben laſſen, baß fie als Menſchen, die andern Weuſchen 
am. ſich menſchlich beurtheilen, und das Menſchliche nicht 
dem übermenſchlichen Inſtitute Schuld geben. Dagſelbe gilt, 
auch ‚von. den menſchlichen Auffaſſungen und, Darkellungen.. 
ber. hoͤhern Wahrheiten, bie auch. nie der Kirche aufgeburdet 
3 » 
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werben bürferi, da fie nur fhre LAusſpruche gie beitreten hat. 
Wird auf dem ımpartheitfcyen Wege der Wiſſenſchaft vom 
dngefchritten, ſo muß die Befreunbung hit dem Katholifchen, 
welches ber Inbegriff der hoͤchſten Wahrheiten der enfcha 
heit iſt, nur inimer wachſen. Es iſt daher ſehr zu winfchen;- 
daß mit der Pflege der Frommigkeit auch zugleich die Pflege 
ber Wiſſenſchaft in der Kirche ihre Freiſtaͤtte finde und 
bewahre; es ift zu wuͤnſchen, amd fleht gr erwarten, daß 
der Clerus beide hohe intereffen der’ Menſchheit wieder ver⸗ 
einige, und’ die Laien in diefe hehre Weihe einkreten, und 
fo bas Hoͤchſte bee menſchlichen Lebens erzielt werde, | 7 
° ©. In diefen Beſtrebungen wird‘ ble Sitche,"iwenh fie 
och mehr in ihrent innern und äupern Weſen erkannt wird, 
fernerhin weniger als dieß bisher m manchen Landern ge⸗ 
ſchehen iſt, gehemmt und noch weniger feindlich züruͤtkge⸗ 
halten werdeü.Verberbliche Erfahrungen haben die Leuker 
der Staaten belehrt / woher ihren Thronen und Länbern die 
wahre Gefahr drohe; haben fie belehrt, baß, wer Pine 
Hüforität bewahren wolle, ciüch vie Autoritat Auderer Ki 
erkennen müſſe; häben fie belehrt, daß, da Fein: Wntokirkff 
dfe blos auf meiiſchlicher Grundlage beruht, gegen bie menſch⸗ 
he Willkichr beſtehen koͤnne, fowohl-die eihene von Gott‘ 
verfiehtite, als auch die der Kirche, welche von Sat‘ aus⸗ 
geht und zu Gott zurckkehrt, geehrt werden utärfe: Vas Wiß⸗ 
trauen, welches die Feinbe des Altars ib der Thronen, üm! 
anf'"beider Trammeril ihr blutiges Pamier der Volkoſonverki⸗ 
mtät, d. h. ihres eigenen Despotiäintd), auftirichten, in die 
Herzen und Geiſter mancher Herrſcher ausgeſtrent haben/ 
mußte inden ewigen Erſchutterungen und Aufkügren‘; welche 
die neue Doctrin hervorbringt, allmaählig ate nugegrundet er⸗ 
kaͤnnt werben, und ſonach unbemerkt weichen. tinfere Jen hat 
überall bie große Behre mit unauslöfchlichen Zügen einge⸗ 
graben, daß ; wer! Gott nicht ehrt, andy ben ˖ Fürften nicht 
ehre. "Oper woraiifſoll·vie Heiligkeit des Eddes Gegründet 
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ſeyn, durch die auch der wäthendfte. Aevolutienismußs feite 
"Kerrichaft zu fragen ſucht, und ben jede kegitime Gewalt 
chenfalls fich leiſten läßt, wenn wicht auf ber refigifen 
Überzeugung des Echwörenden, daß ein allwiſſender und 
einiger Gott walte, vor dem er bereinft Nechenfchaft abzus 
fegen habe? Diefen heil. Gottesglauben bewahrt und pflegt 
bie Kirche mit. dem tiefiten Gottesbewußtſeyn in der Bruſt 
ihrer Kinder. Eine yolitifche Gewalt, von welcher bie Kirche 
ustergraben wird, untergräbt ſich felbft und wird ſchnell 
dem Untergange zueilen. Daß die Conſtitutionen, daß der 
Beamtenmechanismus, daß die Kriegsheere die Staaten und 
die beſtehende Gewalt nicht halten, beweist bie taͤgliche Er⸗ 
fahrung Jedem, der and) nur die Angen Öffnen will. N 
die übermeltlihe Macht vermag durch Gott die irdiſchen 
Berhältniffe mit einer Heiligen Weihe zu umgeben und fie _ 
durch übericdifchen Beftand auf der Erde mit unverwuͤſtlichen 
Wurzeln auszuſtatten. Dagegen hat auch die Pflegerin des 
himmlischen Heiligthums in den Pflegern der zeitlichen 
Wohlfahrt eine Fräftige Stube. Es follen und werben baher 
beide in three Sphäre dad Wohl der Menfchen in wechſel⸗ 
feitigem Vertrauen vereint zu erftreben fich bemühen. | 
d. Die Vbolker aber werben mit bereitwilliger Folg⸗ 
famteit entgegen fommen, wenn fie, die Erfahrungen ber 
neuern Zeit benugend, erfennen , daß ihr wahres Heil ohne 
gemeinfames Wirken des Staates und ber Kirche nicht ers 
zielt werbe. Die unbegränzte Genußfucht, welchẽ der hoͤhern 
und niedern Geſellſchaft ſich bemaͤchtigt hat, die neuere Scla⸗ 
verei, welche aus der Fabrikherrlichkeit hervorgeht, die Ab⸗ 
ſchüttelung jeder Autorität, die beabſichtigte Erhebung der 
Sinnlichkeit und des Materialismus zu einer neuen Religion, 
die Entmuthigung und Verzweiflung bed den niebern Trieben 
anheimgefällenen Menfchen, die zu befürchtende Zerrättung 
und Yuflöfung des ganzen gefellfrhaftlichen Organismus, er⸗ 
weder Biele aus dem Traume ber verfehlten Gtückjeligkeit. 


Der Geiſt ift verbanfelt, das Herz fit Teer und wälle; 
allein der Menfch, ver für das Höhere geſchaffen tft, kann 
* in folchem Zuftande nicht beharren, und erkennt er auch 
noch nicht, was ber heil. Wuguftin fagt : „Mein Herg, o 
Sott, ift unruhig, bie es in Dir feine Ruhe findet, fo 
wird er doch eher in der Armuth fich eines hoͤhern Bedürf⸗ 
niffes bewußt, und fagt nicht mehr, wie dem Engel der 
ı Gemeinde zu Laodicea vorgehalten wurde: Sch bin reich, 
habe die Fülle, und bedarf nichts; fondern muß ans 
erfenuen, daß er ber Elende, der Mitleidswerthe, 
daß er arm und blind und nadt ifl. Der Herr wird 
fommen , und feine Gnade wird Aufnahme finden. Diefes 
iR um fo mehr zu erwarten, da noch Zaufende in allen 
auch den tiefgefuntenen Ländern zerſtrent find, die ihre 
Kniee noch nicht vor Baal gebeugt "haben. Wäre unfere 
Hoffnung in Beziehung auf die Voͤlker trügerifch, fo müßten 
"wir fürdhten, daß bald das Ende der Welt herannahe. 

Und fo ftehen denn unfere Hoffnungen fell, daß Gott 
fi} der Menſchheit noch einmal erbarmen werde, und ihr 
jur rechten Zeit Heil durch feine Kirche ſchicke, welche bie 
Verheißung feines Beiftandes bis zur Vollendung der Zeiten 
hat. Und das Fundament diefer Hoffnung ift: Die Wahr 
beit des Herrn bleibt in Ewigkeit. 





m. 


Über die 


wichtigſten Artikel des Emſer Congreſſes, 
mit Nädficht auf unfere Zeit. 





Artikel I. „Jefnd Chriftus, der Stifter Anferer bei. 
ligen Kirche, bat den Hyoftelu und ihren Nach⸗ 
folgern, ben Bifhöfen, unumfchräntte Boll 
macht gegeben, zu binden und zu löſen.“ 

Der Kircyenrath von Zrient fagt dagegen Sess. 14, 
Cap. 7 de poenit: „magnopere vero ad Christiani populi 
disciplinam pertinere Sanctissimis Patribus visum est, 
ut atrociora quaedam et graviora crimina non a quibus- 
vis, sed a summis dumtaxat sacerdotibus absolverentur. 
Unde merito Pontifices maximi pro suprema pofestate 
sibi in Ecclesia universa tradita, causas aliquas, crimi- 
num graviores suo potuerunt peculiari judicio reservare.” 

Wenn die Macht der Bifchöfe unumfchräntt ift, woher 

Tommt ed denn, daß ihre Diözefen Gränzen haben? Wenn 

bie Macht der Bischöfe unumfchräntt wäre, fo gäbe ed ja 

eben fo viele Kirchen und unabhängige chriftliche Sefellfchaften, 
ald es Bifchäfe giebt. Folgerichtig hätte Jeſus Chriftus nicht 

Eine, fondern mehrere Kirchen geftiftef. Und wie hätte er 

jene fliften fünnen, welche mehrere Sahrhunderte nach feiner 

Himmelfahrt entftanden find? Der heilige Bernhard ant’ 

wortet barauf Clibr. II. de consid. ad Eugen. III.): „sunt 

et alii gregum Pastores, habent iHi sibi assignatos greges 
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singuli singulos; tibi universi crediti, uni unus. Non modo 
ovium, sed et pastorum est unus omnium pastor, Pasce 
oves meas inquit. Quas? istius vel illius populos civi- 
tatis aut regionis aut certi regni? Cui non planum est, 
non designasse aliquos, sed.asägnasse omnes? Nihil exci- 
pltur, ubi distinquitur nibil; et forte praesentes ceteri 
condiscipuli erant, cum committens uni unitatem, omnibus 
commendaret. Inde est, quod alii singuli singulas sertiti 
sunt plebes, scientes Sacramentum. Denique Jacobus, 
qui videbatur columna ecclesiae, comtentus est Jerosoly- 
ma, Petro universitatem cedens, Der heilige Thomas 
fhreibt (libr. 4. contra gentes cap. 76.): Soli Petro” pro- 
misitt Tibi dabo claves regni coelorum : ut ostenderetur 
potestas clavium per eum ad alios derivanda, ad conr 
servandam ecclesiae unitatem. 

Das Ritual nadı dem Geifte und ben Anord⸗ 
nungen ber Tatholifchen Kirche (bei Gotta) meist dem 
Neus Pfarrer bei feiner Inveſtitur den Beichtſtuhl mit fol 
genden Worten an: „Hier ift ber geiftliche Richterfiuhl, wo 
Sie an Gottes Statt die Sünden vergeben ober behalten 
follen nad) der Vollmacht, die Jeſus feinen Züngern gab, 
als er fie anhauchte, und fagte: „Nehmet hin den heiligen 
Geiſt; welchen ihr die Sünden vergebet, denen find fie vers 
geben, welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten.“ 

Verräth dieſe Vollmacht nicht den Geift des erftem 
Emſer⸗Artikels? 

Das Freiburger neue Ritual limitirt dieſe Voll⸗ 
macht auf aͤcht katholiſche Weiſe folgender Maßen: „Sehet 
da, liebe Pfarrgenoſſen! bie heilige Stätte, wo euer Seel⸗ 
forger nad) der Vollmacht, die er von feiner Kirchen⸗brig⸗ 
feit enipfangen hat, das heilige Sakrament der Yuße vers 
waltet, und, jene Verbrechen ausgenommen, deren Nach⸗ 
laſſung fidy der hochwürdigſte Erzbiſchof vorbehalten ‚Kat, 
. bie Sünden vergiebt ober behalte,“ 
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Odren wir die Fortfegung bed erften Artikels: 
Rircdye Teiuem Zweifel auterwerfen, daß alle 
Bisthrras Vngehörige ehe Auterſchieb im 
allen ismern und Außern Segerſtcden ber 

Neligton deu WBitchöfen mutertworfen Aub.r 
Benn wir biefen Sat im buchfläblichen inne annehr 
‚men, fo fragen wir bie Bifchöfe Deutſchlands: Wie Fünnt 
ihr es vor dem Büichterfiuhle Gotted verantworten, daß ihr 
ſcheiget, durch bie Finger ſehet, und sicht bie geringſte 
geiſtige Strafgewalt anwendet, wenn viele eurer Bischums⸗ 
Angehorigen weder bie innern noch aͤußern Pflichten der 
Religion erfüllen, wenn fie Jahre lang ben Gottesdienſt, 
Beicht und Abendencihl verſchmaͤhen und über eure biſchoͤſ⸗ 
lichen Anordnungen hohnlaͤchelnd ſpotten! Voch, es iſt ben 
Eriſer⸗Herren nicht fo. faſt um dieſe Unterwürfigkeit der 
einzelnen Kirchenglieder zu thun, als vielmehr darum, die 
Unterwürfigfeit dem Oberhaupt der Kirche zu entziehen. 
Und müßt ihr gehorchen, will dieſe Theſis ausſprechen, 
ihr ſeyd dem Pabſt und feinen Abgeordneten Beinen Gehor⸗ 
fanı fchuldig. Une hat ber heilige Geiſt geſetzt, bie Kirche 
Gottes zu regieren, wir erfennen feinen andern Herru über 
ums. Durch eine ſolche Denk und Hanblungsweife wurbe 
der Biſchof zu Alerandria, zu Antiochia, zu Konſtantinopel 
u. a. Schismatiker und zogen ihre Biäthumd s Angehörigen 
mit in ben Abgrund bed Irrthums. So ging der Glaube 
in England, in Schweden und Dänemarf verloren. Iſt ber 
Hirt verkehrt, fo wird ed auch bald feine Heerde. Der heis 
lige Hieronymus erfannte ten Paulinus fo lange. nicht für 
einen Bifchof, ald Ickterer nicht das Oberhaupt ber Kirche 
auerkannte. Gr fihrieb an Pabft Damaſus: „beatitudini 
tuae, id est eathedrae Petri consortior, Paulinum ignoro.*” 
Die Wachſamkeit der Geiftfichkeit und des Volfed von Köln 
haben die Neligion nur dadurch gerettet, daß fie dem böfen 
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Beiſpiele des Erzbiſchofs Herrmann von Weyden, und vier 
sig Jahre nachher dem Gebhard Truchſeß nicht folgten und 
thnen den Gehorſam auflündigten. 
„Deßwegen muß allen Dibzefanen ber Nekurs uadh 
Wem verboten werben, wenn fie fi wicht 
vorber an ihre aumittelbare Vorſteher gewen⸗ 
bet haben.’ 

Dad Wort Rekurs vereittigt in fich die Idee der Ap⸗ 
peflation, wenn ber Refurirende mit dem bifchöflichen Ur⸗ 
theil nicht zufrieden ift. Sollte aber auch unter Nekurs eine 
unmittelbare Appellation nach Rom verftanden werben, fo 
{fl der Ausdruck: Verboth, hart und beieidigend. Papa 
heißt Vater; foll es billig feyn, den Kindern den Weg zu 
ihrem Vater zu verfperren und fie zu nöthigen, ihre Herzens⸗ 
Angelegenheit Menfchen anzivertrauen, zu benen fie fein 
Vertrauen befigen? Wenn die Bifchöfe ihre Untergebenen 
mit einer aufrichtigen ‘und herzlichen Liebe Tieben , ſich nicht 
als Falte und ftrenge Lehrer, fondern ald Väter beweiſen; 
fo wird ein ſolches Verbot überflüßig feyn. Auf einen Wis 
berfpruch müffen wir hier doch noch aufmerffam machen. 
Wenn die bifchöfliche Macht unbefchränft ift, wozu ein Re 
kurs nad) Rom? 


Artikel IL „Jeder Biſchof kann vermöge der don 
Spott erhaltenen Bind: und Löſe⸗Gewalt Ges 
fege geben und von benfelben aus Gründen wies 
der bifpenfiren. Und weil er die Bedürfnifie feiner 
Seerde und die nothwendigen Hülfsmittel amt 
Beiten kennen muß, fo kann er feine Gläubigen 
fowohl von den allgemeinen als befonderen Ges 
fegen ber Kirche auf eine kurze und nach Um⸗ 
ftänden auch auf eine längere Zeit difpeufiren.‘‘ 


Es ift eine unumftößliche Nechtöregel: Wer dad Recht 
bat Geſetze gu geben, hat auch bad Recht darin zu bifpen- 
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firen. Waranb felgen rach der ſtreugſten Logik zwei Corole⸗ 
rien: allgemeine Kirchengeſetze haben einzelne Bifchöfe nicht 
gegeben, alfo Tönmen fie and, nicht davon bifpenfiren. Muh: 
inferier non potest dispensare in lege superioris Nach 
diefen umwiberlegbaven Rechtöregeln if diefer zweite Artikel 
zu beurtheilen. Was würbe ans der Fatholifchen Kirche wer⸗ 
den, wenn ihre Verordnungen yon der Willühr eines jeben 
Biſchofs abhingen? Wird der angeführte Grund geltend 
gemacht, Daß der Biſchof die Bebürfniffe feiner Heerbe am 
Beften kennt, fo muß das Difpenfationsrecht viel eher au 
Die Pfarrer übergeben; weil jeber Pfarrer feine Heerde 
viel beſſer kenut, ald der Viſchof. Der gelehrte Ehomaffin 
belehrt und, daß die Bifchöfe nicht einmal in den Beſtimm⸗ 
ungen. ber. Provinzial» Synoben, demnach viel weniger is 
ben Beichlüffen der allgemeinen Kirche Ausnahmen geftatten 
dürfen. Geine Stelle ift fchlagend. Sie heißt: „Ubi primum 
frequentari coepere concilia in provinciis singulis, tunc 
episcopis ipsis consultissimum visum est, ut ad illa re- 
$eretur pro Dispensationibus ponderandis. 4. Nec enim 
solvi leges posse, nisi ea auctoritate, qua et condi. 
2. Brevi ruituram canonum disciplinam si quot Episcopi, 
tot essent ejus solvendae authores, uti ‚singulis adlubes- 
ceret. 3. Optari magis posse quam sperari, ut ea tota et 
sapientiae luce et vigoris constantia instructus sit quisque 
Episcopus, quanta desideretur, ut provide semper dispen- 
ser et sobrie. 4. Ne toties movendae sint lites in 
Episcopos, qui improvide aut molliter dispensassent, 
multo expeditius esse, ut potestas ea tota tränsferatur 
ad Concilia provincialia.” 

Es wollen zwar einige Schmeichler ber bifchöflichen 
Gewalt die Stelle aus dem Goncilium von Brient (Sem. 
24. de reform. matrim. cap. 5.) zu ihren Gunften deu⸗ 


tem, welche fagt: in contrahendis matrimoniis vel nulla 


ommnino detur dispensatio, vel raro; fie umgehen aber bie 
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letzte Note bei Deltuwationen: Episcopeis auctoritate ordi- 
naria nom habet facultätem dispensandi in gradibus :afhı- 
nktalis,!yem.- consanquinitatis a pr ent, eirea oom- 
fralents Matelmonia. v TEE UL Tr 

Ihr Freunde der Emſer Danttationen, iberſehet doch 
wicht Die in den paͤbſtlichen Concordaten der neuorganifirten 
dentſchen Bisthumer oͤfters vorfommende Beobachtungs⸗ 
Glauſel: „secundum canones nunc vigentes et praesentein 
ecclesiee disciplinam.? Daß biefe canones von. Allen und 
In Allen zu besbachten find, fchärft die tridemtiniiche Sy 
nobe X Sess. 25. cap. 18. de reform.) in Beziehung auf 
Die Diſpenſalionen mit folgenden Worten ein: „sieut püb- 
lice expedit, legis vincula quandoque relaxare, ut plenius, 
evenientibus casibus, et necessitatibus pro commtmi utili- 
tate satisfiatz sic frequentius legem solvere exemploque 
polius, quam oerto personarum, rerumque delectu peten- 
übus iudulgere , nil aliad est, quam unicnique ad leges 
trunsgrediendas aditum dare. Quapropter scisnt weirersi 
sacratissimos canones exacte ab omnibws, et quoad ejws 
Seri poterit, indistinete observandos. Quodsi urgens jus- 
“aque ratio, et major guandoque utilitas postulaverint, 
cum aliquibus dispensandum esse; id causa cognita, ac 
sammea mataritate atque gratis, a quibuscungque, ad quos 
dispensatio pertmebit, erit praestandum ı lage facta 
dispensatio surreptitia censeatur.” 

Berfaffer dieſes Auffages kounte fi 4 die Kühebeit 


nicht erflären, womit ‘die Bifchöfe mit einem Federſtriche 


a votis solemnibus religiesorum in unferer Zeit diſpen⸗ 
firten. 2) Diefer nämliche zweite Artikel, der ohne Weitere 





1) Eine andere Eigenmächtigkeit, weihe eine Zolge der Emſer 
Lehrs und Handlungsweiſe ift, befteht noch, und kann nur ges 
eignet feyn, in der Kirche eine verderblihe Verwirrung hervor 
zu bringen. Wir meinen die Difpend-Ertheilungen in den Ehe 
Hinderniften, welche dem heiligen Stuble vorbehalten. mb. 
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auch dieſed Necht den SAfhdfen einrannt, har Ihke Sup 
ſchiutß über dieſes Verfahren gegeben. Noch mehr hat ihm 
gewunden, daß Ser Joſephiitifche mid Bebronianiich-gerlunde 
Brofeſſor Sauter in feinen ſedamentũs Juris! serlewinstieh 
diefen nenen Sanoniften nicht nachgebethet hat. Er ramut 
fragliches Hecht wur ben Paͤbſten, nicht den Biſchöfen- ein. 
Echelt ˖ ihr darüber, daß diefſem ſonſt ſo liberalen und Ab 
papifeiſchen Lehrer das Licht erloſchen ſey, ſo veruchniet Die 
Stinnne ber in Wien im Juhr SIR verſammeltes Biſchdfe won 
nun, welche ſich über eben: dieſen Panfe alfe: erklaͤrtemnt 
EEQuonxu cam plurd uan beliglosdrent uumavic 
nialium mbRusteria: sablate' feisseht, religjost ur nönkles 
pro dispeisaliöne a votis soleräinihus ind epischpts kevitath 





Der angeblide Grund‘, daß der Aekirs mach’ Rom Toerpinbert 
«ey, ib-ubyefchmartt. und. wähtig:‘ Mer: kuun Nenn Die Cerree⸗ 
oben 'anf Der Beh: wechinttem, und wer Fine ginn) 
deſpotiſch genug wäre, dieſes zu Ihn. Fa sinp, ck RU u) 
Wege genug, auch dieſen alle Gewifiensfreiheit verlegendeg 
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feiner der von And To 5 be ie lu Besentäh‘, sap dieſe 
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> Mita cyhriſtem dagegen ſprache drheben, ui’ Ad Btaats⸗ 

: > Baier Ae catunid Diem Shentet Lioln in sid Kaſſe 
fließen, als font, wenn, au Do mea. ‚napenbet 
fehen. Endlich aber geben wir noch zu — wie Tr Ya 
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11 RD Denahhanen Bisbuwaradng Dies Aurchiickeniäßergebienne 
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Bedenken ung umgangen, werden. hüffen ‚die Laien, Aj 
auf die Meinung gebrahl ı Kerben,, es ‚Koune, ng hl ijbt I; 
ge Kirche Herfährhr werbeirt ! 
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faissent ;. 208 vero existimaremus id nom estee ‚pefes- 
$ntis: sogtrae, ideo quid in. hoe casu nobis agen- 
dumm sit, petiimus. — Bespondit sua Sanctitas; nos recte 
— Rare se in votß- solemmibus. aicoei⸗ — 


— — nämlichen: Jahre ſchrieb — iſchof von Brünn 
an den Pabſt im gleichen Sinne, ber ihm den 12. April 
bepielben, Jahres answortete: „Cave igitur, ne dispensatio 
Imjusınndi_ qua. derer et:pulchritudo. danmis Dei pollao- 
patur, Audiri-coptigat in Ecglesia. Neque- tu potes june 
ofinarin. conoedere,.'uf ‚ante, cogitas; , Teapap..moa tibi 
eins ‚ttihuendae jiiꝶ ſacaltatemque delegamus rt 
nen wir hebenten; Dad. ‚Das Oberhoupt ber Kirche 
ſich felb die Gewalt abfpricht, von befagten Gelübhen 
hirefip. Dad, beißt, ‚ohne bie allerwichtigfien Gründe und 
Verhaͤltniſſe zu nDifpenfleeny,..wie...groß : erfcheint ums ber 
Gontigfk: dieſes weiien ‚mut: — ee gegen 
men es 
3 :aa-l133 a7 PR UV TeivA Bas rt Pa “ ht 
| etite DIE — — berrist Daß —* die 

1b ai eter — 
* — — — —— 7 niehi au⸗ 
haſen Su bieten, 35 PER Iimölg ber 
a sine  ÄERMEME: kiftung. im, king andere zu 
a: Werhndern., weldergum Veſtenm her Neligion 
‚hut. Denn Mt rd Ger: wietlichen· Bedürf⸗ 
nn wien ang Benierjeiitt Ares [RN are 90 Pas LE .) | Be 
3 sic —— IN Lan. ar DI ERINT . 
1 Rah. unter. Beuchiyalaen der. Sirchengath von 
Feat ſo angenehm min: egrihmenn,.. man ıfle..bie und 
Banmirmiı Ausſeruche auipäähuent Wunſche fiber Ja fie 
muchen Als: hc Neans beffen er nad ihren 
fireh Ibſichten in "verßreheit. m Hi ich ih’ einer 
fat and‘ magern Vethedigũ ae agten Congreſ⸗ 
fee, bap biefer Artikel Yeiner — Schwierigkeit. unters 


Inge, weil er derch dad fechöte Kepitel der ZBften Gefiion 
befräftiget wird. Diefed Kapitel lautet aber: 

«in coommutationibus ultimarum voluntatum, «use 
non nisi ex justa, et nacessaria <ausa fieri debent, Epis-. 
eopi, tauquam delegnti sedis Apostolicae summarie et extze-. 
judicialiter coguoscant, nihjl in precibüs, tacita veritate 
vel suggesta falsitate; ‚fuisee narratuın,, priusquam COme-. 
mutationgs prasdietae azecntioi demandentur.? 

Wem follte es wohl einfallen, daß unter Diefen ultimse 
volmtates auch. Pfarrlirchen, Gollegiatſtifter und Kloſter 
verſtanden werden, fallen? Gewiß iſt, daß dit Guſer⸗Herren 
daxunter nicht bles kleinere Teſaamente und Vermaͤchtniſſe, 
fenbern bie Hafkebung. graßemer, Infkitute, heſunders bie‘ 
Aufhebung der Kloſter ins Auge gefaßt. haben. Wie mwollen. 
tkeis Mert venjenn über bie. Barwauſtungsſmuth einer loͤngſt 
und. jũngſt wergangenen Nevolutip, aber ein Wort ſaaczviber 
Ye Sakuleriſatiyn jagen geſtifteten roligibfen; Gaziebragk⸗ und 
Mohlthaͤtigkeito⸗ Anßalten,in ice hie Biſchofe germt wil⸗ 
lisend, ober aus, ſchwach proeteſtixend/ ihre. lirchlichen Canſti⸗ 
tuionen werpöchtet,, Die wugigen Geſnbde aufacheben, den Geiſt 
der wahrer Zaenm igbheit perbaunt, und ihuen sicht Ah die 
täufchenbe. Anßerlichkeit, das Dxrbenöfleib,,.‚grleflen ‚haben. _ 
&ep.es, Daß bie weltlichen Stagtes- die räßte Schuh em; 
biefer Sinne Iapgen.. fo ‚hätten had. hie Biſchofe —* 
bjetigen Berfgfungen mchtia dagegen anlämgfen an bris 
frachtloſen Berfuchen ‚ihre, Peoteftatien; her: gungen. Welt. hu 
kanut marey.(pley, Referent; ift weit entfernt, mich einnu⸗ 
fehren,,, daß ‚ging, Eößerliche. Reform; nothwendig war, nud 
daß ſie von,pen wahren Freunden bez Kirche auch genunſcht 
wurde. Aber duſden, daß bie. geſchehene Reform, Dusch Bere, 
tfgung, ‚aller „Prögnägegelu, ‚ab „jeglicher. fragaman; Ming: 
den Geiſt zu das Leben dieſer hyxrlichen Iyſtitute gerfläzte, 

iſt nicht zus bilſigen, ‚unk. wich allen. mittelkaren und unmit⸗ 
telbaren Theilnehmern großen Veyangtwortung bei Gett gar: 


stehen. Vielen von Thum wird es Bentmerfähuer auf dem 
Herzen liegen, daß fir: fo- viele veligidſe Genoſſenſchaften 
getäbtet ‚haben ,. un ode mid eigene: Sinjerni un Juſtitut 
nach, Deus anbern ueltteifb Vergiftung duech den Weltſtun uw“ 
einerlaugfamen geiſtigen Wudzelming abſterben fuhew-'müfe- 
ſen. Das Abnigreich Beyer: glebbı ud davch mern EOrricht⸗ 
ung kloͤſterlicher Veroinen einen arerwerſlichru Verrnais du 
der Nuͤtzlichkeit der anfgehobrnen. ten: anbersnaͤnder wer⸗ 
dem nirchgedriigen noch diaſem Veiſpiels: nuchſolgen - - - 
IRRE wird aber dieſo neuen Anſtalteil begüinſtigen mic⸗⸗ 
durch reichliche Stiftemgemvermehtren: und vergetern/ wenn 
viellricht hol imnuaͤchſten Jahrhnudert eine‘ fredetade Gand 
ſte wrebevihrem Iweockenentziechen will —— — 
ver Goumbſlitz brie dieſed Dritte Weil? a.“ 
Haltei IVR.Mieſugeuuvuten Proutentes gene? 
gegessen werdet Di: DR Re: 
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der Upoftels Hände und durch Gebeth empfangen. Wider⸗ 
rechtliche Singriffe des römifchen Biſchofs, der nur primus 
inter pares iſt, müſſen auf folche kategoriſche Art zurück⸗ 
Pr werden. : 

Rebſt unferer fräher auögefprochenen Meinung über die 
bifchöfliche Gewalt, zu binden und zu Iöfen, wolleh wir 
obigem Einwurfe nur den 173ften Paragraph aus Sarto⸗ 
ris geiſtlichem und weltlichem Gtaatörecht entgegen feßen: 
„Ber Papft, heißt ed da, hat durch Verträge ber deutfchen 
Nation, durch das Herlommen, und auch felbit aus ber 
Eigenſchaft feines Patriarchats und Primatie viele Rechte 
erlangt, die ihm von einzelnen beutfchen Reichögliedern wicht 
mehr Tonnen .entriffen werden. Reichsgeſetze, Reichsherkom⸗ 
nen, und fein Beſitzſtand ſchützen ihn gegen alle Anfälle, 
Die Befchwerben aber, fo die beutfche Nation gegen die 
allzuſtarke Ausdehnung der päbftlichen Gerichtöbarfeit, gegen 
die Mißbräuche der Erecutionen, Diſpenſationen ıc. mit 
Sag führen kann, müflen durch gütliches Einverſtänd⸗ 
niß abgegeben werdem Hierzu weiſet das gefammte Reich 
den Kaifer in feiner Sapitulation an, und eben biefes 
müffen fich auch einzelne Stände gefallen laſſen. Rom hat 
fi) feit der Reformation von feinem Tieffinn entwoͤhnt. 
Ben Pabſt Pins VI., dem ächten Urbilb der oberbirtlichen 
Sanftmuth und Friedfertigfeit, Tönnen die Fürften Germas 
niens fidh Alles verfprechen ꝛc.“ 

Unb was fünnen fich, fügt Neferent bei, nicht die Bir 
ſchoͤfe Deutfchlande von ‘der Liebe und Weiöheit des jetzt 
regierenden Pabſt reger XVI. verfpredyen? Noch vor 
50 Jahren mußte man im britten und vierten Grabe ber 
Blutsverwandtſchaft um römifche Difpenfation bitten, und 
jest ertheilt er auf wiederholte urd motivirte Ordinariats⸗ 
Gefuche für eine beftimmte Anzahl von Ehefällen fogar in 
secundo consanguinitatis gradu die Facultaͤt zu bifpenfiren, 
Nicht wie die Emfers Herren in einem ſtolzen, fondern im 

Katholik. Jahrg. XVI. I Sa 4 


“ 
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einem wahrhaft vaͤterlichen Tone entwicelt er die Eirlinbe, 

unb war aus ben reinften Quellen religiofer Weisheit her⸗ 
geleitet, warum ed ihm unmöglich fey, das Difpenfationds‘ 
Recht in secundo consanguinitatis et in primo aflnitatis 
gradu im Allgemeinen und anf längete Zeit zu verleihen. 
Doc; höret Ihn ſelbſt den wahrhaft großen Pabſt und hört 
auf, ihn und feinen Stuhl zu befpötteln ober gar gu ber 
ſchimpfen. Er fchrieb an einen Metropoliten Deutichlande : 
—— „Etsi propensissima in te voluntate simus, et dif- 
ficultates, in quibus: te versarl significas, intimo cordie 
sensu doleamus, animum tamen inducere non potuimus, 
ut potestatem tibi adderemus äd idem ipsum impeli- 
mentum affınitatis primi gradus In aliquo futurorum 
oatuum numero relaxandum. Sane fäcultas hujusmodi 
ne alils quidem tibui solet Episcopis, qui et remotiores 
a romana urbe sunt, et angustils haud certe levioribus 
implicantur. Agitur enim de arctissimo pro inquitatis 
vinculo, in. qno, si’ ex facilitate dispensationis conjugio- 
rum spes augeätur, plures valente diabolo animum inde 
sument nedum ad flagitiosas libidines ded etiam ad gra- 
viora vel in conjunotissimas personas facinora perpetran- 
da. Nec vero ignorat fraternitas tua, olim super gradu 
ipso perquam rarissime fuisse dispensatum. Quodsi haec 
distiplinae geveritas ob adjuncta recentiorum temporum 
non nihil mitigata est, illud profecto Decessorum nostro- 
rum inhaerentes vestigiis pro Apostolatus nostri munere 
duximus sustinendum, ut fideles dispensationum bujusmodi 
indigentes ad supremam. hanc Petri sedem recurrant; 
quo scilicet fidelis populus in ipsa apostollcam implo- 
randi veniam necessitate gravitatem memorati impedi- 


monti penitus recognoscat. Tu itaque, Vener. Krater, 


. perge, ut facis, ipsam illam ecclesiasticarum de matri- 
monio legum sanctitatera ovibus tuls tum per te, tum 
per sacerdotes alios inculcare, atqus interim sclas, Nos 
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petexna, prom cıum Domino potestumm, benignitate usu- 
xos erga üllos, quos in petuliaribus casibns, justa inter- 
veniente causa pro matrimomiali aliqus dispensalione 
nobis oenmeris dispensandos.ꝰ 
So wenig es ſich bezweifeln laͤßt, dag die bifchöfliche 
Difpenfationd Macht in den erften Zeiten unbeichränft war, 
eben fo wenig kann bezweifelt werden, daß bie Biſchoͤfe, 
ihre Zeitumftände ind Auge faſſend, anf den älteken Si 
henverfammlungen, wie anf ber jüngfleu zu Trient, gewiſſe 
NRechtöbefuguiffe dem Papfte abgetreten haben. Allerbinge 
iſt es richtig, daß diefe freiwillig eingeräumten Mechte wies 
der reeuperirt werden koͤnnten. Aber ein trotiged Vets, 
eine Badverſammlung, bie geringe Anzahl von vier Maͤn⸗ 
nern, find doch wahrlich bie Mittel wicht, fie zu erhalten. 


Rur ein rechtmäßig veranftaltetes Nativnal⸗Foncilinn Fönnte - 


auf dem Wege ehrerbietiger Bittoorftellungen bad Ziel er⸗ 
reichen. Dabei ift jeboch noch zu bebenfen, ob, weun bie 
wichtigen, von bem heiligen Bater in dem oben angeführten 
Schreiben angegebenen Sründe recht erwogen werben, eine 
fo allgemeine Nechtsbefugniß zu Difpenfationen für jeben 
einzelnen Bifchof zu wünfchen unb bem Seile der Gläubis 
gen als zuträglich zu erachten wäre. Man weiß, wie leicht 
Schwaͤche, NRücdfichten und fogar weltliche Auforberungen 
in derartige zarte Berhältniffe fich einmiſchen, und wird lieber 
im dringenden Falle nach Rom fich wenden, ale bie weis 

ſeſte Zucht zu Grunde gehen fehen. 

Diefer Artikel fährt fort: 

„Die römifchen Bullen, Brevden uber (enftige 
päpftliche Berfügungen, wie auch alle Erklär⸗ 
augen, Beficheide und Berordnungen ber römi⸗ 
ſchen Gongregutionen, welchen Ramen fie haben 
 wwögen, ohur Etutwilliguug ber Biſchsſe auſſer 
Berpflichtungstraft zu fegen.* 
Das Oberhaupt der Kirche iſt als allgemeiner iitels 
4* 
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punkt der Ginheit in der Glaubens⸗ und Gittenlehre und 
als hoͤchſter Aufſeher über kirchlichen Cultus und Diseiplin 
berechtiget und verpflichtet, jederzeit, mo ed Noth thut, 
Verfügungen und Verordnungen an bie ganze Kirche zu 
erlaſſen. Dagegen wird fich wohl Fein Bifchof erflären. Ans 
ders ift es mit Rationals und Provinzial-Beichlüffen, welche 
bier und da gegen biöherige Löbliche Gebräuche und Gewohn⸗ 
beiten anftoßen fünnten. Dergleichen päpftliche Verfügungen 
gerabe zu verwerfen, ift nur bem ungehorfamen und ſtolzen 
Sohne eigen. Eine ehrfurdtsuolle Gegenvorftellung wird 
fichertich eine Abänderung ober Ausnahme bewirfen. Doch 
überheben euch dieſer Sorge, ihr proteftirende Bifchöfe, die 
weltlichen_Stanten durch die neuere fogenannte Pragmatik, 
welche ficherlich diefen euern Artikel zu dem ihrigen gemacht 
baben, an welche Ehre ihr wohl nicht mochtet gedacht haben. 
Der fünfte 8. benannter Pragmatik unter dem Titel: Landes⸗ 
herrliched Schatz⸗ und Aufſichts⸗Recht über die Fatholifchen 
Kirchen der Oberrheinifchen Kirchen Provinz, Tautet wörtlich 
alſo: „Me römifhe Bulken, Breven und fonftige Erlaffe 
müffen, ehe fie kund gemacht und in Anwendung gebracht 
werben, bie landesherrliche Genehmigung erhalten und felbft 
für angenommene Bullen dauert ihre, verbindende Kraft und 
ihre Gültigkeit nur fe lange, als nicht im Staate durch 
neuere Verordnung etwas Anders eingeführt wird. Die 
Gtaatögenehmigung ift aber nicht nur für alle neu erfcheis 
nenden päpftlichen Bullen und Gonftitutionen, fondern auch 
für alle früheren päpftlichen Anordnungen nothiwenbig, for 
bald davon Gebrauch gemacht werben will.” 

Auf folche Weife hat der Gongreß zu Ems ganz vors 
trefflich in die Hände weltlicher Regierungen gearbeitet. 
Wer muß da nicht ausruſen: Perditio tua exte, Israel! — 
Vom fünften Artifel an bis inchusive des adıtzehnten hat 
‚jenes hohe NRaths⸗Collegium Projecte entworfen, welche durch 
die Sächlarifation in ihe Nichte zerfielen, ba bie Beflgungen 


ber Bitthhaver und Ihre Ganenicate von den weltlichen Staa⸗ 
ten eingezogen und dafür Dotationen ausgeworfen wurden, 
die kaum den noͤthigen Lebensunterhalt ſichern. Mehrere 
mufer Rathsherren haben zum Theil den Grenel der Vew 
wäflung. mit angefehen, nnd, ohne Zweifel mit Thraͤnen 
in den Augen, noch ihre Thorheiten bemweint, Dad Schwert 
beö Krieges bat ihren gerbifchen Knoten zerhauen, beffen 

Stüde jedoch geiſtliche und weltliche Feinde des römifchen 

Stuhls gefaummelt und damit. ein neues Gewerbe kirchlicher 

Unordnung und gewaltthätigen Eingriffs in bie. Episcopal⸗ 

Rechte geflochten haben. Das Unkraut, dad Febronius ger 

füet bat, ‚wird pon deinen Weunben ſehr fleißig begofen, 

Daß ed. gu einem großen Baum erwachſe, um giftige Grüchte 

zu tragen, his ein Blitzſtrahl ded Himmels durch neue Kriege 

oder allgemeine Landesplagen ihn serfähwetgert und ex — 
das Feuer vertilgt wird. 

Der Ipdiukteyen admmistra- 
tenis.ny} die Clausulamı im tempora- 
bus in den Beitätigungs: Bullen bei. ber 
Wahlen nener Bilchöfe aufheben, ., ;;  .:.. 

Diefer Gegenſtand verbient bei ber, nenep; Drganifarfenxg 


ber beutfchen . Biäthjiimer eime ‚nähere rorterung, well.er --- | 


bis auf ben. hentigen Tag’ — die atueſten Concordate 
nicht genau beſtimmt wurde . .e. 1 un... na. 

Nach dem gemeinen geflichen Rache FR PT: de lest. 
et Electi Potest. und cap. 5 eodem in 6. durften ſich in 
vergangener Zeit bie erwaͤhlte n. Bifchöfe in. die Admimi⸗ 
ration ihrer Kirchen weber im (Beiftlichen noch im Zeit⸗ 
lichen vor erhaltener Konfirmation, einmiſchen; fpäterhin 
wurde mit jenen Bifchöfen eine Wugnahme, gemacht, welche 
unmittelbar unter dem Papfte- ſtanden, in weit. entfernten 
und auſſer Stalien liegenden Ländern. ihre Kirchſprengel 
hatten und in Binigfeit gewählt wurden. Diefe wurden Durch 
ein zdmifched Indult ermächtiget, gleich nadı der Wahl 
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die volle -Abminifiration ihrer Dibzefen zu Abermehmen. 
Wieder fpäserhin wurde gleich nach dem Tode bed Biſchofs 
ein Gapitel-Bicar ober Bisthums⸗Verweſer vom Gapitel ews 
nanmt, dee die Diözefe verwalten follte, und ein Dconemms 
aufgeftellt, der die bijchöflichen Sniertmöstenenuen für den 
fünftigen Stfchof einzuziehen und zu verrechnen hatte. Der 
Congreß zu Ems hielt diefe allgemeine Obſervanz für tin fo 
Allgemeined Geſetz, daß er die Bitte um ein paͤpſtliches 
Indultum pro hac administratione für annöthig erachtete. 
Ganz Unrecht Fönnen wir dieſem Artikel nicht geben, wenigſtens 
mögen folgende Beweiſe dafuͤr ſprechen. Neifenſtuhl ſagt 
in feinem jus canonicum lib. I. decret. tit. 6 de electione 
'et electi potestate tom I. editio II. pag. %76--277:: 

« Electi Episcopi valde remoti.a curia romana, ut- 
pote constituti ultra Italiam, ac sedi apostolicae imme- 
diate subjecti possunt immediate administrare tum In 
spiritualibus tum temporalibus, etiam ante obtentam ton- 
firmafionem,, 'dummodo füerint Electi in concordia. Ita 
quippe propter necessitates atque utilitates @eclessiarum 
eisdem fuit concessum a jure. — (In c. nihil est 44 $. 
Fu. h. T.) Electos in concordia dicnnt eos, qui sunt 
eeecũi; velab omnibus vel saltim a majori parte eapituli, 
ita famen ut minor pars nullam rationabilem contra- 
dicendi causam habeat , sicque consentire debeat. (cap. I. 
de His,’qua& fiunt a majori parte capituli.) ° 

Der ritiſche Commentar üher dad Kirchenrecht von 
Frei und Scheill fagt-im 4; Theil, 2. Abtheilung, $. 141: 
„Nach ber Anordnung des letzten allgemeinen - Kirchenraths 
foll zum Behuf der domcapitulariſchen Verwaltung (der bis 
ſchoͤflichen Einkünfte) ein eigener Oronom angeſtellt werben, 
welcher von feiner geführten Adminiſtration dem folgenden 
Bifchöfe Rechnung ablegen und bie überfchießenbe Einnahme 
* Beranögeben und dagegen Teine Sapitulation fchügen fol, 

auch von bem Bifchofe nach Behind der Sache alsdami 





Be 


noch Seiluait werden darf, un das ſchon Zugesignete wohl 
ſtandigſt reſtiiniren müßte (C.7.X. ne sed. ap I, 5 
X. de restit. in Integr. Ooneil. Trit. Bess. XXIV. «46, 
de reem. P. Wiestser. jus. can. p: 8. ut IX. art. 2.) - 
Bisher bezog Bad-Bomcapitel sode varante Die Irwerinude 
Nevenuen feines verſtorbenen Viſchofs, beſtritt mis denſelben 
bie Geſanmt⸗Unloſten ber biſchoͤflichen ECrequien, ber neuen 
Biſchofs iwaht, des Imformatio» Progeifed, des Honorars für 
ben Bisthumsverweſer, und legte den UÜberſchuß in Die ger 
meinfchaftliche : Capitelskuſſe. Sollte sd Auch noch, was ſich 
logiſch fchließen Taußt;,- die Couſecrativns⸗Kluslagen and bes 
felben Foud bezahlen, fo mochte er bei einer kurzen Batas 
. tu nicht Immer hinreichen. Wenigſtens: waͤre den Domeapi⸗ 
teln anzurathen, durch motieirte Vorſtrliungen dieſen Punkt 
für: ale Zuluuft zu bereinigen und feſtzuſezen. Auſſer allem 
Zweifel ſcheint aber zu Liegen, baß- ber Wifchef nach er⸗ 
angter Gonfirmation in bie Undibung aller mit bem Epis⸗ 
copat verbuundenen Nechte und lichten eintrete, mw ‚jene 
der Biſchofsweihe andgenemmien. ur Sichereca eehrn 
ſtimmen it dieſer Anfiche icherein. 
— Barthet ſagt an feinem Opus je jur. tom. IL. pop; 854: 


« Subsecuta Pontificia 'eldctionts confirimatiche, eonfirma- 


tus id juxta 'hodiernam disciplinam tönyeguitur, ut atıte 
Consecrationem Omnia: ea, .quae ad 'jurisdictionem et 
curam Pastoralem spectant, plenö el oxdinario jure eXer- 
.cere valeat, 'iis tantummodo exceptis, quae sunt ordi- 
is seu characteris Ppiscopalis, v! gi Ordines confstre, 
confirmare, Ecclesias' et Altaria consscrare eic. . ' + ”? 

Coeterum in confirmatione Yineulum 'seu matritno- 
nium spiritirale Inter Episcopuin et Ecelesiamı (quod iA 
Eilectione initlatur) rarım fieri, atque -in consecratione 
eomsumari intelligitur® (cap. 4.'X. de ttalislationd ah 
coporum.) | 

Riegger Institat, juris P- IL, 4. 95:  Elfectus 


confismstionis Neosierti Episcopi suht: 1. Vinoulum den- 
jugũ episitualis fit raum, et electus jus in re consequitur. 
Cap. 4. de transl. episcopi; binc, 2. literis confirmationis 
capituld exkibitis potestatem plenss Adıhinistraticmis - Dt 
jurisdietionis in spiritualibus, exceptis iss, quse sunt ordi- 
nis episcopalis, quam in semporalibus — — 
de eleet. cap. I. eod. tit. extravag. comm. 
: Mauri Schenkel. Inst. juris ecelesiastiei.p. II: s.406 

« Confirmatio alectionis est approbätio.electi, son de- 
cretum superioris,.quae previa electionis’tognitione dam 
canonicam declarat, et probat: 1. petenda est confirmatig 
intra trimestre, ex quo electioni electus:! consensit. (c..6. 
de electione in 6.); 2, conceditur pragvia cautae cogmi+ 
tione; à. negari nequit, nisi ex eausis eanonicis; 4. tribuit 
jus in re, et plenam in temporalibus: et’ spiritmalikus Gilt 
quae sunt ordinis episcopalis, et consegratiopem requirunt 
exceptis) administratimem et jurisdietianem (0, 15. de pleet. 
© I. eod. tit. extrav. comm.; item 5. vineulum conjugii 
spiritualis inter eleetum Episcopum et eeclesiam’nectit, 
ut citra Pontificis veniam ab ea jam repedere nequeat; 
6. concessa .aum clausula :. Supplentes vel in forma spe- 
ciali, vitia humanae solum legi advemsantia,. si quag 
forte in electione irrepserint, sanare dicitur. . 
. Mad. diefen canonifchen Beftinmungen das Siegel der 
Wahrheit noch mehr aufdrückt, iſt ein Bericht ber ſtaats⸗ 
rechtlichen Sommiffion in der würtembergifhen landſtaͤndiſchen 
Sammer, erſtattet yom Vicepräſidenten v. Rummel, worig 
ed wörtlich heißt: „&8.merde in der Grllärung des römie 
ſchen Hafs vom 10. Auguſt 1819, Ms 20, mit Haren 
Morten. gelagt, daß der zum Biſchof Gewählte, ſobald ‚er 
Die Befätigungse Bulle erhalten hat, Befig von feiner Kixche 
nehmen, und nur jene Handlungen nicht vornehmen fünne, 
die Folge der erhaltenen Gonfecration find.“ 

‚Rad, diefen rechtlichen Beweiſen wirb ber confirmirte 
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Biſchof von ver Stunde an,.ıng er dem Domeqpitel vorge⸗ 
ſtellt it, deſſen Vorfieber, ‚wie auch ber Vorſteher feiner 
Diögefe. MS ſolcher führt. er ben Vorfig, und, fängt bie 
bifchdfliche Regierung in allen. ihren Theilen an ,..mit Aus⸗ 
nahme jener Functionen, welche Ausflüffe der Conſecration 
find. Ben biejer Stunde an hezieht er bie biſchöfliche Woh⸗ 
unng und zu gleicher Zeit die biſchoͤflichen Einkunfte, wenn 
er ſie nach des Referenten erſter Behauptung vom Tape 
der canonifchen Wahl au nicht bezieht. $ =. 
Artifel XX. rijgt den vom Wapft. ‚Gregor va. un 
von Gregyr IX. den Deeretalen unterſchobe⸗ 
nen Eid ber Bilhöfe,. worüber: ‚verfügt. wird: : 
MDa dieſer Eid mehr anf bie Pfliphten eines 
„Bafallen R als anf: Den, eanonifchen Gehortam 
gerichtet iſt, fo kann derſelbe ferner. um. fo 
weniger beibehalten werden, als bie beutſchen 
.„Bifchöfe darin wirklich dasjenige, fehwören, 
„was. ihnen in ‚Betracht. ihrer Verbindung mit 
„bem Weiche zu halten unmöglich iſt. Es iſt 
„daher eine neue dem päpftlichen Primate fo: 
„wohl als den bifchöflichen Hechten en 
Z—. einzuführen.“ 
Eid — Gregor VIL. erfunden. worden ſey, ‚da, iin * 
Bonifazius ſpwohl .in Frantreich als Deutſchland eingeführt 
bat. Merkwürdig ift die Schugrebe des gelehrten Sanoniften 
Barthel für diefen Eid; er fagt: | 
„ Bei jenen ſturmiſchen Zeiten, da der Pabſt zu Rom 
ſelbſt nicht mehr ſicher ging, da er bereits fchon zur Beute 
des Kaiferd Heinrich. beftimmt war, ba fo eben bie ſchwaͤr⸗ 
jeften Anſchlaͤge wider feine. Perfon und fogar wider fein 
Leben gefchmiedet wurden, ba der nümlidye Kaiſer Heinrich 
38 Abſetzung bed. Papſtes ‚eine After⸗Synode zufammen ber 
tief, und ihm in der. Perſon Gujherts, Erzbiſchofs von Ra 
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venna, einen Afterpapft entgegenfepte, da ſich endlich ſelbt 
bie Biſchoͤfe, beſonders in ber Lombardei, wider: den Papft 
auflehnten, da ſey es wahrlich von Seite Gregors VII. 
feine Aumaßung, ſondern wirklich eine klnge Vorſicht, ja 
eine unumgaͤngliche Nothwehr geweſen, daß er ſich vom 
Patriarchen zu Aquileja, der eben in einem Mittelorte 
zwiſchen Veutſchland und Welſchland wohnte, und ihm ſo⸗ 
hin ſowohl auf der einen als auf der andern Seite im Ge⸗ 
draͤnge ſehr gute Dienſte leiſten konnte, einen Eid der Treue 


ſthwoͤren Heß. In ber naͤmlichen vage feyen des Gregors 


Nachfolger, Victor III., Urban II., Pascak IE. und Gelas IL, 
geiwefen. Die Bifchdfe Ventſchlands tdimen "es doppelten 
Gides deren: einen fle Als Bifhöfe dem ap; und den 
andern ats Kurfürſten dem Kaiſer leiſten, nngedchtet den⸗ 
Hoch ‚gegen beide ihre Pflichten erflillen, ‚und dem’ Kaiſer 
was Des Kiifere, ‚, und" bein Papſt was des Papſtes iſt, 
geben Selbft die im Jurament enthaltene Slaufel : ‘Salvo 
ordine meo, bringt "dies fehon mit ſich; "fonft wurde auch 


ſelbſt der Kaiſer als Höditek Schutzherrder Mirche dem 


apöftofffihen Stuhle fi ohne Nachtheil des Reiches ‚wicht 
mehr eidlich verpflichten kͤnnen.“ 

Neferent hat fraglichen Eid - im ebenen: Pontiſteale 
dufmerfäm ‚gefefen, und bie einzige Stelle: hieretleos, Schis- 
maticos' et "rebelles 'eldem Domino’ biobtrb vel SUCCESSO- 
Yibus praedictis pro "posse persequar .et 'impugnabo v für 
die Zeiten blutiger Retigtonöftiege beſtimmit / > für unſere Jeit 
um fo weniger geeignet gefunden, als die verfchiedenen 
chriſtlichen Confeſfionen burch Neichs⸗Geſetze und Landes⸗ 
Conſtitutionen garantirt ſind und friedlich unter einander 
leben. Indeffen kann auch felbſt bie verbächtigte Stelle noch 
in dem Sinne genommen werden, in welchem der ganze 
chriſtliche Kampf für die Wahrheit zu verſtehen iſt, und im 
welchem: ber’ Helland- ſelbſt gegen die Feinde der Wahiheit - 
ſich oſt erklaͤrt Hat: Go hat dber Sehne: puͤptliche Selligfeit 
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nach Kebevoller Welshelt in einem ſpeziellen Biene fragkiche 


Stelle geftriden, ohne ben Rath der Emſer⸗Herren nbfhid - 


gehabt zu Haben. Übrigens rettet die im Eide enthaltene 

Slanfel: Salvo meo ordine, meined Amtes unbeſchader, 

Diefen Eid von allen ſchiefen Deutungen und Abertriebenen 

oder nicht zu erfüllenden Berpflichtuiigen. Da: jeder Bifchof 

mit Mund und Herz andy feinem Landedfürften Treue und 

Gehorſam ſchwoͤrt, fo if eine Golliſion zwiſchen dem Ver⸗ 

haͤltniß der geiſtlichen und weltlicheh Obrigkeit rein nnmdg⸗ 

fich, und die Verdaͤchtigung Deren Eibes ——— und 
ungeredt. 

Artifel XXL Gter werden Die Auunten und das 
Ballium. als ungerechte Exprefiungen geſchil⸗ 
dert sub in Diefer Eigenſchaft vom Synedrium 
zu Ems mit einem Federſtrich vernichtet. — 


‘ 
“Al. m 


Hödten doch dieſe Herren noch einfge Jahre mit biefem 
Bernichtimäößfane zugewartet, bie bald darauf erfölgte ftan⸗ 
zoſtſche Nevolution hätte fie der Mähe überhoben über die 
Annaten zu deliberiren, und in- vblinber Wuth dieſe⸗Erſt⸗ 


J 


linge der bifchöflichen Finkunfte, beit imentbeßrlichen Unter - 


flüßungen der paͤpftlichen „über bieiganze Welt ausgebrei⸗ 
teten Negierung zu entziehen. Was der Zehnte Fin vie Ver 


pflegung des Pfarterd und die Befriedigung verwandter 


Bebürfniffe iſt, das waren Die Annciten für bie Unterhaltimg 
bee dielen Songregationen und Inſtitute in Rom zur Bes 
förderung der katholiſchen Religion. Die Erzbiſchofe des 
Emſer⸗Congreſſes haben dieſen uralten Geldbeitrag benr 
Papfte und feinen vielen hundert Verwaltungsgehülfen miß⸗ 
gönnt; dafür hat- ihnen das blutige Schwert der Franzofen 


den ganzen Schad ihrer reichen erzbiſchoflichen und ba | 


lichen Stiftungen geraubt. 
D mit weld; freudigem Danke würden fie bie — 
entrichten, wein fle noch im Schoße ihres alten Slanzes 


ſaßen. Der Wunſch Diefen.griflichen Furſten IR erfällt. Die 
Anngten werben nimmermebr bezahlt. Dafür mußten fie, 
vertrieben yon ihren Bisthämern, manche harte Noth er⸗ 
bulden: Doch fein Wort mehr von. den Annaten, nur wollen 
wir deu Febronius nach feiner Sinmnes⸗ Anderung darüber 
hörem, „Die Anmaten,! ſagt er, „find eine gefegliche Hilfe 
der Kirche zu Rom, welche wacht und arbeitet, und unges 
beure Ausgaben zu beſtreiten hat für. alle Kischen der Welt. 
Sie dürfen fo lange nicht aufhören, bis sicht für den Papfk 
ein anderes. Mittel aufgefunden ift, verhältnißmäßig beftinums . 
zum Unterhalt der päpftlichen Beamten und Stellen, die in 
großer Menge dem römifchen Stuhle unentbehrlich find.“ 
Vom Pallium zuerft eine furze gefchfchtliche Darſtel⸗ 
fung. Sein Urſprung iſt in Dunkelheit gehuͤllt, fein Ge⸗ 
brauch ſehr alt. Schon im fünften Jahrhundert war es bes 
kannt. Aber im neunten Sabrhundert wurde es als ein bes 
fonberes ber ‚ezzbifchöflichen, Würbe allgemein 
eingeführt. . Es iſt eine‘ weiße, wollene, etwa drei Finger 
breite, Binde, bie um die Schultern gelegt wird, unb wors 
as ver ‚ahuliche. Stypifen ‚von vorne und hinten über bie 
Pontiſical⸗ Kleider herabhängen; auch ift es mit. mehreren 
Kreuzen. vom. ſchwarzer Farbe durdywirkt. Der Stoff des 
Palliums iſt weiße Laͤmmerwolle. Am Vorabende bed Feſtes 
der heiligen Apoſtel Petrus und Paulus werden die neu 
verfertigten Pallien nach der Vesper in der Vaticanskirche 
geweiht, und dann auf einen in ber Naͤhe des Grabes Dep. 
heil. Pttrus befindlichen Altar gelegt, endlich in’ eines über. 
dem Stuhle, auf welchem ber heil. Apoftel Petzug, geſeſſen 
baben fol, befefligten Kapſel ſo lange aufbewahrt, bie fie 
vom ‚heil. Vater verfendet werben. 
- Die Verleihung des Palliums if ein Vorrecht bed 
Dapfted. Er trägt dasfelbe zu allen Zeiten; die Erzbiſchöfe 


aber bürfen ſich befielben nur in ihren eigenen Didzefans 


Kirchen, uur an gewiſſen Feſttagen, und nur bei Pontifical« 








Handlungen bedienen. - Auſsnahmsweiſe wird daſſelbe and 
Biſchofen ertheilt, entweber wegen ‚befonberer Verdienſte der 
Perſon oder wegen ‘der Richtigfeit des Bisſsthumsſitzes. Aus 
den naͤmlichen für die Annaten angeführten Gründen wird 
auch für das Pallium eine jehr mäßige Tare entrichtet. Ans 
ben nämlichen Gründen ift eine geringe Averfionalfumme 
für dad Palium eben fo billig ald für die Annaten, bie 
nebenbei in neuefter Zeit laut ber neueften Soneordate vor 
allen Fürften Deutſchlands genehmiget iſt und unweigerlich 
verabreicht wird. 
Der letzte Artikel, deu wir bier noch zur Sprache 
bringen wollen, will „die geiftliche Gerichtsbars 
keit“ feftfegen. 


Die erſte Inſtanz ift die bifchöfliche Behörde, bie zweite 
das Metropolitangerict. | 

Gefchieht von letzterer Inſtanz eine weitere Berufung 
an den römifchen Stuhl, fo ift die dritte Inſtanz durch 
bentfche Judices in partibus in Dentfchland zu errichten, 
weiche Judices theild von dem Erzbifchof, theild von den 
Biihöfen berufen, und zu Rem nur namhaft gemacht wer⸗ 
den follen. Mit diefen Borfchlägen ftimmt überein der 4Ote 
Paragraph des oft berührten Iandeöherrlihen Schutz⸗ und 
Aufſichtsrechts über die Fatholifche Kirche der oberrheinifchen 
Kirchenprovinz, welcher alfo Iantet: „In keinem Salle kön, 
nen ‚kirchliche Streitfachen der Katholifen aufferhalb der 
Provinz und vor auswärtigen Richtern verhandelt werben. 
8 wird daher in diefer Beziehung in der Provinz bie nd» 
thige Einrichtung getroffen werben.“ 

Schon im erften EmfersArtifel ift auf den Rekurs nad) 
Rom ein Veto gelegt. Um aber feinen Weg zur geringften 
Ungerechtigkeit zu verfchließen, wirb ein geiſtliches, gewiß 
auch mit weltlichen Rechtögelehrten vermifchted Oberappels 
latious⸗Gericht ald letzte Iuſtauz orgamifirt. Iſt bier nicht 


ey 


fügen zum Boraus bie ganze Ginrichtung zerſtͤrt Kenn 
ans alten Bisthuͤmern NRäthe und Aſſeſſoren fir eine ſtaͤn⸗ 
dige Inſtanz gewählt werben follen, fo möchte doch auch 
die Frage nicht umnöthig erfcheinen, wer fie bezahle. Refer 
rent glaubt die Stimmung ber Finanzinänner und ber 
Staatsbürger auszuſprechen, wenn er zu biefem Zwecke 
weder die Staatskaſſe noch eine kirchliche Stiftung ins Mit⸗ 
leiden zu ziehen ſich getrauet. Doch beſinnt ſich Referent 
augenblicklich eines Beſſern, und denkt: Wer den Zweck 
will, muß auch die Mittel wollen; aber eine andere Frage 
kann er fich nicht löfen. Die weltlichen Kläger und Beklag⸗ 


ten fuchen ihr Recht bei weltlichen Gerichten; ed möchte 


auch nicht leicht einen Fall geben, der fo ganz rein geiftlich 
wäre, daß er fich für bad Forum ecclesiasticum eignete. 
Der Hauptzweck biefer legten Inftanz fände ſich mur bei 
Händeln und Prozeſſen zwifchen Pfarrern und Bifchöfen, 
und zwiſchen den Bifchöfen und dem Erzbifchef. 

Da nun aber die Richter von den Bifchöfen und dem 
Ober⸗Biſchof ernannt werden, dürfen biefe wohl einander 
beißen? Wird nicht jedes Mitglied diefed Gerichtd die Sache 
feined hohen Beförbererd zu vertheibigen fuchen, um fi in 
ſeinem Amte ehrenvoll zu erhalten? Iſt Recht und Gerech⸗ 


tigkeit nicht in Gefahr verletzt zu werden, und wenn wirk⸗ 


lich, wird nicht unerachtet aller Verbothe nach dem ältern 
gemeinen Rechte nach Rom appellirt werben? Doch weg 
mit allen biefen Findifchen Bedenklichkeiten! einen tiefern 
Schmerz muß jeber wahre Katholif empfinden, weil er 
durch diefe getrennte Inſtanz die Trennung vom roͤmiſchen 
Stuhle förmlich ausgefprochen und thatſaͤchlich angewendet 
erblidden und beweinen muß, Dad Oberhaupt der Kirche 
verliert dad weſentlichſte Recht feines Primats, ein Necht, 


bad die Kirchen des Orients und Occidents beftändig ats 


erfannt und verehrt haben. Die Wppellation nad; Nom ift 


nad, dem Ausſpruch bes heil, Bernhards (lib, & de can- 


., 
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sid.) in der Kirche fo nothwenbig, wie die Senne auf ber 
Erde. Der Heil. Athanafind Schreibt in feinem Briefe an 
Julius I: A praedictis fratribus definitum est consonan- 
ter, ut vestra sancta Romana interpelletur sedes, cui ab 
ipso Domino potestas ligändi, det solvendi speciali privi- 
legio super alias concesa est. . . ..Ipsa firmamentum a 
Deo fixum, ipsa est sacer verfex in quo omies vertun- 
tur, sustentantur ‚ levaittur. :ı.. 

Referent übergibt nun dieſe kurzen Betrachtungen E 
ihrem ſchmuckloſen Kleide allen denkenden Katholiken mit 
der herzlichſten Bitte, ſie als Winke zu der Fortſetzung des 
KNirchenrechtlichen Studiums aufzunehmen. Der Haupt⸗Saͤ⸗ 
mann Febronius hat feinen Saamen gegen ben paͤpſtli⸗ 
den Primat in feinem berüchtigten Buche zum Kaufe ans 
geboten und viele Käufer gefunden. Zum Unglück gebeiht 
der Saamen des Unkrauts auch im fchlechteften Grund und 
Boden. So wuchert er noch an den dies⸗ und jenfeitigen 
Ufern des Rheinftromes fort zur Freude aller Gebronianer 
und Gmferianer. Die frühern Pflaͤnzlein wuchfen ſchnell 
empor, und auch jetzt noch werben fie burch ganz Deutfche 
land wohlfeilen Preiſes angeboten, gefanft und in vielen jn⸗ 
riftifchen Gärten als prachtvolle Kunſtgewaͤchſe forgfältig 
gepflegt. Die Schönheit ihrer Blumen entzückt, aber ed warnt 
der , welcher ftetd über feine Kirche wacht, daß die Kinder 
der Kirche fie nicht berühren, und noch weniger von ihrer 
Frucht verfoften, indem fie eine geiftige Sholera hervorbringe, 

Möchten duch die, Kürften diefer Erde ſich nicht blenden 
laffen von dem Glanze diefer Siftblumen. Denn eine biefer 
Blumen, bie größte unter andern heißt: &crasez Vinfame! 
und die andere von ber namlichen Klaſſe: à has les 
thrones! 





” ip) — nn z IV. > 
Ahhoriomen übet das eifhatelfde 
Predigtamt. ee 





4 Der Mann auf der tatholiſchen Kanzel iſt mir ehren⸗ 
werth, welcher auf Biſchofsgeheiß zum Chriſtenvolk redet, 
der nicht eingebrochen iſt durch die falſche ſimoniſtiſche Pforte 
ber Menſchengunſt, der erſchlichenen Patronanz, des ſtolzen 
Vornehmthuns mit einigen Glanzparthien des Talentes, oder 
wohl gar durch die Beihilfe jener Verfolger, die die Kirche 
durch ſich ſelbſt zu Grunde richten; ſondern der eingegangen 
iſt durch das rechte Thor des geiſtlichen Gehorſams, der 
Demuth, des apoſtoliſchen Eifers, der ſich nicht vordraͤngt, 
aber gerne die Hand bietet, wo ſeine Hilfe gefordert wird. 
2. Die Geſtalt der göttlichen Taube ſchwebt gewoͤhnlich 
oberhalb des Hauptes des Predigers. Nicht unaͤhnlich dem 
freundlichen Sinnbilde ſollte der ſeyn, welcher unterhalb 
ben Fittigen bed Taͤubchens ſpricht; nur durch den Cryſtall 
des lautern Gemüthes bricht ſich der Sonnenglanz ewiger 
Wahrheit, und ſanft ſoll der Verkünder der Lehre Desjenigen 
ſeyn, der den glimmenden Docht nicht ganz ausgelöſcht und 
das geknickte Rohr nicht völlig gebrochen wiffen will. . 
‚3. Wenn’d aber der heil. Geift it, den das Taͤubchen 
finnbildet, dann muß es auch der nemliche Geiſt feyn, ber 
in der Bruſt des Predigerd leibt und lebt; daher nicht ber 
Geift der Hoffart, der fich fo gerne felbft welke Lorbeeren des 
Lobed um die Stirne windet, nicht der Geift ber Gefallfucht, 
der egoiftifch um die Gunft einer gewiffen Klaffe wirbt, bie 
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ihn in ein Gelehrten⸗Lexicon, ober in ben Nuf eines ber 
suhmten Redners zu bringen im Stande iftz nicht der Geiſt 
mißverfiandener Milde, welche Wunden, die in ber Tiefe 
tdblich eitern, gar nie fendirt; nicht der Geiſt fchmählicher 
FJFurcht, der zu mißfallen bebt, wenn es bie Pflicht erforbern 
mürbe, felbft einem Herodes zuzurufen: das ift dir nich 
erlaubt. | 

4. Aber woher kommen biefe hochgeſalbten Prediger ? 
Weder von ber Hochſchnle, felbft nicht vom Priefterhaufe, 
— von der ſtillen Herzenseinſamkeit, wo, wie Bernar⸗ 

dus ſagt, die Wiſſenſchaft die Frönmnigkeit leitet, die Froͤm⸗ 
kiigfeit die Wiſſenſchaft erleuchtet; 

5. Wie. haſſenswerth ift daher nicht der Gottesraub 
eined Predigerd, der die Sache Gottes entweder ald Nahrung 
ſeines Ehrgeizes mißbraucht, oder aber felbe den Launen 
ſeiner Zuhörer Preis gibt. Es ift für den Prediger nieder⸗ 
traͤchtig, ſagt Boſſuet, wenn er, ſtatt Hefr zu ſeyn, ſich 
zum Sclaven feiner Zuhörer maͤcht, wenn er, ſtatt die Men⸗ 
ſchen der ewigen Seligkeit theilhaft zu: machen, une eine 
jeitliche von ihnen erlangen will, 

6. Wie fol man vortragen, in glängender Sprache ober 
in.gemeiner Rebe? Wie's ber Geift dir einhaucht, ben du 
zuerſt angefleht haben mußt; nur das Geſuchte, dieß meibes 
Auguſtinus glaubt, wie Jsrael mit ben Schaͤtzen Ägyptens 
ſich bercicherte, uud damit fein heil. Gezelt ſchmückte, eben 
fo:bürfte auch, mad die Kuuſt der Nede bjethet, dem Heilig⸗ 
thume bien; und Bernardus der hohe, ascetiſche Mann 
hat cd ſchoͤn bezeichnet, mie ber Prediger in Bezug aͤußerer 
Ausſchmuckutig ſich verhalten ſoll. „Der Hoffahrt wegen 
habe ich nichts begonnen, derſelben wegen laſſe ich auch 
nichts fahren.” 

. 7. Darum Liebe bie Auf, aber füche die Eanſtelei; — 
laß Die chriftliche Wahrheit überall ſehen, auch in ihrem 
fhönften Schmuck, aber did, feibit verbirg, ." ziehſt du 

Katholik. Jahrg. XVII. Ift. u 


beine Zuhoͤner von dem ab, mas einsig nothwendig ft, und 
anf dich hin, der du durchaus nicht abſolut nothwendig = 

8, Rede über den Gegenſtand, ben du vortruͤgſt, wie 
zweifelhaft, noch mehr abes meide bie Übertreibung,. Die am 
Ende fo viele Ausnahmen nothwendig macht, daß ihre 
Menge deine Theft: wegfchwenmt, balte demnach nichto 
für fchön, aber auch nichte für nüglich, was en solle 
Wahrheit ift, 

9. Wahrheit und Singen aber kommt von Oben, ‚ bem 
Vater ber Lichter und dem Spender alle Guten, darum 
iſt's für den Prediger doppelte Wahrheit: Adjutorium nostrum 
in nomine Domini, und darum muß er, bevor er bie 
ſtummen Weiſen feines Bücherſchrankes berathet, im Wechſel⸗ 
geſpraͤche mit dem heil. Geiſte Weisheit erlernen und Kraft 
ſich erflehen, kurz: er muß beten. 

10. Sa, ein Mann bed Gebetes muß der chriſtliche 
Redner ſeyn! Leer geht dein Wort aus, iſt's nicht in der 
Andacht empfangen und im Gebete geboren worden, uns 
fruchtbar füllt es nieder, wenn nicht fein Same in der 
Gluten des heil. Geiſtes gezeitigt worden. Dad Gebet ug 
deiner Lehre den Weg bereiten hinein in bie. harten, darnen⸗ 
umwachſenen Herzen der Menſchen. So fliegen bie. Wläunen 
bes heil. Geiſtes auf bie Kanzel. —* — 
— eto. „2 

11. Yolge: biefes Gedetes wird fon, daß den ——*—* 
ein zweifaches Gefühl zur chrüklichen Behrkunzel hinbegleitetz 
Ba8 der. lebendigen‘ Überzengung won ber hohen Wirrbanfede 
Ned. Amtes, er rede in Gottes und der Kirche Samen: zug 
Chriſtervolle, und das der Demuth, daß nihtidenkiinas 
ſey, der da ausſtrenet und begießet, ie ber“ DER; 
— das Gedeihen gibt. 

12. Vieſer Demuth Fruce wird ESSEN, ſeyn. 
bie:bir ‚feiten erlaubt, von fremder Predigt, aber gar nie 
son" der deinigen 'zw reden; dieſer erleuchteten Llunheit 





branchbd auch ded, wo du dad Chriſtenvolk zug Hbrung 
des Wortes ernahneſt. Jemand ſagte pon einem Gewiſſcun 
eis gucke ihm ber Bol; um die Löcher feines — 
un Sapishti.psundı,. ° : 

: 48 Und? ſteigſt du —— Sriklier Piedigerl * 
—88 der Wahrheit, daun ſey mieder deine Begleiterix 
die Demuth, welche bir. ſagen wird, sb nicht die Predigt 
zuerſt Dich angegangen, mh ſo predige hast zum zweiten 
Mahl:durch dein Beiſpiel. Auguſtinus ſagt: Habet,;ns 
ehadienter audjatur, "quagıtacusigue: Er — 
miajxs pondus, rita. dueentis,. 

se ach Sons weiten Geſatzen durfte = Den 
Vern Muachariennt, sin Molluſtling, ein Verſchwendet, 
oder ein int böfen Rufe Stehenbex- keinen Verttag an Aufl 
Gef heise... Quintilham ſagt, es koͤnne nur der wechte 
neun Mean: ein Nedner: ſeyn und werdes.Mer Ander⸗ 
Ich alt gu iten hoch, Tamrac fi ſhleac⸗ Barbienäe: 
Geuehhır: von 93 ing mi men. ae N IL 
u 712° —E— ——— —* bieten 
Koh Miinliche, au ach, dii deine Morte⸗· vicht: deine 
Porpigt beſchamen;damit⸗ nicht / AVin bit. far Geceinde 
ſruriiſt,: Seglichet na Meheira ſagen möge: Waruri thut zer) 
bach sfehhft, arht wogu en: und erdiahnt a Der Murhu dei 
Sor wor. bie. Srab · miſſenubeim rieſter samen 
2.: 1GPMaxf Bin Dogmatih ändern dit ee 
Se}, nighleibantall ſe in, Ikanrıgbeifieindunn, Karma aui⸗e⸗ 
genden, follogiftifchen Form, aber nicht wegbleibon arß Se, 
alt Slaubenöhthee::Drpimalweheuns int: Actholtſcha Geiſt⸗ 
Ihe haben mit ‚unfanm mordlihchen: Gotlinwen, wie am’b; 
vos jeder Qanul der Monat Phibefmaboe hören, Iauny 7 ben; 
Sache Shriki and der Mienfchheitrmenbii gefekabekin Yale: 
Waller durch die gefprritetan Fiager rinnt. ſu Ik od die 
Chriſtentugend perlorsi geganger/ als tin. anfingan fi ven 
dene Dogum, ber ewigen Bald; Uenbeldan serie 
— 5: 


17. Wer wie viel Glaubenslehre ? Dad mußt du nicht 
nach Dente und Quentchen meſſen; nichts hat Chriſtus 
ümfeonft gelehrt, und feiner Lehre tiefſte Tiefe, als ber 
Schacht göttlicher Weisheit und himmliſchen vebens, gewährt 
imermeßliche Ausbeute, nur die Bergmanuskunſt möge der 
Prediger Aut verſtehen; um biei Gilberfinfe der Lehre von 
— grobkornigen Grde der Schule genan zu ſondern. 

18. Darum ſey Der Vaͤter Weisheit unſere Nichtſchuur, 
— wenn auch manches ihre Zeit und bad damalige Ve⸗ 
zärfaiß erheifchten, vas für und weniger paßt, :fo miteffehe 
wir doch an ihrem Geifte und orientiten; wie: geht da Alles 
Vor vrm Glauben aus, und bie taufenb- Fäden, die da 
abgreſponnen werben, alle mitſammen af ein — 
Rast md: ätheriſch zügleich. 

199, Unſere glaubensſcheue Zeit hat Fur Shine zwi⸗ 
KW Dogma und Sitten geſtiftet/ wir haben: den Nock dee 
Heren zertiſſen, und die Prieſter ſeibſt mit: den Würfrin 
der Zeitaccomodation ihn vertheilt! So nicht im Gange 
Rum; da iſt: Glauben und Sittenlehte aid, biefe:bie Grit 
geborne des Glaubent · und zuhleich Niterbin ihrer Mutter. 

BO. Daran : ſeyn echrift und Kirchenglaube unſer Sr⸗ 
fies und Letztes, aber nicht dlos hingeworfeur, harte "Brüffe 
fopsunfere Lehre, fohdern kuacken muſſen wir ſelbe, ſie ande 
halfen/ dir Büße des Kerneb dem Volke geben, bay wird 
deſed Gefchmack! ſtuben an. der Lehre, und Davidos Aus⸗ 
fetisch an ſich erfahren: Quam dulasa ee 
ia’ nua (ne: nme ge re 

: Bi: Bat die Seiäiane, zuvorderft bie. heilige, im Pan 
zuͤvertraze einen autgezeichneten Nuden, fo Möge body nie 
ber Prebiger zunt Aueldotenhaſcher ſich herabwardigen tober 
wie ein: Tangweiliger. Chroniſt feine Hiſterie herableiern; 
DB Grſchichtlicht muß ſich in feinen Haͤnden Gröden, und 
deeſx Fragmente geiſtigen VBrodes von dem Guuerteige chriſt⸗ 
licher Adelcheit; dienicheral die Anordnung findet, durchge⸗ 
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gehren, bieten gefunbe Wahrung, und wenn ber Predigen 
ed verficht, mit bem Scharfblide der Menſchenkenntniß das 
Geſchichtliche zu durchſchauen, ſo wird ex dadurch leicht 
feinen Zuhörern einen Spiegel hinſtellen, in dem ser fein 
Bild erfennen mag. 

23. Auch von ben Wundern ber chriſtkatholiſchen Kirche 
fol manchmal bie Rebe ſeyn, und zwar um beflo mehr, 
weil gerade bie gegenwärtige Beit felbe fo gerne ignoriren 
möchte. Wohl möchte unfere Zeit die ſchwarze Wagie, 
und darum fürchtet fie die weiße, und fpricht ihren Bann 
gegen Alles aus, was ind Territorium göttlicher Madıt 
ansläuft. Bad Wunder vermag ben Menſchen zu heben, 
zeigt ihm Gottes Kraft und Gnade zugleich, und hilft ihm 
zu jener Höhe empor, von der and bie Luftſpitzen eb 
uͤberirdiſchen feinem Wuge ſich flächen Hat bie Ginführ 
ung bed Ghriſtenthums der Wunder nöthig gehabt, fe 
brauchen wir wenigftend bie Erzählung berfelben. 

233. Was von Wundern gefagt wurde, gilt von ber 
Myftik, diefer verſchollenen, verklungenen und in argen 
Mißkredit gebrachten Waare des Katholiſchen; und doch 
iſt dieſe Geiſtesmyſtik gerade die zarteſte Blüthe am Baume 
der katholiſchen Kirche. Didge der Prediger wenigſtens ba und 
dort fo viel fagen, daß er ber einen ober ber andern Seele 
genügt, daß man ihm anfehe, er wiffe auch etwas von 
jenen zwar fteilen, aber fichern Steigen, bie von ber ger 
wöhnlichen Straße der Alltagstugend abgehen, wenigftens fo 
viel fage er, daß er die Myſtik gegen die Anfeindung und 
Läfterungen einer materialiftifch gewerbenen Geſinnung 
ſchütze. 

24. Es iſt ein bedeutender Mangel, daß von ber 
Kirche, ihrer Unfehlbarkeit, und ihrer hierardhifchen Ab⸗ 
finfung viel zu wenig in Öffentlichen Vorträgen gehandelt 
wird. Die Gemeinde wirb fo nach und nach ber Grundlage 
ihrer Religion, dem Kirchenglanben entrüdt, bie Kieche 
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—X ib init ihr das Vhriſtenthum wird ein hohler · ünber⸗ 
ſtandlicher Begriff, und nothwendig⸗ FRE damit auch die 
Ychtung für das Karholẽſche Ptieſterthum. -Die- Shftutg, 

bie Kampfe, die Leiben und Siege der Kirche finb ein ‚eben 
ſo reichhaltiges als nuͤtzliches und tröftliched "Thema. ': 

25. Weil aber am Ende Alles dä Anand muß, daß 
aus dem harten Geſtein ber Menſchenherzen ein Chriſtus⸗ 
bilb herausgemeißelt werde, fo ſetze man von Zeit gu. Zeit 
beit Hammer und daB Sprengeifen erhiter Wahrbeiteh und 
ſcharfer Herzenserforſchung an. SR einmal all das Spitige 
und SKantige dadurch weggehämmert, und eine Fläche im 
Menſchenherzen gewonnen, dann mag die mildere chriſtlich⸗ 
Sütenlehre ihr Gebilde beginnen, und jene liebliche Form 
ihr geben, bei welcher. das Wort des Herrn im Parubiefe 
wieder eine Wahrheit wird: „Set ſah den — unb 
ſah, baß er ut ſey.“ 

(Schuß folgt.) 


— 
Fiteratur. 





Der chrigliche Glaube, nach den Grundſaͤtzen der katholiſchen Arqh⸗ 
dargeftelit für höhere Unterrichts⸗Anſtalten und gebildete Chriſten 
überhaupt. Bon Dr. Joſeph Bed, Profeffor am Gymnaſium zu 
Freiburg und Mitglied der hiſtoriſchen Gefellfhaft dafelbſe. 
Hannever, 1885. Im Berlage der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung 
VIE, 408. 8°, 

Freudig begrüßt Referent vorliegendes Echriftchen, das 
ben eriten Theil eined ‚,Lehrbuches ber. chriftlichen Religion 
für Schule und Haus” bildet, und von ben hechw, Ordi⸗ 
nariaten zu Freiburg /8. und Hildesheim das Imprimatur 
erhalten bat. Mehr ald ein Grund bietet fich dem Recen⸗ 
fenten dar, bem gelehrten Herrn Verfaffer feine Freude 
auszudrücken; einmal fchon deßhalb, weil feine Arbeit ihr 
Entitehen dem lobenswerthen Beftreben verbanft, dem nicht 
felten bebauerlichen Zuftande bed Religions⸗ Unterrichtes an 
Gymnaſien und Lyceen nach Kräften zu ſteuern. Ehedem, 
als die Beſorgung des Gelehrten⸗Unterrichtes noch in die 
Haͤnde der religibſen Orden, namentlich der Jeſuiten, 
niedergelegt war, durften chriſtliche Familien keine Beforg⸗ 
niſſe begen, daß die religiöſe Unterweiſung und Erziehung 
ihrer Söhne vernachlaͤßigt werben möchte; es ſtanden alle 
Disciplinen mit einander im ſchönſten Einkflange, und als 
dad belebende Princip Aller wurde betradjtet ber Unterricht 
und die Grziehung in der chriftfatholifchen Religion. Lehrer 
und Schüler bildeten mit einander Eine Familie; jeue vers 
dienten unb genoßen väterliche& AUnfehen, biefe zollten be 
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ſelben Undliche Liebe, und ſelbſt dann noch, als das Ver⸗ 
dammungsurtheil gegen die Moͤnche zum guten Ton 
geworden war, blieben die Herzen ihrer ehemaligen Zoͤg⸗ 
linge ihnen mit Ehrfurcht zugethan. Jetzt ſind die Sachen 
weſentlich anders geworden. Es wird wohl viel docirt aber 
wenig erzogen; man hat wohl geſchriebene Statuten, aber 
der belebende Geiſt iſt entflohen; die weltlichen Philologen 
betrachten ihre Hilfswiſſenſchaft als dad fac totum, und 
ſehen es nicht ſelten als ihr Privilegium an, hochmüthig, 
grob und freigeiſteriſch zu ſeyn; die geiſtlichen Philologen 
find es gar oft auf Koſten ihrer Berufswiſſenſchaft, ber Theo⸗ 
Jogie; vieleicht auch dürfte ſich Mancher von ihnen nur deß⸗ 
halb zur Übernahme einer Brofeffur verftanden haben, weil 
ihn die Theologie und bie Seelforge anedelte, wenigftens 
nicht gar fehr intexeffirte; der Religionsunterricht wird vers 
kummert oder doch nicht fo ertheilt, daß die Zöglinge hierin 
mit Ihrem fonftigen Wiffen gleichen Schritt halten, und waͤh⸗ 
xenb früher ber einfache dhriftliche Glaube ſich allgemach 
unter der Leitung ſorgſamer Lehrer zu einer durch Wiſſen⸗ 
ſchaft vermittelten Überzeugung geftaltete,, fo fcheint jetzt 
Zweifel und Unglaube ald der natürliche Übergangspunft 
zum Glauben betrachtet zu werben. Referent nahm feinen Ans 
ftand, durch diefe Bemerkungen die Recenfion obigen Werkes 
einzuleiten, da er von fich felber fagen fan: quorum pars 
magna fui, und da dad Vorwort ded Herrn Berfafferd 
felber ihn auf folche Gedanken hinführen mußte. Es heißt 
darin unter Anderm : „Kein treuer und erfahrener Schuls 
mann wirb in Mbrebe ftellen, daß der Neligionsunters 
sicht wie die wichtigfte, fo auch bie ſchwierigſte Aufgabe 
in unfern Tagen, zumal an gelehrten Schulen, fey. Wenn, 
wie aud achtbarem Munde nicht felten bie Klage ertünt, 
ed eine Zeit gab,wo, an chriſt lichen Anſtalten, allem 
Andern, felbft der griechifchen Mythologie, mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Zeitaufwand gewidmet wurde, ald dem Shriften« 
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thırme und Alten den, wodurch unfer Volt groß unb ebel 
geworden if, fo ließe fich der bei gewiſſen Ständen 
berrfchende In differentis mus in religiöfer Dingen, auch 
obne andere Gründe, ſchon hinlänglid; erflären. Gin 
vorzũglicher Grund derſelben ift nämlih Unwiffenbeit 
in Allem, was Religion und religidfes Leben betrifft. Bei 
ber Mangelbaftigkeit des religiöfen Unterrichtes, und bei 
der finnlichen und einfeitigen Verſtandesrichtung ber Zeit, 
hat ſich nämlich, feit die Unmittelbarkeit des Glaubens vor 
über, und bie Sucht, Alles in ein Wiffen zu verwanbeln, 
fo allgemein geworben ift, entiweber ein völliger Unglanbe, 
oder, was nicht viel beffer ift, ein inhaltsleerer Natior 
nalismus unter dem prunfenden Namen eined aufgeflärten 
Shriftenthums einen Einfluß anf unfer geſammtes Leben, 
auf unfere Erziehung und Literatur verfchafft, deſſen ver 
derbliche Folgen Alle, die in Wahrheit und mit reinem 
Herzen dad Wohl unfered Gefchlechtes wollen, nicht vers 
kennen Fönnen. — Der Geift des Schülers, der dem Lehrer 
jur Einweihung in die Lehre des Chriſtenthums übergeben 
wirb, ift daher faft nie mehr eine tabula rasa, fondern bie 
Bildung ber Zeit hat meift dahin gewirkt, daß er eine Menge 
Vorurtheile und Anforderungen mitbringt.” Mit Rüdficht auf 
dad Bebürfniß unſerer Zeit, vom Glauben zu einem bes 
wußten Wiffen überzugehen, hält e8 ber Herr Berfaffer für 
die Aufgabe eined Neligiondlehrerd an gelehrten Schulen, 
dafür zu forgen, daß der Schüler ber untern Claſſen einen 
beftimmten Inhalt feine Glaubens befomme und ihn 
im Gemüthe wie im Gedächtniffe treu bewahre, und 
daß der Schüler ber obern Slaffen jenen Inhalt auf ein 
vernünftiges Erfennen der Religionswahrheiten flüßen 
lerne. Um fich aber in letzterer Beziehung vor etwaigen Miß⸗ 
Deutungen zu bewahren, wird hinzugefügt: „Hiebei muß 
jedoch durch den ganzen Gang des Unterrichtd dem Schüler 
zum. vollen Bewußtſeyn gebradyt werden, wie weit jened 
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Erkennen in. religidfen Dingen feiner Matur, wie ber 
Sache nad gehen könne und bürfe, und daß alle Aufor⸗ 
berungen bed nur dad Endliche denkenden Berr 
Randes in Being anf Religion unftatthaft,, darum pers 
lehrt und geradezu abzuweifen find. Er muß wie die Gitel⸗ 
keit ded Herzens, fo die bes Verſtandes ablegen lernen.“ 

Um zur Cöfung Diefer Aufgabe bad Seiuige beizutragen, 
bat ed der Herr Verfaffer unternommen, das Ganze ber 
Religionslehre für gelehrte Schulen in folgenden vier Be 
Ien zu bearbeiten: 

a. Darftellung des chriftlichen Glaubens; 
b. Darftellung des chriftlichen Lebens CEittenlehre); - 

c Populäre Einleitung in die heil. Schriften; 

d, Geſchichte der Entwicklung der chriftlichen Kirche; hier 
fol. hiftorifch nachgewiefen werben, daß uub wie bag 
Shriftenthum in feiner zeitlichen Erfcheinung feine Aufs 
gabe ald Erlöfungs-Anftalt der Menfchheit erfüllt hat 
‚und fortwährend erfüllt. 

Über diefe Sintheilung wollen wir mit dem Herrn Bere 
faffer nicht rechten, ‚fie. hat ihren Grund in der Rüuͤckſichts⸗ 
nahme auf den badifchen Schulplan, und der vorliegende 
bogmatifche Theil ift fo behandelt, daß er, als die Hanpts 
disciplin, zugleich auch das Gentrum der übrigen Disciplinen 
bildet, indem ſich die Einleitung in die heil. Schriften an 
ben vierten Abſchnitt bes allgemeinen Sheiled , Sefchichte 
der Offenbarung,” $. 48, ©. 29, die Gefchichte der dyrifts 
lichen Kirche an den fünften Abfchnitt des befondern Theiles 
„von ber Kirche Chriſti,“ g 103, ©. 108, anreibt. Nur 
binfichtlich Des zweiten Theiles, „Darftellung des chriftfichen 
Lebens," koönnen wir und nicht ganz zufrieben ausfprechen. 
Wir find nämlich durchaus der Überzeugung, Daß eine 
Trennung zwifchen Glaubens » und Eittenlehre, wenn ſle 
auch nach dem gegenwärtigen Stande der Wiffenfchaft für 
theologifche Borlefungen und Sompendien faft unvermeidlich 
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iſt Cobſchon man beraeiiö angefangen bat, auch vießfalls Ver⸗ 
einigungdverfache anguftellen), fie ben digentlichen Religiond« 
unterricht, auch an gelehrten. Schulen, durchaus wicht ftatts 
finden follte, und baß, wo file Rattfindet, ed mm zum 
größten Nachtheile der ‚Lernenden gefchehen Tann. Beibe 
enthalten weſentlich Die Eine Wahrheit, die erſte in Beziehung 
anf dad Wien und Anerkennen, die zweite in Beziehung 
auf dad Wollen und Thun; trennt man Mr ie, fo wird leicht 
der irrthümlichen Anſicht Raum gegeben, es fey ein chriſt⸗ 
licher Wandel ohne chriftfichen Glauben und umgefehrt, 
möglich; man habe den Glauben ſchon, und brauche wur 
noch dad Thun Hinzu zu fügen, während es in der Regel 
nicht zum Letztern fommt, weil das Erſtere abgeht; allges 
mach geräth man auf ſolche Weiſe zur Annahme jener flachen 
abgebrofchenen Redensarten: „Slaub’ was du wilſſt, aber 
handle rechtfchaffen,, werm ich mır die Werke habe, nadı 
dem Glauben frage ich nichts.“ Es foll indeß diefer Tadel 
dem Berfaffer nichts weniger ale ausſchließlich oder auch 
nur vorzugäweife gelten, da ex nur gethan, was ſchon ges 
raume Zeit üblich ift, fo, daß fogar Katechiömen, in welchen 
ſich die genannte Trennung nicht findet, wirklich zu den fels 
teuften Geltenheiten gehören. Huch das anerlenmen wir, 
daß es ungemein fchwer halte, beide Discipfinen, nachdem 
fie Ach allgemach fo fehr in fich abgefchlofen haben , ohne 
Die Anforderungen der Wiffenichaft zu verlegen, wieder zu 
vereinigen; hierzu konmt noch der Umſtand, daß man wegen 
der Stellung der einzelnen Sittenvorfchriften oft in Bew 
legenheit gerathen dürfte; indeß was feiner Wefenheit nadı 
ein und dieſelbe Wahrheit ift, dad muß ſich auch wiſſen⸗ 
ſchaftlich als eine Einheit darftellen Iaffen. Wem wir ben 
gweiten Theil dieſed Lehrbuches zur Anzeige bringen, wollen 
wir es verfachen, einen kurzen Entwurf für bie — 
beider Disciplinen unſern Leſern vorzulegen. 
Der Herr Verfaſſer hat ben hier gerügten Sißfineh 


ſelber gefühlt, darum hat ex ed auch für zweckmaͤßig erachtet, 
die Eehre von ber Rechtfertigung nud ben Heilsmitteln für 
ben zweiten Theil feined Werkes aufzufchieben , indem dort 
nachgewiefen werben fol: 


a. Wie und auf welche Weiſe der Menfc an der von 
Shrifto ausgehenden Erloͤſung Theil nimmt; 

b. Wie fich jene Theilnahme in feinem gefammten Leben 
ausſprechen muß. 


Wir gehen nun zur Beurtheilung des vorliegenden erften 
Teiles, ber chriftlichen Glaubenslehre, über, geben zuerfl 
eine uͤberſicht derſelben, machen das Lobenswerthe nahm⸗ 
haft und erlauben uns, diejenigen Punkte herauszuheben, 
weiche, unſeres Dafuͤrhaltens, irgend einer Verbeſſerung 
bebürftig find, 

Dad ganze Werkchen befteht nur ans zwei heilen, 
einem allgemeinen unb einem befonbern; jener enthält nach 
feiner Weiſe fo ziemlich vollſtaͤndig, was bie wiffenfchafte 
liche Theologie im allgemeinen Theile der Encyflopäbie und 
ber Apologetik zur Sprache bringt; er befteht aus 4 Ab⸗ 
fhnitten: J. der Menſch in Bezug auf Körper und Geifl 
ein eigenthümliches und vorzügliches Weſen S. 1 — 26. 
IT. Religion im Wllgemeinen und verfchiedene Religionds 
formen in ber Sefchichte S. 27 — 36. III. Offenbarung 
$. 37 — 45. IV. GSefchichte der Offenbarung $.46 — 55. 
Der befondere Theil enthält, wie oben bemerft, mit Aus⸗ 
nahme ‚ber NRechtfertigungde und HeildmittelsLehre al dass 
jenige, was in der fpeziellen Dogmatik befprochen wird; er 
umfaßt 5 Wbfchnitte: I. Lehre von Gott S. 56 — 69. 
II. Lehre von den Werfen Gotted S. 70 — 78. III. Lehre 
von der Erlöfung $. 79 — 90. IV. Bon ber dhriftlichen 
Hoffnung, ober Lehre von den letzten Dingen S. 91 — 97. 
V. Bon der Kirche Shrifti $. 98 — 103. Über die Eine 
theilung des allgemeinen Theild bemerken wir bloß bieß, 
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daß bie Lehren von ber heiligen Schrift and ber Tradition 
nothwendiger Weiſe zuſammen gehören und ba befprechen 
werben muäffen, wo von ber Kirche ald dem Organ bed 
beifigen Geifted die Rede ift, daß ed darum fehr zu wün 
fhen wäre, dad Verhältniß beider zu einander $. 103 aus⸗ 
führlicher bargelegt zu fehen, obgleich die Lehre von ber 
Grfern ſchon $.48 behandelt wurde. Die leitende Idee bed 
befondern Theils, wenn gleich nicht immer und auch nicht 
fharf genug hervorgehoben, ift die Idee vom Neide Got 
tes. Wenn ed nun der Hr. Verf. gerade wicht zmechbieslich 
gefunden Bat, biefen Theil in zwei Oberabtheilungen au 
gerlegen, im die Lehre von Gott und in die Lehre von der 
Welt ald dem Neishe Sotted: fo hätten wir doch. gewünfcht, 
bie einzelnen Abſchnitte wären fo auf einander gefolgt: 
I. Lehre von Gott. IE. Lehre von ben Werten Gottes. 
Der letzte Punkt biefed Abſchnittes wäre ber Menſch und 
fen Urſtand. III. Lehre vom Sündenfalle und deſſen 
Felgen. IV. Lehre von der Erlöfung. V. Lehre von ber 
Kirche als dam ſichtbaren Reiche Gottes, in welchem hie 
Grldfung verwirklicht wird. VI Lehre von ber Vollendung 
dei. Reiches Gottes (Eſchatologie). Diefe Eintheilung wird 
wohl Teiner Nechtfertigung Bebärfen; was ſowohl hiſtoriſch, 
alö der Natur ber Sache nadı das Erſte ift, das. fol auch 
in der Wiſſenſchaft zuexſt abgehanbelt werben, bie Wiſſen⸗ 
ſchaft ſoll beim Aufange anfangen und mit bem, was in 
der bee mub hiſtoriſch den Schlußſtein bupet, enden. Wir 
feßen zwar ben Grund recht— wmohl ein, warum der Hr. Verf. 
die Lehre von der Kirche nach der Lehre von den letzten 
Bingen behundelte, — es ſchließt ſich nämlich an die Lehre 
von der Kirche bie: für den zweiten Theil anfbemahrte 
Rechtfertigungs⸗ und SeildmittelBchre unmittelbar at —; 
allein, da es ber Hr. Verf. einmal für gut befunden hat, 
wenigftend einen SG alt der Glaubenslehre mit ber 
Sittenlehre im Verbindung zu bringen, jo hätte er ben ger 


gemeinfamen Schliüpunkt der Glaubend⸗e undr der Eitteaw 
iehre auch erſt am Schkuße von Beiden abhandelu ſollen. 
Was und nun bei vorllegendem Lehrbuche am meiſten 
ungefprochen hat und dasſelbe aller. Suapfehlutig — 
macht, beſteht in folgenden Punkten . 

. Die Darſtellung iR leichtfaßlich, Kar and — 
weit entfernt von. hochtrabenden, wenig beſagenden Aut⸗ 
druͤcken, ohne darum ben Standpunkt ber Wiſſenſchaftlich 
feit zu verlaſſen und aus dem Streben nad) Demeinfab⸗ 
Hank breit und geſchwaͤtzig zu werden.Fu biefar Beziche 
ung: bleibt. und hoͤchſt ſelten etwas zu wünrfchen. aͤbrig, wie 
J. B.S. WM Anm. 2: „Mufrei iſt der Leideicſchäftliche uud 
Bafterhafte, in fo: fern ſich⸗dieſe ſelbſt Der Vernuunft bege⸗ 
ben und ſtich unter die Herrſchaft des. ſinnlichen ; Driched 
flellen, wodurch fie eben ihre Schuld begründen.“ Es will 
wohl nicht geſagt werden: der Leidenſchaftliche und Laſtet⸗ 
haſte ſey ganz unfrei, er Habe bad Veskkägen ber Freiheit 
wicht mehr⸗ ſondern nme: or begebe ſich ki bem /Maaße bet 
Gebtanches feiner wahren Freiheit, uld:evıfe jur Sinde 
Miu. S. 22. S. 37 Heft Bi: Offonduieung: im. :ipieiten 
voen Kine dft · jede Nußerung Edited Intiefffert.Yniıch era 
Syn Wenn wir die Malofestiferniiekkepini) vusch 
ſicht arfechten, (obgloicht rhqufolge Die :Schüpfäng,: wie 
ver: G. Werk will, kaumieiica Dünen sin Foyii BlRfte,; dei 
Mevoe ider Schopfung Fomın.:orer: eigen cken Sayn anfikil 
ven? Seyn Gerd: vie. Neden KHyn tarad,.: id gorifeln wid 
voch ſehr, vb Tle' von bem YSdenifehber” Sefsr;, fi welche: bie 
Sekt beſtimmt ik, verfichtinmnumd. veibt sserfkunben: werder 
2:08 Hr. Verf. befleißt Sich ſa wich böpliche DR 
Küͤrze, -theild: um bad Nachdenken. bau Lefen ‚ungusegens 
theild um deur Lehrer duch ‚eted: ‚un Aberlaſſen mb: nicht 
ſchon int Voraus Alles -hinjnlegen‘; was jene fFelber aufge 
finden vermögen, eder biefer. wenigſtens ıkeibritgen Zar 
md sol; ſo 6:2. um. 3: 3Seeleuwanderung“, ebeulk, 
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5. 8 Unm 4: „Magnetiömus; S. 8. 52. Aum. 4 
„Bildang des Gefühle, — Gefühliofigkeit, — Sentimentas 
tits; ©. 84 oben: „Schilderungen des fittlichen Verfalld 
jener Zeit. u. ſ. w. So lobenswerth aber, wie geſagt, bier 
ſes iſt, ſo hat es denn doch auch wieder den Nachtheil, daß 
bie Schrift ſelber „für gebildete Chriſten üͤberhaupt,“ für welche 
fie ebenfalls beſtimmt iſt, mitunter etwas unverſtaändlich 
8. Die Auswahl der Schriftterte und ber übrigen alles 
girten Beweisſtellen ift burchiweg eine umfichtige zu nennen; 
zudem find. bie Gitate in der: MWegel vellftänbig beigeſetzt 
Hiedurch ift zweierlei gewonnen, erftend wid ber Lehrer 
und der Schuler nicht .genötbiget, fich durch ewiges Nady 
fehlagen zu. quälen, zweitend gewaͤhrt die Beftüte der bein 
gebrachten Stellen die Uberzengung, daß das in dem jedrse 
maligen Paragraph Gefagte nur ein wiſſenſchaftlicher Komplen 
ber angezogenen, als gültig erkanuten Beweisſtellen ſey. Das 
Einzige iſt uns aufgefallen, daß $. 60 S. 53 bei Behaude 
lung ber Trinitaͤtslehre das fogenannter Oomma Jommmesu} 
1. 308..5, A, deſſen Achtheit . befanntermaffert: fehr : age 
fochten und sfaft allgemein bezweifelt wink, neben andern 
vollgultigen Beweisſtellen, ohne daß weiter 'cuvad darubet 
bemerkt: winde, vorkvmmt. Ehenfo, wunderten wo}umd..haß 
die für Die Praͤexiſtanz Chriſti ſo wichtigen VBewris ller 
Joh. 47, 5.11.,24..weber ıbei-der- Brinitatätehre ig . nrzx 
Da, wo von den Perſon Ehriſti Dies Rede er — Dh, 
BB. u, ff. verwendet wurde tu 2: a a, 

4. Der Hr. Bearf. Katrin eigenthiundiche —— 
darin, alles Treffliche, X— ſich dm Seibenthumer and · in 
der alten Haſſiſchen Literatur vorſiudet, ie beit. chriſtlichen 
KKreis bexeiuguzichen: and ihm vnn der Rerfonlichkeit bei 
Erloſers u, feine rechte Bedeutung zu. gebem "Der. Leſen 
wird, ed nd. gerne. weinfien, in-Binfer Beziehung: Citate dm 
der Schrift ſelber beizubriugen, und unſere Zufrtebenheik 


sit dem Hrn. Verf. in biefem Punkte theilen, da feine 
Schrift für höhere Unterrichtöanftalten beftimms ift, wo Ver 
bei Weitem größte Theil der Zeit dem Studium bes Hei⸗ 
‚benthumes zugefdjieden ift, und wo ber Schüler, wenn «ef 
ben Lehrer an chriftlichem Geiſte gebricht, ganz planmäßig 


m einem SHeiben erzogen wird. „Die Leute dauern mic,“ 


ſprach der Herr, Gott gebe, daß ſich recht viele Lehrer 
finden, an deren Hand die Schüler ſelbſt durch das St 
dium des Heidenthums bad. Shriftenthum liebgewinnen. 
Und nun ſey es uns vergoͤnnt, noch einige Punkte 
namhaft zu machen, die unſeres Dafürhaltens einiger Ver⸗ 
beſſerung bedürften. 
SG. 26 8. 43 werben als vorzugliche Thatſachen, weiche 
auf die Goͤttlichkeit einer Offenbarung hinweiſen, die Wun⸗ 
der und Weiſſagungen genannt. Dieß iſt ganz richtig, und 
auch ber Darſtellung nach hat ſich der Hr. Verf. ganz au 
bie hergebrachte Weiſe gehalten; allein gerade hierin glau⸗ 
ben wir eine Unrichtigkeit zu bemerken. Wunder und Weiſ⸗ 
ſagungen, ‚wie fie hier aufgeführt. werben, erſcheinen als 
koordinirte Begriffe, die ihren Ginheitöpunft in einem hoͤhern 
Begriffe haben müffen; aber gerade diefer höhere, allgemeine 
Begriff: it nicht genannt. Unſeres Bafinhaftens ift ba 
Wunder ſeiber das Generale, biefed fcheidet ſich ſodann im 
Vunderbegebenbeiten, bei denen gar keine menſchliche Ver⸗ 
mittlung ſtatt findet, wie Marl. 45,.38, und in Wunder⸗ 
thaten / wo Gott fid) ber Menfchen -zur Serborrufung fols 
cher Erſcheinungen bedient, beren nädjiter Erklaͤrungé⸗ 
Srund nicht in ber niebern Ordnung der Dinge aufgefuns 
ben werben Tanır. Je nachdem fi; biefe Wunderthaten derch 
sine Abernatürliche Äußerung der Erkeuntaiß⸗ oder Willends 
Kraft. fand geben, find fie Prophezien im weiteren Stu 
ober Wunderwerke. Der Grundcharakter ber Prophezien 
Beftcht in Mittheiluug ſolcher Wahrheiten, bie der Men⸗ 
ſcheugeiſt aus fich ſelber nicht zu erfeuuen vermag; find fie 
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dogmatifcher Art, fo ſind es Mittheilungen von nesen 
Staubensichren, Scheimniffe; find fie hiftorifcher Urt, fa 
find es Vorherfaguugen ber Zukunft, Es würbe ſich alfo 
dad Schema, fo weit es für unſern — erforderlich iſt, 
ſo — 


Wunder. 
Wunderbegebenheiten. Wunderthaten. 
——— N, 
Prophezien. Munderwerle. 


Mittheilungen von Borberfagungen der 


‚ Sierand wit — auch, eefichtlich,- warum man von 
jeher ‚an eine Lehre, die ſich ald göttliche Offenbarung ans 
Tunbete, bie Forderung ſtellte, daqß fie dem Meufchengefchlechte 
neue. und ber Menfcdenvernunft für. ſich allein nicht zu⸗ 
gängliche Wahrheiten, fogenguute Seheimnißichren, mitthei⸗ 
Ten müße, weil biefe.einem weſentlichen Che der Prophe⸗ 
zien hilden. Wenn es in demſelben Paragraph heißt, Wun⸗ 
ber (gewöhnlich im Sinne von Wunderwerken genstumen). 
fegen nur erforberlic; hei Einführung der Offenbarung, bis. 
nämlich die Vernunft. darch dieſe fo weit entwidelt und ge 
bübet fep, um bie Göttlichleit- derſelhen nach ihrem hung 
Schalte. zu. erlennen und zu fihlen, fe Lünnen ‚wir hiemit 
— giwerſtanden ſeyn, fo fern gelagt werden will, Wun⸗ 

ber: ſeyen nur. im Linfange des, Shriftenthiumd „ und etwa 
auch da, wo ‚oh ‚er eingefahrt wird / arforberlich; ſondern 
wir ‚find den. Überzeugung, daß Gott ba. Wunder wirken 
werbe, wo er..ch für feine Plau⸗ zutroaͤglich ſindet; daß bie 
Araft des in bie. Kirche ausgegoſſenen heiligen Geiſtes für. 
und für beharre; daß die Wunderwerke der Heiligen fe: 
lange nicht zu Längen ſeyen, als ihre Unſtatthaftigkeit nicht. 
erwiefen iſt; daß ſich is der heifigen Schrift gar kein Gruub 
daybiete, HN Wunderkraft auf bie. erſten Br. des Shrir 

Katholik. Jahrg. XV. Hit. I. 
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ſtenthums ‚u beſchraͤnken; daß man Überhaupt nur fägen 
koͤnne, Gött wirkte Fein Wunder zwecklos, aber nicht, ex 
wirkte nur Wunder für diefen ober jenen beftimmten Zwerk. 
Der S. 45 widerlegte Einwurf: „um behaupten gu 
fönnen, daß etwas ein Wunder fey, dazu gehöre vbllige 
Kenntniß aller Naturkräfte u. f. w. “ — konnte ganz kurz 
fo zurückgewieſen werben : „Man braucht: bloß zu wiffen, 
baß die bei einem Wunder etwa vorfommenden natürlichen 
Kräfte ven Srffäitungsgrund desſelben nicht abgeben Tünnen. 
um fid) von der Wirklichkeit desſelbeñ zu. überzeugen. Man 
braucht z. 8. bloß au wigen, daß der Speichel mit Erde einen 
Blindgebornen nicht fehend ‚ bie Worte: „ic; fage Dir, fteh? 
af? einen Todten nieht lebendig machen, Ant beibe Thatfachen 
als Wemnberwerke zu glauben. Dhe’fupen, welche bei den 
Windern: be Berrn die Macht des Satans im: Spiele 
gläubten, fnb: in’ ber That weit vernunftiger, alb anſere!: 
Rationdtifer mit ihrem fo eben ‘angeführten Einwurf. 
Nachbein der Hr. Verf. $: 69" de’ Drinitätlehre: ge⸗ 
hanbelt tat, beſchleßter dieſen Punkt Anm. 5 Si 80 mit 
fölgenbem Satz: „Vleß iſt e auch, wotan die chriſtliche 
Kirche ſtets feſt hieſt, unb worin als Beni Weſentlichendie 
Kichenbater, wenn ſte auch; in den Vorfkellungsfornren niich! 
DER chnen noch waltenden apoſtoliſchen Geiſte — 
vbil Linanber: abitichen, ubeteliſtimmen!“ Side ſcheint uns 
eknerkeine Betichtigun richt Aberſtaßig zu ſeyn. Die —** 
victer, Ai ben eeuptſacht einig, wichen bei Behandllirgein⸗ 
zieh Sehen‘ FI" Tüte: in der Darſtellungsweiſe ums Veit 
Borſtelluugðoruilen/wit⸗ Ber Hr. Metfi’nerint‘;' vonliehes! 
ade; REIF Lehren nach nicht aifein et 
Dual qhrifttiche Bewußtſetzn aufgetonkiten ld ber’ tele" 
ein: 'gegertäber‘ A beftmmmten Außdrüden firirt waren, und: 
inl⸗bieſer Melle wurde es gehälten durch alle chriſtliche 
Jihrhumdertel heraufʒ San denke nur an die Darſtelluugs⸗ 
Weiſen ver Deologen vor und nal BER Soneil von: — 
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Bon tiriem bei ihnen den Klrdjenpätern) noch waltenden 
apoſtoliſchen Geiſte der Freiheit kann alſo in ſo ferne nicht 
geſprochen werden, wenn damit ausgedruckt werden ſoll, 
daß dieſer apoſtoliſche Geiſt ſpaͤterhin nicht mehr gewaltet 
habe, oder auch jetzt nicht mehr walte. Zr glauben zwar 
nicht, daß der Sr. Verf. an etwas der Art dachte, allein 
bie Faſſung bed Satzes De echt a einer ſolchen Bor 
ſtekluiig Beranlaffung geben. - 

Zu einem ähntichen Verne nnte auch s. B4 
©. 76 in der Lehre vom Teufel- und feinem Neiche folgens 
der Sag verleiten: „Jedoch ift bas Neich des Teufels kein 
nrfprünbliches, da’ alles Böfe durch den Mißbrauch der 
Freiheit endfiher Weſen entfteht, noch ein ewig dauer u⸗ 
bes? ba Chriſtus dad Neich des Teufels zerſtört hat, und 
die erföfenbe Wirkſamkeit Chriſti nicht beſchraͤnkt gedacht 
werden Kann.” — - Mail Mnnte "hier: fehr Leicht vermuthen, 
es fen det Hr.’ Verf: der Meinäng zugethan, Die erldſende 
Kraft Chriſti werde dereinſt auch den Teufel in ihren Kreis 
hereinziehen und ibn beſeligen? wenn nicht die 5. 0 ans⸗ 
geſprochene Lehre von der ewigen Verdammniß den Sinn 
jenes Satzes bei" beftiimmte; die erlöſende Kraft Chriſti 
iperbe. allgemadh. jeglichen Einfluß Satans zertrümmern, fo, 
sah mit dem‘: Wehin bei Aeiteir“ en — bei 
— iſt. 

Ju Der PER von sa — der — Rice 
arten wir manchem Begriff eine ſchaͤrfere Beſtimmung ges 
wimſihtzſo folltu⸗ B.: das Präbikat, heilig,“ Welches 
9. 400 der Kirche zegeben sb, folgende Momente tt ſich 
ſchließen: a) bbeiln·Chriſtus/iht Haupt;,: iſt der Heilige; 
By wäil in ie wietſam iſt Dr Beiſt Chriſti, ver "Beilige;; 
weil ihr Berufiſt Erziehinig Bes Menſchendeſchlochts zur 
Heiligkeit; d) weil wer nach ihrem Sinne Iebty-in'det That 
heilig iſt. Anuch das müſſen; wir noch bemerken, Buß eine 
fiyätfere Hervorhebung des Gegenſatzes bei ER 
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gar wicht uͤberfluͤſſig geweſen wäre, wenn wir nicht der 
Hoffnung Raum geben würben, ed werde in: dieſer Bexeh⸗ 
ung das Gehoͤrige in dem. ——— Theile des 
vehrbuches geſchehen. 

Möge der Hr. Verf. auch in jenen Puntten dieſer Ne⸗ 
cenfion, wo wir ihm nicht ganz beipflichten konnten, nur 
unfere Liebe zur guten Sache erkennen, und mehr und mehr zu 
erhöhtem Eifer fich anfpornen laſſen — doch wir enden wit _ 
ben Schlußworten feiner. eigenen Vorrede: „Eitel und vers 
geblich iſt alles menfchliche, Mühen, wenn ed nicht von 
chriſtlichem Geiſte quögeht und von ihm geleitet wird. Deun 
Heil kann nur von dem kommen, der uns das 
Wahre erfennen, das Schöne empfinden lehrt, 
und das Gute zu üben bie Kraft gibt.” Möge „ze 
einer inmter heilen Grkeuntniß diefer Wahrheit feine. Ar⸗ 
beit .in gewiflen Kreifen, zumal in jugendlichen Gemüthern, 
Einiges beitragen, unter ber. Leitung und dem Gegen. beffen, 
durch den jegliche Ausſaat, die wohlgemeint aus * Ren 
des — he allein ‚gebeihen fanal . \.. . ie, 
int “= — ——— 2. — 
je en mir ste 

geiſtlichem Rathe und-Megens- des viſchoflichen "Seminars dh 

Main. Erſter Theil. Mit biſchoflicher Approbation: Mainz, bei 

\ Kirchheim, Schott und Thielmann. 1836. gr. 8. S. XIX > 

"lm den. Leſeyn :ded „Katholifen * deu, Standpunkt zu 
bezeichnen, non Dem aus bie bentfche, mit archaologiſchen 
Einleitungen zn ſiturgiſchen Bemerhungen.begleitete Them 
ſetzung des roͤmiſchen Pontiſikals vanfgefaßt. nnd, beurcheilt 
werden will, theilen wir. worerſt drs Hrne Überſetzers Vor⸗ 
wortn hier mit: „Jedes GSlied Aa katholiſchen Kirche, ſpricht 
ber, hüchBfefige.: Niſchof von Sailer im feinem Haudbuch der 
chriſtlichen oval 5.289, iſt verpflichtet, nicht nur die 
Sakramente Ehriſti mit Andacht, die den Geiſt Chriſti 
glaubend erfaßt, Hoffend feſthalt und liebend fa, heiligen 
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Seftunungen und guten Thaten darſtellt, zu empfangen, 
ſondern nadı feiner Faͤhigkeit auch dem Sime der vornehm⸗ 
ſten Geremonien ber Kirche nachzuforſchen, und ſich des 
himmiiſchen Schutzes, den ſie andenten, zu ermächtigen. 
Denn dad Liußere iſt Bild und Gefäß des Innern. Da 
num jeder wahre Chriſt ein innerer Menſch ſeyn muß, um 
bad Seyn und Leben bed Innern aͤuſſerlich machen zu koͤn⸗ 
nen;z ba ed jeber innere Menſch, als ein innerer bebarf, 
das Leben des Geiſtes zu offenbaren, und ale Menfch durch 
das Hußere das Innere zu wecken, zu ſtaͤrken, zu halten; ba 
Die Ceremonien ber Kirche diefe doppelte Beftimmung haben, 
bie Offenbarung bes inmern Lebens zu veranlaffen, und 
durch Offenbarung das innere Leben zu wecken, zw ftärfen, 
zu halten; da. enblich die Seremonien, wenn fie nicht mit 
geiftigem Auge angefchaut, und mit frommen Gemäthe er 
griffen werben, leere Hüllen und feelenlofe Gefäße bleiben, 
fo wird es jedem Ghriften nach dem Maaße feiner Faͤhig⸗ 
Seit obliegen, den Sinn und Geift der Geremonien zu er 
forfhen, und fie zu Mitteln der Offenbarung und ber Bes 
lebung bes Innern zu machen. Der Tatholifche Chriſt fol 
alfo, fo Iautet der Befehl ver heiligen Apoftel und ihrer 
Nachfolger, über Glauben, Wort und Zucht und Handlung 
feiner von Chriſto auf ben ewigen. Welfen gegründeten heili⸗ 
gen Kirche Nechenfchaft zu geben tüchtig ſeyn. Er fol ſich 
bed Grundes aller Gegenftände der Feier feiner himmlifchen, 
befeligenden Religionsanftalten beunßt werben. Das wird 
aber nur dann gefchehen koͤnnen, wenn ihm ihr Sinn, ihre 
Deutung von feinen Lehrern erklaͤrt, erſchloſſen wird; dann 
erſt, wenn der hohe himmliſche Geiſt dem Volke aufgeſchloſſen 
wird, dann erſt, vermögen bie heiligen Amtsverrichtungen, 
die da Hohes, Himmliſches, Göttliches ſinnbilden, durch 
Sinnbildung Hohes, Himmliſches, Goͤttliches in das Ges 
mñth des Ghriſten einzubilden und darin fortzubilden. 

Alle Verrichtungen und Gegenſtaͤnde, alle Zeichen, 


Handlungen und Debete, welche in dem vorliegenben Mens 
tifftaf, ober bifchbfichen Buche bei Ausſpendung ber heil 
gen. Saframente der Wirmung, ber Priefterweihe, der Bir 
ſchofsweihe, ber Segnungen unb Einweihungen geiftlicher 
Perſonen und weltlicher Machthaber und Vorgeſetzten, ud 
beiliger Dexter vorkommen, find tiefbebeutfam, und bilden 
ab ſowohl bie hohen Geheimniffe der göttlichen Gnadenwirkuug 
durch die Kraft ber heiligen Weihe und bed göttlichen Ges 
gend, als auch bie hoͤchſtwichtigen und heilbringenden Pflich⸗ 
ten der kirchlichen Perſonen und der irdifchen Großen; bie. 
Musbrad aller einzelnen Ritus und Gebete ift inhaltichwer, 
voll Würde und Salbung; der Sinn derfelden iſt wahrhaft 
heilig und mächtig und ergreifend; alle tragen das Gepräge 
bed heiligen Geiſtes, der die Kirche Gottes regiert , und ihren 
Worten Kraft und ihren Zeichen Reichthum und Fülle gibt. 
In Leſung und Betrachtung berfelben wird bed Gheiften 
Geiſt wahrhaft erfreut, und zur Dankſagung gegen Gott 
den Bater, und zum Lobe Gotted bewegt in Bezug auf die 
heilige Kirche, diefe Braut Chriſti, des Könige ber Ehren 
und der Herrlichkeit. 

Und biefe heilige Freude, dieſe Dankſagung und biefed 
Lob zu fordern, beabfichtigte der Überſetzer und Heraus⸗ 
geber dieſes Pontifikals, und Anders beabſicht igte er 
nichts 

Die Anerkennug, daß Gott, der heilige Geiſt, ſtets 
die Kirche Jeſu regiere, und in alle Wahrheit fie leite, die 
Hochachtung gegen alle Ritus und Gebräuche bei Firdjlichen 
Beterlichkeiten, bie Ehrfurcht vor den Stellvertretern Got⸗ 
sed, den Prieftern, Biſchoͤfen und Kürften; die Liebe zum 
Haufe Gottes und allen Heiligen, wird ſich am lebendigften 
im Semüthe der Gläubigen erhalten, wenn fie den Text 
der heiligen Gebete, und bie Erklaͤrung und Grläuterung 
ber heiligen Ceremonien bei den heiligen Weihungen und 
Segnungen in ihrer Mutterfpuache genau nnd Har überſetzt 
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in ömben Wehen; wenn fie angeleite fiab, Yiefe getnallen " 
Bitten mitzulfen, und mit beivegtem Gemhibe witisee- 
ofcben, fo oft fie Gelegenheit haben, bare ſolchen Bi 
lichen Feierlichkeit anzuwohnen. —— 

Durch dieſe deutſche Überſetzung md auchäologifch-Htare 
gifche Bearbeitung des Pontifilald, entfpricht der Heraus⸗ 
geber baun auch zugleich dem Wunfche der heiligen Kirchen» 
Berfammlung von Trient, welche, da file Die Ritus her 
heiligen katholiſchen Kirche durchaus nicht ald ein Werl 
bioßer Willführ, (Sess. VII, can. 13 de Sacram.) fon. 
dern ale von ber heiligen Kirche zur Offenbarung und Ber 
lebung der Religipfität eingefette Zeidyen betrachtet, (Sess, 
22. can. 7 de Sacrif. Missae) die durch ihr Alterthum fo 
ehrwürbig, und durch ihre Bebentung lehrreich genug find, 
ausdrüdlich allen Lehrern und Geelforgern empfahl, zer 
Förderung diefer Wirkſamkeit dem chriftlichen Volle fie zu 
erklären. (Ses. 22, can. WII.) 

Aus ber Quelle der älteften und neueflen Anöleger 
und firchlichen Altertbumsforfcher fehöpfte der Herausgeber 
mit fritifcher Auswahl und regem Fleiße, was ihm in Ber 
zug auf bie einzelnen religidfen Alten wohlbegründet, und 
dem heiligen Geifte der Eatholifchen Kirche augemefjen 
ſchien. So entitanden bie Kinleitungen, die liturgiſchen 
Nachbemerkungen, in welchen bie einzelnen Zorınulgre ihrem 
Urfprunge und Zwecke nach erläutert, als ein harmoniſches 
Ganzes anfchaulich gemacht, und wie mit einem Blide 
überfehen werben follten. Dankbar benugte er au felbit 
mandje von einzelnen Sheilen des Pontiſikals fchon vorhan⸗ 
bene Überfegungen und Abhandlungen, die ihm treu genug 
gehalten ſchieenn. 

Da bier aus dem Schatze ber Kirche Alles mitgetheilt 
wird, ohne daß an der Gabe etwas geaͤndert, davon, oder 
etwas hinzu gethau worden iſt, und bie Uberſetzung, ſo 
genau als thunlich und möglich au ben einfachen und ſal⸗ 
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Bungenollen Buchſtaben des Originals ſich binbeb; fo krigt 
Dad Werk ohnehin göttliche Kraft des Heiligen Geiſtes fu 
ſich und diefe wirkt, wo fie an und aufgenommen wird, in 
Liebe. Sie werde ans und aufgenommen mit berfelben Liebe, 
wie fie gegeben wird!“ 

Jeder Katholik, ſey er Priefter oder Laie, ber mit 
ganzer Seele feiner Kirche gugethan ift, und in ihrer Innern 
und äußern Seftaltung das Werk des ihr inwohnenden heil. 
Geiſtes erkennt und verehrt, wird fid; dem Herrn geiftl, 
Ratbe und Negens, M. A. Nickel, für biefe wichtige Arbeit 
gu innigem Danke verpflichtet fühlen und den im Vorworte 
ansgeſprochenen Grundſaͤtzen und Abſichten volllommen bei⸗ 
ſtimmen. Der Prieſter, dem zwar das lateiniſche Pontiſical 
zugaͤnglich iſt, obgleich dieſes im ber Bibliothek ſehr vieler 
Geiſtlichen fehlt, findet in dieſer deutſchen uͤberſetzung einen 
Schatz von archaͤologiſcher und liturgiſcher Belehrung, die 
ſihn volllommen In ben Geiſt dieſer erhabenen kirchlichen Func⸗ 
tionen einzuführen geeignet iſt. Der Laie, ber entiweber ber 
lateiniſchen Sprache unkundig ift, ober doch felten Iateinifche 
Kicchenbücer zur Hand nimmt, erhält bier in feiner ge 
wohnten Sprache bie Borfchriften, Gebete and Ermahnungen 
der wichtigften kirchlichen Handlungen, nit den nothiwenbigen 
Grlänterungen, und Tann baburch erfeßen, was fo unver⸗ 
antwortlich von vielen Seelſorgern beim Religionsunterrichte 
vernachläßigt wird. Wir meinen nämlich, jeder etwas ger 
bildete Chriſt follte durch bie in Katechefen und Predigten 
erhaltenen Erklaͤrungen der firchlichen Handlungen in Staub 
geſetzt ſeyn, biefelben dem innern Weſen und ber äußern 
Erſcheinung nach in ihrer tiefen Bebeutung zu erfaffen und 
demgemäß zu verehren. Wenn hierin an vielen Orten eine 
beflagenöwerthe Unwiſſenheit und darım andy nicht felten 
Geriugfchätung in Beziehung auf bie heiligften Handlungen 
der Religion berrfcht, fo haben dieſes meiftend bie Priefter 
ns verantworten, deren Lippen bie Weisheit under ihren 
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Mlegbeföhlenen nicht bewahren. Unverantworillch wäre es 
aber, wenn felbft: der Driefker das innere und äußere Leben 
feiner Kirche als eine Hieroglyphe anfieht, die er weder fi 
ſelbſt noch Anbern deuten fan. Cine folche nicht feltene 
Unwiſſenheit ift aber um fo fräflicher, ald ältere und 
xexuere Bücher umfaflende Erklärungen bierüber enthalten, 

und der Priefter verpflichtet if, fich bie ihm mangelube 
Kenntnig durch fortgeſetztes Studium zu erwerben und ſtets 
zu erweitern. Die betrübenden Klagen, bie mandımal von 
Geelforgern über Gleichguͤltigkeit ihrer Pfarrkinder, beſon⸗ 
berö and ben höhern Ständen, geführt werden, mögen zwar 
gegründet ſeyn; es ift aber auch gegründet, daß diefe Gleich» 
gältigfeit zum Theil and Unwiſſenheit entiteht, und daß bie 
Schuld dieſer Unwiffenheit nicht felten dem Seelſorger zur 
baſt fällt, ber weder bie Zugend, noch bas erwachſene Alter 
in bad rechte Berftändniß bes chriftlichen und Firchlichen 
Lebens einzuführen weiß. 

Das bier angezeigte deutiche Pontiftcal follte, feiner 
reichhaltigen Belehrung und Erbauung wegen, in feiner 
Bibliothek eines Briefterd fehlen, ed fey denn durch das 
Driginal und andere liturgiſche Schriften hinläuglich erſetzt. 
58 wirde und zu weit führen, wenn wir in bie archaͤolo⸗ 
gifchen Sinleitungen und liturgifchen Bemerfungen, bie, mit 
vielem Fleiße gefammelt, zum rechten Veftändnifle des in⸗ 
nern Sinnes recht faßlich gefchrieben,, und zur Erweckung 
einer heil, Ehrfurcht und Eindlichen Andacht in eindringlicher 
und ſalbungsvoller Sprache gehalten find, eingehen wollten. 
Sur einzelne wenige Bemerkungen glauben wir und erlaus 
ben zu miffen. Bei Erklärung ber Firmung wird einige Male 
Erwähnung von dem Firmbande gethan, womit bie mit 
dem heil. Shriöma gefalbte Stirme des Firmlings bedeckt 
werden folle; da aber jegt in unfern Gegenden diefe Binde 
nicht mehr üblich ift, fordern gleich die Stirne mit Baum⸗ 
wolle abgötrodnet wirb, fo hätte biefes angebentet werben 


follen. ©. 84 wirb in einer willtürlidh.in bie Stelle Maith. 
XVIIL 48 hinüber getragenen Schilderung bargeftellt, daß, 
während Petrus knieend, die andern Apoſtel ftehend geweſen, 
von dem Heilaude, der in jever Hand einen Schlüffel gehalten 
babe, bad Prieſterth um eingefeßt worden ſey. Das Concilium 
von Trient meiöt, Sess. XXIII. cap. 4, zuerft in Bezug auf 
bas neuteftamentliche Opfer, welches dad neuteflamentlidye 
Prieſterthum begründet, auf Watt. XX VI, wo das Opfer 
bed neuen Bundes eingefett worden. ©. 35. wirb gefagt: 
„den Prieſtern, ald Rachfolgern der Apoſtel, Tonne allein 
die Befuguiß zu Ichren und die heil. Sacramente zu ver 
walten, zugeftanden werden.” Dad Goncilium von Trient 
lehrt Sess. XXIII. cap. 4: Episcopos, qui in Apostolo- 
rum locum succosserunt, ad hunc hierarchicum ordinem 
praecipue pertinere. Das aber in biefer Stelle mehr eine 
unrichtige Ausdrucksweiſe ald eine irrige Lehrauffaſſung Liege, 
geht aus der ganzen Einleitung über die Priefterweihe her⸗ 
vor, wo die firdhliche Lehre vom Unterfchiede und der Unter, 
erbnung ber Priefter in Beziehung auf die Biſchöfe nad» 
gewieſen wird. Unter den Titeln, worauf Priefter geweiht 
werben können, iſt ber jest in Frankreich, und, wenn wir 
nicht irren, auch in Amerika eingeführte Titulus missionis 
nicht angegeben worden. Sit diefer auch nicht altkirchen⸗ 
rechtlich, fo ift er doch jest üblich und faum anderöwie zu 
erjegen. — In Betreff ded Ausdrudes iſt und auch Einiges 
aufgeftoßen, was wir geändert wünfchten. ©. 63 wird das 
Lateiniſche: Adesto, Domine, supplicationibus nostris, über- 
ſetzt: „Stehe, o Herr, zu unferm Flehen.“ S. 83 wird 
geſaͤgt: „Man glaubte an eine zweifache verderblihe Ein- 
wirfung der böfen Geifter: auf die Menjchen.” Glaubt man 
denn jebt nicht mehr daran? Doch auch bier ift es nur ber 
Ausdruck, nicht aber „die Lehre, welche Anftoß gibt, da 
letztere ſich überall orthodor ausſpticht. S. 100 kommt noch 
‚vor: „bab Subject werde geweihet,“ wo vom Gleriker, 
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weicher zum GMbblacen geweiher werbden ſoll, die Rebe IR. 
Dad Wort Subject iſt im Deutſchen nicht paſſend. 

Andere ähnliche Überfehen fioßen fh dem fernern Ver⸗ 
Iaufe des Buches allerdings noch aufs allein dieſes Latin 
der fonft fehr empfehlenswerthen Bearbeitung einen Abtrag 
hun, fondern fol nur den Herrn Überfeßer verankaffen, 
feinen fo ruhmwürdigen Fleiß noch zu verboppeln, damit 
in einem fo wichtigen Buche auch nicht ein ungeeignetes 
Wort ihm entichlüpfe. Wir wünfchen übrigend, daß ber 
“ zweite Theil bald erfcheinen möge. Drud und Papier find 
ausgezeichnet. 


Auſichten und Vorſchläge in Bezug auf das oͤffentliche Unterrichts⸗ 

weſen. Innsbruci, 4836. 8. S. 180. 

Die unter dieſem Titel jüngſt erſchienene Schrift tft 
die Frucht einer Geiſtesrichtung, welche ſich in der neuern 
Zeit überall, beſonders aber in Deutſchland kund gegeben 
bat. Eine gewifle Univerfalität im Wiſſen und Können, bes 
fonderd in fo weit es zeitlichen Nuten verfpricht, ift für 
dad Höchſte angefehen und aller Orten erfirebt worben. 
Ohne den Werth und die Folgen diefer Beftrebungen näher 
gu würdigen unb durch Erfahrung zu erproben, hat man Alles, 
was im Lebeg werthvoll oder gar ald Hebel aller übrigen 
Dinge erfchien, zu Lehrgegenfländen der Schule gemadıt 
und der Jugend zu erlernen aufgelegt. Der alte Sag, daß 
man bad, was im Leben fräftig wirken folle, in bie Jugend 
pflanzen müffe, hat in diefer Weiſe dad Schulweſen allſei⸗ 
tig durchdrungen und Maaßloſes in allen Theilen beöfelben 
hervorgerufen. War das Wiffen im Leben als oberfie 
Macht anerkannt, fo mußte die Schule eö in fo großem 
Umfange als möglich geben, und war in der Richtung, 
daß die zweite Wacht, das Gelb, dadurch mit erſtrebt 
würde; es mußte zugleich ein nügliches Wiſſen fepn. 
& verbreitete ſich ſonach die Meinung allgegteiner, daß 


die alten, beſtehenden Schulen, weder Wiſſen, noch weriger 
nuͤtzliches, furs Leben brauchbares Wiſſen, gäben. Thesrien 
folgten darauf auf Theorien, Veränderungen auf Veraͤnder⸗ 
ungen befonders im höhern Schulweſen. Huf dieſem lockern 
Boden angelommen, erfchien jeber Borfchlag ald neue Weit 
beit, und dieß erzeugte ziemlich allgemein ben &lauben, 
daß jeder, welcher mit etwas Philofophie und Päbagogit 
ausgerüftet fey, hier eine Entbedungsreife unternehmen 
nnd ſich ben Namen eines großen Entdeckers erwerben 
koͤnne. 

Solche Aufloͤſung aller Principien war durch alle 
Phaſen in den proteftantifchen Ländern fchon mit ber Re 
formation gegeben; in Bayern und Aberhanpt bem füblichen 
and weftlichen Deutichlande trat fie erft mit Aufhebung ber 
Sefuiten ein und hat in diefen Ländern bis jetzt alle Sta 
dien der Veränderungen burchirrtz in Defterreich wurde fie 
nach manchen Schwankungen in biefer Zeit enblich durch 
ben feften Gang ber übrigen Staatsverhältniffe bis jet fo 
ziemlich fern. gehalten. Nun aber fcheinen auch dort ſolche 
oludöritterliche Ideen ihr Gluͤck verſuchen und den geregel⸗ 
ten feſten Gang des Schulweſens lockern zu wollen. So 
wenig wir aber glauben, daß die angezeigte Schrift dieſes ver» 
möge, fo ſehr fcheint fie durch aus biefem Beſtreben hervor 
gegangen zu feyn, denn wenn wir fie in Kürze charakteri⸗ 
firen ſollen, fo beftchen ‚Die leitenden Züge berfelben in pro 
teftantifcher Uberſchaͤtzung des Wiſſens, und der Iubduſtrie, 
in einem Mangel und einer gewiſſen Geringſchaͤtzung aller 
Erfahrung und int einer übergroßen Sucht nach Neuerungen. 
Mag auch das Schufmefen in Defterreich, wie alfenthalben 
von Zeit zu Zeit einer Neviſion hedürfen, damit der Schlen 
Brian nicht gebeihlichen Fortgang binbere, fo finb Doch jene Züge 
nicht geeignet, fich Gehör zu verfchaffen. Beſonnene und 
längere Erfahrung und nichtd ald erprobt Gutes darf ba 
Pag gewinnen. Gr Shaos von unzuſammenhaͤngeuden, 
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halb wahren, halb falfchen Gedanken nach einem unfaffen 
den logiſchen Schematismus ausgeſponnen, wie fie in jener 
Schrift yräfentirt werben, fönnen Niemand für ſich gewin⸗ 
nen, umb haben in und ben wibrigen Cindruck heruorgerus 
fen, welchen jede and unverbauter Lektüre erwachſene Schrift 
hervorruft, die von Allen reden, über Alles eine Meinung 
haben will, aber nichts erfahrungämäßig oder aus ber Ans 
fdanung weiß und burchbringt. Uns biefe unfere Meinung, 
welche aus einer tiefern Würbigung ber. Schrift hervorge⸗ 
gangen ift, zu begründen, wollen wir Giniges daraus bes 
ſonders hervorheben. 
Das ganze Schriftchen zerfällt in brei Abtheilaugen, 
wovon bie. erſte die Volksbildung, die zweite bie gelehrte 
Bildung zum Gegenftande hat. Dad Ganze fchließt mit 
biftorifchen Notizen über bad Schulweſen vieler Länder Eu⸗ 
ropa's. Damit die Volksbildung ficher gedeihe, will ber Hr. 
Verſ., wie es fcheint um feinen Gegenſtand recht. wiſſen⸗ 
ſchaftlich zu behandeln, mit Kleinkinderwartauſtalten noch 
vor dem ſchulpflichtigen Alter begonnen haben. Gau, dieſen 
Auſtalten verſpricht er ih S. 10 einen Riefenfchritt, in 
der Civiliſation, und meint, daß all die Hinbermiffe, ‚welche 
Dürftigkeit, Armuth, häusliche, Roth, leibliches und wora⸗ 
liſches Vexberben dem Gepeihen der Erziehung eutgegen⸗ 
ſelen, dawit gehoben fepen. Schone ſanguiniſche Hoffgun⸗ 
gen, welche van 6. 3 — 7 fo vortrefflich zur Verwirklidy, 
ung entwicelt ſind, daß man fich nicht genug wundern 
kenn, wie bes, Sr. Verf. unter. her langen Deduktion auch 
nicht einmal eine Verwirklichung in feiner näͤchſten Unigeb⸗ 
ung in Stadt und Dorf verjucht. hat, oder, baran dachte, 
wie folch eine Auſtalt zu verwirklichen ſey. Ein ſolcher Ge⸗ 
dante würde alle feine Theorien in. ihrem. Richt, gtieigt 
haben, Ss gehört viel jugendliche, ‚ober wie ſoll man- «6 
nemen, yentefluntiiche Theorieuficht bazu, um ‚aller Wirte 
lickein und Erfahrung, hohufprechenb fa etinas ſchreiben zu 
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Einen. Solche Ausführtngen erinnern an jene fentimentale 
Anſicht der Welt umb des Lebens, wie ſte nidıt felten 
beweibte proteftantifche Pfarrer in ihren Flitterwochen has 


ben und falbabernd in Schriften und Büchern wiedergeben, 


träumend von der hohen idealen Glückſeligkeit, welche aller 
Menſchen Eigenthum werden müffe, und jener Berurtheils 
ung nicht gedenkend: „Du ſollſt im Schweiße deines Ange 
ſichts dein Vrod effen,” Die nicht meiß, daß Lebensnoth und 
erbendmühen eind von jenen heilfamen allgemeinen Bildungs⸗ 
mitteln fihb,, werde alle Civiliſation eben fo wenig aufheben 
a entbehren kann. 

Das triebere Schulweſen iſt in gleicher Weiſe ohne Er⸗ 
faäͤhrung beſprochen und in leerer Idealitaͤt gehalten. Menſch, 
Menſ chenwürde, Menſchlichkeit, Humanitaͤt, Bildung, Kennt⸗ 
niſſe find’ Die immer wiederkehrenden Worte ‚ von welchen 
der Verfafſer beſonders den Regierungen, die We vor Ms 


ler zu belehren ſich vorgeſetzt zu haben Scheint 5 vorbelfe> 


mirt. So brginnt gleich der F. 8, von den Zwecken und der 
Volkoͤbilbung: „Hier handelt es fich darum, den Menſchet 
ze Menſchen heranzubilden, ihm bad unerlätlichẽ Mitte 
urn don Hnmanität zuzuwenden m. fi m.’ " 
None Volköfchulent wilder Hr. Verf nicht bloß: fir 
das mannliche fondern auch für das weibliche Geſchlecht 
Habe) md Hierin Alles gelehrt wifſer, was Ink‘ irgeud 
alb Lehtgegenſtand erſinnen, und Als Fach kun der Theorte 
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aufftellen kann. Im $. 48 führt er Sprachkenntniſſe alte" 
Art uifs- aus den Künſten: Zeichnen, Malerei, Plaftik, 


Sefatrg und Muſik; für die Gewerbe: Mathematik, Eheriie, 


Technologie; Mafdjinenlehre, praktifche Geometrie, Lanb⸗ 


und Waſſerbaukunſt; fir den Handel noch bain kaufmän⸗ 
nifchen Gefchäftd> und Gorrefpondentſtyl, und ttoch Kite 
Hehe anderer Dinge, „welche &. 33 von dem Wißbegieri⸗ 
den gefunden werben. — Unt folche Volksbildung zu vers 
‚allgemeinern, werben aut Ende $.28 bie Mittel befprochen, 
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mb Frauenvereine, Volkbſchriften and Lefenereine te Vor⸗ 
(lag gebracht und deren mechanifches Sneinandergreifen 
regelrecht, aber bis zum en md BoRem: Umoerftanbe 
deducirt. | 
Den fchlechteften und — Theil des Schrift 
chens bilden aber bie tm zweiten Theile entwickelten rs 
fihten über 'gelehrte Bildung und deren Schuleinrichtung. 
Wer diefes liest und bie Geſchichte des Erziehungsweſent 
fennt, muß wirklich zu dem Slauben kommen, ber int neue. 
ver Zeit oft auſsgeſprochen worden, daß die Katholiken ie 
verurtheilt zu ſeyn fcheinen, alle Verkehrtheiten, welche der 
Proteſtantismus geboren und laͤngſt durchgemacht Hat, auch 
durch ſich gehen zu laſſen um fo ben Proteſtanten unachzu⸗ 
hinten. Der’ fchlechte Nationalismus und die eckchhafte Li⸗ 
bertät iR: geifllichen Bingen und Perſonen bewabrheitet dieß 
eben fo ſehr, wie dieſe Schulangelegenheit. In Preußen 
war am GEnde ‚bes: vorigen Jahrhunderts durch Friedrich 
den Großen dis Sucht nach Nral⸗ amd nützlichen Kenntniſ⸗ 
fen auf Dad Hochſte geſtiegen, die alten Sptachen ale ve 
altete, vertehcte Budangtmitrel im: allen Schulplanon! pi 
rüdgedrängt und auf wenige Stunben ˖beſchraͤukt werden) 
geräbe ſo wie 08° unfer Verfaſſer jet: in Oſterreich oe) 
wirklicht habru will. I‘ Preußen lenkte man aber" bald 
ei ,. die Srfahrangen Hatten allgemein geſprochen, ſo wit 
Die hohern Jubuftrirſchulen !Bafotbft ‚Jet Achern nidıt mehr 
entfprecden wollen: Ihr 1812 kam ein llgennriner Schuß 
plan zu Stande, der and nochjegb größteinheis befolgt 
wirb, 1yund orin die - Weiten: veſh / die Natccrwiſſenſchaften 
ſehr beſchraͤnkt wurden. Der Hr. Verf. bringt ‚Am: ale: jenn 
Srhrwe. und: Nebens atken gegen Wie AldenSprachen und 
für: die: modernen und Meatien wiedor wor, wolcho Fan 
1)'Slche 29. Seure "Sarift,E 20, Aber die Entwidtung 
und den gegenwärtigkil Buftand des hoͤhern — in 
VBreußon. Ceblenz, dei un; 1896: .. . 
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hunbertnal aufgeführt, Kheils; iguerirt, theild widerlegt; alle 
aber in der Grfahrung als. falſch und nichtig verworfen 
morden find. ‚Latein und Griechiſch werden in ber Schrift 
verbannt und follen nur für die Gelehrten von Fach beiber 
halten werden. Wie wenig aber ber Here Verfaſſer das 
Leben ber Schule kenne, wie fehr er in tbeild veralteten, 
theils falfchen Theorien lebe unb überhanpt in Der Wiſſen⸗ 
ſchaft. und Literatur zurückgeblieben ſey, zeigen feine An⸗ 
‚ preifungen der Überfegungen. der Alten, am meiften ‚aber 
ber $, 44, worin uunfere une SANn mit is ten 
verglichen werden. 

Der Sr. Verfaffer. muß nur eine — Keuntnig 
Beider haben, denn er ſtellt Die Schriftſteller Utz, Hageborn 
und Nammler mit Hovaz zuſammen, laͤßt dan Homer und 
Virgil vor Klopſtock, Voſt und Pprker nichts voraus haben, 
kann zu Schiller und Göthe, Iffland und rillparzer, 
Schriftſteller, welche in unſerer Literatur yerbienter. Maſſen 
nicht mehr. genannt werben, zuordnen und fragen, maß 
Sophofles unb Guriꝑides vor jeuen vornus hätten. Go 
ſteht auch Heeren und Naumer neben Thucyhbibes und Sal⸗ 
luſt. Das gieng aber wech, mean nicht gleich, darauf Sing 
tilian aud Krug als philoſqphiſche Farſcher und Lichter in 
Pavallele aufgeführt wurden. Ohne an. hie Unwiſfenheit in 
dieſer Vergleichuug zu erinnern, muß ‚man. hoch wohl ie 
Berwunbenung fragen, wo lebte denn: ‚Ber gr. Verfaſſer, 
daß er nicht weiß, daß ea in. Deutschland: anerlaunt tg, 
daß Krug nichts iſt als ein vhileſophiſcher Kinpfechter dor 
in ‚ber —— ve Pisten a. noch. nicht 

age wir. 3: 
" "Yan Feeiit: aber. ven, Verfaſer Vieles zu verbanfen, 
— ber hiſteriſchenZugabe ſpricht me. in einer Weiſt 
von Spanien, melche dem Herrn Krug ſehr aͤhnlich ik. 
Die, 8. 93, mitgetheilten Reſultate hat ber Verfaſſer ans 
katholiſchen Zeitfchriften entunmmeg ab verdiener bien mite 
= ⸗ 
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getheilt gut werden, aber ber erfte Gab unb einige Verbin⸗ 
dungsglieder zeigen was er iſt. Die Stelle lautet: Syanien, 
diefe® arme Band, fleht in geiftiger Hinficht unter dien 
europäifhen Staaten am tiefiten. Verhaͤltnißmaͤßig gibt ed 
daſelbſt wohl mehr höhere und zahlreicher beſuchte Bildungs⸗ 
auftalten als in irgend einehi andern Lande; es hat bei 
feinen etwa 14 Millionen Einwohnern 22 Univerfitäteit (dad 
hochgebildete Preußen Bei 13 Millionen Einwohnern 6 Uni 
verfitäten) mit 42,538 Stubierenden, 429 öffentlicye unents 
gelblich zu befuchende Lehränftalten mit 6434 Schülern, 47 
Lehrflühle der Matheniatif und Phyſtt niit 2308 Schülern, 
und 99 Provinzidlacabeitien, worin 4422 Schüler auf eigene 
Koften erjogen werben; allein die Thaͤtigkeit dieſer Lehr⸗ 
anftalten ift durch die Yolitifchen Ereigniſſe der nenern und 
neueften Zeit fehr geſchwaͤcht, zum Theil auch ganz unter⸗ 
brochen, und überall herrſcht noch die alte ſcholaſtiſche Lehr⸗ 
weiſe. Das Volksſchulweſen entbehrt ber Ordnung und Me 
thode, an vielen Orten find gar keine Ariflalten jur le 
inentarbildung, doch fol die Kenntniß des Lefend unter dem 
Volke allenthalben verbreitet feyn (ſo!). Penſionsanſtalten 
in franzoſiſchem Style helfen dem Bedürfniſſe der höheren 
bemittelten Stände einigermaßen ad.” 

Nachdem wir dieſes geſchrieben hatien, fanden wir in 
dem Nepertorium der geſammten deutſchen Literatur, dieſen 
aͤcht proteſtantiſchen Blitte (2. Heft, Bd. 9, ©. 185), eint 
lobhudelude Anzeige diefed Buches mit Notifen über deu Ver 
faſſer ſelbſt, welche recht geeignet find beffer zu zeigen, wer ber 
Berfaffet iſt und was fein Buch ſeyn unb wirken will, als wir 
es vermochten; daher möge der Hauptinhalt hier eine Stelle 
finden: „Die Unzeige biefer Schrift, heißt ed, muß Referent 
mit einigen Notizen über den Verfaſſer einleiten, ber, nach 
der Unterzeichnung der Vorrede, (Insbruck, October 1855) 
Dr. F. W. Gondermann ift. Nachdem biefer in Ollmät 
mehrere theologifche Kanzeln c') mit Auszeichnung verfehen 

Rathalit. Jahrg. XVII. Hl. I 7 I 








unb einige Jahre als Ehrendomherr von St. Stephan unb 
Conſiſtorialrath bie Kanzleidirection des erzbifchöflichen Con⸗ 
ſiſtoriums in Wien als thaͤtiger Geſchaͤftsmann bekleidet 
hatte, erhielt er vor etwa 40 Jahren bie geiſtliche Guber⸗ 
nialvathsftelfe in Tyrol, wo er unter andern die Entfernung 
bes curialiftifchsfanatifchen Roft 1) von ber Profeffur der 
Religionsphilofophie in Insbruck bewirkte, Durch Unterflüßung 
der höchft geftelten Staatöbeamten wurbe er im Sahre 1835 
zur Hofrathswürde am erften Plage vorgefchlagen, aber nicht 
ohne heimliche Umtriebe feined genannten Gegners endlich 
übergangen, worauf er, wegen Herausgabe des anzuzeigenden 
Buches, felbft mit Abſetzung bedroht, den Entſchluß der 
‚Auswanderung faßte und ausführte. Er befindet ſich gegem- 
wärtig in Berlin, und es verlantet, daß er auch feine 
Sonfeffion zu ändern im Sinne habe. — Die vorliegende 
Schrift ftellt ihn als einen Dann dar, deſſen Kenntitiffe 
und Amtserfahrung, deffen Gefinnung und edler Charakter 
ihn allerdings berechtigen, in einer fo wichtigen Angelegens 
heit wie das öffentliche Unterrichtsweſen iſt, mitzufprechen.” 
Nun folgt eine Angabe des Inhalts der Schrift mit Tobens 
ben Srcelamationen. Am Ende heißt ed: „Nur das finftere 
Partheiweſen Tonnte durch einfeitige Fitate die Grundfäge 
und Zwede des ‚Hrn. Verfaſſers verdaͤchtigen. Wir find 
vielmehr überzeugt, daß diefe Schrift dem Angefeindeten 
zur beten Empfehlung aufferhalb Oſterreichs und naments 
lich iq Preußen dienen Tann, wo bem Vernehmen nach eine 





1) Diefer Here Roft hat vor Kurzem ein Buch herausgegeben, 
‚der römifchs Batholifchen Kirche Glaubensprinzip, das mit dem 
Berfafler in demfelben Nepertorium eben fo fchleht gemacht 
ift, wie Herr Sondermann gerühmt. Daraus machen wir denn 
den umgefehrten aber gemiß richtigen Schluß, daß Herr Ro ſt 
ein gewiſſenhafter Kathofit und höchft achtenswerther Lehrer 
feyn müfle, fo wie Herr 5. W. Sondermann das Gegentheil zu 
fegn fcheimt. 





and Gliebern bes evangeliſchen und katholiſchen Gonfeffion 
zuſammengeſetzte Eommiffion fich über eine beffere Einrich⸗ 
tung des öffentlichen Unterrichtsweſens beratbet, bei welcher 
der Beirath des rufligen Mannes (er zählt noch nicht fünfs 
zig Sabre) gewiß nur nüßlich feyn würde.” Gewiß wird er 
hier wohl dem Proteſtantismus nutzlich ſeyn, wenn ber 
arme Mann dahin gefommen ift, daß ihm Geld und Be⸗ 
amtenſtellung höher als fein Gewiſſen und feine uͤberzen⸗ 
gung gelten. Wenn er aber noch einige Züge eines Katho⸗ 
liken in feinem Herzen trägt, fo mochte fein Urt geeigneter 
ſeyn, diefe wieder aufzuweden und ihn von feiner Verblen⸗ 
dung geheilt, feinem SHeimathlande zu fenden. Diefed wol 
fchen wir dem Verirrten von Herzen. 





Reue Briefe über die Seelſorge von Franz Sea 54 alfv iger 
28 Bänden. Sulzbach bei Seidel 1885, 

Das erſte Bändchen diefer Briefe hatte das Verhaͤltniß 
bed Seelſorgeramtes ju dem Thun und Treiben bed mobers 
nen Liberaliömus befprochen, vor Allem alfo ben Stand 
punkt des Seelforgerd in jetziger Zeit genau beſtimmt. 

Das zweite Bändchen beginnt nun mit den feelforgs 
lichen Funktionen und zwar mit ber Verkündigung bed goͤtt⸗ 
lichen Wortes. 

Gottes Wort, was ift er fragt der Verfaſſer und 
antwortet: Es iſt der Laut goͤttlicher Rebe und zeigt ſich 
in ſeiner Geſtalt 4. als leuchtender Strahl aus der 
Duelle : des göttlichen Lichtes für Verftand und Herz; 
2. als brennender Zündſtoff, der bimmlifches Feuer 
ind Takte Denfchenherz bringt; 3. ald zweifchneidiges 
Schwert; 4. ald mildes Wehen, ale Hauch bed 
bissmelifchen Friedens; B. ald Todes urtheil des Guns 
berg; 6. ald Heimruf in die Emwigleit, ald Poſau⸗ 
neufhall zum Weltgerichte; 7. ald Kraft Gottes 
felig zu machen alle Vie daran.glauben. 

7* 
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Wir erlauben und hier eine Vemerkung. Das Wort 
Sottes ift Fleifch geworden — und gab Macht allen denen, 
die ed aufnahmen, Kinder Gottes zu werben. Diele 
ewig ausgefprochene, menſchgewordene und fi 
felbft ausſprechende Weisheit Gottes, dad Wort 
Gottes hat, da ed in aller Zeit fort wieberhallen ſollte, ſich 
des Organs feiner Kirche — bedienen wollen und factifch 
bebient, — Die Kirche, ald ber Nepräfentant, der Aufbe⸗ 
wahrer, der apoftolifche Rath kann alfo allein dieſes Wort 
Gottes, diefe ewige Weisheit wiedergeben. Hieraus iſt alfo 
Har zu folgern, daß das Wort Gottes göttlich fey, der Laut, - 
das Echo der göttlichen Rebe, die Rebe des Logos, der ewi⸗ 
gen Weisheit felben, und daß nur die Kirche ald der fort 
beftehende unfichtbare Logos, dad Wert bed Worted Gottes 
aufbewahrt und wiedergibt, daß alfo die Diener biefer 
Kirche Diener bes göttlichen Wortes find, ihr Wort 
nur Gotteswort ift, daß aber außer diefer Kirche 
nur Diener bed menſchlichen Wortes find, ihre Worte 
nur Worte des goldenen Kalbes der Zeit, des Göten Zeit 
geift, Worte des hinfälligen Menfchen enthalten. — 

Sm vierten Briefe zeigt der Hr. Verfaffer, daß der, 
Diener der Kirche Gotted ber Verfünbiger des ewigen wahr 
ren Wortes Gottes ſey. Welche Würde des Prieſters! — 
Adamsſöhne und wahre Diener Gotted. Siehe da! bie 
Größe und die Kraft der Liebe Gotted. Im fünften Briefe 
fucht der Hr. Verf. nach den Urſachen, warum die Prieſter 
mit dem göttlichen Worte fo geringe Wirkungen hervorbrins 
gen. Da find die Iirfachen auffer und GFleiſchesluſt, Augen» 
luſt, Lebenshöffart) aber nach dem Berfaffer mehr Urſachen 
in und. Die Urſachen werben num in den folgenden fünf 
Briefen angegeben, ald 6r Brief: Mangel an Verſtaͤndniß 
des göttlichen Worted. Wir Itreben leider gewoͤhnlich nur 

auf menſchlich fpefitlative, rationaliftifche oder philologiſche 
d. h. profane Weiſe nach beffen Verſtaͤndniß in der heiligen 
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Schrift. Das Ichre die Erfahrung. — Das heutige Schrift⸗ 
ſtudium fey mer proteftantifche Kritif. Wir Ierneten bie 
Tradition, bie Doctrin der Kirche, zu wenig kennen. 

Hier erlauben wir uns eine andere Bemerkung. Ge 
fhriebene® und mündliches forthallendes Wort Got 
tes find die beiden Erkenntnißquellen der chriftlichen Reli⸗ 
gion. Der Buchſtabe töbtet, der Geift belebt; daher muß 
die Tradition, das Leben, dad Denken und Sprechen ber 
Kirche das erftere erft ald Acht ermeifen und baher beleben. 
Die Frabition, das lebendige fort und fort hallende Wort 
Sotted if alfo die primäre Lehrerin bed Worted Gottes. 
Ber alfo das Leben der Kirche, den Geiſt und dad Wort 
derfelben, die Tradition der Kirche nicht hat, hat das Achte 
Wert Gotted nicht. — 

7r Brief: Mangel an Vorbereitung zur Verkimbigung 
des göttlichen Worted. Da gibt ed Defecte der feientififchen 
Vorbereitung. Einige bereiten ſich wenig ober gar nicht vor, 
Andere gefallen fich nur in ihren Glaboraten. Defecte ber 
moraliſchen: Dan eignet fich nicht bad Wort an, ed kommt 
baher nicht von Herzen, es ift nicht Erfahrungsfache, wicht 
anfer geiftliched Leben. Defecte ber feelforglichen Vorbereit⸗ 
ung: Man nimmt Feine Rüdficht auf das Verhältniß zum 
Auditorium, auf deſſen fittliche Iuftände und Bebürfniffe. 
Defecte der afcetifchen Vorbereitung: dad Gebet, die Ber 
trachtung und Buße fehlt. — 

Br Brief: Das ungeeignete Verhalten während ber 
Verkündigung des göttlichen Worted. Hier führt ber Herr 
Verfaſſer verfchiedene Mängel hinfichtlihh ber Gemüths⸗ 
ſtimmung, Geiltedrichtung, des Inhaltes und der Art und 
Weife des Vortrags an. — Hr Brief: Widerfpruch unferd 
Wandels mit unfern Worten. Hic Rhodus hic salta. — 
408 Brief: Sorglofigkeit ten Samen des Worted Gettee 
fürder zu pflegen. — Durch Gebet und Bußwerke. — Der. 
eilfte Brief iſt Nückblick, Ruhe und Wendung — 
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Der br; Verfaffer gibt sun im 42n — 17n Brief die 
Art und Welfe an, obige Mängel zu verbeffern, die im 
Allgemeinen dienlich ift. Die Anſichten des Verfaſſers über 
Catechismen und Methoden dabei fünnen wir nicht theilen. 

Wir empfehlen diefes Büchlein angehenden Seelforgern 
— befonderd Alumnen — vie mit Liebe Sailerd Schriften 
gelefen haben. Ein — chriftelogijcher Geiſt ass 
in jedem Blatte. 





Ertlärungen der heiligen Schriften des neuen Teſtamentes, nach den 
berühmteften und bewährteſten ältern und neuern Schriftaus⸗ 
fegungen, M. de Sacy, Cornel. & Lapide, Ausg. Ealmet, Carl 
Schwarze, Bonifey Martin Schnappinger u. a. m., zum Nutzen 
und Frommen für Seelſorger, Prediger, Faiccheten Lehrer 
und für alle Zreunde der Schrift⸗ Betrachtumg, bearbeitet und 
mit einem vollftändigen Sachregifter und eimer  entfprecdhenden 
deutſchen Concordanz verbimden herausgegeben von Franz Faver 
Mast, ehemaligem Prediger an der Stadtpfarrlirche zu &t. Jacob 
in Straubing und Religionslehrer im Koͤniglichen Gymnaſium 
daſelbſt, nunmehr Pfarrer in Hundendorf bei Straubing. Dritten 
Bandes erſte Abtheilung S. 219. Dritten Bandes zweite Abs 
Kheilung G. 252. Zweite Auflage. Vierten Bandes erfte Abtheis 

lung 6. 840. Zweite Nbtheilung ©. 253 Mit Approbation des 
Bifchöfl. Ordinariats Regensburg. Straubing, im Berlag der 
Schorner ſchen Buchhandlung. Wien, in der Mechitariſtencon⸗ 
gregations- Buchhandlung. 1836. ö 


Zn biefen vier Lieferungen ift die Erklaͤrung der heil. 
Schriften des. neuen Zeftamented vom Kapitel IX. det 
Evangeliums nad dem heil. Marcus bie zu Kapitel VIII. 
ded Evangeliums nach dem heil. Johannes fortgeführt. 
Das Wert nahet fi zwar langſam feiner. Bollendung, daͤ 
sad) einer Reihe von Jahren erft die vollftändige Grllärung 
ber Evangelien erfcheint; allein, fo fehr auch in andern Ber 
giehungen eine Befchleunigumg zu wünfchen wäre, muß man 
doch im Sntereffe der guten Sache bedenfen, daß es dien⸗ 
licher fey, ein ſolches Wert langſam und gebiegen, ald 

ſchnell und oberflächlich zu liefern. Und in der That, man 
nimmt auch bei einiger Aufmerkfamkeit unverkennbar wahr, 
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daß Herr Maßl immer mehr äußerliche Hilfsmittel bennpt, 
tiefer in den innern Stun einzubringen fucht, bie vielfeitigften 
Anwendungen ber evangelifchenLehren auf das Leben macht, 
die neologiſchen Auslegungen bündig widerlegt und überall 
die Tatholifche Wahrheit hervorhebt und begründet. Bei folchen 
fleigenben Borzügen werben ſich die Lefer hinlänglich ent 
ſchaͤdigt finden, daß fie in Tängern Zwifchenräumen bie Lies 
ferungen erhalten und davon den gewünfchten Gebrauch 
machen können. Daß aber die Bearbeitung eine erfreuliche 
Aufnahme finde, beweist die zweite Auflage, welche die 
frühern Bände fchon erlebt haben. Fir erbauliche Schrift 
betradhtung ift biefe Erflärung ficherlich auch ganz ber 
fonderd geeignet, indem nach dargelegtem Verſtaͤndniſſe aus 
den erlänterten Scyriftworten, aus den Kirdhenvätern und 
andern geeigneten Hilfömitteln, befonderd aber aus dem Leben 
der Kirche, jebeömal die geeignete Anwendung auf bie Denk⸗ 
und Handlungsweiſe der Chriſten gemacht wird. Dabei ift 
ald vorzügliched Verdienſt anzuerkennen, daß der Herr Bers 
faffer, fern von aller Neologie, bie gefunde Fatholifche Lehre 
mit Klarheit und Wärme vorträgt, und fletd auf ein in 
Sefiunung und That bewährtes Leben bringt. Bei biefen 
Borzügen bedarf ed wohl nicht erft ber wiederholten Bemers 
fung, baß dieſes Werk zur eigenen Erbauung wie zur Bes 
Iehrung Anderer and ber heil. Schrift ganz m ges 
eignet je. 


Bon den Täuſchungen des Herzens in jedem Range und Gtanbe. 
Aus dem Franzöfiihen des P. Eroifet der Gefellihaft Jeſu, 
von 3. Kev. Wörndle. Erfter Theil. Erfles Bändchen. ©. IV. 
420. Zweites Bändchen. S. 147. Zweiter Theil. Erfles Bündchen. 
&. 120. Zweites Bändchen. S. 114. Augsburg, 1836. Verlag 
der 8. Kollmann’shen Buchhandlung. (Wien, bei Er. Wimmer 
und den PP. Mechitariſten.) 80. 


Zweierlei muß bei Überfegungen älterer’ Werke ſtets 
beruͤckſichtiget werden, nämlich deren innerer Gehalt und 
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die Überfeßung ſelbſt. Was nun bezüglich bed vorliegenden 
Werkes das erfte betrifft, fo ift bei denen, welche Croiſet's 
Werke kennen, bie Gediegenheit feiner Schriften allzufehr 
-anerfannt, ald daß es nöthig wäre, diefelben jetzt noch zu 
empfehlen. Groifet lebt und wirkt fort durch feine Werke 
wohl auch dann noch, wenn die Spur jener Tageögefchöpfe, 
bie heute, wie zur Zeit feines Fräftigen Wirkens, Irrlich⸗ 
tern gleich um ihn ber aufs und niedertauchten, laͤngſt wirb 
verſchwunden ſeyn. Es ſtehe darum hier nur das Urtheil, 
welches der Uberſetzer ſelbſt über feinen Autor fällt: „Alle 
Worte Croiſet's,“ ſagt er in der Vorrede, „tragen das 
unverkennbare Gepraͤge tiefer Welt» und Menſchenkenntniß, 
verbunden mit einer Innigkeit des Gefuͤhles und einer leb⸗ 
haften Darſtellungsgabe, die keinen Leſer kalt laſſen.“ Ins⸗ 
beſondere aber iſt der Gegenſtand vorliegender Schrift ſehr 
anziehend, und wird, obgleich Manches im Einzelnen nicht 
mehr fo ganz für unfere Zeit paßt, Anderes aber für die⸗ 
felbe umfafjender durchgeführt ſeyn dürfte, dennoch immer 
von großem Ruten feyn für Alle, die mit Bebacht und Auf 
merkfamteit fie Iefen, weshalb auch, ba ber Zweck bes 
Werkes im Ganzen gut erreicht ift, eine firengere Kritik 
von Ginzgelheiten gerne Umgang nimmt. 

Was die Überfegung betrifft, fo fieht ſich Necenfent, 
dem das franzafliche Original nicht zur Hand iſt, auſſer 
Stand gefegt, hierüber ein grünbliched Urtheil zu füllen. 
. Bent man jedoch vom einer fließenden Überfegung auf eine 
richtige fchließen darf, fo ift hier Senüge geleiftet. Gingelne 
Aucdrüde indeffen fcheinen, dem Sinne und dem Zufammens 
hange nach zu urtheilen, nicht ganz richtig wiedergegeben. 
Im zweiten Bändchen des erften Theiles, S. 36, heißt es: 
„Sie (die Ketzer) nennen ſich felbft geiftreich und behan⸗ 
deln ſich nur ald ungefchliffene Leute und Dummtopfe.” 
Es iſt diefed eine aus Srenäus citirte Stelle, deren Sinn 
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behandeln“ richtiger würde ausgedrückt morben ſeyn. Auch 

dad Wort „prince” gibt ber Deutfche, wenn von einem 

wirfichen Könige, wie ebenb. ©. 133 von Heinrich VIII. in 

England, bie Rebe ift, Lieber durch „Fürſt“ ald durch 

Prinz.“ Sm zweiten Bändchen bed zweiten Theiled, ©. 27 

und 28, mögen die Ansdrüde „Srebit haben” und „Vers 

dieuſt befleiben ” den Sinn ber betreffenden franzöfffchen nicht 
gut wiedergeben, denn das „credit” hat hier wohl die Be 

deutung von „Unfehen,” und „merite? (wenn dieſes im 

Driginale gebraucht iſt) müchte eher durch „Amt“ überſetzt 

werben Tonnen, fo daß ed, dem Sinne und Zufammenhang 

entfprechender, hieße : „wenn berjenige, weldyer bad Ges 
fhent gibt, des Wohlwollens und Anſehens (Kredites) 
desjenigen bedarf, dem er dad Geſchenk gibt.” Und „fo 
unbefcholten aud; die Perſon bedjenigen, weldhe Anſehen 

(Sredit) hat oder ein Amt (Verdienſt) bekleidet,“ ıc. Mit 

Veränderung bed Zeitworts Fünnte man jeboch auch fagen: 

„welche Anſehen oder Verdienſt hat.“ In dieſem Baͤndchen 

fehlt auch Titel und Überſchrift des dritten Hauptſtückes; 

dieſes, nebſt den vielen Druckfehlern, wird bei einer nenen 

Auflage leicht zu ändern ſeyn. 

Übrigens hat der Überfeger dadurch, daß er ber Übers 
tragung diefed Buches ſich unterzog, gerechte Anſprüche auf 
unfeern Dank ſich erworben, und wir mwünfchen mit ihm, 
daß feine Arbeit mit beitragen möge, bie verberblichen 
Blendwerke der Taͤuſchungen des Herzend zu zerflüren, die 
Nacht des Irrthums zu verfcheuchen, das Lafter in feiner _ 
ganzen Häßlichkeit, die Tugend aber in ihrer vollen Liebens⸗ 
würdigkeit barzuftellen. 

Erzählungen für Kinder und Kinderfreunde von Th, Melk, Erſtes 
Bis fechstes Bändchen. Landshut, 1835. Verlag von G. I, Manz. 
€. Krüll’fhe Univerſitäts⸗Buchhandlung.) 

Diefe Erzählungen find eine Ausbeute der Geſchichts⸗ 
ſtudien des Herrn Verfaſſers. Sie find theild Kirchen Ges 
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ſchichtſchreibern, theils ProfansShricenten, einige auch ben 
Werten der Kirchenväter entnommen und treu, nur felten 
. mit einiger Ausſchmückung wieder gegeben. Wiewohl einige 
berfelben vor dem fcharfen Meſſer der heutigen Critik bad 
Geld der wirklichen Geſchichte nicht werden behaupten koͤn⸗ 
nen, fo find doch alle geeignet, bem zarten Gemüthe ber 
Kleinen einen frommen Sinn für das Gute und eine heilige 
Schen vor der Sünde einzuflößen, und fo eine willfonmene 
Babe für Kinder und Kinderfreunde zu werben. 


Erzählungen, den Eltern, Kindern und Dienftboten 
geweiht vom Berfaffer ber armen Sirtens 
Familie. 

4. Zfidor und Sabina. Ein Spiegel für Jung und Alt, woraus man 
erfennen kann, was Haͤuslichkeit und Arbeitfamkeit OEmDBeN. 
Drittes Bänden, 

2. Yhilipp und Anton ; ober: Böfe Beiſpiele verderben gute Sitten. 
Und: der rebliche Ehriftoph. Biertes Bändchen. 

8. Bertha, das arme Landmädchen. Füuftes Bändchen. 

4. Der fromme Gilbert. Der heilige Biſchof san Dre Glaubens 
Held Titus. Sechstes Baͤndchen. 

Megenshurg und Landshut 1885, Berlag von ©. Joſeph 
Manz (Krüll'ſche Univerfitäts » Buchhandlung). 


Diefe Erzählungen find eben fo wie bie ber zwei erften 
in dieſer Zeitfchrift fchon erwähnten Bändchen vollfommten 
geeignet, frommen Sinn, Liebe zur Tugend, Gottergebens 
heit in allen Verhältniffen des Lebens, Nedlichfeit und häus⸗ 
 Jichen Fleiß in chriftlichen Gemüthern zu ermweden, und 
verdienen zur Lefung, Beherzigung und Nachahmung emps 
fohlen gu werben. Sie find zwar zunächſt fir die Landbe⸗ 
wohner gefchrieben, aber auch fehr viele Städter werben 
in denfelben nütliche Belehrung und Unterhaltung finden. 
Was diefe Erzählungen vor vielen auszeichnet und beſonders 
empftehlt, ift, daß fie fich im wirklichen Leben bewegen und 
Mufter vorführen, die richt nur Bewunderung und Beifall fin⸗ 
den, fonbern auch yon Jedermann nachgeahmt werben fünnen. 
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Diäthen nud Blumen beiliger Audacht uud Frönt⸗ 
wigteit für katholiſche Geiſtliche zur eigenen und 
des Volkes Erbanung. 

4. Die Bergegenwärtigung Gottes. Ein Mmbegriff des ganzen innern 
Lebens. Bon P. Sonnelieu, weil. Vriefter der Geſellſchaft 
Jeſu. Aus dem Zranzöfiihen überfest von dem Herausgeber; 
„Lombez, über den innern Zrieden.” Mit einer Vorrede von 
Sallus Schwab. 56 und 68 Bändchen. 

2. Stiller, traulicher Umgang mit Gott, der kürzeſte Weg zu Bett. 
Bon dem großen Kardinal Johannes Bona. Aus dem Lateini⸗ 
fhen überfegt von dem Herausgeber: „Lombez, über den innern 
Frieden.“ 78 und 88 Bändchen. Mit Approbation des hochwür⸗ 
digſten biſchoſlichen Orbinariuts Megensburg. Regensburg und 
Sandshut 1836. Verlag von ©. ah Manz (xCrüuͤll'ſche Une 
verfitätsbuchhandlung. ) 

3. Wie die Zerfireuung ober Ber geffenheit ber Gegenwart 
Gottes dieQuelle aller Sünde ift, fo ift auch nichts mehr ge⸗ 
eignet, zur Tugend ben Menfchen zu führen, als die ſtete Vers 
gegenwärtigung Gottes, denn durch fie wird Die Seele bed 
Menfchen jo mit Gott vertraut, daß fie in einem unaufhörs 
lichen Akte der Liebe, der Anbetung, der Reue, des Vertrauend, 
der Dankſagung, der Nufopferung, der Anrufung und aller 
Tugenden faft ihr ganzes Leben zubringt. Diefe Wahrheit 
‚bewog den frommen Berfaffer, durch vorliegende Schrift 
jenen Berfonen, welche ernftlic verlangen, ber Heiligkeit 
und Geligfeit nachzuftreben, einige Mittel zu verfchaffen, 
ſich im Geifte öfters in die Gegenwart Gotted zu verfeben, 
der fie überall ficht und durchfchauf‘, ber in ihren Herzen 
ein wahres Verlangen erreget, Ihm zu gefallen, ber fie 
bei Gelegenheiten zur Sünde aufrecht erhält, ber fie ans 
treibt, fich ſelbſt und alle Kreaturen zu verläuguen, guf 
daß fte fi ihm gang hingeben, und nur für ihn ſich ger 
fhaffen fühlen, auf Erden den Engeln im Himmel nad) 
ahmen, welche nach der Sprache der heil. Schrift vor Gott 

Reben in tiefiter u and nur allein aus feiner Liebe 

leben. 
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2. Mit diefem Büchlein, weiches bie Mittel enthält, 
ſich Gott ſtets zu vergegenwärtigen, fteht in inniger Ber 
- bindung das Büchlein vom ftillen, tranlichen Umgange mit . 
Gott. Denn diefed enthält eine allen Berhältniffen bes 
Lebens und allen Zuftänden der Seele eutfprechende Anzahl 
der rührendften und herzlichiten Stoßgebethlein, welche theile 
der heil. Schrift, beſonders den Palmen, theild ben Kir- 
chenvätern und andern erleuchteten Geiſtesmaͤnnern, befons 
derd ben Bekenntniſſen des heil. Auguſtinus, entnommen 
find. Sie find dem Brennftoffe zu vergleichen, womit bie 
Driefter bed alten Bundes bad euer auf dem Altare 
Gottes fortwährend unterhalten mußten; denn fie follen 
die Flamme ber Liebe nähren, welche bie ftete Vergegen⸗ 
wärtigung Gettes auf bem Altare bed menſchlichen Herzens 
angefacht hat. 

Den Drieftern Gottes, welche vor Allen ein Leben in 
Gott zu führen, verpflichtet find, und dieſe Flamme ber 
Liebe ftetd in fich nähren follen, damit fie dieſelbe auch in 
ihren Pflegempfohlenen anzufachen im Stande find, müffen 
ſolche Schriften befonderd zur eifrigen Lecture und Mebitas 
tion empfohlen werben. 


Viktorin. Die Geſchichte eines deutſchen Auswanderers. Der reifer 
gebildeten Jugend gewidmet von dem Berfafler „der Glocke ber 
Andacht.” Augsburg 1886. Berlag der Kranzfelder'ſchen Sort. 
Buchhandlung. 


In diefem Buche wird ber reifern Jugend ganz zweck⸗ 
mäßig and Herz gelegt, daß eine religiofe Erziehung die 
einzige Mitgift ſey, welche dem Menfchen durch kein Miß⸗ 
geſchick geraubt werden kann, und allein im Stande tft, in 
Stunden heißer Prüfung und in den mandıfachen Etürmen 
ded Lebens den Unglüdlichen aufrecht zu erhalten, mit 
Troſt zu erfüllen, ja mit feliger Hoffnung durch jebes Miß⸗ 
geſchick zum höhern Ziele zu führen. Die Erzählung beruht 
auf hiftorifcher Grundlage, und hat nur durch Darſtellung 
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und Ansſchmickung eine uene und anfprechenbe Geſtalt ge 
wonnen. Wenn der Berfaffer der Meinung ift, man miiſſe 
der Jugend Beiſpiele vorführen, die nicht umter bie ganz 
gewöhnlichen gehören, fo fimmen wir vollkommen mit ihm 
überein, weil das Alltaͤgliche feinen Eindruck macht. Wenn 
aber manche Sugendfchriftfteller meinen, folche Erzählungen 
dürften nicht den Lebensverhältniffen der Lefer, fondern 
weit höhern, vielleicht gar ibealifchen Sphären entnommen 
feyu; fo können wir diefe Anficht nicht theilen, weil das 

Spealifche zwar unterhält und die Phantaſie befchäftigt, aber 

nicht zur Nachahmung reist, fondern vielleicht gar für das 

gervöhnliche Leben unbrauchbar macht. 

Predigten auf die Sonn» und Feſttage des katholiſchen Kirchenjahrs. 
Bon Dr. J. B. Hergenroͤther, dem Berfafler der Erziehungs⸗ 
lehre im Seiſte des Chriſtenthums. Erſter Jahrgang. Rad des 
Verfaſſers Tode herausgegeben. Mit hoher Approbation des 
biſchoflichen Ordinariats zu Würzburg. Sulbadh, iu der 3. €. 


v. Seidel'ſchen Buchhandlung. 1886. VIEL und 504 ©. Zweiter 
Jahrgang IV und 488 ©. 


Der erite Jahrgang enthält 52 Predigten für bie Son 
tage ded Kirchenjahres und 16 Predigten für die Feſttage— 
Der zweite Sahrgang enthält 43 Predigten für die Sonns 
tage und 21 Predigten für die Feſttage. Diefe Predigten 
find nach Form und Inhalt nicht zu tadeln, nur ftößt man 
zu oft auf alte Befanntichaften und zwar nicht allein in ben 
Propofitionen, ſondern auch in der Ausführung. Gleich die 
erſte Predigt im erften Jahrgange ift nach Joh. Martin 
Gehrig, vormaligem Pfarrer zu Ingolſtadt im Würzburgiſchen. 
Eind nun auch nicht gerade Gehrigs Predigten benützt 
worden, fo ift jedenfalls eine gemeinfchaftlice Duelle dur 
die uͤbereinſtimmung angezeigt, und dann bewährt fich die 
alte Regel: si duo eonveniunt uni tertio, comvenlunt 
inter se. Für junge Prediger wäre diefe Prebigtfammlung 
allerdings ein geeignetes Hilfdmittel, fo wie auch zum Haus⸗ 
gebrauche ein nuͤtzliches Lehrbuch, wenn die Bibel fleißiger 
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benägt wäre, und einzelne Unzartheiten gegen den Fatholtfchen 
Lehrbegriff nicht ſtörend entgegentreten würden, die dem Vers 
ftändigen fein Streben nach wahrer Aufklärung beweifen. Biele 
dieſer Predigten find gut gelungen, andere weniger, einige gar 
sticht, wenigftens erfchöpfen fie ihr Schema nicht hinretchenb 
ber Hauptſache nach. So heißt es im zweiten Jahrgang, S. 226: 
„Luſt und Liebe zum Leben, Freude an demfelben, find ung fon 
von der Natur ind Herz gepflanjt. Riemand haft fein Leben, 
Keiner verflucht fein Daſeyn, Keiner Iegt Hand an fich felbft 
amd wuͤthet gegen feine eigenen @ingeweibe, er müßte denn 
tolffinnig und rafehb feyn“ ıc. — Daß bie doch wahr wäre! 
Sind denn Diejenigen ‚ bie durdy Ausſchweifung in finnlichen 
Senüffen gegen ihr wigened Eingeweide wüthen, tollſinnig 
und raſend? Sind die Vielen, die Hand an ſich ſelber 
legen, tollſinnig und raſend? Die Wenigſten ſind es, die 
Meiſten begehen dieſes Verbrechen mit kalter Überlegung, 
und warum, weil fie die Beltimmung bed Menfchen nicht 
erkannt haben. Diefe find ja eben die Märtyrer der Modes 
Religion, d. h. des Uüglaubens und ber fchlechten Grund⸗ 
ſaͤtze. Je mehr der Menſch vom Standpunkte der Offen⸗ 
barung aus ſeine Beſtimmung erkennt, deſto mehr weiß er 
auch die in das Herz gepflanzte Liebe zum Leben zu wür⸗ 
digen und zu heiligen. Einzelne Ausdrücke ſind auch unklar, 
wie z. B. in derſelben Predigt S. 28: „Ihr ſeyd darin vor 
Gott und eurem Gewiſſen eben fo frefflich, als derjenige, 
der and Zorn und Rachſucht einer andern dad Meſſer in bie 
Bruft ſtoßtrc.“ Die äußere Ausftattung biefer Predigten ift gut. 


Geſchichte der Kirche ‚Zefa Ehriki. Dem katholiſchen Volke, beſonders 
der Jugend gewidmet. Bon Theophilus Nelk. Mit einem wohl⸗ 
— ildniſſe des Verfaſſers. Regensburg und Lands⸗ 
but, 1886. ea von ©. 3ofenh May; (Krüll’fche Univerfitäts« 
Buchhandlung). & . 378 in 8 


In einfachen, ehronefogifeh aneinander gereihten ‚cr 
gähfungen enthält dieſes Buch eine, dem katholiſchen Bolfe, 
fonderd der Jugend ganz angemeſſene und für ihren Zweck 
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velltändige Gefchichte der Kirche Jeſu Chriſti. Es iſt in 
derſelben nicht nur die äußere Kirchengeſchichte enthalten, 
fondern auch die mancherlei Anfeindungen der Glaubens⸗ 
Wahrheiten werden auf eine. faßliche und den Bedürfniffen 
der Lefer entfprechende Weife auseinandergefett. Am liebe ' 
fien verweilt der Hr. Verf. bei den ausgezeichneten Glie⸗ 
dern der Kirche Shrifti, welche durch ihre hohe Tugend ben 
Ghriften aller Zeiten zum Borbilde dienen. Daß er befons 
berö die Verhandlungen des Gonciliumd von Trient aus⸗ 
führlicher erzählt und bie wichtigften Beftimmungen biefer 
allgemeinen Sirchenverfammlung wörtlich anführt, ift fehr 
— den Glauben an die katholiſche Lehre bei den 
eſern zum Bewußtſeyn zu bringen und ihn gegen die man⸗ 
cherlei Anfechtungen ſicher zu ſtellen und zu bewahren. &8 
wäre gewiß zweckmaͤßig, wenn bei einer neuen Bearbeitung 
diefed Werkes eben fo auch der gefchichtlichen Geftaltung 
des öffentlichen Sultus einige Blätter gewidmet würben, um 
dem Fatholifchen Volke den hohen Sinn und die wichtige 
Bedeutung besfelben aufjufchließen und zur Erweckung und: 
Erhaltung des Firchlichen Lebens auf diefem Wege etwas 
beizutragen. Daß übrigend das ganze Buch in Acht chriſt⸗ 
Lihem Sinne gehalten ıft, Leben und Wärme für die Wahrs 
heiten des Heil& und für alles Gute athmet, und baher 
auch geeignet ift, die Lefer im Glauben immer mehr zu 
begründen und in ber Liebe für die Tugend zu befeftigen, 

bedarf bei dem ſchon rühmlich bekannten Sugendfchriftfteller 

wohl feiner befondern Erwähnung mehr. 


Katechetiſche Vorträge über die heil. Sacramente der Buße und des 
Altars zur Vorbereitung der Kinder für die öfterlihe Beicht und 
Kommunion. Nebſt einer kurzen Erlinterung der kirchlichen Ges 
bräuche und Seremonien in der Faftenzeit. Nah P. Dionys Nette 
bofer bearbeitet von 3. M. Rau, Pfarr⸗Tooverator in Große 
mebring. Mit Genehmigung des hochw. biſchöfl. Ordinariatk 
Regensburg. Neaensburg und Landshut, 1836. Verlag von 
8.3. Manz (Krüll’fche Univerfitäts: Buchhandlung). 8. S. VIII 192, 

Diefes Werkchen ift zuerft im Sahre 1802 erfchtenen 
und allmählig vergriffen worden. Im mefentlichen ift es 
auch in der jeßigen Auflage unverändert geblieben; nur 
ſuchte Herr Rauch, der, dem Wunfche der Buchhandlung 
entiprechend , eine zeitgemäße itmarbeitung beffelben vorge⸗ 
nommen hat, dem Style nachzuhelfen, und nebſt der Beleh⸗ 
rung des Berftandes, die erzielt werden muß, auch die Ges 
fühle bed Herzens in ben jungen Chriſten zu weden. Als 

Schluß des Ganzen ift noch eine Erläuterung der kirchlichen 
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Gebraͤuche und Seremonien in ber Faftenjeit beigefügt ; 
welche, ganz einfach, verftänblich und rührend gehalten, bie 
hohe Bedeutung diefer heil. Zeit dem empfänglichen Gemüthe 
der Kinder recht tief einprägt. Der Fatechetifche Unterricht 
ſelbſt ift, ih verfchiedene Vorträge getheilt, in einer fort 
laufenden Rebe vorgetiagen. Dadurch ift ber Vortheil er⸗ 
rungen, daß der Katechet die Wahrheit, welche er darlegen 
will, ungeftört und nad; einer Iogifchen Entwicklung dars 
legen kann; damit muß er aber nad) vollendetem kurzen 
Vorträge immer die ger! jneten Fragen verbinden, um jedem 
einzelnen Kinde das efigte zum rechten Verftändniffe und 
Bewußtſeyn zu ag und für fich felbft Far einzufeben, 
in wie weit er für Alle verftändlich fi gemtacht habe. Auf 
diefen Gang wirb allerdings gleich nach dem erften Vortrage 
hingewieſen; es möchte aber für manche Katecheten zweck⸗ 
dienlich geweien feyn, wern dad im Vortrage Enthaltene 
in beftimmte Sragen zufammengefaßt und vorgelegt worden 
wäre. Indeß werben doch dieſe Vorträge, recht benutzt, 
manchen Katecheten große Erleichterung gewähren. 





Erzählungen, Parabeln und erbauliche Geſchichten zur Stärkung des 
Glaubens aus der Mit⸗ und Vorzeit: Herausgegeben von einem 
katholiſchen Priefter. Landshut 1835. Drud und Verlag von 

Sohann-Repomud Attenkofer (Joſ. Thomanniche Buchhandlung). 


Diefe Erzählungen wurden in der reblichen Abficht zu 
fammengetragen, den Lefern die ewigen Wahrheiten der 
Religion. durch Beifpiele und Zhatfachen anſchaulich zu 
machen, dem Geifte unb Herzen näher zu bringen und ihre 
Anwendung im Leben zu zeigen. Diefe Abfiht kann nur 
Beifall und Bank bei Jedermann ärndten. Sie mag aud) 
durch vorliegende Erzählungen bei Leuten Yon ganz einfachen 
Eitten und frommem Sinne erreicht werden: Im Allge 
Meinen aber wirb dieſes Büchlein in Ber großen Leſewelt 
fein Glück nicht machen, weil ed ihm an gefälliger, lebhaf⸗ 
ter und darum einbringlicher Darftellung, vor Allem aber 
an kritiſcher Sichtung bed Inhaltes, gebricht. 








VI. 
über das 


ECriterium der Kathelicität, 


welches Bet _ 


‚beit. Bineentius in feinem Genmonitorinm 
aufftellt, 





. Da fögenatinte Bincenfifche Criterium ver Katholicitaͤt, 
welches näher zu entwickeln und in feiner Anwendung als 
allgemein geltend zu zeigen Aufgabe des Commonitorium if, 
befteht in Folgendem. Der heil. Bincentind ſtellt fich im 
erften Kapitel den Satz auf: „Wie kann durch eine allge⸗ 
mein geltehde Regel bei Berfchiedbenheit der Meiningen bie” 
wahre Fatholifche Lehre aufgefunden werben?" — Er gibt 
ein zweifaches Mittel hiejw an: 1. bie heil. Schrift ( Divis 
hae Legis auctoritas), und 2. die lebendige Lehre der Father’ 
liſchen Kirche (Ectlesiae Catholicae traditio). Die Schrift 
betreffend, macht ſich der heil. Lehrer, cap: 2, folgende Ein 
wendung: „Da der Schriftkanon volftänbig iſt und an und 
für ſich fchon zu Allein hinreicht, wozu noch die kirchliche 
Echte?“ — Weil, antwortet er, bie heil, Schrift wegen 
der. Tiefe ihres Sinne ber verſchiedenſten Interpretation 
fähig ik, daher die große Rothwenbigkeit, „ut Propheticad 
et Apostolicae interpreiatiohis linea secundum Eicelesias: 
tici et Catholiei sensus normam dirigattır.” 

Was aber die kirchliche Lehre als das angegebene zweite 
Deittel zur Auffindung der Wahrheit des 00 Glau⸗ 
Natholik. Jahrg. XVII. Hft. IE 
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bens betrifft, fo bedarf ed zu ihrer Ausſindigmachung eines 
fernern neuen Griteriumd. Die Schrift liegt zwar ald ein 
objectiv abgefchloffened Ganzes vor und ( perfectus Scrip- 
turarum canon c. 2); allein die Lehre der Fatholifchen Kirche 
ift eine ftetö lebendig fortfchallende, in unaufhörlicher Forts 
bewegung begriffene traditio. In ber Fatholifhen Kirche 
felbft hat man das objective Element der Lehre von dem 
fubjectiven Prozeß der Einzelnen zu unterfcheiden, in dem 
fich Diefe durch den unaufhörlichen Conſlict der Meinungen 
bewegen, um bas objectio Gegebene in die Einficht des Geiftes 
hineinzuleiten. Daher bie Divergenz ber Meinungen inners 
‚halb der katholiſchen Kirche felbft. Es fragt ſich: „durch 
welches Criterium bin ich in den Stand geſetzt, innerhalb 
der katholiſchen Kirche ſelbſt das objective Element, welches 
von der unfehlbaren Autorität der Kirche als ſolcher aufs 
gebt, von dem ſubjertiven Thun der Einzelnen, welches das 
Objective ſtets lebendig zu machen und zu verſubjectiviren 
ſtrebt, gu unterſcheiden?“ — Das einzig zwerlaͤßige Crite⸗ 
rium iſt nun das der Katholicitaͤt, wie es Vincentius in c. 3 
ſeines J. com. aufſtellt und in cap. antepenult. des II. com. 
in gedraͤngter Zuſammenſtellung wiederholt. Es handelt ſich 
hier yicht um die Wahrheit ber katholiſchen Lehre oder um 
die Göttlichkeit des Firchlichen Inſtituts — Punkte, weiche 
das Bine. Sriterium ſchon vorausſetzt. Diefed felbft wird in 
c 3 alfo angegeben: „Zu der katholiſchen Kirche ſelbſt hat 
man. fehr Sorge zu: tragen, daß man. nur das feithalte, 
«quod ubique, quod semper, quod ab omnibus creditum 
ost,?.Derin dad ift dem Vincentins ber wahre Begriff von 
„Katholiſch.“ Dem ‚ubique entfpricht bie universitas, dem 
seroper: bie antiquitas, bem. ab omnibus die consensio. 
Daher: ſoricht Vincentius fein Criterium auch fo aus: Zur 
Erkenntniß der katholiſchen Lehre innerhalb ber. Kirche felbft 
. gelangt man auf eine, untrügliche Weife, wenn man ber 
universitas, antiquitas, consensio folgt. Der universitas 
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aber folgt man, fährt er erfiärenb fort, wenn man. jeher 
Stauden allein für den wahren hält, welchen die ganze 
Kirche an allen Orten als ben ihrigen bekennt; der anti- 
quitas,: went man an jenem Glauben feſthaͤlt, welcher auch 
der Glaube der heil. Bäter war; der consensio, wenn man 
im Alterthume ſelbſt nur jene Lehre fefizuhalten. ftrebt, zu 
der fich die abfolute ober wenigſtens doch relative. a da 
ber kirchlichen Lehrer befännte, 

So weit das eigentliche Vincrnjiſche Seiterim, "bie 
universitas iſt fon an’ füch hinreichend, bie Katholicität 
einer Echte nachzuweiſen. Vincenz zeigt dieß e. 4 an -einent 
beſtimmten Falle. Was hat, To lautet die Frage / vermöge 
des aufgeſtellten Criteriums ber. fatholifche Chriſt zu thun, 
wenn ſich ein kleiner Thell der Kirche von der Gemeinſchaft 
des Glnubens treunt? — Antwort: Was anberdz' all daß 
er dem verdorbenen Gliede die Gefunbheit bed gangen Koͤr⸗ 
pers vorgiehe? Anders aber. verhält ed fid) mit der an⸗ 
tiguitas. In bie antiquitas wird: man zurücgehek:htüffen, 
wenn eine falfche Lehre der Gegenwart bereits wicht mehr 
blos einen Neinen Theil, fonbern faſt die ganze Kirche au⸗ 
zuſtecken deoht, wie es z. 8. mit den Arianisnins der Fall 
war. Allein die antiquitas könnte auch ein Irrthum für 
ſich anſprechen. Daher kommt⸗ zur: antiquitas nothwendig 
noch die consensio. Dieß haben jene zu beachten, welche 
dem Vincenziſchen Criterium die logiſche Praͤriſion abſprechen 
wollen, fo wie auch Vincenz wirklich bie dreẽ Momente feines 
Sriteriums ih eap. antepenult. des II. com. in zwei zus 
ſammenzieht, da er ſagt: „in ipta rursus ecelesia univer- 
sitatis pariter et antiquitatis cobsensionem spectari opor- 
tere.? Es fonmt alfo immerhin auf die consensdo an, welche 
ben Begriff der Katholicität ausmacht und mwefentliches Mer 
mal der Kirchlichen Lehre ift. Katın am einer Lehre bie con- 
sensio beftimmt nachgewiefen werben it der. Gegenwart, 
was 3. 8. ber Zah ift, wenn ein allgemeines Concil eine 

8 h _ 
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hoͤchſte: und letzte Entſcheidung gibt; fo: Habe ich ein zuver⸗ 
laͤßiges Griterium für die Kathedicktät in der Gegenwart. 
Was Glaube ber ganzen. Kirche in eurem; beſtimmten ger 
fchichtligen Zeitpunft iſt, muß chriſtliche Offenbarung ſeyn; 
wäre dieß nicht, fo hätten. wir einen Zeitpunkt, wo bie 
Kirche aufferhalb des objectiven Offenbarampsglaubend war, 
und bie kirchliche Unfehlbarkeit ginge zu Grunde. Diefe 
consensio muß gerabe nicht und kann auch nicht: immer zur 
verläßig. für bie unmittelbare Gegenwart nachgewieſen wer⸗ 
den; .ed.genügt aber in der That ſchon, fie:fir irgend einen 
Beitmoment in der Geſchichte des Tirchlichen Lebens nachzu⸗ 
weifen.:Dieß iſt dem heil. Vincentius Die consengio in ipga 
vetustate c.3 com.: ober die ahtiquitatis, COnpegsio.c. antep; 
II. com. Und fo it denn der Magßſtab, den. bad Vinc. 
GSriterium . zur: Auffindung ber kirchlichen Lehre _ innerhalb 
der Kirche darbietet, immer nur ein und darſelbe, und kann 
überhanpt Kath olicität. genannt werben. Dieſe ift das 
untrügliche: Merkmal einer jenen kirchlichen Lehre, und dieſe 
als allgemein geltendes. Sriterium in der Kirche macht biefe 
zus katholiſchen. Nur bie katholiſche Kirche kann burch. den 
in ihr. beerfiifenden Grundſatz der Katholicitaͤt im zuverlaͤßi⸗ 


| 


gen Weſttze- ber chriſtlichen Wahrheit. ſeyn, wenn nur je 


die göttliche Wahrheit: bed. Chriſtenthums angenqammen wird. 

"Ba wie Vincentius Die. Richtigfeit. feines. Criteriums 
burdy ‚befien allgemeine Anmenbbarkeit. zeigt, fo. ftellt er 
auch für. die antiquitatis consensio. einen befkimmten. Gall auf. 
Wie,. fragt er, wenn in ber früheren Zeit zwei oder drei 
Menſchen, oder eine Stadt, oder auch eine Provinz zu einer 
abmeichenden Lehre ſich betennen? — Dann hat man diefer 
abwerhenden Lehre won: nur Wenigen -bie- Veſchlüſſe eines 
allgemeinen Concils (universaliter antiquitug universalis 
coneilii.deoreta) vorguiehen, Allein wenng kein folches ftatt 
fand: Dann wird man Sorge tragen müſſen, daß man 
bie Ausſprüche ber Eirchlichen Väter mit einander: vergleiche 
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und ohne Zweifel annehme, was nicht Giner ober wir wei, 
fondern alle einkimmig als chriftliche Lehre ausſprechen c. 4, 
vgl. c. 3, 88 und II. com. c. antep. | 
Uberbliden wir dad Bine, ‚Griterium, fo müffen wir 
eingeftehen, daß es dem Fortſchritte des chriſtlichen Bewußt⸗ 
ſeyns, welches ſich an der unfehlbaren objectiven Auctoritaͤt 
der Kirche nothwendig fortbewegen muß, nicht nur nicht 
gleichgültig oder gar hemmend, ſondern vielmehr höchſt fürs 
derlich gegenüber ſtehe. Es will für den bie chriſtliche Wahr⸗ 
heit Suchenden bie kirchliche Auctoritaͤt nicht erfegen, noch 
viel weniger im Sonflicte der Meinungen von der Kirche, ald 
anterifirter Berfünberin der reinen chriftlichen Lehre, ableiten 
und auf bloße individuelle Bernunfteinficht befchränfen. 1) 
Der Ungewißheit Iebterer will ja Vincentius eben durch fein 
Sriterium einen feſten Damm bereiten, will den auf bem 
unfichern Dieere der Meinungen Schiffenden in einen ficheren 
Hafen einführen, den in lauter Subjettivität Befangenen 
an bie abfolute und umntrügliche Objectivität hinweifen. Diefe 
Hinweiſung ift aber damit zu Stande gebracht, daß im 
Kampfe entgegengefeßter Meinungen die Lehre ber Kirche 
aufs Beftimmtefte entgegengehalten wirb. Und bad eben will 
das Eriterium des heil. Bincentind. Durch dasfelbe ift allers 
dinge viel mehr gefagt, ald daß eben bie Kirche für uns 
Auctorität ſeyn müfe (was v8 vielmehr zu feiner nothwen⸗ 
digen Vorausſetzung hat, ohne bie #8 ganz unnüt wäre), 
and dagfelbe will wirklich viel mehr fagen, ald nur: „Glaube 
ber Kirche.“ Auch die Nothwendigkeit biefed Satzes geht 
bes Criterium ſchon voran, und macht deffen Anwendung 
erft möglich. "Aber es ift doch etwas ganz Anderes, fagen: 
„Die Kirche iß unfehlbare Auctorität, und diefer muß vor 
Allem geglaubt werben,” und angeben, wer denn eigentlich 
2) Bol. dem Aufſatz: „Ueber die Regel des Bincentius "son Liri⸗ 


num,” vom Gengler. — Tühmger Quartalſchrift, Jahrg. 1833, 
Deft «a. — 
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die Kirche ſey und mas als Ihr Uusfpruch ‚angefehen werben 
nüffe. Mit dem Sage: „Glaube der Kirche,” iſt doch gewiß 
noch nicht alle Schwierigkeit gehoben, jo Daß ich mit ihm 
allein in allen Verhältitiffen der Meinungsverſchiedenheit 
ausreichen koͤnnte. Wenn es demnach einerfeitö heißt: „Glaube 
der Kirche, und anderſeits: „In der Kirche ſelbſt müſſen 
wir vor Allem das feſthalten, was immer, was überall, 
was von Allen geglaubt worden iſt,“ ſo iſt Beides nicht 
unum per idem, oder Setzteres eine leere logiſche Expoſition, 
ſondern durch Letzteres iſt uns für den Fall, wo in der 
Kirche ſelbſt verſchiedene Meinungen hervorgetreten ſind und 
in einem beſtimmten Umfange ſich geltend gemacht haben, 
eine ſichere Regel an die Hand gegeben, die Lehre der Kirche 
zu finden, um der Kirche glauben zu können. Denn wenn 
in der Kirche über irgend einen Punkt. verfchiedene Lehren 
ſich erheben follten, fo ift unter dieſen verfchiebenen nur 
jene bie ächt Kirchliche Lehre, an welcher dad GSriterium ber. 
‚Katbolisität anwendbar ift, beren Momente universitas, 
antiquitas, consensio bilden. Daß ift allerdings eine logiſche 
Expoſition, nämlich des Begriffes von Katholieität, und 
Katholicttät der Grundcharakter der Kirche, darum ein wer 
fentliches Merkmal ihrer Lehren. Die Katholichtät einer Lehre 
in der Kirche nach Zeit und Ort ift barım Beweis, daß 
fie Lehre der Kirche iſt und fomit audy von jeher war, Der 
Begriff, der feine wefentlichen Merkmale implicite tn ſich 
involvirt, wird für das Verſtaͤndniß zugänglich durch die Aus⸗ 
einanderlegung dieſer ſeiner Merkmale, wodurch man in den 
Stand geſetzt wird, dieſe genauer zu kennen, zu unterſchei⸗ 
den, von allem dem Begriffe Heterogenen abzuſondern und 
ſonach wohl einzuſehen, was z. B. im vorliegenden Falle 
auf Katholicitaͤt Anſpruch machen kann und ſohin zum Weſen 
der Kirche gehört und was nicht. Die Anwendung des Ber 
griffes der Kirche für beftimmte Fälle leicht und ficher zu 
machen, um biefe unter ben Begriff der Kirche zu ſubſumiren 
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und die Übereinftimmung ober Nicht-Üibereinftimmung zu er⸗ 
kennen, das nur will das Vinc. Criterium. Dadurch „Glaube 
der Kirche in allen Faͤllen,“ iſt noch gar wenig geſagt, 
wenn ich micht für jeden Fall weiß, was eben kirchlich iſt 
und als ſolches allein feſtgehalten werben muß, Das Vinc. 
Griteriunm zeigt, wo, wie unb wodurch immer bie Kirche 
ſpricht; es Ichrt und, ben Auf der Kirche jeberzeit zu er 
Tennen, und febt uns in den Stand, an biefem Rufe im 
Gewirre ber verfchiedenartigften Stimmen bie wahre Lehres 
rin und durch fie bie chriftliche Wahrheit zu finden. Der 
Weg wird und gebahnt, auf dem wir immer und überall 
zur Kirche gelangen. 

Es beruht aber auf einer ganz einfeitigen Auffaffung, 
wenn pag. 584 genannter Quartalſchrift vom Bine. Grites 
rinm DBehauptet wird, baß ed nur verlange, daß „man aus 
ber Gegenwart in die Vergangenheit zurüchehen, daß man 
das Alterthum auffuchen und ben übereinftimmenben Glaus 
ben des Alterthums gegen die Neuerung fefthalten müſſe.“ 
Es iſt zwar dieß eine ber von Vincentius vorgefchriebenen 
Berhaltungsregeln ; allein diefed Mittel ift nicht das Einzige, 
das er und am die Hand gibt, nicht dad erfte und hoͤchſte: 
er will es nur da angewandt wiſſen, wo fein anderes möge 
lich ift, und bezeichnet die Anwendung als eine foldye, baß 
fie ganz gewiß und ficher zur Yuffindung der Firchlichen Wahr⸗ 
heit im Gonflicte einander widerfprechender Meinungen bins 
reicht. Er will die in feinem Griterium angegebenen ver« 
fchiedenen Mittel nach Berfchiebenheit der Berhältniffe ange 
wandt wiffen. Darum meist er vor Allem auf das religiöfe 
Bewußtfeyn der Kirche, resp. bed Episcopats in der un« 
mittelbaren Gegenwart hin, da, mo es fich deutlich und 
erfennbar ausfpricht. In Bezug auf die bonatiftifche Ketzerei 
fchreibt er: „tunc quicunque per Africam constituti, pro- 
fano schismate detestato, universis mundi ecclesiis ad- 
sociati sunt, soli ex illis omnibus intra sacraria catbo- 
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licae fidei salvi esse potuerunt.ꝰ c. 5, Für das Erſprieß⸗ 
lichſte erflärt er immerhin ein allgemeines Soncil und darauf 
meist er vor Allem hin (primum omnium generalia, si 
qua sıunt, universalis concilii decreta praeponant c. 38). 
Nach diefem aber will Vincentius nicht weniger, ald ber 
Verfaſſer genannten Auffages, wenn er ald feyn follende 
Ergänzung des Vince. Griteriumd die Negel ausſpricht, 
„daß, wer immer an der wahren Entwidlung ded Dogma 
Antheil nehmen will, jevesmal den Entſcheidungen des Epis⸗ 
copats folgen, d. i. ſein Bewußtſeyn "mit dem Bewußtſeyn 
bed Episcopats ibentiftziren müfle. Weil aber dad Bewußt⸗ 
feyn des Episcopats ein concreted, ein lebendiges ift, fo 
mußt du dieſes Bemußtieyn, fo wie es eben im Episcopate 
in der unmittelbaren Gegenwart lebendig ift, ganz in dich 
aufnehmen.” Allein es handelt ſich eben um ben Fall, wo 
feine beftimmte Entſcheidung des Episcopats in der unmittels 
baren Gegenwart vorliegt. Heißt ed, man müſſe fein Yes 
wußtſeyn mit dem jedesmaligen Bewußtfeyn des Episcopats 
identificiren, fo liegt bei Grmanglung deciſiver Entfcheibung 
in der Gegenwart und dad Bewußtjeyn bed Episcopatd nur 
in fo ferne offen und beflimmt vor, ald es fich bis jetzt 
pffen und beftimmt ausgefprochen hat. Allgemeine Goncilien 
werben nur durch aufferordentliche Sortbewegungen ded Bes 
wußtfeynd nach neuen Richtungen innerhalb ber Einzelnen 
nothwendig gemacht. Die beftimmten Ausfprüce bes kirch⸗ 
lichen Bewußtjeyng -mittelft allgemeiner Soneilien bilden bie 
befonderen Spochen im kirchlichen Leben, und ihre Zwiſchen⸗ 
räume füllen ſich mit dem Streben des indivibnellen Geiſtes, 
den objectiven Geift der Kirche in feinem Ausfpruche mit⸗ 
telft der freien Bewegung des Gedankens ſich einzubilden. 
Der Geiſt der Kirche iſt der in ber Objectivität lebende 
und mit ihr eine, und indem er für beſtimmte Fälle fich 
auöfpricht, thut er nichtd anders, ald bag er feinen fertigen 
ebjectiven Gehalt nach Eyforderniß der auf ihn vom Denfs 
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progeffe der Einzelnen gemachten Sollteitafton offenbart, um 
zu bewirken (com. c. 32), daß, was vorbem einfach ge 
glaubt wurde, nachher um fo inniger feßgehalten; was mur 

bin und wieber verkündet wurde, um fo häufiger verkündet; 
was früher von ben Ahnen durch bloße Tradition fortger 
pflanzt wurde, ben Nachkommen auch fehriftlich aufgezeichnet 
werde. Auf dieſe Weife betrifft alfe dad Wechiginde am 
kirchlichen Lehrbegriffe nur die Form. : Diefe gibt per den⸗ 
kende Geiſt ber einzelnen Kirchenglieder, wogegen Ver Epis⸗ 
copat ald bie unfehlbare ‚Kirchliche Auctoritaͤt der Träger 
ber rein objectiven, unveränderlichen Seite der Kirche iſt; 
weil aber conjtituirt durch Individuen aus. der Sefammtheit 
der Kirchengemeinde, bildet er zugleich and) die Vermittelung 
ber Objectivität der Lehre mit dem individuellen Bewußtſeyn 
ber Finzelnen, und gibt deshalb die Eine, ewig fich felbft 
gleiche Lehre in. der durch den geiftigen Fortſchritt nothwen⸗ 
dig gemachten Form. Man glaube aber ja nicht, daß das 
objective Bewußtſeyn ber Kirche einer fo fchnellen Fortber 
wegung, ald wie. das-fubjective der Einzelnen unterworfen 
ſey; ja, ed muß in gar Bielem bald feine Schranfe aner⸗ 
kennen, die es nicht mehr zu überfchreiten vermag. &o lange 
Die Kirche nicht durch, eine neue feierliche Enticheibung aufs 
tritt, fo Lange ift ihr objectived Bewußtſeyn felbik der Form 
nach unverändert: Daß fie eine bisher. noch verhüllte Seite 
ihrer Objectivität offeubare, das hängt allein vom Streben 
bes Geifted in der chriftlichen Gemeinde ab, der nicht nur 
bie Lehre, wie fie bisher pon ber Kirche beftimmt ausge 
fprochen wurde, begriffen, fondern auch auf folche Seiten 
derfelben fich geworfen haben muß, bie nody nicht beftimmt 
dogmatifch entſchieden wurden und baher zur Neglung ber 
individuellen Intelligenz berifiver kirchlicher Sutſcheidungen 
bedürfen. Fehlen dergleichen für die unmittelbare Gegenwart, 
fo haben wir nad) der Forderung des Vince. Criteriums in 
bie aptiquitas zurückzugehen, und ba vor Allem bie Veſchlüſſe 
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ker allgemeinen Concilien aufzifischen , in denen wenigftens 
ſchon mittelbar, oder implizite, die alte Antwort auf die 
nene Frage gegeben iſt; follte letztere die Form oder das 
Weſen, ober auch fonft einen befondern Modus gemifchter 
Urt betreffen. Dadurch fpricht fic das Bewußtſeyn des Epis⸗ 
copats normativ ſelbſt in der unmittelbaren Gegenwart leben⸗ 
dig aus, denn fein-Bewußtfeyn ift feitbem Fein anderes ger 
worden, als es fich durch alle allgemeine Soncilien aller 
Jahrhnnderte, und befonderd durch das letzte ausgefprochen 
hat. Durdy den Nüucbli in die Vorzeit wird der geiftige 
Sortichritt der Gegenwart keineswegs gehemmt. Diefer Rück 
blick ift ein nothwendiger, und bad einzige Mittel, das Kirche 
liche Bewußtfeygn vor Berirrung zu fichern, was dadurch 
gefchieht, daß ber in feiner Entwicklung forteilende Strom 
des Firchlichen Lehrbegriffe rückwaͤrts bis zu feinen Quellen 
verfolgt, der hoch emporftrebende Baum der chriftlichen Er⸗ 
kenntniß rückwaͤrts bis zu feiner- tiefften Wurzel befchaut 
werde, um durchaus Die nothwendige Ihentität bed Weſens 
in allen einzelnen Momenten der Gedichte, durchaus den⸗ 
felben nach allen Richtungen ſich ausbreitenden Geiſt des 
Organismus zu finden. Denn das ift dad zuverläßigfte Merk⸗ 
mal ber Wahrheit, die innere Conſequenz; und eine Prüfung 
ber Art an einer fich erhebenben Lehre in ber Kirche ift die 
zuverläßigfte. Zudem ift für uns ber Firchliche Lehrbegriff, 
durch eine Reihe von vielen Sahrhunderten fich fortbewegend, 
zu einem fchon bedentenden Grade auch ber Außern Ber 
flimmtheit und Abgefchloffenheit emporgebrungen; er ift durch 
feierliche Wusfprüche bed Gefammt-Episcopatd in vielen 
Richtungen vollftändig firirt. Daher wird die Nothwendig⸗ 
‚Seit der feierlichen Gntfcheibungen bed Episcopats immer 
weniger Bebürfnig werben, und dieß fo lange nicht, ale 
die Spechlation nicht eine neue, bis jetzt unbeftimmte Seite 
des chriftlichen Lehrbegtiffes hervorkehrt, was nad) dem 
Standpunkte auch der fubjertiven Fortbewegung des Geiſtes 


fo gar fchnefle wicht auf einander gefchehen möchte. Und 
follte and) theoretifch eine nene Frage zur Unterſuchnutz 
und Beftimmung fo. balb vorgekehrt werden, fo laͤge dech 
ſchon im kirchlichen konkreten Leben bie objective Autwort 
auf dieſelbe eingeſchloſſen, fo zwar, daß eine für den Glau⸗ 
ben und die Praxis bis zur erfolgenden Entſcheidung ein⸗ 
tretende Hemmniß oder gar Störung nicht leicht denkbar 
ſeyn kann; oder bie Frage wäre nur von untergeordneter 
Wichtigkeit, vergeftalt, daß bie zeitliche Sufpenfion ihrer auc⸗ 
toritativen Cöfung , ohne nur irgend.eine bedentenbe Sole, 
ftatt finden könnte. 
Arnnehmen, daß das kirchliche Bewußtſeyn der Ver⸗ 
zeit nicht hinreiche, um uͤber eine Frage der Gegenwart zu 
entſcheiden, hieße vorausſetzen, daß basfelbe ehemals kein 
Bewußtſeyn, ſondern nur etwa ein Erfahren und Wahr⸗ 
nehmen oder Fühlen geweſen. Denn ein wahres Bewußt⸗ 
ſeyn kann dieſes nur dadurch ſeyn, daß es zu jeder Zeit 
identiſch, und damit auch für ſich in feiner erforderlichen 
Klarheit und Beftimmtheit zu jeber Beſtimmung in aller 
Zeit zureichend ift. Wir geſtehen zwar gern zu, daß dad 
Bewußtſeyn der Menſchheit im Witerthume nicht dad ber 
jetzigen fey, baß das damalige dem jetzigen an Iutenflon, 
Erteufion, überhaupt in jeder Entwicklung nachitehe; aber 
man vergefle nicht: Bas Bewußtſeyn der Kirche iſt nicht 
dad ber Menfchheit, hier find zugleich göttliche Elemente 
thätig, die in fich felbft ſtets gleich vollkommen find. Sollte 
man alfo bie LUnzureichenbheit des alten Tirchlichen Bewußt⸗ 
ſeyns hervorheben, fo hat man blos bie menfchliche Seite 
an der firchlichen Cepiscopalen) Auctorität berüdffichtigt, welche 
in den Entfcheibungen derſelben gerade vorzuglich zurücktritt. 
Wie der Episcopat felbft zur Beleuchtung feines objecs 
tiven Bewußtſeyns biefes fein Bewußtſeyn durch alle Jahr⸗ 
hunderte rudwärts verfolgt, und dann an. bad ber frühern 
Jahrhunderte ber Kirche dad Seinige anreiht : fo erlangt 
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auch ber Einzelne eine vollſtaͤndige Erkenntniß bed objectiven 
VBewußtſeyns bed Episcopats eben wieder nur durch Auf 
faſſung des Bewußtſeyns beöfelben, wie es ſich durch bie 
einzelnen Zeitmomente der Geſchichte factiſch geäußert hat. 
Dabei iſt nicht zu vergeſſen, daß es gleichfalls ſeine beſtimmte 
Graͤnze hat, über bie es ſich nicht erheben Fan. Sat es 
eine: beftimmte Lehre bis dahin evoleirt, fo betrachtet. ed 
ben ganzen Prozeß fir abgefchloffen, und muß alle Nichts 
Zufriedenheit Einzelner Damit von ſich und aus fich abwei⸗ 
fon. - Daher eine volle. Befriedigung aller Einzelnen in der 
Kirche durch den Episcopat bei der Tollkühnheit bes indi⸗ 
viduellen Geifted fo Leicht nicht möglich. iſt; Daher Viele 
ſchon auf eine Berichtigung ihres individuellen Bewußtſeyns 
von Seite bed Episcopats gepocht haben, die ihnen aber 
nicht gewährt ward und gewährt werben Fonnte. Übrigens 
aber fpricht fich der Episcopat aller Sahrhunderte in der 
Form feiner Zeit und nach Erforderniß der wiffenfchaftlichen 
Bewegung feiner Zeit aus. Allein weit entfernt, durch das 
Zurückweiſen in bie früheren Jahrhunderte der Kirdje einen 
Nüucdfchritt für bie Form (denn nur dieſe iſt der Veränderung 
unterworfen) zu befürchten: erfenne ich vielmehr hierin eben 
ben Beweis für Die Richtigleit ber Form in ber Gegenwart, 
inbem ich beutfich einfehe, wie bie Form ganz und gar ber 
eigentliche Vortrieb des Weſens ift und dad Weſen noth⸗ 
wendig in der gegenwärtigen Form ſich auspraͤgen mußte, 
Das waͤre hiemit ſelbſt die Rechtfertigung ber Form, als 
einer gleichfalls in jeder ihrer Perioden mit der frühern or⸗ 
gantfch zufammenhängenden. Übrigens rebucire ich keines⸗ 
wegd damit die gegenwärtige vollenbetere und auögeprägtere 
Form ded Wahren auf die frühere einfache. Wer das ver 
langt, will wirklich einen Nückſchritt in ber Fortbewegung 
bes Geiſtes zur Erfaffung der Wahrheit herbeiführen. Allein 
das will audı Bincentind mit feinem Rückblicke auf die kirch⸗ 
liche Lehre ber frühen Jahrhunderte nicht. Es fell nur die 
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Weſenheit, der Grumbſand. der gegenwärtigen Form in den 
verſloſſenen Jahrhuuderten der Kirche aufgeſucht werben, 
us das Ijefert Die Bewahrheitung ber. Form, ſomit der ganzen 
oder freier Gatwiclung,. nur gefegliche Form. bed ſich immenr 
gleichen Weſens zu finden. Und wahrlich, das if kein Rück⸗ 
ſchritt in, ber Fortbewegnug, des Firchlichen Bewußtſeyns, 
nein, Das iſt eine durch die Entſtehung widerſprechender Ans» 
ſichtan⸗ nothwendig gemachte NReviſion . ber Kirche auf ihr. 
Weſen ſelbſt und deſſen bisherige Entwickluug, um dann mit 
Ausſcheidung der: dieſem entgegengeſetcken Meinungen Deu 
lautexns Prozeß bed eigenen Bewußtſeyus fortführen. zu Kau⸗ 
nen. Wie ja üherhaupt jede wahre, Gitwislungeſtufe mus 
einer Involution, mit einer anfänglichen Reduction und Saanm⸗ 
lung des neu zu entfaltenden Lehens auf, dey, und in dem 
letzten Mament ber Vergangenheit mit bes Zurücführung zu 
jenem ſixen Punkt in der Geſchichte des HOrganisaus be4 
giuut, wo Welen. und Form in mntrennbarer Einigung 
ſich beſtuden. (Was ‚bei: dognatiſchen Nefinifionen ber Kirche 
ber Fall if). Dieß /iſt aher dann für das kirchliche Bewußts 
ſeyn in ſeiner prygreſſiver Newegung rin Rethmendig ‚gr 
machter Stillſtand, und? weil. nothmendig, ‚ein. eigentlicher 
Vortſchritt. Auch üb: sfr; nadı anderer Beziehung, Fein eigent⸗ 
licher Stillſtaud, ſondern eine Couſequenz ber. Wahrheit, umb 
due. Wahrheit der, und als Gonfequenz;; ein Feſthalten der 
alten Wahrheit inmitten der unruhigen Fluctnationen der 
Geiſter, und des Zerfließend der wechfelnden Weltform.. Eit 


Stillſtand, in dem " eben. der wahre⸗ wie bio ſcheisbare | 


Fortſehritt Liegt. 

Wie die Sahriunperte ber Rircyengefbichte fattfam er 
weiſen: ber katholiſchen Kirche, wie überhanpt der Wahm 
beit, iſt beſonnene, langſame Fortbewegung ‚eigen, welche 
dem. uubefonuenen Geiſtesfluge, wie er ſich in ben Einzelnen 
offenbart, wohl. als Stillkand- ober gar Rickſchritt erſcheinen 
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mag. Allein nicht bie Tirdjliche Auetoritat hat ben Fortſchritt 
in der Erfafſung der Wahrheit, als Auſtoß gebenb, herr 
beisuführen; fie ift vielmehr nur Tragerin eines in ſich ab⸗ 
gefchloffenen Offenbarungsgluubens, der nunmehr in ſich ſelbſt 
ruhet, und Feine andere Bewegung kennt, als immerhin nur 
Auf die Einzelnen überzuſtrömen und ſich ihnen, unbeſchadet 
feines Weſens, durch die Hineinbildung in die wiſſruſchaft⸗ 
tichen Begriffe als die Denkformen ‘der Gegenwart zu: ae⸗ 
commodiren, um To'erfrßt und geiſtig verarbeitet werden zu 
können. Die Bewegung' bes objectivenkirchlichen Bewußtſeyns 
iſt daher in ihrem erhalten. zur Forteitwickelung des in⸗ 
dividuellen Geiſtes mehr ein konkrollirendes Nachgehen als 
ſpontanes, ruckſſchtsloſes Vorausſchrelten zu nennen, Ste 
hät-immer ‚Die Geſammtheit im Ange; Viele mögen glauben; 
ſchon 'mweit “über: fie -fich ‚erhoben - zu. huben, während und 
weil fie ſelbſt nochh auf dem: alten‘ Standpunkte verfloſ⸗ 
ferter "Zahrhufiberte : der Theſis und: organiſchen Sucteſ⸗ 
Kon nad) feſtſteht. Allein ihr als: ſocinler, organiſcher 
Gefammtheit wäre auch bei ˖ Übereilung · ein Ruckfhritt lu 
bie: einmal verlaſſene Bahn: der: Wahrheit. mehr‘ möglich 
Feſthaltung der urfprürngliche‘ Lehre iſt das wichligfte Gew 
ſchaͤft der kirchlichen Auetoritaͤt. Die: freie Foribildung der 

noch unbeftinemten: Form iſt dem: inbivibuellen Griſte ver 

Einzelnen anheimgegeben, und wird von der kirchlichen Auc⸗ 
toritaͤt, went dieſe jene als eine ber objettiven Wahrheit 
angemeſſene Form erkennt, fanttionirt, was fie nur das 
burch Tann, DaB fie: fich ihr eigenes Weſen, weldes ſich 
im Laufe der Jahrhunderte in’ ber ſtarren Form des Buchs 
ftabeng (ber heil. Schrift, der Werfe der Väter und der cons 
diliariſchen Dekrete) feftfeßte, ſelbſt mit Hilfe dieſes Buch⸗ 
ſtabens, ind-Bewußtfeyn ruft. Hiedurch rechtfertigt ſich ber 
Ruͤckblick von Seite des Episcopates und der Einzelnen auf 
De frühere kirchliche Entwickelung zum Behufe der ſicheren 
Fortbildung der wahren Form ber Wahrheit. Hier treten 
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auch die Schriften der -Wäter: als zuverläßige Zeugen 


des Bewußtſeyns der Kirche ihrer‘ Zeit auf. Allerdings ſinb 
dieſe nur Zeugniſſe Ginzelner über die objective Wahrheit, 
ſomit irrthumsfaͤhig; allordings möchte es ſcheinen, als waͤre 
das individuelle Bewußtſeyn in der Aufſindung des objectiven 
Offenbarungsglaubens zuletzt doch wieder nur auf ſich ſelbſt 
angewieſen, wenn nady dem Vinc. Criterium eine Verglei⸗ 
chung der Ausſpruche der’ Väter umter ſich gefodert wird, 
am die abſolute oder doch relative ‚Stimmenmehrheit ns fine 
den, bie dann entfheibel. Der Maaßſtab dieſes Vergleiches 
fcheint ja-felbft wieder nur das mittelbare gewiſſe Wiſfen 
des Ginzelnen'zu feyn, und ſomit hätte das Bine. Geiterium 
felb an der unmittelbaren Bernunfteinfidyt ein höheres Cri⸗ 
terium, befien Unzuverlaͤßigkeit N dem ee 
allen Werth — Zu 


Auein nebftbent, daß Wincentind bicfed Mittel may bang, 
anzuwenden rathet, wenn bie, übrigen Yon ihm vorgeſchla⸗. 
genen zuverläßigern feine Anwendung finden koͤnnen (guidı 


si tale aliquid emergat, ubi nihil bujusmodi repgriatur?, 


Tunc operam dabit, ut collatag inter. se majargım. conr 
sulat interrogetque sententjas);: fp, ‚gibt ‚ex. nebflpem, nach, 
für die Anmerkung. biefed Mitteld ganz. beſondere Verhal⸗ 
tuugöregeln. (c. 39). Bor Willem ſoll bie Übereinſtimmung 


Li 


ber Väter, wenn auf biefe ‚wegen Mangel eined. allgemeinen, 


tirchlichen Ausſpruches seffectirt werben muß, nicht in allen, 
Fragen des göttlihen Geſetzes, fondern nur in ben wide 
tigften Slaubenswahrheiten (non in ommibus divinae legis. 
quaestiunculis, sed solum certe.praecipue in fidei regula) 


aufgeſucht werden. Dann, fagt er, find nicht alle Häreſien 


burch dieſes Mittel zu befämpfen. Beſſer iſt ed, wenn bie 
irrige Meinung durch die heil. Schrift ober durch allgemeine 
conciliarifche Ausfprüche (seripturarum: auctoritate — aut 
certe jam antiquitus universalibus sagerdotum catheli- 








corum oonciliie) überfährt werden Tan. Zudem müfen 
Disfe Einzelnen, Die ald Zeugen verbört. werben follen, bie 
kirchliche Auctorität für ſich haben, d; h. die Kirche ſelbſt 
muß fie. ben Gläubigen als folche aufftellen‘; die ihren Geiſt 
richtig erfaßt und in ihren Schriften ausgeſprochen haben, 
aus denen er in feiner Lauterkeit entnogumen. werden kann 
(sed eorum duntayat patrum sentemfiae conferendae sunt, 
qui in:fide et communione cathalica. sancte, sapienter, 
eonstanter viventes, docentes et permanentes, vel mork 
iu-Christo fideliter, vel oncidi pro.Christo..feliciter merue= 
mat). Endlich follen hie an ſich individuellen Zeuguiffe Dadurch 
zum Sharacter der Allgemeinheit erhoben werden , daß nur bie 
‚abfeinte, oder wentgftend xelative Stimmenmehrheit ber Väter 
dogmatiſches Selte hat. (Quibus tamen har lege credendung 
est, ut quidquid vel omnes vel plures uno epdemque sensu 
manifeste , frequenter, perseveranter, velut quodam consen- 
Hehe sihi Inagistrortttn Conciliö accipiendo, tenendo, tra- 
detidö firmaveriüt, id pro’ indubitato, certo ratoque ha- 
beitur.)' Zudem ‘wie ivenig hatte fi}, zu des heil. Vincen⸗ 
tius Zeit, das objective Bewußtſeyn der Kirche durch all 
gemeine Goncilien andgeffrochen? Wie ſehr mußte man da 
noch zur Geſammtheit individueller Zeugniſſe über das kirch⸗ 
liche Bewußtſeyn ſeine Zuflucht nehmen, und nothwendig 
nehmen, wollte man nicht leichtſinnig der Gefahr des Irr⸗ 
thums ſich preisgeben? Eo-finbet ſich eine Behauptung, bie 
nur bie jevesmaligen Ausſpruche bes Episcopats ald Negel 
ber Erkenntniß det Wahrheit: int Kampfe divergirender Weis 
nuugen ‚gelten Taffen will, in fich felbft befangen, einfeitig, 
ungenügend, wogegen fie dad Bine. Criterium mit allem 
Unrecht der Unzulänglichfeit befchulbigen will. Allein eben 
dieſes ift ed durchaus nicht, und geht über die Einſeitigkert 
geitannter Behauptung weit Binaus, indem es gleichfalld 
vie jedesmalige Entfcheibung des Episcopats als oberfteRegel 
ausſpricht, allein auch für den Fall, wo Feine ſolche vor⸗ 


handen iſt, fondern erft erzielt werben foll, ein hinreichenbes 
Auskunftsmittel bietet, wogegen jene einfeitige und dad Vin⸗ 
cencifche Griterium für ungenügend erfennende Forderung: 
bier ganz rathlos erfcheint, und weit entfernt, den im Widers 
ſpruche der Meinungen Befangenen in den fichern Port der 
kirchlichen Objectivität einzuführen, ihn vielmehr ganz und 
gar an die unmittelbare Bernunfteinficht von fich, oder feis 
ned ihm oben vorgefettten bifcyöflichen Subjected hinweist, 
und fo im Strudel der Verwirrung zu Grunde gehen läßt, 
weil bie rettende Hand der Kirche, welche oft anders glaubt, 
will und entfcheidet als ein einzelner Biſchof, an ben doch 
der Prüfende zunächfl angewiefen wäre, zu fpät aus ben 
düftern Wollen des firdjlichen Himmels hervorleuchtet. 

Die Regel des Vergleiched der Ausſprüche der Vaͤter 
zur Eruirung ded wahren firchlichen Glaubens gibt dann 
Bincentind insbefondere den einzelnen Sliedern im Episco⸗ 
pate felbft ald ein Mittel, wodurch er feines eigenen objecs 
tiven Gehalted am zuverläßigften bewußt zu werden vers. 
map. Daher führt er das Beifpiel des allgemeinen Sphefinis 
fen Concils an, auf welchem bie Väter der Kirche zur 
Sreenntniß der wahren kirchlichen Lehre vor Beſchlußfaſſung 
ein Zeugenverför der heil. Väter anftellten (vgl. cap. penult. 
II. com.). Doc ift diefe Regel auch für den Einzelnen ger 
geben. Die Wiffenfchaft Hat auch vorzüglich zu ihrer Aufgabe 
einer allgemeinen Befchlußfaffung des Episcopats vorzuars 
beiten. Dieß gefchieht durch die Bearbeitung der Werte der 
Vaͤter. Wenn auch ben allgemeinen Ausfprücen des Epis⸗⸗ 
copatd Unfehlbarkeit zugeftanden werden muß, wenn auch 
der Episcopat unter befonderer Leitung des heiligen Geiſtes 
flieht, durch befien Kraft er aus der Wahrheit nie hinaus 
kommen kann: fo muß fich derfelbe dennoch durch alle Mit⸗ 
tel, die ihm über das Wefen der Kirche, wie es in ber 
Sefchichte vorliegt, Orientirung verfchaffen Fünnen, in fei« 
ner Beſchlußfaſſung leiten laſſen. Und leitend fünnen felbft 
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die Einzelnen aufferhalb bed Episcopats für dad Bewußt⸗ 
fegn des Episcopats werben. Der Einzelne und die Wiſſen⸗ 
fchaft muß zwar einen Ausſpruch des Gefammtepiscopatd 
nach dem katholiſchen Standpunkte ſchon zum -voraus als 
den untrüglichen, irreformabeln anfehen: allein dabei ift auch 
dem Einzelnen eine genaue &infichtönahme und Selbftübers 
zeugung von.dem, was er, obgleich fchon von Vorne hers 
ein, ald dad Wahre anerfennt, nicht verwehrt. Der Epis⸗ 
copat erklaͤrt felbft, Daß das gange Object ber chriftlichen 
Offenbarung bereits durch den Yuchltaben der Schrift und 
der kirchlichen Bäter der frühern Sahrhunderte vollftändig 
firirt fey. Eine ganz zuverläßige, irrthumsloſe Herausnahme 
und Hinftellung des Objectiven ber chriftlicyen Lehre aus 
genannten hiftorifchen Quellen ift allerdings‘ nur dem Ge- 
fammt-Epiecopate, als umfehlbarem Lehrkörper der Kirche 
möglich; allein bis dieſer Lehrkoͤrper beflimmend auftritt, kann 
und fol die Wiffenfchaft den Vergleich der Ausſprüche ber 
Väter mit einander vornehmen, um fo den umanimis con- 
sensus zu finden. Weit entfernt, hiedurch vom Bewußtjeyn 
des Geſammt⸗Gpiscopats abgeführt zu werben, gibt. ed viel- 
mehr im gegenwärtigen Falle für ben Gingelnen Fein anderes 
Griterium, um ſich feiner trüglichen, ſich felbft überlaſſenen 
Vernunfteinſicht, fo viel als möglich, zu entledigen und dem 
objectiven Bewußtſeyn des Episcopats ſich zu nähern. 
Zwar ift allerbingd der Vergleich der Ausjprüche ber 
Bäter unter ſich und mit der gegenwärtig berrfchenden Mei⸗ 
uungsverfchiebenheit der rein wiffenfchafilichen Bewegung ans 
heimgegeben; allein die Vernunfteinficht ift denn doch immer 
von ber objectiven Negel ded Wahren, den bereits ſchon 
ſtatt findenden beſtimmten Ausfprüchen des Episcopats ges 
leitet; die Vernunfteinficht ift doch immer genüthigt, über 
ihre eigene Beſchraͤnktheit hinauszugehen und an bie Aucto⸗ 
rität der Väter angewieſen. Es ift daher ohne Zweifel ein 
überaus großer Unterſchied, in einem Falle, wo mir fein 
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afigemeiner concilinrifcher Ausſpruch Erkenntniß vom Bes 
wußtfeyn ded Episcopats gewährt, meine Vernunftthaͤtigkeit 
für durchaus ſchrankenlos zu erflären, und mich mit ben 
Ubrigen auf rein fubjectiven Standpunkt zu ftellen — oder 
mich der Auctorität bee Väter hinzugeben und dieſe für 
mich enticheidend ſprechen zu lafien, fo fehr ed nur feyn 
kann. Endlich ‚gibt ed kein Griterium in der Welt, das 
jeden Einzelnen mit abfolnter Gewißheit zur Wahrheit zu 
führen vermödhte, Das individuelle Subject nothwendig von . 
aller möglichen Berirrung frei gu erhalten, ift durchaus ums 
möglich, fo lange man nur Bermunftgebrauch aller abfoluten 
Auctorität gegenüber zuläßt. Denn alle objective Auctorität 
kann für den inbividuellen Geift den Vernunftgebrauch und 
Die unmittelbare Bernunfteinficht nicht erfeßen; fie Tann 
vielmehr gar nichts mehr, als fich der menfchlichen Bernunft 
zur Annahme anbieten. Dasfelbe gilt auch von den deutlich 
ſten Anöfprüchen des Firchlichen Episcopate. Huch diefe ſind 
in ber fubjectiven Huffaffung der Einzelnen verfchiedenen 
Mobificationen nothwendig unterworfen — ald nothwendige 
Folge der verſchiedenen Huffaffungsgaben der Einzelnen. Das 
tft aber ein Anftand, der fo lange bauert, ald ber menfchliche 
Geiſt ein irbifchsmenfchlicher tft, und er wird bei ber deut⸗ 
lichſten und vollftändigften Srpofition des firchlichen Bewußt⸗ 
ſeyns von Seite der objectiven Aucterität, und troß des 
zuverläßigften Sriteriumd der Wahrheit nie aufgehoben wers 
ben Fönnen, Diefed muß ben Einzelnen zur Anwendung 
überlaffen werben, und kann baramı nicht jeden Einzelnen 
nothwendig, db. h. zwangsweiſe, zur Wahrheit führen. 
Was an fich fürs menfchliche Wiffen unmöglich ift, verlange 
man auch vom Griterium bed heil. Vincentius nicht! Was 
man aber nach Befchaffenheit der menfchlichen Erkenntniß⸗ 
kraft Zuverläßiges erwarten kann, das bietet eben dieſes 
Sriterium dar. Es ift fomit allein geeignet, eine treue Aufs 
foffung und Aneignung der chriftlichen Wahrheit, wie fle 
9* 
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die katholiſche Kirche anf umtrügliche Weife für ewige Zeiten 
aufzubewahren bat, ſich möglich zu machen. Diefe wird man 
ihm unftreitig zugeftehen, wenn ed den individuellen Stand» 
punkt, von dem Doch jeder ald dem Seinen auszugehen hat, 
nie ganz fich felbft überläßt, und auf die alleinige Prüfung 
mittels der eigenen unmittelbaren Vernunfteinficht anweist: 
fondern vielmehr ben forfchenden Geift aldbald an eine äu⸗ 
Bere gültige Auctorität hinweist, und bieburch den indivi⸗ 
duellen Standpunft auf das fichere Gebiet der wahren Obs 
jectivität hinüberleitet. Eben das leiftet aber das Vinc. Cri⸗ 
terium vollfommen für feinen beflimmten Zweck: Erkenntniß 
der wahren kirchlichen Lehre bei Berfchiedenheit individueller 
Meinungen. Es gebietet immer, durch das objective Firchliche 
Bewußtieyn, fo weit es fich erkennbar ausipricht, bad ins 
dividuelle zu Fectifiziren. Das objective Firchliche Bewußtſeyn 
aber fpricht fich für den Einzelnen aus, indem entweder die 
Kirche von ſich felbft Zeugniß gibt, oder indem eine Cabfor 
Iute oder relative) Mehrheit zwar individueller, aber von 
der Kirche Hanke autorifirter gengen über bad, was kirch⸗ 
liche Lehre ſey, Nachricht geben. Erfteres findet ftatt, wenn 
die Einheit ded Glaubens in der einftimmigen Lehre oder 
allgemeinen Praris der Kirche in der unmittelbaren Gegen» 
wart ald aus der fletigen Vergangenheit gegeben ift, oder 
wenn GSefammtausfprüche allgemeiner Soncilien, welche die 
ganze Kirche repräfentiren, vorliegen. Die erwähnten inbis 
viduellen Zeugniffe find die Väter der Kirche. Ihr Zeugniß 
bildet dann das dritte wefentliche Moment des Vinceuſiſchen 
Sriteriumd, welches aber zu den beiden vorhergehenden in 
einem untergeorbneten Verhältniffe fteht, mehr dem Episco⸗ 
pate felbft, ald den Einzelnen, zur Orientirung feines eiges 
‚nen objectiven Gehalted gegeben wird, dabei aber auch den 
Einzelnen viel ſicherer, ald ein von aller äußerer Auctoritüt 
entbundened Forfchen zu leiten vermag. Das iſt der Sinn 
von der Regel : ut id teneamus, quod ubique, quod 
semper, — ab omnibus creditum est; und iſt das wirk⸗ 
lid der Sinn, fo hat der heil, Vincentius in ihr das zus 
verläßigite für alle Falle berechnete Griterium zum Behufe 
der Erkenntniß der Achten Fatholifchen Lehre, wie fie nur 
Eigenthum der Einen Fatholifhen Kirche iſt, aufgeſtellt. 











VII. 
Aphorismen über das Kriftkatholifche 


Predigtamt. 
-(Stuf.) | | 


2%. Nach dem, Zeit: ober Ortsbedürfniß muß ſich Die 
chriſtliche Predigt befonderd dorthin wenden, von woher 
Das Ubel am meilten droht, jenem Sardinallafter zn Leibe 
gehen, welches man ald die Mutter der Ausfchweifungen 
ber Zeit betrachten kann, denn gewöhnlich ift es befonberd 
Ein fauler le, von dem aus die Faͤulniß über den mos 
raliſchen Körper der Gefellfchaft ſich verbreitet. 

37. Zür unfere Zeit dürfte es beſonders der Stolz 
feyn, mit dem der Fatholifche Prediger die erfte Lanze zu 
brechen hat, der Stolz, ber das bürgerliche wie das kirch⸗ 
liche Leben inftcirt, und unter dem Prunktitel des Selbſt⸗ 
bewußtſeyns und der Freiheit ſich breit madıt, alles 
hofmeiftern, aber nirgends gehorchen will, und wie ein 
hochgefchwungener Nittersmann im Anlampfe gegen göttliche 
und menfchlidye Ordnung die Sporen ſich verdienen möchte. 

28. Wie aber diefer Sapitalfeind niedergelämpft wer 
den foll, das hat Chriſtus mit blutigen Lettern anf Sein 
Kreuz gefchrieben: durch die Lehre der Demuth. Darum 
fpreche der Prediger von Zeit zu Zeit.vom alle des Mens 
fen, und der geiftigen Mißgeflalt, die ihm von der Gifts 
faat der Sünde angewachſen, von feiner Dürftigfeit, die 
ihm den Blick felbit in den Bau des Strohhalme hermetifch 
verichließt, wie. er aber an körperlicher Ausbildung von 
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manchem Gethier übertroffen werde, wie all unfer Seyn, 
Leben und Streben nur eine Emanation aus dem Meere 
der Unendlichkeit ſey, wie Demuth zur Erkenntniß, und. 
Unterwürfigfeit zur Sreiheit fuͤhre. 

29. Mit gewaltigen, langhingebehnten Demantfetten 
find die Menſchenkinder an die Felſenſtücke ber Zeitlichkeit 
gebunden , der meiften Auge blind geworben durch die gift 
tigen Dünfte der Erdenforgen, vermag nichts Göttliched zu 
fehen; darum fol der Prediger mit feinem Worte heifen 
biefe Gefangenfchaft zu fprengen, und dem Auge dieſen 

ı geiftigen Staar zu ftechen im Sinne bed Apofteld, nicht 
Sclaven unferer Lüfte ſollen wir feyn, fondern freie Kinder 
Gotted, die da fuchen, was oben ift; öfters foll bie Leer, 
heit und Ungenügfamkeit des Irdiſchen dargethan werben, 
und daß der himmelgeborne Geift unbefriebigt fey in Inder 
Sehnfucht, bis er Ruhe gefunden in Gott. 

30. Möge gegen ben Troß der übrigen Eafter, bie 
wie Schildfnappen den beiden Heerführern Stolz und Erd⸗ 
haftigkeit folgen, im Einzelnen oft und vielmal in der Rebe 
gefämpft, alles was ber erfeuchtete Sinn und die Kraft 
des Wortes bietet, angewendet werben; aber nur Luftſtreiche 
würden wir führen, ohne fene beiden, bie man mit allem 
Zuge Gog und Magog nennen mag, zuerſt angegtiffen zu 
haben. 

81. Liebe hat das Shriftemhum zu feiner Veviſe ges 
wählt; Liebe ſey bemmach der beftändig wiederkehrende Res 
frain der chriftiichen Predigt, Liebe hebt den Dienfchen, beun 
für fie und in ihr ift er geboren; aber Feine mindere Eiche 
ald die des Liebenswardigſten mwerbe ihm zum Strebepunkt 
gefeßt, und dba wird wohl Biefe Feine andere feyn bürfen, 

als die vermenſchte im Gott-Meffiad vom Tage ber en 

bis zu feinem Wuffteigen an's Kreuz. 
3%. Haft du chriſtlicher Lehrer dein Volk in dieſe eieb⸗ 
eingeſchult, dann werden die Chriſten keinen ſo ſchweren 
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Kampf mehr haben, wenn es baranf anfümmt, Haß und 
Groll aus der menfchlichen Bruft gu bannen, werden ans 
fangen jene zu lieben, die ber Herr ald unfere Brüder ers 
Härt, und im Todfeinde felbft die Spuren bes göttlicyen Eben» 
bildes nicht verkennen. Rur dadurch, daß diefe Chriſtenliebe 
ſehr oft in Anregumg gebracht wird, wirb bem ohnmächtigen 
und nicht weniger heuchleriſchen a ln ber Todes⸗ 
ftoß beigebracht. 

33. Das Shriftenthum iſt nicht blos doctrinell, ſondern 
auch therapeutiſch. Dieſe Heilkraft aber liegt beſonders in 
feinen Sacramenten, darum ſeyen fie eben fo vft der Stuff 
unferer Vorträge, weil fonft dad Chriftenthum ale etwas 
Luckenhaftes erfcheinen würde, indem es Forderungen macht, 
ohne die Kraft zu bieten, felben zu entfprechen, oder Wun⸗ 
den offenbart, ohne die Mittell zu zeigen, felbe zu heilen. 
Wir fragen fo fleißig um bie, heilenden Kräfte gegen unſere 
Förperlichen Leiden; laßt nnd aber auch die Apotheke der 
SHeildanftalten für bie fündige Menfihheit auffchließen, und 
geben wir ven armen Kranken, wie ed fo ſchoͤn der Apoka⸗ 
Ipptifer bezeichnet: Augenfalbe und Zußfalbe, 

34. Zu was den Menfchen die Taufe gemacht, wie 
die Firmung ihn zum Kaͤmpfer unter Chrifti Banner gebils 
det, das Allerheiligite aber zum Borne des Lebens ihm werde, 
während bie Buße ihn fühnt, wie Die Prieftermeihe den gött⸗ 
lichen Organismus, den menfchlichen aber bie Che Täutere, 
vereble unb vertläre, die Salbung der Sterbenden aber end» 
lich das Ganze vollende, darüber rede ber Prediger oft, 
aber immer mit jener Würde, welche nicht im Gegenſatze 
fteht mit den göttlichen Mänifeftationen ber Gnade; folche 
Rede zeigt erit dem Ehriften, mas großes er fey, daß nach 
Auguſtins Ansdruct „ein göftlicher Arzt zu feiner Heilung 
herabgeftiegen,“ der es nicht erkaubt, mit der Wufferfur ges 
meiner Natur dem Kranken zn heffen, fondern dazu die Quint⸗ 
effenz Pen Stade anwendet: 


. 
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35. Das tägliche und flundlihe Saframent, bad bie 
Beifteövegetation der Gläubigen immerfort friſch und blühend 
erhält, ift Das Gebet; viel werde von ſelbem geiprochen, 
oft zu felbem ermahnt, es ift ber Kitt, welcher Den Schöpfer 
und dad Gefchöf -zufammenhält. Lehre dein Volf beten, chriſt⸗ 
licher Prediger ! und führe ed von der Heide des Buchſtabens 
nach und nad) auf die üppigern Auen geiftiger Anfchauung. 
Siehſt du einmal beine Zuhörer gerne beten, dann ift Gottes 


- Reich von ihnen nicht mehr ferne. 


* 


a 


36. Der Prediger aller Prediger fagt: Gedenke deiner 
letzten Dinge, und ewig wirft du nicht fündigen. Das ſtumme 
Srab ift fehr berebt, laß feine Predigt da und dort bein 
Volk hören, bier wird auch ber Leichtfinn Ernſt, und laß 
bie Weltpofaune, vor welcher der Kirchenlehrer der Bethle⸗ 
bemitifchen Selfenhöhlen bebte, feinem Ohr erklingen, er⸗ 
fchliege ihm den Himmel; der Wurm aber, der ninmer 
ftirbt, und dag Feuer, das nicht erlifcht, feyen nicht bloß 
leere Phrafen in deinem Evangelium, o chriftlicher Prediger! 

37. Rebe von der Hölle! Viele glauben fle.nicht, Viele 
möchten fie vergefien! 

38. Ein oft wiederfehrendes Thema follten Vorträge 
über Standeöpflichten ſeyn. Vielen Shriften find dieſe gleidy 
giltig, wenn nicht anders ihr irdifches Intereſſe damit in 
unfreundliche Berührung fommt. Aus diefer Schlaffucht des 
Seifted müfjen die Gemüther erweckt werben. Der Knecht, 
der fein Talent ind Schweistuch des Nichtsthuns verhüllt, der 
Baum voll Blätter ohne Früchte, die Sungfrauen mit ers 
Iofchenen Lampen, geben Winke genug. 

39. Vor Allen follen Eltern unb Vorgeſetzte bedacht 
werben, was Erziehung und chriftliche Wachſamkeit erheifcht, 
ihnen and Herz gelegt werden; wie gut witrde ed feyn, wenn 
eine heirathöluftige Jugend auf jene &igenfchaften aufmerk 
fam gemacht würde, die mit der Eiternwürbe und dem Amte 
ber Borgefegten verbunden find. Cine heilfame Abkühlung 
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dinfte es für manches feurige Semüth feyn, das nur bie 
zseizende, aber nicht bie befchwerliche und mit ernfter Rechen« 
fchaft verbundene Seite diefer Stände kennt. 

40. Bergiß nicht, von der Würde des Fatholifchen Gottes⸗ 
haufed oft zu fprechen, ed that Roth , fonft erleben wir den 
Sreul der Berwühtung au heiliger Stätte, und die einfache 
Geißel Christi wide für die modernen Tempelfchänder wicht 
mehr ausreichen. Daß auch die geweihte Nuheftätte der Ver⸗ 
ftorbenen and vielfadyen Gründen nicht umgangen werben 
bürfe,, verfteht ſich von ſich ſelbſt. 

41. Die firchlichen Seremonien find ein verfchloffened 

Buch, aus dem der Ghriftenprediger feinem Volke oft vor» 
Iefen, und das Gelefene deuten ſoll; fie find eine Volkes 
Dogmatik, und um fo geeigneter, ba fich hier bie Lehre an 
etwas Außerliches Enüpft. 

42. Darf audı Politik auf die Kanzel —— ? Keine, 
wie fie die Tribüne behandelt, aber das Evangelium ber 
Ewigkeit iſt auch das Evangelium ber Zeit, und die Ereig⸗ 
niſſe dieſer mit chriſtlicher Weisheit beleuchtet, wirken 
oft wohlthaͤtig auf verfnöcherte Gemüther, an denen fonft, 
die übrigen Pfeile der Wahrheit abprellen. Ginmal redete 
ſelbſt Jeſus von Jenen, welche der römifche Praͤtor Pilatus 
hinrichten ließ. 

43. Der Prediger ſey kein Fremdling feiner Zeit, er 
kenne ihre Gebrechen, aber fein Urtheil ſey unparthetiich! 
Nicht alles ift fchlecht, was unfere Zeit gebiert, vieles find 
Wehen, mit denen eine ‚beffere Zukunft kreißt; Tächerlich und 
für feinen Beruf höchſt nachtheilig wurde es feyn, immer . 
blos die Vergangenheit zu loben, fie war die Mutter der 
Gegenwart! Nur die Wahrheit ſey uns heilig, von der Ber 
tullian fo fchön fagt: Nihil veritas erubescit, nisi solum-. 
modo abscondi. 

44. Da fragen dein Manche, mas man Iefen fol, 
um gut zu predigen. — Wenn gut predigen nichts anders 
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iſt, als nütlich, erbaulich und chriſtkatholiſch predigen, fe 
wird das erfle Buch wohl immer die heil, Schrift ſeyn, aus 
dem alten Bunde vorzüglich die Propheten und die Lehr⸗ 
bücher, dann das ganze neue Teftament, die Schriften der 
Väter, vor allen Chryfoftsmus, Gregorius von Nazianz ob 
ihrer Kraftſprache, der reichhaltige Origenes, Auguſtins 
tiefblidender Geiſt, Ambroflus und Gregorius mit ihrer 
Menſchenkenntniß, Bernardus und Bonaventura wegen ber 
lieblichen Anklaͤnge and Herz der Shriften und ihrer Führer. 
Bon den neuen nnd neueften? Quivis abundat in sensu 
suo. Man vergeffe micht die Asceten, beſonders jene nicht, 
die felbit die Dornenbahn der Volltommenheit gewandelt; 
‚ in ihnen findet man mehr himmlifche Weisheit, Salbung 
und Fülle der Gedanken, ald in hundert — gewoͤhn⸗ 
licher Prediger. 

45. Soll der Kanzelvortrag Intereſſe erregen, und auf 
die Gefittung des Volkes mwohlthätig einwirken, fo fteige ab - 
vom Iuftigen Roſſe der Abſtraction, und fuche Alles mit dem 
Alltagsleben zu verknüpfen. Sruchtbar arbeitet der, welcher 
das Dogma und die Sittenlehre mit den Einzeln Zufällen 
des menfchlichen Treibend zu verflechten weiß; darım flus 
biere die Menſchen, und als nothwendiges Borftudium 
dem eigened Herz. 

46. Will du geehrt ſeyn, fo ſtehe über ber Zeit, über 
ihrem Sinnen und Treiben, fonft reißt dich der Strudel der 
Gemeinheit hinweg, und du wirft fehaled Salz. Nicht iſt 
ärgerlicher, als das ſclaviſche Nachhinfen hinter dem Zeit⸗ 
geift. Noch einmal, ſtehe über ber Zeit, ihrem Sinnen und 
Treiben; denn gerade ben fucht die Welt bald durch Lob, 
bald durch Tadel zu — der ihr kraͤftiger den Puls 
fühlt. 

47. Die geringe Zahl deiner Zuhörer \wirfe nie auf 
deinen Vortrag zurück. Franz v. Sales predigte vor kaum 
sehen. Dir ſchwebe blos der Werth einer Shriftenfeele vor, 


und bald wirds deinem Aubitorium nicht mehr am Eifer 
gebrechen, did) zu hören, und bir nicht am@ifer zu fpredyen. 

48. Weißt du ein Wort, das geeigneter wäre, Lehrer 
des Chriſtenthums! zur Treue in deinem Berufe dich auf 
zumumntern, als jenes : „bie Viele zur Gerechtigkeit unter 
‚richten, werben durch unenblidye Ewigkeiten glänzen.“ 

49. Und wenn beine Lehre keine Frucht bringt, deine 
Abſicht aber rein, bein Bemühen redlich geweſen if, dann 
tröftet dich der Prediger Ezechiel: „Wenn bu ed dem Sotts 
Iofen vertimbet, und er von feiner Bosheit ſich nicht befehrt, 
fo fol er in feier Miſſethat erben, du aber haft beine 
Seele gerettet." 

50. Haft du nun fo ausgeſaͤet in Thränen ‚ dann warte 
ab ben Tag des Herrn! Kämpfe muthig: insta opportune, 
‚importune etc., und wären ed Feſſeln, bie bu dir erfämpfteft, 
fo iſt Gottes Wert doch nicht gebunden, wenn auch Paulus 
Ketten trägt. | 1. 


VIII. 
Über den 
religiöfen Sinn umd die treue Anhängfichkeit 
Des Zriſchen Volkes 


au Den Slauben feiner Bter. 


Der religiöfe Sinn iR, wie das moraliiche Geſuhl, 
nicht gleich ſcharf und lebendig bei jedem Individuum. Geine 
Gtärfe oder Schwaͤche ik zum Theile augeboren, zum 
Theile wird er durch Zucht und wohlgeleiteten Unterridt 
ausgebildet, oder durch Mißleitung bie zum Erlöfhen 
geſchwacht. Das ift eine der dunkelſten Stellen in der Tiefe 
des Gcheimnifjed der Snade. Gleich andern geifligen und 
moralifchen Gigeufchaften und Gebrechen wird ein regeres 
Religiondgefübl zuweilen zum angeerbten Abzeichen eine 
Zamilie, — ja, wir finden, baß ganze Völker fid vor 
andern durch größere Lebendigkeit des nad göttlichen Dingen 
und einer andern Welt gerichteten Sinnes auszeichnen. Eben 
fo zeigt die Geſchichte eines Volkes, daß beim Wechſel ſei⸗ 
ner Zuftände feine Moralität und fein religiöfer Glaube in 
ihrer intenfiven Stärke ab» und zunehmen. Bei den Rö⸗ 
mern war in der Periode ihrer Frugalität und der Eins 
fachheit ihrer Lebendweife der feite Glaube an bie altwäter- 
liche Religion, ber Hebel der Staatöpolitif und der Wächter 
ihrer keuſchen Gitten. In der Periode ihrer Uppigfet und 
Schwelgerei galt der überlieferte Sult für bie fpottwürdigfte 
Lächerlickeit. 
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Gewiſſe Zuflände des Individnums und ganzer Geſell⸗ 
ſchaften find der Cultur des religiöfen Gefühles mehr oder 
minder foͤrderlich oder nachtheilig. Wer nicht von dem Ber 
fige des Reichthumes niedergedrüct ift, kann ſich freier nad) 
dem Ewigen erheben. In jener ſchoönen Ode, worin Horaz 
von dem fo reichen ald geisigen Sutöbefiter den armen 
Pächter vertreiben läßt, vergißt der von Haus und Hof 
Verſtoßene nicht, feine Hausgoͤtter mitzunehmen. Solche 
Züge cdyaracterifiren bie menfchliche Natur ; „Die Roth macht 
fromm und lehrt beten ” ift ein aus allgemeiner Erfahrung 
erprobted Sprichwort. Über defien Segenfa und deſſen 
in der andern Welt fich zeigende Folgen hat der Heis 
land,. der von der andern Welt die Selbfterfahrung au 
fprechen durfte, fich auf Das Härtefte erflärt. Irland hat 


den Beinamen „die heilige Inſel,“ welder, weil an. 


den Landungsplägen. ihre erſten Entdecker Altäre und heilige 
Dentiteine errichtet hatten, ihm ohne fein Verdienſt beigelegt 
wurde, auf eine Weiſe in den neueren und neueften Zeiten 
verdient, bie ihm zum ausgezeichneten Ruhme gereicht. Der 


Üleberfeber des Thomas Moore , Herr Pfarrer Klee, _ 


nennt feine Bevolferung „ein Märtyrer Bolt,” Dieſes Attri⸗ 
but konnen ihm feine erbittertiten Verfolger nicht ſtreitig 
machen. Gin ehemals unabhängiger Staat um feine politifche 
Zreiheit, feine Bürger um ihre perfönliche Rechte gebracht 
von einem in ber Gewalt ſtaͤrkern, im Glauben um fo viel 
ſchwächern Rachbarvolle, aus dem einzigen Grunde, weil 
ed frei und gläubig der Religion, die ihm feine Väter ums 
befledit überliefert haben, treu geblieben if. Das iſt ein 
Schandpfahl der von fo vielen Proteftanten marktfchreierifch 
ausgebotenen Denk s und Gewiſſensfreiheit. Milton fpricht 
in feisem verlorenen Paradiefe von einer füichtbaren 
Finſterniß; diefen Schaudpfahl fonnte man einen Leucht⸗ 





2) Borrede zu feiner Weberfegung der Geſchichte von Irland. 
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thurm nennen, der durch ſeine gräßlide Schwärze 
und feinen Abſtich von nuferer aufgeflärt ſeyn wollenden 
Zeit ſich anf die weiteſte Ferne bemerkbar macht. Wie die 
Juden feit der Zerftörung ihrer heifigen Stadt durch ihren 
flörrigen Unglauben dem Glauben ber Ghriften wider⸗ 
willig zu einer Art von Beweiſe dienen, fo ift der audger 
Flügelte Gerfolguingsfanatiönne ber englifchen Hochkirche und 
der ihr gleichdenkenden Secten zum ftärfften und ſchwaͤrzeſten 
Beweiſe ver Inconſequenz ihrer eigenen Lehre geworben. Das 
irifche Volk bei feinen hölzernen Kelchen und golbenen Prie⸗ 
fern, teoßend jebem Drucke durch Refignation, allen Anbie 
tungen fchmeichlerifcher&ewinnfte für feinen Abfall durch Glan⸗ 
bensmuth, arın bei reichem Boden, unterthänig einer fremden 
Herrſchaft bei einer Volkszahl, die ihre Unterdrücker gittern 
macht, ift durch Sntwidelung diefes ſeines hellleuchtenden relis 
giofen Sinnes die Bewunderung Aller, denen das religtöfe, nach 
göttlichen Dingen gerichtete Gefühl nicht. ſelbſt als eine phan⸗ 
taftiiche Thorheit gilt. Wir erinnern uns noch lebhaft jener 
graufennollen Gefchichtderzählung vom Hungertode, den vor 
mehreren Jahren. Tauſende von Srländern mit der muth⸗ 
vollften Hingebung ftarben. Ein Geiflicher hatte wiele Hun⸗ 
derte hungerbleiche Pfarrkinder auf einer Wiefe verfanmelt. 
Ihr fpähended Auge blickte vergebens nach den auf der 
Wafferwüfte von der Regierung erwarteten Kornfchiffen. Er 
ermahnte fie zur willigen Einnahme des bittern Kelches, 
reichte ihnen die fette Wegzehrung, und fie verfchmachteten, 
während die Beſitzer ihres ergiebigen Bodens im Auslande 
vom Überfluffe fchwelgten. 

Es Tontraftirt fonderbar die Standhaftigkeit der irlaͤn⸗ 
bischen Geiftlichen und Laien, trotz aller veigenben Vortheile 
des Abfalles, mit dem leichtfertigen Glaubenswechſel ſo 
mancher katholiſchen Prieſter Deutſchlands. Jene hatte die 
Gnade durch inneren Beruf zum koͤniglichen Amte beſtimmt, 
dieſe der falſch rechnende Vortheil, der bei dem Abfall ſeine 
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Nechnung beffer zu finden hoffte. Jenes Satz ift nicht dumpf 
und abgeftorben, und darum die Saat, bie es nährt, fo 
üppig und erftaunlich. Die aufopfernde Liebe und der uners 
müdliche Eifer der Lehrer wird belohnt durch das umerfchüts 
terliche Vertrauen auf fie und ihr Wort. 

Reflectirt man auf die Mittel, wodurch dieſer religiöfe 
Sinn der irifhen Katholiten genährt und gepflegt wird, fo 
findet man deren vorzüglid) vier. 

Erſtens. Die Seiftlichkeit ift in der Lage, ihr Glüd, 
ihre Lebensfreude und ihren Nuhm nur in das Gedeihen 
ihrer Berufsarbeiten zu fegen. Die Sinecuren der proteftans 
tiſchen Pfarrer und Prälaten, ihre leibliche und geiftige Ab⸗ 
wefenheit non ihrer Amtsſtelle ift für ben fatholithen Seel⸗ 
ſorger ein ermunterndes Motiv zum Gegentheile. Die 
Spartaner machten zuweilen den Heloten trunken, um ihren 
Kindern die Mäßigkeit um ſo achtbarer zu machen. 

weitens. Das katholiſche Irland iſt in feinen Lehr⸗ 
anſtalten auf den eigenen guten Willen ſeiner einzelnen Glaͤu⸗ 
bigen hingewieſen. Der Staat thut nichts, weder für ihre 
Kirchen, noch für ihre Schulen. Die Schulen ſtehen rein 
und ausſchließlich unter der väterlichen Leitung der Prieſter, 
und dieſe verfäumen nicht, der Religion bie Würde eines 
Grundelemented aller Verftandebildung fort zu erhalten. 
Drittens. Die durd, die feit undenflichen Zeiten bes 
ftehenbe Beeinträchtigung der Fatholifchen Glaubensgenoſſen 
gegen ihre proteftautifchen Landesgenoſſen abfichtlich hervors 
gerufene Armuth der Mehrheit der katholiſchen Bevoͤlke⸗ 
rung. Der Reichthum verführt zum üppigen Leben, und diefes 
verfinftert den religiöfen Sinn. Dem Armen gereicht für 
feine irdifchen Entbehrungen die Fülle des Glaubens und des 
religiöfen Trofted zum Grſatze. Glanben und üppiger Genuß 
find ſchwer vereinbar. 

Endlich viertene. Der fchändliche offenbare und heim⸗ 
liche Slaubensdrud. Die Intenfität der Glaubenskraft 
it elaftifcher Natur; ihre innere Stärke gewinnt durch äu⸗ 
Bere Sompreffion; dad Blut der Märtyrer ift der Same. der 
Shriften. Für den Flor der irländifchen Kirche fehr aufrich⸗ 
tig und herzlich intereffirte Dlänner haben daher nicht ganz 
ohne Grund ibren Zweifel geäußert, ob die irifche Kirche 
mit der wieder eroberten Freiheit und Gleichheit, ihren Unter⸗ 
drückern gegenüber, den Strahlenfrang ihrer heiligen Einfalt 
ungetrübt erhalten würde, N. 





IK 
—Nekrolog 
des hochſel. Biſchofs von Trier, 
Joſeph Ludwig Albys v. Sommer. 


Nachdem die Oberhirten der nach der päpftlichen Bulle 
vom Sahr 1821 im Königreiche Preußen neu errichteten 
Sprengel, naͤmlich dieBifchöfe von Münfter, Breslau, Pader⸗ 
born, Sulm, die Erzbifchöfe von Snefen mit Poſen und Köln, 
und felbft der Erecntor der Bulle, Joſeph, Bilchof von 
.Ermeland, jüngft von dem Herrn abgerufen waren, verſchied 
auch noch zulegt Joſeph Ludwig Aloys vonHommer, 
Bifchof von Trier, Doctor der Theologie, Ritter ded Tönigl. 
preuß. rothen Adlerordens erfter Klaffe, und Sommandeur 
ded belgiſchen Lowenordens, am 11. November 1836, gegen 
8 Uhr des Nachmittags, und mit ihm ift nun der alte Epis⸗ 
copat, nach der neuen Errichtung deffelben, ausgeftorben. 

Einiges aus dem Leben eines fo frommen, thätigen und 
menfchenfreundlichen Bifchofö der uralten Erierifchen Kirdye, 
der nach dem Abgange des ehemaligen Erzbifchofs, Siemens 

enzesland, zuerft wieder ald Deutfcher den bifchöflichen 
Stuhl beftieg, wird gewiß Jeder mit Freuden. aufnehmen. 

Der Berewigte war zu Goblenz von angefehenen Eltern 
am 4. April 1760 geboren. In feiner früheften Jugend 
wurde er von feiner Mutter zus tiefer Religiofltät und Fröm⸗ 
migfeit erzogen, und fchon in feinem zehnten Jahre machte 
er bei den Sefniten feiner Baterftabt, denen er jur weitern 


N 


105 


Ausbildung Üibergeben wurbe, in ben Wiffenfchaften foiche 
Fortſchritte, Daß er alle ſeine Mitſchüler bei weitem übers 
traf, denen er jeboch mit foldher Eiche zugethau war, daß 
er ihrer nie vergaß. Vorzüglich hohe Ehrfurcht hegte er zu 
feinem vortrefflichen Lehrer, Philipp Sorbier, von dem er 
noch beſonders in den theologifchen Wiffenſchaften unterrichtet 
wurde. Nachdem er dann zu Trier die Theologie am &les 
mentinum abfolvirt hatte, begab er ſich, kaum 16 Jahre 
alt, auf die Univerfität Heidelberg, tim bafelbit ſich die no⸗ 
thigen Kenntniſſe der NRechtöwiffenicyaft zu erwerben. Im 
Jahr 1780 wurbe der Hochſelige wirklicher Kapitular am 
Stifte zum heil. Saftor, und nachdem er am 14. Zuni 1783 
zu Trier die heil. Priefterweihe empfangen, wurde ihm bald 
Darauf die Pfarrei Wallersheim, zur Verwaltung von Coblenz 
aus, übertragen, der ex audy mit ſolcher Treue, mit foldyem 
&ifer oblag, daß er der Gegenftand der innigften Liebe aller 
feiner Pfarrkinder wurde. Allein ſchon im Jahr 17837 ers 
nannte ihn ber Shurfürft und Erzbiſchof von Trier zum 
geiftl. Rathe und Affeffor des geiftl. Offteialatd in Goblenz. 
Fünf Sahre fpäter erwählten ihn die geiftlichen Stände des 
Niedererzftifted zu ihrem Syndicus und Secretaͤt. 

Run kam die Zeit, in der eine Menge verruchter Men⸗ 
ſchen in Franfreich göttliche. und menfchlicdye Nechte mit 
Füßen traten, die gottlofeiten Grundfäße unter dem Volke 
außftrenten, alles Altehrwürdige nieberflürzten und nur Vers 
wüftung zurüdließen. Es fonnte kaum fehlen, daß felbit 
auch in Deutichland manche Prieſter in die verberblichen 
Irrthümer einftimmten, und von dem Glauben unb dem 
Sehorfam gegen die heil. Kirche, unjere Mutter, abwichen. 
Der nun im Herrn Entfchlafene blieb aber, gleich einem 
Zellen, ftandhaft im Glauben und in der Treue gegen Gott, 
gegen bie Kirche und den -Fürften, und erduldete manches 
Herbe, aud) fogar Befängniß, mit ſtandhaftem Muthe. Nach 
diefen fo vielfachen Iinannehmlichfeiten in der franzöftfchen 

Katholik. Jahrg. XVII. Hft. I. 10 
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Revolution begab fich der Hochſelige im Jahr 4798 auf die 
Pfarrei Schönberg auf dem WWefterwalbe, und nad, bem 
Tode bed Dechanten in Ehrenbreititein erhielt er im Jahr 
4802 diefe Pfarsei, Nachdem er nun auch bier lange Zeit 
mit Eifer und Liebe gewirkt, wurbe er im Jahr 18416 apo⸗ 
ſtoliſcher Bilar oder Generalvikar des Erzſtiftes Trier, und 
zwar auf der rechten Rheinfeite, bis ihm enblich, nach wei⸗ 
teren acht Sahren, der Oberhirtenftab bed Bisſthums Trier 
übergeben wurde. Am 3. Mai 1824 wurde er zuRom präs 
esnifirt, den 20 Suni zu Berlin beftätigt, gu Münfter in 
Weſtphalen am Feſte des heil. Bartholomäus confecrirt, und 
zu Trier den 12. Sept. deffelben Jahres. ke der altehrwürs 
digen Gathedrale inthroniſirt. 

Nach dem Ableben eines fo hoch geltelten Mannes tritt 
natürlich die Mitwelt auf und faͤllt ihren Urtheilsſpruch; 
die Leidenfchaften ſchweigen, ber Verſchiedene kann weder 
nügen noch ſchaden, Daß Urtheil wird eher als bei deſſen 
‚ Lebzeiten unbefangen und gerecht, denn er faͤllt von nun 
an der Geſchichte anheim. 

Der Hochſelige iſt mit vielfachen Verdienſten geſchmückt. 
Vor Allem gebührt ihm das Lob, ein Apoſtel des Herrn ge⸗ 
weſen zu ſeyn, ber theils durch feine Kenntniſſe, theils 
durch Beförderung der Wiſſenſchaft, theils durch feinen eiſer⸗ 
nen Fleiß, theils und vorzüglich durch feine Frommigkeit und 
tiefe Religiofität viel Gutes wirkte, 

Wem ſind nicht feine vielfachen Bemühungen ſowohl 
Durch Predigten ale im Beichtituhle, den Samen des Heild 
anszuftrenen, befannt? Wer weiß ed nicht, wie er, ſtets 
gleichen Schritt mit den Wiffenfchaften haltend, unabläßig 
thätig, von ber früheften Morgenwache bid- zum fpäten 
Abend geiftig befcyäftigt war? Wer weiß nicht, daß er 
über 600 Pfarreien unterfucht, ihren Zuſtand verbeffert und 
die beit. Firmung dabei audgefpendet , 347 Priefter Cbeinahe 
die Hälfte des jebigen Diözeſanklerus ordinirt; ‚den Erz 
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bifchof Ferdinand Auguft Grafen von Spiegel, den Bifchof 
zu Ramur, die Weihbifchöfe Heinrich Milz von Sarepta, 
Wilhelm Günther von Sion fonfecrirt, aufferdem 5 bid 6 
Kirchen und 4 bis 5 Altäre eingeweiht hat? Seine vor 
trefflichen Fredigten, theild zu &hrenbreitftein, theils in 
Zrier, einige darunter an die Seminariften gehalten, und 
von ihm felbft gefchrieben, ‘werben, ba fie in verfchiedene 
Hände gelommen, vielleicht herausgegeben werden, unges 
achtet ed gewiß feine Abficht nicht war, daß alle in Drud 
erſcheinen follten. Seine lateinifchen Hirtenbriefe find ganz 
vortrefflich, befonber® iſt jener vom Jahre 1828 ein wahres 
Muſter, ein Sompendium der Baftoraltheologie mit Recht 
zu nennen. Eben fo hat er eine Urfundenfammlung, die in 
10 Bänden eine Befchreibung fämmtlicher Pfarreien des Bis⸗ 
thums enthaͤlt, ſeinem Nachfolger hinterlaſſen. Allenthalben 
wohin er kam, beſuchte er als Jugendfreund die Schulen, nahm 
den innigſten Antheil an der Bildung junger Geiſtlichen, er⸗ 
munterte ſie zu ihren Studien auf mancherlei Art, indem er 
fie theils durch Geld unterſtützte, theils auf andere Univerſi⸗ 
täten, theils auf gelehrte Reifen ſandte, theils Preisaufgaben 
ausſetzte und belohnte, auch ſogar eine theologiſche Zeitſchrift 
hervorrief, welche jedoch keinen Beſtand hatte. Vor Allem 
wendete er große Sorgfalt auf das Seminar uud die darin 
ertheilte Bildung und Erziehung der angehenden Diener des 
Altars. Früher fchon hatte fich der Hochfelige als General- 
vifar in Sem trierifchen Bisthinnstheile auf der rechten Rhein» 
feite, in Heranbildbung und Aufftellung vieler würdigen 
Seiftlihen große Verdienfte erworben. Es wurde ihm deß⸗ 
halb auch, in Anerkennung feiner Würdigfeit, im Jahr 1822 
den 25. Nov. das theol. Doctordiplom von der Univerſitaͤt 
Breslau honoris causa überfandt, worin ed unter anderm heißt: 
«Viro, non minus practica, quam theoretica juris civilis et 
ecclesiastici notitia inclyto; sacerdoti, qui... tum verbo 


tum exemplo pascens rei catholicae plurimum profuit.” 
10 ko. 
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Wenn von Einigen Manches in der Verwaltung geta⸗ 
delt wird, was der Hochſelige auch anzuerkennen ſchien, in⸗ 
dem er hierin vor feiner feierlichen Verſehung um Vers 
gebung bat; wenn man fagt, daß er in feinem pſycho⸗ 
logischen Urtheile über Menfchen zuweilen fich geirrt habe, 
daß feine Güte von Andern mißbraucht, daß er hie und 
da, wohl ohne es zu wollen, in Partheizwecke hineingezogen 
worben ſey: fo mag ber Grund theild in feiner großen Her⸗ 
zensgüte liegen, welche, mit Tücke und Falfchheit unbekanut, 
von Andern eben fo gut als von ſich felbit dachte; theile 
in den Fehlern Anderer, welche, feinen wohlgemeinten Ab» 
fichten entgegen , ihre eigeuen Zwecke zu erreichen fuchten. 
Jedenfalls aber ift er zu entichuldigen, denn er wollte fichers 
lich nur dad Beßte für die Kirche und bie ihm anvertrauten 
Seelen erzielen. 

VBerfchiedene Stürme hatte der Entfchlafene während 
feined Episcopats zu beftehen, indem er theild wegen der 
Zehler Anderer, manchen Unglimpf bulden mußte, theild 
auch, befonders in feinen legten Zahren, den Ausbruch ber 
fogenannten Reformer zu dämpfen und von denfelben pers 
fonliche Beleidigungen zu ertragen hatte; und endlich ben 
Augenblick noch erleben mußte, daß die Lehre des feligen 
Hermes, deſſen Schüler iu beträchtlicher Anzahl um ihn 
verfammelt waren, vom Oberhaupte der Kirche verworfen 
wurde, mit der Weifung auf Paulus 4 Kor. 3: „daß die 
Shriften ſich weder nach Paulus, noch nach Apollo ober 
Detrus nennen, fondern an Chriſto halten follten.” Diefen 
und fo manchen andern Kummer ertrug er mit großer Selbſt⸗ 
verläugnung und dhriftlicher Ergebung in den Willen Gottes. 
- Denn groß war befonderd des frommen Oberhirten Gotts 
ſeligkeit. Ale, die ihn kannten, loben feinen religiöfen und 
gottinnigen Sinn, mit weldyem er Alled auf Gott bezog, 
Alles im Hinblid auf Gott und feine Ehre anfing und vols 
(endete, and befondere alle Wiberwärtigfeiten als Fügung 
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des Herrn zur Büßung feiner Suͤnden duldete. Nichte gefchah 
ihm von ungefähr, in Allem erfannte er Gottes Willen, 
darum betete er fo häufig, fo inbrünftig für ſich und für 
das Heil der ihm anvertrauten Seelen. Ganz befonderd aber 
gegen dad Ende feined Lebens zeigte er fich ald einen er⸗ 
habenen, chriftfichen Weiſen. Nachdem er feine irbifchen Ans 
gelegenheiten in Orbnung gebracht, empfing er die heil. Sterb⸗ 
facramente, vollkommen auf den Tod vorbereitet, ben er 
mit der ruhigften Ergebung und rührendften Sehnſucht er⸗ 
wartete. Ihm war der Tod eine kurze Reife in das liebe 
Heimathland, eine Befreiung von allen Mühfalen, der Ans 
fang der himmliſchen Seligkeiten. Und in der That, der 
Hodjfelige, der in feinem Leben in Beziehung auf jegliche 
Tugend, ftetd gegen fich fireng, gegen Andere jeberzeit ge 
recht, Tiebreich, menfchenfreundlich, frei von allem Nepotis⸗ 
mus gehandelt, Fonnte aud dem Tode ruhig ind Antlig 
fchauen. 

Nicht minder war ber Entfchlafene ein milbthätig barm⸗ 
herziger Bater der Armen. D wie viele Kinder, Wittwen, 
Waifen, Studierende und andere Nothleidende, die feine 
mildthätige Hand unterftügte, weihen in ftiller Dankbarkeit 
ihm .eine Thräne des bitterften Leides wegen feines Berluftes, 
und gedenken noch lange feiner Barmherzigkeit in banger 
Beforgniß, den Born nun verfiegt zu fehen, aus dem reichs 


haltig der ſtillen Armuth erquidended Waffer quo! — Sein 


Teſtament, dad unten folgt, befiegelte noch feine Wohlthär 
tigkeit auf Erden und wird ihm reichliche Früchte bringen 
am Throne Gottre. 

Was die fonftigen Perſonlichkeiten des entfchlafenen 
Oberhirten betrifft, fo ruhmt jeder Pfarrer feine Gaſtfreund⸗ 
ſchaft, ſeinen herablaſſenden Umgang, ſeine Heiterkeit und 
Liebenswürdigkeit. Gegend Freunde war er zuvorkommend, 
oft unfchuldig fcherzend, und obwohl hitigen Temperamentes, 


- beherrfchte er füch doch fo fehr, daß er jeben heftigen Aus⸗. 
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bruch deſſelben zu unterbrüden wußte. Daß er bei ſolchen 
Vorzügen allgemein ſehr beliebt war, läßt ſich nicht anders 
denken, was ſich beſonders durch die Theilnahme, die ſich 
bei ſeiner Krankheit und ſeinem Tode kund gab, auf das 
unzweideutigſte bewährte. Seine Krankheit hatte zwar haupt⸗ 
fächlich ihren Grund in den vorgerüdten Sahren und in 
Altersſchwäche, jedoch war die nächſte Veranlaffung eine 
Berfältung, die er fich im Anfange der Faſten im Dome 
durch eine Predigt, die er felbft gehalten, und beim Anbören 
zweier anderen Predigten, zugezogen hatte. Zwei Monate 
vor feinem Ende gab ax, alle Hoffnung der Genefung auf, 
bereitete fich unabläßig auf feinen Tod vor, brachte feine 
Papiere in Ordnung, traf noch manche Einrichtungen in 
der Verwaltung und empfing am 1. Oct. öffentlich, auf eine 
wahrhaft erbauende Weiſe, die heil. Sterbfacramente. Noch 
in feinen legten Tagen warb ihm die Ehre eined Beſuches 
Sr. königl. Hoheit ded Kronpringen zu Theil, ber mit ins 
niger Rührung von ihm Abfchied nahm. 

Sn den lesten Stunden feines Lebens ließ fich ber Hoch⸗ 
ſelige, deſſen Geiſt bis an ſein Ende heiter blieb, über Gott, 
Seele, Tod, Gericht, Ewigkeit vorleſen und verweilte mit 
Wohlgefallen bei den ihm zuſagenden Stellen. Und ſo blieb 
fein Geiſt jederzeit mit dem Herrn beſchäftigt, bis ihn deſſen 
Engel an den Thron der Vergeltung rief. Unter Gebet von 
acht um ihn ber ftehenden Geiftlichen fämpfte er fanft und 
flille den Ichten Kampf und verfchied. 

Es war der 415. Nov., ale ſich Morgend um 9 Uhr, 
in ftiller Trauer, ein feierlicher Zeichenzug, welchen fammts 
liche Pfarrfchulen, Bildungsanftalten, Stadtpfarrer, Dome 
fapitel, Seminarium, viele Decane und Pfarrer der Diözefe, 
die Generalität, die königl. Regierung, Givilbeamten und 
Bürger der Stadt begleiteten, durdy die Straßen der Stadt 
nach dem hohen Dome bewegte. In ber Gruft neben. dem 
Chore, rechter Seite, liegt nun die fterblicye Hülle des Hoch⸗ 
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feligen begraben. Seine einfache Srabfchrift, die er ſelbſt 
angegeben, und bie, nebſt Angabe feiner Geburt und feines 
Todes, den einfachen Spruch bes heil. Cyprian enthält: 
„fratres dilectissimi, mente integra, fide firma, virtute 
robuste parati ad omnem voluntatem Dei simus:. pavore 
mortis excluso immortalitatem, quae sequitur, cogitemus. 
Serm. de mortal.,? zeigt jedem Wanderer feine Ruheftätte. 





Teſtament des hochſeligen Bilhofs von 2 
Sudwig Aloys. 
In Gottes Namen Amen! 


Ich unterſchriebener Joſeph Ludwig Aloys v. Hommer, Biſchof 
zu Trier, verordne durch dieſes mein Teſtament über meine 
malige Nachlaſſenſchaft, wie folgt: 

1. Ich eruenne die Bistpums-Kaffe ber Didzeſe Trier zu meiner 
Univerfal-Erbin. 

Es foll nämlih von meiner Nachlaſſenſchaft, nach vorherigem 
Abzug der Legate, Koſten und etwaigen Schulden, ein Bonds zur 
Berbeflerung armer Pfarreien der Didzefe Trier gebildet werden. 
Diefer Fonds foll unter der nämlidden Verwaltung und Aufficht 
ſtehen, wie die übrigen Bisthums⸗Fonds. Der von meinen Nachfol⸗ 
gern oder, sede vacante, vom Vicarius capitularis jedesmal zu ernen- 
nende Rechner desfelben erhält jährlich für Teine Mühmaltung ein 
hundert Thaler. Die Zinfen diefes Bonds, nah Abzug der Remunes 
ration des Rechners, füllen fo lange zu Capital angelegt werden, bis 
der Fonds jährlich wenigſtens eilf hundert Thaler Zinfen einbringen 
wird. Aus diefen Zinfen alddann erhalten die Patholifchen Pfarrkirchen 
Dürftiger Gemeinden, und zwar jede nicht mehr ale zwei Jahre 
binter einander, jährlih ein Taufend Thaler. Diefe zwei Taufend 
Thaler find zum Fabrik⸗Fonds der betreffenden Pfarrkirche zu ſchlagen 
und zu Capital anzulegen. Die Zinfen bavon bezieht der betreffende 
zeitliche Pfarrer als Gehaltszulage. Weine Nachfolger oder, sede 
vacante, der Vicarius captiularis haben, nad; vorheriger Anhörung 
der gutachtlichen Aeußerung der geiſtlichen Raͤthe, die Pfarreien zu 
betimmen, welchen dieſe Wohlthat zu Theil werden foll. Jedoch foll 
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zuerſt die Patholifche Pfarrei Züſch, im Landkreiſe Trier, damit bes 
| günftigt werden. In der Folge möchte wohl zwiſchen dergleichen Pfar⸗ 
seien im Regierungsbezirke Coblenz und Trier abgemerhielt werden. 
Auf diefe Weife hoffe ih, nach und nah mander armen Pfarrei zu 
heifen und manche dürftige Gemeinde zu erleichtern. 

Seine Majeftät den Köniz bitte ich allerunterthänigft, diefe meine 
wohlgemeinte legtwillige Berfügung Allergnädigkt zu genehmigen. 

il. Vermache ich folgende Legate: 

1. Das mir zugehörige, in der Bürgermeifterei Gransdorf im 
Kreife Wittliy gelegene fogenannte Eulendorfer Hofgut ſchenke ich, 
frei von dem am Tage meines Abſterbens etwa darauf noch zu zah⸗ 
enden Kaufpreife, dem bifhöflihen Seminar zu Trier. Während den 
eriten zwölf Fahren joll der Rein⸗Ertrag dieſes Hofgutes der bezeich⸗ 
neten Bisthums⸗Kaſſe zufließen, das Geminar indeflen verbunden 
feyn, auf feine Koften die Inftandfegung der Deconomies Gebäude 
und fonftige Berbeflerungen des Dofgutes zu bewerkftelligen und die 
Verwaltung gratis zu führen. Ueberdies lege ic dem Seminar die 
Verbindlichkeit auf, jene drei Taufend Thaler, welche id für ven 
Neubau einer Seminarkirche hierſelbſt fubferibirt habe, zu zahlen, 
alfo; daß wenn auch nad Jahren diefer Neubau vorgenommen wer⸗ 
den follte, oder durch die Wiedererhaltung der jetzigen evangeliſchen 
Kirche die alsddann dem Seminar zukommende Jeſuiten⸗Kirche hier» 
ſelbſt wieder in den Stand zum Gebrauche des katholiſchen Gottes» 
dienftes eingerichtet werden follte, jene drei Taufend Thaler von dem 
Seminar zu einem oder dem anderen Zwede zu verwenden find. 

23. Meine Bücher und die verichiedenen Manufcripte und Ur⸗ 
kunden vermache ich, da legtere größtentheils in die Geſchichte der 
Pfarreien der Trierifhen Didcefe einfhlagen, der Dom⸗Bibliothek 
hierſelbſt, welche unter der Leitung des Herrn Canonicus Brindmann 
fo ſchoͤne Zortfchritte gemacht hat. Bedeutende Werke, melde die 
Doms Bibliothet an Doubletten befist, die Seminsriums - Bibliothek 
Dahier aber nit hat, follen an lestere abgegeben werben. Com- 
pendia und neuere Bleinere Werke follen unter junge Geiſtliche von 
dem Dom⸗Bibliothekar nad deflen Butbefinden vertheilt werden, 
wenn ich nicht ſchon darüber ein Berzeichniß zurückgelaſſen habe. 

3. Das Puar fllberne Leuchter und bie Stenduhr, welche ich bei 
meiner Ankunft von der hieflgen Bürger» Gobdalität zum Geſchenk 
befommen habe, follen derielden mit Danf zurüdgegeben werden. 

4. Bas ich mir zum gottesdienklichen Gebraude am Altar an⸗ 
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geſchafft habe, rechme ich nicht mehr zu meinem Eigenthume und foll 
es an verſchiedene Kirchen in folgender Art vertheilt werden: 

a. Meine Mitern, meine Meßgewander von weißer, rother, grüner 
und violettee Farbe. — bie ganze Kapelle, nebft ber dazu ges 
hörigen Chorkappe noch drei andere Chorkappen, weiches alles 
fih ſchon unter den Dom: Paramenten befindet, ſodann mein 
beſter Ring mit grünem Stein; ferner der große Kelh mit 
dazu gehörigen vergoldeten Meſſenkännchen, das fliberne Lavoir 
und noch ein Paar filberne Meſſenkaͤnnchen nebf zwei guten 
Alben und den großen Pontificalien follen der Domkirche vers 
bleiben und zum Gebrauch des fünftigen Biſchofs dienen. 
Meine übrigen Kirchen» Paramente will ich auf folgende Weiſe 

vertheilt willen: 
| ». Das große elfenbeinene Kreuz in meiner Hauskapelle verbleibe 
der bifhöflihen Kapelle dabier. 

c. Mein befter Kelch von Augsburg komme in das hiefige biſchof⸗ 
fihe Seminar. 

d. Den zweiten, bier in Trier gefertigt, foll die Kirche zu Irſch, 
im Landfreife Trier, haben. 

e. Das Paar ſilderne Meffentännchen, welches ich. täglich gebraucht 
babe, nebk dem Meſſenbuche aus der Megitariftifhen Buch⸗ 
druderei zu Wien, fei für die Kirhe zu Daun; 

f. Das Meffengewand von drap d’or mit ſilbernen Borden nebſt 
einer Albe und Zubehdr, babe ich dem Herrn Pfarrer Dens- 
born zu Wawern zugeſagt; 

. 8. Ein anderes Meflengewand von weißer Yarbe mit farbigen 
Blumen und goldenen Borden befomme die Kirche zu Ruwer; 

h. Ein drittes Meflengewand von Atlas, ganz gewebt und ohne 

° Borden, nebft der Chorkappe, weiche ih auf meinen Firmungs⸗ 
Reiſen brauchte, foll’ die Kirche zu Saarburg haben mit dem 
Meſſenbuche englifhen Einbands von roth Saffian in groß 
Quarto; 

i. Ein viertes Meflengewand mit einer Berzierung auf dem Rüden 
und mit goldenen Borden, nebft einer Aibe und mit dem Meſſen⸗ 
buche in violettem Einband fol meine ehemalige Pfarrkirche 
zu Wallersheim bei Koblenz, weiche jest ein ilial von Neuen⸗ 
dorf ift, befommen; 

x. Das rothe Meſſengewand mit grünem Kreuz fei der Kirde zu 
Kenn nebſt einer Albe geſchenkt; 
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h Das violette Meſſengewand mit llbernen Borden ſei der Kirche 
zu Schweich; 
m. Das ſchwarze, mit ſilbernen Spitzen, der Kirche zu. Ehrang; 

n. Meine ehemalige Pfarrkirche zu Ehrenbreitftein bekomme zwei 

Chorröde,, welche auch in Chrenbreitſtein gearbeitet find, nebft 
allen einzelnen Stolen. 

5. Meinen Hausleuten danke ich für ihre mir treu geleikteten 
Dienfte. Sie follen nebft ihrem Lohn bis zu dem Tage, an weichem 
die Daushaltung im bifhöflihen Hofe aufhören wird oder fie letztere 
früher verlaflen haben werden, als befondere Gratificativnen und 
zwar die Köcinn Soferhine Mari ein Hundert Thaler, Friedrich 
Kirchner ein Hundert Thaler, der Kutſcher Wilhelm van Beflel ein 
Hundert Thaler, die Hausmagd Angela Auguftin ein Qundert Thaler 
und der Bärtner Joſeph Wabler ein Hundert Thaler befommen, 
wenn fie bei meinem Ableben noch in meinem Dienfte find. Meinem 
 Rammerdiener Gottfried Dilgart und feiner Schweſter Margaretha 
habe ich bereits durch eine in frühern Jahren gemachte und in Voll⸗ 
zug geſetzte Stiftung bei dem Pfarr-Armenfonds in Ehrenbreitftein 
für eine lebenslängliche Penſion geforgt. Nebft dem follen die Mar⸗ 
garetha Dilgart, Joſephine Marti und Angela Auguſtin dasjenige 
haben, was fi in jeder derſelben Schlafzimmer vorfindet. 

6. Die Haushaltung im bifhöflihen Hofe hierfelbft ſoll noch acht 
Wochen fortdauern, — 

7. Meine Kleidungsſtücke und Leibwäſche ſchenke ich zu zwei 
Drittel dem bezeichneten Seminar zur Vertheilung an dürftige Se⸗ 
minarien und zu einem Drittel meiner männlichen Dienerſchaft. 

111, Sch erfuche den Zuftitiar des Bisthums, Herru Juſtizrath 
Dr. Mathias Joſeph Euler hierſelbſt, von deſſen Rechtlichkeit und 
Sefälligteit ih fo manche Beweile habe, die Erecutorie diefes meines 
legten Willens zu übernehmen; feße ihn in den Beftg meines geſamm⸗ 
ten beweglichen Vermögens und verorbne, daß er über feine Execu⸗ 
torie meinem Nachfolger oder, sede vacante, dem Viearius capitularis 
" Rechnung ablege und von demfelben Decharge erhalte Für feine 
Mühwaltung fee ich demielben hiermit eine Remunsration von zwei 
‚Qundert Thalern aus. Auch gebührt fi, daß er ein freimdſchaftliches 
Andenken von mir erhalte, welches ich in der vergoldeten Standuhr 
mit der Harfe fomit legiere. 

Nach meinem Ableben wolle mein genannter Herr Teſtaments⸗ 
Erecutor aud die Büte haben, meinen Anverwandten, nebſt Anſchluß 
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der In der Schublade meines Schreibtifches befindlihen Briefe und 
mit Beifügung einer Abfchrift Des Teftaments, die Art meines Todes 
und meiner Beerdigung bekannt zu machen und ſich, obgleich fie Feine 
Notherben find, Antwort erbitten, daß fie gegen meine Dispefltion 
nichts einzuwenden haben. Diefelben find: der f. &. Major u. Hommer 
zu Kesmark in Ungarn; die Sreifrau v. Stein, geborne v. Hommer, 
zu Gießen; der Herr Zofeph dv. Hommer zu Werlar; die Freifrau 
v. Mulzer, geborne v. Hommer, gu- Nürnberg ; der Ober⸗Appellations⸗ 


gerichtörath v. Hommer zu Zerbft; alle Kinder meines verfiorbenen. 


Bruders ,.des kaiſerl. und Reiche-Rammergerichts-Afleflors v. Hommer. 

Der Steuer-Empfänger, Herr Peter Steinwarz, zu Neuß, Sohn 
meiner verftorbenen Schwefter Sertrudis v..Hommer, Gattin bes 
ebenwohl verKorbenen Hof:Kammerrathen Steinwarz zu Düffeldorf. 

Die gedachten Briefe enthalten zwar Beine befondere Seheinmifle; 
doch habe ich fie verfchloffen, weil fie für eines Jeden Berhältniß abge⸗ 
fagt find. Bas ig hauptſaͤchlich darin berüßre, ift: Daß ich fie meiner 
innigften Liebe verfihere, Demungeachtet aber fie in meinem Teſta⸗ 
mente nicht bedacht habe: | 

4. Weil meine Hinterlaflenfhaft nicht fo groß feyn wird, daß fle 
— in vide Theile getheiltt — meine Verwandten fehr erfreut haben 
würde, wobei ich bei Einigen habe einfließen laſſen, daß ich ihnen 
nicht fagen Fönne, warum meine Berlaffenfchaft nicht größer feyn 
werde, daß ich mich jedoch in diefem Stüde beruhigte, indem ganz 
Trier mir das Zeugniß geben würde, mein Eintommen nicht depen⸗ 
firt zu baden, 

2. Beil id Dasjenige, was ich als Bifchof bezogen habe, fo ans» 
febe, als hätte ih es im Dienfte der Kirche erworben und daher mid 
im Gewiſſen verbunden glaubte, es wieder für die Kirche ober zu 
anders frommen Zweden zu beſtimmen. 

Den Steuer-Empfänger, Herrn Steinwarz, wolle Herr Teftaments- 
Erecutor erfuchen, das an ihn ergehende Schreiben auch feiner Schwefter 
Fräulein Veronika Steinwarz, feinem Schwager Deren Legrand und 


feinem Schwager Herrn Janſenius, welche entweder in Düffeldorf - 


oder in der Nachbarſchaft wohnen, befannt zu machen. 

Zu alldeflen Urkunde babe ich dieſes mein Teftament felbft an- 
gegeben, dafleibe von einem Anderen fchreiben laflen , e8 aber, nach⸗ 
dem ich es ſelbſt durchlefen und meinen legten Willen enthaltend ge 
funden, mit eigener Hand unterichrieben. 

So geſchehen zu Trier, den fünften Oct. achtzehnbundert ſechs 
ud dreißig. Folgen die Unterſchriften: 








X. 
Blide 


in Das 
Schiefal der Thurganifchen Klöfter. 


Sm Hinblide auf dad warme Intereſſe, welches ein 
großer Theil des katholiſchen Publikums in Deutfchland den ' 
firchlichen Angelegenheiten in der Schweiz von jeher geweiht 
hat, wirb ed dem Sinzerus Peregrinus nicht zum Vorwurfe 
der Unbefcheidenbeit gemacht werden, wenn er dem viel ge⸗ 
lefenen „Katholiken“ zummthet, feinen „Blicken in das Schick⸗ 
fal der thurgauifchen Klöfter ” Eintritt in die Publictät zu 
gewähren. Sie dürften manchen guten Katholifen über feine 
Hoffnungen für die Fatbolifche Religion in einzelnen Gauen 
Helvetiens aufflären, wenn er die Marimen nnd Maßregeln 
vernimmt, nach denen die Möfterlichen Suftitute von den 
oberften Landesbehörden beurtheilt und behandelt werben. 
Unter diefen Licht s und Mufterfantonen fteht Thurgau an 
der Spite; denn ed hat. ein, anderöwo!) in der Eidgenoflens 
ſchaft ſtatuirtes Beifpiel republifanifcher Gerechtigkeitspflege 
nicht nur mit jugendlicher Energie nachgeahmt, ſondern das⸗ 
ſelbe auch durch eine in allen Beziehungen. originelle Rück⸗ 
fihtslofigkeit noch weit übertroffen. Die Zeitungspamphlete 
haben ihren glorreichen Zweck erreicht; die Korpphäen bes 
Nadikalismus rufen lichttrunfen aus: „die Grundfäbe find 
gewonnen,” und jene Rechtsmaximen, die Zeiten und Läns 


4) Im Yargatı. 
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bern angehören, „wo bie Staatdgewalt einer eifernen Walze 
gleicht, die über Saatfeld und Gartenlanb hingeht, als 
gälte ed nur, Kiefelboden zu ebnen,” haben jegt im Thurgau 
unter dem faltenreichen Gewande ber Volksliebe ihre Ans 
wendung gefunden. Wer dieß nicht glauben will, ber leſe 
die organiſchen Geſetzesartikel des thurganifchen Kloſter⸗ 
dekretes vom 14. Juni 1836. Die unter dieſem Datum 
erfolgten Schlußnahmen des Großen Rathes ſind den Satzun⸗ 
gen der katholiſchen Kirche, der eibgenöffifchen Foderativakte 
und der eignen Kantonalverfaffung, fo wie den Eonfeffionellen 
Sriedensprincipien auf eine eclatante Weife entgegen; denn 
fie enthalten nicht mehr und nicht weniger ald den evibentes 
fen Deſtructionsplan fämmtlicher Klöfter Thurgau's, wors 
über die bezuglichen Gefeßesartifel, wenn fie auch nur flüdy 
fig erwogen werben, allen und jeden Zweifel benehmen. 
Durch Art. 1, 2 und 6 ift den Stiftern die unter den 
beften Nechtötiteln erworbene und feit Zabrhunderten aus⸗ 
geübte SelbfiverwaltungssBefugniß ihres Eigenthums nicht 
sur entriffen und denfelben jede Einficht in die vom Staate 
ausſchließlich übernommene Verwaltung verweigert; fonbern 
durch Art. 3 ift eben diefen Stiftern und Klöftern fogar 
jede Garantie verfagt, indem die mit der Verwaltung Bes 
auftragten nur dem Staate verantwortlich finds Welche tiefe 
Wunden burch eine foldye mit neuen Koften nothwendig vers 
Müpfte Staatsadininiftration dem disciplinären und öfonos 
mifhen Zuſtande der Gotteshäufer gefchlagen find, und 
welche Beforgniffe wegen allfälliger Bernachläßigung ober 
möglich bööwilliger Eigenthumgzerfplitterung ſich den redlich 
denfenden Korporationdmitgliedern aufbringen müflen, Das 
wird Jeder auch bei nur mäßiger Denkkraft leicht zu faflen 
vermögen. Durch Urt. 5 fleigern ſich bie fchmerzlichen Sorgen 
der Bedrängten bie zur vollfommenen Überzeugung von ihrem 


unvermeiblichen Untergange, da durch die befchloffene um 


wanblung und SKapitalifirung des Grundbeſitzes, bie bei 
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den Wechſelfaͤllen der Glücksgüter und der politifchen Ges 
Kaltungen einzig fihere Bafıd gänzlich untergraben wird. 
Der Art. 7 ftellt zwar die Aufnahme in dad Noviziat für 
fämmtliche Ktöfter bloß bis zu weitern geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen ein; allein die befannte Tendenz ber fortfchreitenden 
Dppofitionspartei, die durch bie dermalige Erziehung und Zus 
gendbildung immer mehr und mehr gegen Klöfterliche Inſtitute 
ſich feindfelig entfaltenbe Denkart, der fühlbar überwiegende 
Einfluß der uuverhältmigmäßig zahlreichern Reformirten, und 
Bas tranrige Beifpiel des auf ſolche Weife bereits ald aufs 
gelößt erklaͤrten Frauenftifted „Paradies“ benimmt dem ruhig 
denkenden Zufchauer jegliche Hoffnung, daß das einſtweilen 
nur befretirte Inhibitorium jemald wieder zurüd genommen 
werde. Am gefährlichften und ominöſeſten ftellt ſich der 10. 
Artikel heraus, der eine fchlau projectirte Auflöfung der 
Stifter zu enthalten fcheint, indem er einerfeitd ganz wills 
fürlich Dad Vermögen der Gotteshaͤuſer ihrem eigenthümlichen 
Zwecke und ihrer Beftimmung für Plöfterliche Inſtitute ents 
fremdet, und, dasſelbe auf blos allgentein religiöd-moralifche 
Zwecke übertragend, garantirt; anderfeitd auf cine der Spo⸗ 
ltation gleichfommende Weife den alljährlichen Vermögens⸗ 
vorfchlag fhon von jest an für Kirchens Schul s und Armen 
zwecke verwendbar erklärt und dadurch den Klöſtern dad eins 
ige Mittel raubt, allfällige, durd; Jahre der Unfruchtbarkeit 
oder andern Mißgeſchickes entitandene Rückſchlaͤge zu deden. 
Letztere Beftimmung läßt auch leicht errathen, was der Große 
Rath unter jenen moralifchreligiöfen Zwecken verftebe, für 
dfe er das fämmtliche Kloftergut einzig garantirt. 

Tiefe nur kurz verweilenden Hinblicke auf die Folgen⸗ 
reihe, welche aus dem Großen-Räthe-Defrete vom 14. Sumt 
hervorgeht, find hinreichend, das gegenwärtige Schickſal der 
thurgauifchen Klöfter zu beurtheilen, und auch für die Zu⸗ 
kunft ein übkes Loos derfelben befircchten zu laffen. Allein 
wie verhängnißvoll die gegenwärtigen Anordnungen für Die 
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nächften und fernern Zeiten fegen, vermögen wir vielleicht 5 


mit mehr Beftimmtheit darzulegen, wenn wir in die, den 
bereit erfolgten Zuſtand der Korporationen herbeiführenden 
Berhältniffe Einficht genommen haben. 

Wir möchten demzufolge nad) den bie Zeit und Denk 
art charakterifirenden Prinzipien fragen, aus benen ſtaats⸗ 


rechtlich folche folgenwichtige Maßregeln gerechtfertigt wurs 


den, die über das freibürgerliche Seyn oder Nichtſeyn der 
feit mehr denn einigen Sahrbunderten rechtlich geficherten 
Suftitute entfcheibende Gefebeöfraft haben. Doch Grundſaͤtze 
im ehrlichen Sinne wurden feine aufgeftellt, und wie hätten 


andy folche aufgeftellt werden fünnen, da man von ihnen 


gerade die Träftigfte Gegenwirfung von bem, was man 
wüsnfchte, befürchten mußte? Man hafchte wohl nad, einigen 
befchönigenden Phraſen, wie nach ‚Feigenblättern, um feine 
Blöße zu bergen, allein es erging damit, wie bei einer ges 
ſprungenen Slöde, die durch ihren Mißklang fchon die eigne 
Verrätherin ihrer Zerriffenheit wird. Die Herren, welche 
Ritter an den Klöftern geworden find, mußten indeſſen, 
wenigſtens einige aus ihnen, daß das natürlidye Staaterecht 
jeder Perjon und jeder Senoffenfchaft im Staate, ein bürgers 
liches Dafeyn gewähren muß, fo: .lange biefe Feine, den 
Staatszweck gefährdendbe Tendenz verfolgen. Letzteres hätte 
aber wohl nur auf dem jetzt gangbaren Wege ſchrankenloſer 
Calummie nachgewiefen werden Tonnen, und dann hätte 
man fic, dieſes Argumentes für andere Zwede beraubt. Das 
naturrechtlicye Mißverhältuiß der Kloͤſter zu Volk und Staat 
anſchaulich zu machen, wäre zu fchwierig für Die Proponen⸗ 
ten, und zu unverftändlich für die Votanten gewefen. 

Die pofitiven Rechtöbafen waren auch nicht geeignet, 
um ald Anusgangspunkte gegen die religiöfen Inſtitute Anger 
nommen werben zu können, da, wie männiglich befannt ift, 
die eidgenöfltiche Yöderativacte in ganz unpolitifch. klaren 
Worten durch Urt. XIL die Garantie der geiſtlichen Cor⸗ 


den Wechfelfällen der Glücksgüter und der port . 
ſtaltungen einzig fihere Baſis gänzlich ı graben” 
Der Art. 7 ftellt zwar die Aufnahme wi —* 
ſammtliche Kloͤſter bloß bis zw meiterm er 
mungen ein; allein bie befannte Tendenz de 
Oppofftiongpartei, die durd die — 

gendbildung immer mehr und Be 

ſich feindſelig ne 
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porationen andfpricht, und, wenn fie im juribiichen und 
nicht blos im phyſiſchen Sinne verftanden wird, fogar im 
diametralen Gegenſatze mit der die Klöfter ihres Eigenthums⸗ 
rechte® beraubenden von ber hoͤchſten Staatsbehörbe dekre⸗ 
firten Wominiftration erfcheint. Es war alfo klug von ihr 
zu ſchweigen, oder nur beiläuftg ihrer, als einer Antiquität, 
Melbung zu thun, wo eine unbeliebte Einfprache fie in die 
Gedantencirculation verfegte. Die Kantonalverfaffung, bie 
das Eigenthum für heilig und unantaftbar erflärt, macht 
Buchftäbliche &inrede gegen eine willfürliche, fchmählicher 
Berogtung analoge Klofterabminiftrations allein fie ift kraft⸗ 
108 geworden, in foweit man in öffentlichen Blättern und. 
in Mitte der oberften Kantonsbehörde behaupten konnte, „bie 
 Klöfter feyen durch Hagbare Ocononie⸗Waltung feit unge 
fähr drei Decennien um faft 400,000 fl. ätmer geworben.’ 
Dieß ift dad Grundmotiv, worauf die Anträge, die Corpo⸗ 
rationen unter Staatöverwaltung zu ftellen, geitügt wurben; 
aber (wer diefed liedt, der merke wohl!) die Beweiſe hat 
man vergeflen. — Und doch ift Wahres in der Behauptung, 
wie denn Wahrheit und Trug oft nahe beifanımen find. 
Die geiftlichen Genoſſenſchaften Thurgau's follen ärmer ge 
worben feyn, dieß ift die Wahrheit; fie follen ed durch 

fohlechte Wermögensverwaltung geworden feyn, dieß ift der 
Trug im großartigen Principe gewiffer Präopinanten! Wer 
darf fich wundern, daß daraus ein ganzed Theorem von 
Wahrheiten und Unwahrbeiten entwidelt werden Tonnte! 
Mehrern Theilnehmern an der Klofterdiscuffion, die guten 
Willen und Fähigkeit, dad Recht in Schuß zu nehmen, bes 
wiefen, fchien die Kenntniß der Thatfachen zu mangeln, 
durch welche die frech Angeklagten auf eine ehrenvolle Weiſe 
über die ihnen vorgeworfene Vermoͤgensminderung fich vers 
antiworten fönnen und werden. Ginbüßen im Auslande, 
Kriegeunglüd, Mißjahre und Verabgabungen an den Staat 
werden, wie man hofft, recht bald von den Klöftern Thur⸗ 
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gan's im. Einzelnen als bie. ihre olonomiſchen Nuͤchſchlaͤge 
erklaͤrenden Urſachen der. Öffentlichkeit vorgelegt werben, 
und daun wirb wenigfiend,..bex zeblice Mann den Klage 
punkt der Klofterfeinbe, bey, wie ſchon manch andere Staats⸗ 
Inge, Aufnahme fand, mürbigen können, Dem, was feindr 
ſelige Organe ber Preffe, und bie Kospphäen unter den 
Kloſterantagoniſten, um ihren Ruhm an beu Sternen anzu 
beften, noch in-Umfauf ſetzten, halten wir muu des Dichters 
Worte enigegen: 

„Die Verlaͤumdung überall haut fhebenfeoh, 

„In Mepubliten und an Sönigshöfen, 

„Aus unbeftraften Rippen ihren Gift.“ 

Wenn man nun bedenkt, daß die geiftlichen Genoffens 
fchaften, einer übelgeführten und dem Staate nadıtheiligen 
Bermögensadminiftration, im Schooße der oberften Kantons» 
behörbe bezüchtiget, die Beklagten gar nicht einvernommen, 
fondern unverhört zu einer entehrenden Bevogtung yerurtheift 
wurden, wenn fomit eine gefeßgebende Behörde Ankläger 
und Richter zugleich war, unb die Unterfuchung ab execu- 
tione vornahm; fo dürfen wir unbeforgt ausfprechen, daß 
ed andere Zriebfedern ald Gerechtigkeit und Sparfamteit 
waren, welche jene, bie Klofterverwaltung beantragenden 
Großräthe in Bewegung ſetzen mußten. 

Wer ficht jegt nicht Die Brauer verliindenden Symptome 
am dunkeln Bilde der Zukunft, da Fortuna, auf geflür 
gelter Kugel mit einem. Fuße ſtehend, glänzende Gaben 
in der Rechten, bie Oberhanh im Großen Rathe gewann, 


und Nemeſſs ihr Schwert ſinken Iaffen mußte? Wer möchte. 


ſich noch damit beruhigen, daß, ſtatt des Allegros, ein ji 
diſch⸗inangiellas Adagio eingetreten iſt? Oder ift wohl bie 
Lebenshoffnung deswegen begründet, wenn ein, ben plößs 
lichen TJod buohender Zuſtand in eine fichere Muszehrung 
übergegangen if? Man möchte vielleicht unſere Anſichten 


als Phantome melancholiſcher Träume anfehen, und, im = 


Katholik. Jahrg. XVII. Hft. IE. 411 
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Hinblicke anf:To viele, von partheilicher Tendenz noch under 
fleckte Männer, Vertrauen auf eine beſſere Zukunft und 
einreden? In diefer Borandfehung entbieten wir denn ſolchen 

Wohlmeinenden eine freundliche Einladung, und bie Wohl⸗ 
that des nahen Troſtes und Rathes angedeihen zu laſſen. 
Indeſſen ſey uns noch erlaubt, einige andere Bedenklich⸗ 
keiten in unſre Betrachtung einzumiſchen. Blicken wir auf⸗ 
merkſamer auf die zahlreiche Menge der im Umfange bed 
Kantons Thurgau jetzt tonangebenden Intelligenzen, ſo be⸗ 
gegnen uns meiſt Perſonalitaͤten, die weder durch ihre Denk⸗ 
art, noch durch ihren Charakter den gemüthlichen Zuſtand 
wohl begrimbeter Hoffnung für die Klöfter zulaffen. Wenige 
nur dürfen ald entfchieden unzweideutige und treue Bertheis 
biger diefer Inftitute angefeben werden, und aud ihnen haben 
ſchon mehrere Credit und Einfluß verloren, 

Unter jenen, welche die Oppofition genommen, find 
zivar die Anfichten und Motive ungleichartig, aber im Zwecke 
find alle vereinigt. Die einen fagen kategoriſch, im vollen 
Bewußtſeyn ihrer juriftifhen Gelehrſamkeit, „der Staat hat 
diefed Recht gegen bie Klöfter, es ift ein altes, hiſtoriſches, 
hergebradjted Recht,“ und damit it ber Beweis geendet, 
als wenn das gute Volk nur .eine plumpe Maffe votirender 
Automaten wäre Andere erbliden in ben Sorporationen eine, 
dem geiftlichen Regimente zur Stüße dienende Fortbildungs⸗ 
faule, Auf diefe paſſen die Worte eines in der neneften Zeit 
berühmt gewordenen Redytögelehrten: „Wie fümmt die nenere 
Zeit, im Religiöfen fühl, matt nnd überall fo mweltlich ger 
worden, zu dem Hochmuthe, ſelbſt nun in ber Kirche ihre 
Kräfte zu verfuchen, und gefühllos Alles in den Schatten 
zu fielen, was ächte Chriften mit Freube und Wonne er» 
füllen würde.” (Herr v. Koch⸗Sternfeld in den Beiträgen 
zur dentfchen Länder-, Voölker⸗, Sittens und Staatentunde.) - 
Andere der Parteigänger find and Neuerungsfucht gegen die 
Klöfter, weil fie Das Unglüd haben, alt zu feyn; und leider 
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beruht diefe Nenerungdmanier nicht einmal immer auf einer 
gutmäthigen Voreiligkeit, fondern oft auf dem politifchen 
Gedanken, bag man fi dadurch eine Partei verbindlich 
machen will, um eine Gelebrität ober eine gute Anftellung 
zu erlangen. Bon jenen Mehideen, die der große Gregorind 
von Razianz mit Amphibien vergleicht, Tann man nur fagen, 
daß fie eben wie biefe, bald: in Gewaͤſſern und Simpfen, 
bald anf trodenem Sande ſich eriuftigen, je nach dem fie in 
diefem oder jenem &lemente ihr befiered Behagen finden, 
Daß verjährter Religionshaß und Hölkig auf das Sch kon⸗ 
centriste Habfucht manchen blaffen Klofterfeind erzeugt haben, 
{ft fürchterfich zu glauben; indeffen tft ſoviel nicht mehr 
problematiſch, daß eher bad ewige Feuer auf der Halbinfel 
Abfcheron, ald bei gewiffen Leuten im Thurgau ber Haß 
gegen bie Fatholifche Kirche und deren Inſtitutionen — 
werde. 

So ſind jene geartet, welche über die Frage der öfter 
bie Volksmeinung beftimmen. Seht man noch hinzu, daß ein 
großer Theil bed katholiſchen Volkes allmählig durch eine 
ſchlechte Bildung ſchuldlos in beabfichtigtem Irrthum heran⸗ 
gezogen und, durch chimärifche Hoffnungen getaͤuſcht, für 
ben projectisten Umſturz fundamentaler Stantögarantien vor 
bereitet werbe; fo kann man, ohne gerade ein von Dan bis 
Perſeba Ach und Weh verfündender Prophet zu ſeyn, nur 
-ein noch trübered Schieffal, wenn es noch trüber werden 
Tann, für die Gotteshäufer Thurgau's vorausfehen, wofern 
nicht ein gewaltiger Komet die gegenwärtige. Gonſtellation 
verrüdt, worüber wir den Aftronomen das Urtheil überlaffen 
mıbflen. Sinzerus Peregtinnd, 
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Katehiämus der qͥxiſttatholiſchen Religion Für das Sithum Augo⸗ 
burg., Münden ins Central Schulbücher: Verlag. 1836. 8, 
Schon feit mehr als einem halben Jahrhunderte bilbete 
bad Behürfuiß eined der Faſſungskraft des Volles augemeſ⸗ 
fenen Katechismus einen des wichtigften Gegenftände paſto⸗ 
zefler Beiprechungen. Diefem allgemeinen Bebärfuifle ſuchten 


Männer von verjchiedenen Talenten zu fteuern, und Kater 


chismen zı Dutzenden wurden beu Seelforgern dargeboten, 
amd es iſt wohl Fein einziger unter ihnen, ber nicht ba und 
bort bexeitwillige und freudige Aufnahme gefunden hätte; — 
aber das gemeinfame Loos Aller war, daß Einer vom Andern 
perdraͤugt wurbe, und daß mau, wenn man fich au mehr 
reren verſucht und keinen ganz genügend gefunben hatte, 
wieder zu dem alten beliebten Katechismus des ehrwurdigen 
Peter Kaniſius feine Zuflucht nahm. Dieſer ſcheinbare Nuͤck⸗ 
ſchritt war immer mit dem Vortheile verbunden, daß man 
doch gewiſſe Rubriken, gewiſſe Gefichtepuntte hatte, unter 
denen Die geſanmute Heilslehre zur Sprache gebracht werden 
konnte, und daß ber Satechet in feinen Bemühungen burch 
den haͤnslichen Unterricht ber Eltern, benen die Hauptfäge 
des befagten Katechismus geläufig waren, nicht wenig unters 
ftügt wurde. Die Anforderungen an einen zweckmäßigen Kar 
techismus fteigerten ſich indeffen mehr und mehr. Die Vers 
dienfte Hirſcher's und mehrerer auögezeichneten Theologen 
and Geelforger verſchafften bem Gegenftand eine noch nie 


gendpae Wichtthteitz das Worhartenfeper mehrerer aanu⸗· 
men in einer and derſelben Didzeſe erjengte Verwirruug, unb 
ſtaͤrker und ſtaͤrker wurde bad Meblixrfuig nach Sinheit ange 
regt. Es konnte nun wohl eine Tirchliche Obwebebörke den 
beten nuter den vorhantenen Katechismen auswählen und 
le abrigen abrogiren. Einheit wäre hiedurch exzielt worden; 
allein dieſe Einheit ſollte erzielt werden durch eine Leiſtung, 
welche unter ben vorhandenen einen unwiberfprochenen Vor⸗ 
zug behauptete und wenigſtens auf ein halbes Jahrhundert 
geeignet wäre, bie gerechten Wünfche Aller dar Hauptſache 
nach zu befriedigen. Man war zugleich auch billig genug, 
die Schwierigkeit der Mufgabe anzuerkennen und ſah fi 
ängftli nad einem Manne um, ber biefer Aufgabe ges 
wachſen wäre, Das meifte Anſehen unter allen Jugendfchrift⸗ 
ſtellern Deutfchlanb# genoß unbeftritten der Hochwurdigſte Herr 
Domkapitular Schmid; feine biblifche Geſchichte war in den 
Händen Aller und wird ſeit geraumer Zeit in ben Schulen 
gelefen; feine Erzaͤhlungen für die Jugend wurben mit Be⸗ 
geifterung aufgenommen und ‚mit Nichrung von VIE und 
Jatıy gelefen. Bei den wiberfpvechendiben theologiſchen Yin 
ſichten war ir: vielleicht der einzige Dann, * keine feind⸗ 
liche Parthei gegenfiber ſtand. 

Chriſtoph Schmid genoß das — ſeines Hoch⸗ 
würbigften Biſchofes, des hochſel. Ignatz Albert, deſſen er fo 
würdig war, und erhielt von. demſelben den Auftrag, einen 
Katechismus für bie Augöburger Dibzeſe zu fertigen. Mid 
dem dieſe mihevolle ˖Arbeit zu Ende gebracht wur, hielt es 
ber hochwurdigſte Biſchof für zweckdienlich, fle dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhle zur Prüfung vorzulegen. Die Aufnahme, welche 
bad Werk beim Beil, Vater. gefunden, und die Umſicht, mit 
welcher es geprüft. we 2) heychreibt der Hirtenbrief bed 


2) Diefe Gräfung .seiref. wie begreiflic,.. nur den Inhekt, nicht 
aber die Zerm, in welcher Liefer Inhalt dargeboten wird. 
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hochwuͤrdigſten Biſchofs an-feinen Clerns, die Wiefiirung: 
des ‚allgemeinen Didzeſankatechismus betreffend; 2)- I 


1) Wir theilen hier den fraglichen Hirtendrief, fort dem viyt⸗ 
lichen Schreiben mit: 
„Wir Ignatz Albert, bush gottliche und des — 
Stuhles Gnade Biſchof von Augsburg, entdieten der geſammtan 
Geiſtlichkeit Unſeres Bisthums Unſern Gruß und Gegen in dem 


I 
Herrn! . De Einführung eines eligemeinen Didcefan-Ratefpianne 'ketrefind, 


Es gewährt Unferm Herzen eine ganı befontere Freude, Uns, 
‚ ferm ehrwürdigen Didcefanclerus die, tröftlihe Kunde eröffnen 
su können, daß dem lange gefühlten Bedürfniife und ſehnlichen 
Wunſche nach einem gemeinſamen Didceſan · Katechismus nun⸗ 
mehr vollkommen entſprochen werden könne: 
Als zur Öffentlichen Kenutniß gelangte, daß die Bearbeifing" 
desselben. dem Dom⸗Capitular Chriſtoph Schmid dahier von Uns 
‚Übertragen worden, erhielt diefe Anordnung nicht blos ermun⸗ 
ternde Anerkennung pon Seite der allerhoͤchſten Stelle, fondern 
es kamen auch wiederholte Anfragen nad deſſen Vollendung von. 
Seite der Geiſtlichkeit, ſowohl von vielen der wuͤrdiaſten Seel⸗ 
forger, als felbft son mehreren Hochwürdigſten — Erzbiſchofen 
und Biſchofen Des In⸗ und Aurdlandes. 
Dieß machte unfen Wunſch, daß dieſes Buch mit hödfter ' 
kirchlicher Auctorität an das Licht teten möge, um ſo lebhafter, 
und bewog und, daflelde im Manufcripte der oberfihirtlicen 
Prüfung zu unterwerfen, und zu dem Ende Seiner Paͤpſt⸗ 
lichen Heiligkeit Gregor XVI. ſelbſt vorzulegen. 
Der vndeß als Regent von Portugal verftorbene Herzog Au⸗ 
suf von Leucht euberg hatte für Uns die Freundſchaft, das 
beſagte Manuferivt. neh Rem nıitzunehmen, und am -20. Mürz 
1884 Seiner Papſtlichen Heiligteit zu überreichen, ? --- 
Mit welch' innigem Wohlgefallen. der heilige Bater dieſe 
Unfere Vorlage aufnahm, erhellet aus HB hfderfen huldvollew 
"Schreiben ddo. Rom 28. April 1834, welches Wir. in nachſtehen⸗ 
dem Abdende Unferm ehriwürdiaen Dibcefan: Cierus miftheilen : 
te © GQREGORFUS P. P. xV. 
Venerabilis Frater, Salutem et Apostolicam Benädichonem. 
= Azsepimus cusı. tuis ad Nos Litterje eıemplam: maaustriptuif 
novi. ‚Geterhismi, cujas Edititmen ku. mnmine.sphortunkeimam 


ir 


um ben Anuforderungen der Katechetik zu entſprechen, 
tanute der Herr Verfaſſer einen doppelten Weg einſchlagen, 


letie fora sigmihieas, ut vasielas tellarur methodi Ohristianae Doe- 
winae tisadendeas ex dirversis. profecta Libellis, quibus nunc in 
Augustanzae Diecsei Parochi utuntur. Addis vero, id Opus a Di- 
lecto Filie Christophoro Schmid istius Ecclesiaa Canenico con- 
fectum Te mandente fsime ad normam’ Catechismi illius, qui 
ax Deereto TridentisaeSyaedi-editus extat, adhibita etiam „Sum- 
| ‚ma Doctrinae Christianse » a Venerabili Servo Dei Petro Canisio 
Sacietajis Jesu. composita. Et ratus Cstechienum. ipsum neuti- 
qguam inesongulta Sede Apestolica Cregi tuo eser prepanendunm, 
instantissime supplicasii, ut idem Opus -rite- hie jusse-TNostro ex- 
penderetur. Nos quidom ennuimeus lübentissimo 'animo tuae huic 
geostulationi, et cxamen illnd quoad ejus ‚hieri peterit maturari 
jnssimus, accipiesque in tempore.opportenym de’ re Ipsa respon- 
sum. Scias jnterim, ex tua eadem agendi. ratione. Tmagnpre: apud 
Nos meritie, laudibusgne tuis eummlum acgessisee.. Ita enim lucus 
ientissime eonfirmasti, qyuando Nos obsequio preseguarie, quanta- 
qne sedulitate in custodiam adrigiles istius-Gregie, eul ad’selutis 
scientiam informando eos, nt par est, adhiberi vis Libros, quos 
Suprema Petri Apostoli in harrede cuo lican Indigao, viventis 
Auctaritss immunes a periculo, atque ad veram. Fidelium utili- 
tatem accomodatos agnoverit. Perge porto, Venerabilis ‚Frater, 
enden hac erga Sedem Aportolicam obsequentissima Yoluntate in 
ereditarum Orium euram alacriori usgque animo incumbere, ut 
ilas, benedicenie Domino, ad cwlestia pascua perducas, Tuque 
ipse ab Aeterno Pastarum Principe immarcessibilem accipias glo- 
riae coronam, Interes Nos enndem Clementisimum .Dominam 
quanta possumus humilium precum contentione obsepramus, ut 
ewlestis omnis gratiae anspicem esse det Aportolicam Behedictio- 
nem, quam singularis benevolentiee, propensasgne, ad tua studia 
voluntatis nostrae pignus Tibi ipsei, Venerabilis Frater, et memo- 
ratis tuls Oribus, ac nominatim praedicto Dilecio Filio Christo- 
phoro Schmid peramanter impertimur. 

Datum Romae apud Sanctum Petrum die 23 Apyilis Anni 1834. 
Pontißcatus Nostri Anna, Iv. | be 

GREGORIUS P. p. XVI. pr. 


Unterm 24. October 1834 ‚erhielten wir ſodann Auch die 








hedunkrbigden Biſchofs an ſeinen — bie iefkfrang 
des allgeweinen Didzeſankatechismus betreffend; 2) = 


127 Wir theifen hier dem fraglichen Hirtendrief, —— dem Pine 


lichen Schreiben mit: 


- „Bir Ignatz Albert, durch göttliche — — 
Stuhles Gnade Biſchof von Augsburg, entbieten der geſammten 
Geiſtlichteit Unferes Bisthums Unſern Gruß und Segen in dem 


I 
Sam: . Die Einführung eines algeneinen Didcefan-Ratcfgiamus "betreifuud. 


Es .gewährt Unferm Herzen eine ganz befontere Grende, Uns, 


‚ ferm ehrwürdigen Didcefanclerus die, tröflihe Kunde eröffnen 


su Pönnen, daß dem lange gefühlten Bedürfnifle ind ſehnlichen 


Wunſche nad einem gemeinſamen Didcefan« Katehiemuß nun⸗ 


mehr vollkommen entſprochen werden koͤnne. 
AS zur fentlichen Kenntniß gelangte, daß bie Bearbeitung 
desselben. Dem Dom⸗Capitular Ehritopb Schmid dahier von Ans-: 
übertragen worden, erhielt dieſe Anordnung nicht bios ermun⸗ 
ternde Anerkennung pon Seite der allerhöchften. Stelle, ſondern 
es kamen auch wiederholte Anfragen nad deſſen Vollendung von 
Seite der Geiſtlichkeit, ſowohl von vielen der würbiaften Seel⸗ 


ſorger, als ſelbſt son mehreren — vun Erzbiſchofen 


und Biſchofen Bes Iu« und Auskandes. 


Dieß machte unſern Wunſch, daß dieſes Buch mit hoͤchſter 
kirchlicher Auctorität an das Licht treten möge, um fo lebhafter, 
und bewog uns, daflelde im Manufcripte der oberſthirtlichen 
Prüfung zu unterwerfen, und zu dem Ende Seiner Paͤpſt⸗ 
fihen Heiligkeit Greg or. XVI. felbft vorzulegen. 
 Dersindeß als Negent von Portugal verfiorbene Herzog Au⸗ 
guſt von Leuchtenberg hatte für Ins’ die Freundſchaft, das 


beſagte Manuferivt. nah Rem mitzunehmen, und am .20. März 


1884 Seiner Paͤpſtlichen Heiligkeit zw-überreichen, 7 
Mit weid' innigem Woblgefallen der heilige Vater dieſe 
Unfere Vorlage aufnahm, erhellet aus Böchfdeff en bulävollem 


"Schreiben ddo. Rom 28. April 1834, welches Bir in nachſtehen⸗ 


dem Abdrucke Unſerm ehrwurdigen Dibd eeſan⸗ Clerus mittheilen: 


⸗ 


GREGORFUS P. P. XVI. 
Venerabilis Frater, Salutem et Apostolicam Benzdicthonem. 
Arsepimus cum. tuls ad Nox Litterjs a1emmplam: masustriptuuh 
not: -Gnterhiemi, cajas ‚editiinen Eu Bomine.sphortenimimam 








tonnte der Herr Verfaſſer emen boppelten Weg einſchlagen, 


loue fora siguihiene, ut vartelas tollaser methodi Ohristianse Doe- 
ırinae isadendas ex diversis. profacta Libellie, quibus nunc in 
Augustanse Dieessi Parochi stuntur. Addis vero, id Opus a Di 
lecto Filio Christopkoro Schmid istins Ecclesiaa Canenico con- 
fectum Te mandente fuiese ad normam’ Catechismi illius, qui 
ax Deeseto TridentinseeSynedi, editus extat, adhibita etiam „Sum- 
ma Doctrinae Christianae » a Venerabili Servo Dei Petro Canisio 
Sncietasis Jean. eomposita. Et rasus Ustechiemum. ipsum neuti- 
quam ineongylia Sede Apestolica Cregi tuo esea prepependum, 
instantissime supplicasti,.ut Jdema Opus rite: hic jusee- Nostro ex- 
penderetur, Nos quidem ennuimus libentissimo 'animo tuae huic 
gostulationi, et’ examen illnd quoad ejus .fieri peterit matnrari 
— actipiesque in tempore opportenym de re Ipsa respon- 
am. Scias jnterim, ex. tua oadem agendi. ratione. rmagnpr, apud 
* meritis, laudibusqne tuis eymnlum:acesssisıe.. Ita enim lucus 
lentisime coufirmasti, qyando Nos obsequio preseguaris, quauta- 
que sedulitate in onstodiam adrvigiles istius-Gregie, emi ad salutis 
scientiam informando eos, ut pax est, adhiberi vis Lihros, quos 
.‚Suprema Peiri Apostoli in harrede suo lic Indigo, viventis 
Auctaritas immunes a periculo, atque ad veram Fidalium utili- 
tatem accomodatos agnoverit. Perge porto, Venerabilis ‚Fzater, 
esdem hac erge Sedem Apostolicam ebsequentissima Yolantate in 
ereditarum Orium euram alacriori usque animo incumbers, ut 
ilas, benedicenie Domino, ad cwlestia pascus perducas, Tuque 
ipse ab Acterno Pastarum Principe immarcessibilem acciplas glo- 
riae coronem, Interen Nos enndem Clementisimuam . Dominum 
quants possumus hamilium precum cententione obserramus, ut 
ewlestis pmuie gratiae anspicem esse det Aportolicam ‚Benedictio- 
nem, quam singularis benerolentiae, propensaegue, ad tua studia 
voluntatie nostrae pignus Tibi ipsi, Venerabilis Frater, et memo- 
yatis tuie Oribus, ac nominatim praedicto Dilecio Filio Christo 
ꝓhoro Schmid peramanter impertimur. 
Datum Romae apud. Sancıum Petrum die 23 Aprilis Anni 1834, 
Pontißcatus Nostri Anna IY. 
GREGORIUS P. P. XVI. mpr. 


‚Unterm 2. October 18834 ‚erhielten wir ſodann Aurc bie 





i@r | 
um den Auforderungen der Katechetik zu entſprechen, 
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eutweber Geſchichte aud Lehre ber Offenbarung im ihrer 
gegenfeitigen Durchdringnug mit und neben: einauder ale 


Paͤßſtliche Muntiatur in Mänchen bie, von zwei oinfidhts- 
vollen, der Deuifchen Sprache kundigen Theologen, weihen Geine 
Heilig keit die Cenſur des gedachten Katechiomus ya. abertragen 
geruhten, niedergeſchriebenen Aunstationes in Cauechlenten Ger- 
misuicum te. zur Benutzung oder weitern Begukachtung. Dielen 
Erintierungen wurde nachſtehende ———— Strile beige 
fügt: 

«Videber forwumwis me vennino longius quam par est huie ma- 
terine immoratum furse, Verumi euim vero mikl intinie persua- 
sum est, rem hit agi longe mauimam pro universa Germania, 
Nikil enim hulc inelytas maetoni utilies, nihil magis adpositum 
ud ren, mihil denique, quad mapis valeat ad instaurandain veram 
fidem, aetiders "yolwet, Yan Opus Cutecheilcum omtibus nume- 
ris quaatum fSeri potuit alvolutum, adtatis moitrhe erigentiis ac- 
commodatum ac ut tale -Austdritefe Apostolica umattitum ze uni- 
versis Germunlae Episvopis ad tum commendatum, Cujus Operis 
etilissiumi adornetionem non'vides qbis fellclori successu suscipere 
posil, quam' praestanfisshtits Auttor hujus Catechismi : sire 

- enim> eraditiosemn virl specter, sive integerrimam orthodoxiem , 
eive solidam piötatem , sire styli-peräpicultaten ac gravitiitern paucis 
sane ipsum adaequahunt, nemo forte antecellet.* 

Wie Ins ber Reetor des Collegiums de pfophganda hde und 
der heiligen Inquiſitivn Quulifirutor, TIH. Herr Graf v. Reiſach, 
zu denachtichtigen die Güte hatte, befahlen hierauf Beine 
Päpſtliche Heiligkeit, ben ganzen Katechismus in bie ita⸗ 
lieniſthe Sprathe zu Giberfepen, beauftragten neuerdings brei 
Cenſoren, das Manuſcript, und ſowohl die vorgefhlagenen als 
die von dem Verfafier gemaditen Berbefferumgen zu prüfen, ſo⸗ 
dann aber einer eigens niebergefeäten Particular -Eongregation 
von Eardinälen fiber das Ganze zu referiret. 

Wenn man die übrigen ungehäuften Geſchäfte ber beauftrag- 
ten ‚Eenforen, und bie zur Ueberſetzung des Katechismus in eine 
andere Sprache erforderliche Zeit dedenkt, ſo iſt von felok er- 
Härlich, Daß die Sache. fich länger verzögern mußte. 

Nachdem die Hohwürdigfte Eongregation von Sardinäfen, im 
Auguft 9-3: ſowohl die von bemn Verfaſſer eingeſchickten Ver⸗ 





—— 
rin: vogmeliyeh Sumze daclegen, ober Bir Wefnamte Offen 
bang @utteb zuocſt diſtoeiſc binfteheni und danm in bie 


beflerungen, als noqh einige von ben drei Eenforen beantragte 
Abanderungen gebilliget hatte, wurde angedrdnet, diefelden di 
das zu Rom zu hinterlegende Origitndf s Munuferfjt einzutragen 
and ine Copie dedfelben hieher zu ſenden — und fo Tam denn 
0 ater: dem 's9. 9 Monats und Jahta dat: stfehnte Wire zu 
| Unſerer nit geringen Freude und Beruhigung in Unfere Hände 
| zurũck. Bas linfere Zreude noch mehr erhdhet, iſt, nebft einem 
| fehr gütigen Schreiben des Secretärs der belobten Eongregation, 
des Dodwürdigften Herrn Erzpifhofes don Chalcedon Aloys 
 Treyza, ein’ hoͤchſtzgnaͤdiges Schteiben Seiner Papſtlichen 
Heiligkeit ſelbſt vom 18. Nov. v. 3, das wir feines hutd⸗ 
vollen/ wahrhaft vaterlichen Snhattes'wegen gleichfalis naſerer 
‚chrwürdigen Dibreſun· Geiſtlichteit in folgenden A0prany defannt 
37 geben Uns gedrangen firhfen. — 

GREGORIVS P. P. XVI. 
Yenerabilis Frater, Saludem et Apostolicam Benedictionem. 
Inter gravissimas pastoralis officii partes praecipuum sibi pre- 
cul dabio vindicat locum cura christiani populi in fidei dogma- 





—— 


tbus, moramquge praeceptis stadiose erudiendi. Quod quidem 
cam omni tempore, tum nostra praesertim aetate dilligentissime 
_proridendum, propterea quod nimis auctus esse videatur numerus 
loquentium perversa, sanamque doctrinam non sustinenlium, ut 
abducaut discipulos pder se. Hine nihil oppottusids, probatiusque 
Nobis actidere poterat, quam susceptum per Te, Venerkbilis 
Frater, eunsilium Catechismi itstruendi, per quem, recta et acco- 
modata ad singulorum captum methodo aptoque lstis regionibus 
idfiumate, salutaria sactae Institutionis pepula commisso Tibi ca- 
tholico gregi comparentur. Fjus porro quem ad opus kujusmodi 
delegisti peritia, et regular, quai ipse ex Catechismo Romano, 
aliogue per Venerabilem Virum Petrum Danitum elaborato se 
. fatetur este secutüin, maximam injidunt expectationem exitus 
fortunatissiml', quem tua sibi solieltudo proposuit. Quo et illud 
utique videtur accidere, ceteros, qui Diecesibus istius Regni 
praesunt Episeopos tam nobite ’pestoralfe protidentiae specimen 
probaturos pro studie Silo; quad ovibus sißi ooncreditis salubriter 
im Mar de reliyfone dästhtuinie jamdiu alacriter impendunt. Me- - 


” 
* 





ve“ \ 


VForm eines gewbhnlichen Katechikanus zuſammenfaſſen. Der 
Kerr Verjaſſer wählte. das zweite wohl aus keinem andern 
Grunde, als weil es ber Natur ber Kinder am angemeffens 
ſien iſt, ihnen zuerſt dad Konkreteſte vorzulegen und dann 
erſt zum Abſtracten fortzuſchreiten. Seine bibliſche Geſchichte 
für Kinder kann alſo als der erſte Theil ſeines Katechismus 
betrachtet werben: bad größere Geſchichtswerk iſt ein Hand⸗ 
buch fir ben Katecheten, im deſſen Aufgabe es blos gelegen 
iſt, alle einzelnen Matſachen der heil. Geſchichte als ein 
organiſches Ganze ber Offenbaruügen Gottes zur Reſtaura⸗ 
tion des Wenſchengeſchlechtes außzufaſſen und darzuſtellen. 





ritas engo Episcapali z4lo, que — rependentes Frater 
altati tuae libentissime gratulamur, quad oommoda, atque utili, 
tatem commissi Tibi populi..dectrinae opportunitste et veritate 
curando gloriem-a ewlestis vineaa Momino tamquam dispensator 
'Sdelie, et ‚villicus, utilis eris conseruturus, Aıque hine singulari 
j Tg ipsum caritate ac benerolentia amplectentes Apostolicam Be- 
nedictionem Nostram Tibi, Venerabis Frater, gr gregigne {no pera- 
manter impertimur. 
Datum Romae apud Sanctum. Petrum die 18. Novembris 1835, 
Pontificatns Nostri Anno V. 
CRECORIUS P. P. XVI. mpr, 


Zn der zunerfichtlichen Hoffnung, daß Wir den ſchon in Un⸗ 
ſerm Hirtenbriefe vom 24. Der. 1882 verheißenen Didcefan-Eates 
hismus, zu deſſen fchleunigem Drude bereits Zinleitung getroffen 
wurde, recht bald in Ihren. Händen, geliebte Mitarbeiter im 
Gottes Beinberg! fehen werben, flehen Wir zum Herrn ber 
großen Ernte, daß er dieſes Werk zu einer reichlichen Quelle des 
Segens für Sie, für Unfere gläubige Heerde, und insbefondere 
für das heranwadılende Geſchlecht, die theuren Erſtlinge Unferer 
gemeinfamen Hirtenforge, werben laffe, und ertheilen Euch Allen 
gu dem Ende mit väterlich liebendem Herzen Unſern bifhöflihen 
Gegen, . 

Gegeben zu Augsburg, den 7. Jannar 1838. 
sau Albert, Biſchff. 
Dans Grüne. Gehrke. 
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Der zweite Theil bildet den eigentikdjen-Rätechlömmd, der in’ 
Intzen Saͤtzen das auf hiſtoriſchen Wege Erlernte darlegt, 
amd: der, weil er, weun gleich Poſſtives, doch ber Hauptſache 
nach den Kindern ſchon Vekanntes enthält, feinen Saͤtzen 
Fragen voranſtellt. Auch hier wird dem Katecheten von dem 
hodwirbigften Hevm Verfaſſer ein Handbuch verheißen. 

Wie ſoll aber dieſer eigentliche Katechismus eingerichtet, in 
welcher Ordnung ſollen die Materien dargelegt werden, damit 
auch hier ein organiſches Ganze ſich geſtalte? Der Herr Ver⸗ 
faſſer wählte dad Spftenf' des Peter Kaniſius; denn fo mar es 
ber Wunſch des hochwũrdigſten Bifchofs und wohl auch bed 
GClerus und des Volkes, welche an HeOrbnürng bed Kanifius 
großentheils ſchon gewöhnt waren. Es handelte fidh alfo dar⸗ 
um; Alles, wad in einem Katechismus zur Sprache fommen 
fol, nad) der Orbnung des Kaniſius ſpſtematiſch barzulegen. ; 

Was nun die Art und Weife betrifft, wie die Aufgabe 
gelöst wurde, ſo Tonnen wir im Yügeneitien unfere volle 
Zufriedenheit ausbrüden, denn 


1. Die fünf Hauptitüde unſeres Katechismus ſtehen mit 
einander in einem innern logiſchen ———— ſie * 
folgende Aufſchriſten: | 

J. Was Gott fchon gethan. — eh: — 
AII. Was Gott noch thun werde — Hoffaung; 
10. Was wir zu thun haben — Siebe — damit wir eilig 
Aumnd felig werben; 
IV. Bon den änßerlichen Anftalten zu — innerlichen 
Heiliging — ober vom — Gottesdienſte. und 
den heil. Sakramenten. 
V. Don ben äuferlichen. Fruͤchten der innerlichen Heilige 
keit — ober.der chriſtlichen Gerechtigkeit. Are 

2. Alle diejenigen Punkte, welche unferem Volle von 
Zugens:auf geläufig find; Hilden den Hauptinhalt dieſer fünf 
Huuptfküde ;.ed- werben in-Eenfetben dehaudelt: J. dad apo⸗ 


’ 


fteliiche Glanbensheleuntnigs IL. das Gabet bed Heren weit 
dem englifchen Genuß; HI. bie zehm Gebote Gottes; IV. Die 
Gebote der katholiſchen Kirche mit. ben heil. Sacramenten; 
V. die Lehre von: u 
— und thue bad Gute. 

B. Mnch foldhe-Aatte, mit Denen mar geehentheils ie 
Beriegenheit gerieth, wenn man fie einveihen ſollte, haben 
in diefem Syſteme ihre gehörige Stelle erhalten; fo bie for 
genannten fünf Stüde, welche jeber Chriſt wiſſen foll, die 
acht Seligkeiten, die verfchiebenen Klaſſen von Sünden, dir 
Werke der Barmherzigkeit, bie ewangelifchen Näthe, m ſ. w. 

4. DieReligion ericheint ald etwas von Gott Gegebenes, 
als Gabe und Guade Gattes, nicht als etwas durch menſch⸗ 
liche Weisheit und. durch menfchliche That Errungenes. Hier. 
durch wird, wie hegreiflich, ber weichlichen, ſich felbſt ver⸗ 
götternden Nichtung des Nationalismus, welche ſich auch 
des katechetiſchen Unterrichts bemaͤchtigen wollte, entgegen 
getreten. Der Katechismus faͤngt mit Gott an. Ganz recht. 
Er bringt keinen einzigen Beweis vom Daſeyn Gottes. Wieder 
recht. Er debucirt aus der Schöpfungs⸗ und Offenbarunge⸗ 
Geſchichte die Eigenſchaften Gottes, überall mit Keckſicht 
auf die Faſſungskraft der Katechumenen und ihre Bedürfniſſe, 
mit Weglaſſung alles Unfruchtbaren und bios dem Theologen 
vom Fach Zugewkeſenen. Eben fo ſind auch die beſondern 
Standespflichten weg geblieben, weil dieſe in ein Religions⸗ 
Handbuch und m in einen kurz gefaßten Echulkatecieus 
Bam: 

- Siem — noch zwei andere Vorzüge: 

.5. Die Definitionen bed Katechtsamus zeichnen ſich in 
ber Regel durch Kfirge, Klarheit und Beſtimemtheit aus, über» 
haupt läßt bad witgelkeifte: — nut wenig 4: wüns 
ſchen übrig. 

6. tat vieder-Wibelßellen ri ei > Regel un Ei. 
klaſſiſche beigeſezt, ab quer ohne Daß Kapitel nab Vers 





— sine gereiften und bew wardigſten und zei 


Berbienft bed Hera Verfaſſers, das er fich durch feinen 
Katechis mus erworben, ausgefprochen haben ; fo fey es und 
jetzt auch vergduns, dasjenige namhaft. zu machen, bad uw 
jered Dafürhaltens als weniger gelungen erfcheitten dierſte. 
Jedoch find. wir weit entfernt, unfere Anſicht für bie abfolet 
beffere anzugeben, auch ba, wo wi tabeln, möchten: wir 
es blos ald eimen Beweis für bie Aufreerkſamkeit betracktet 
wiſſen, welche wir dieſem Katechismus zwyendeten. 


Die Orundlage des erſten Hauptſtuckes bilden Die if 


Artikel des apoſtoliſchen Spubolums: da aber der Inhalt 
Diefed Haupiſtuͤckes all das jenige, aber auch nur dasjenige 
in ſich begreifen foll, was Gott ſchon gethan Kat, bamit 
wis. heilig und felig werben, fo iſt erſichtlich, daß ber 41: 
und 12. Artifel, welche von ben lebten Dingen hauen, 
sicht hier, ſondern bort zur Sprache gebracht werben fellten, 
wo dasjenige ben KHindern vorgelegt wird, was Gott noch 
thun werde. Der 40. Artikel; „Ablaß der Sünden,” würde 
wohl dost am eheſten begriffen werben, mo bie Lehre von 
der Taufe, Buße und letzten Olung vorgetragen wird — Zar 
Lehre von dem, was Gott noch thun werde, alfo in das 
zweite HSauptftüch, fcheint und, wie bemertt wurde, bie Eſcha⸗ 
tologie zu gehören, aufferden fcheint und der englifche Gruß 
weniger hiehsu zu waffen, als dorthin, wo von ber Vereh⸗ 
mung deu.peiligen und Mariens inc beſeudere geſprochen wird. 
Die Lehre von has Kürche ſole von Der Lehre ihrer Wirk 


— — —— — — 


ira 


ſamteit nicht getrennt, die Behre: von der heil: Dreieinigkeit 


und’ vom Reinigungsort ausführlicher, die Lehre vom chriſt⸗ 
Kichen ‚Sotteöbienft und ber heil. Meſſe insbefonbere bei der 
Lehre. von den Sakramenten, namentlich bein heil. Abends 
mahle behandelt werben, eben fo müßten die heil. Safras 
mente den Geboten der chriftlichen Kirche vorhergehen; denn 
biefe Gebote beziehen fich ja auf den chriftlichen Gottesdienſt 
und die heil. Safraiiente. Die Lehre von ber chriftlichen Ges 
vechtigleit (oder vielleicht beſſer „Rechtfchaffenheit,” da Se 
rechtigkeit auch ald ein Speziale vorfommt,) fcheint und nur 
bie zweite Seite ber Lehre von der chriftlichen Liebe zu bilden, 
bie Darſtellung eines. chriftlichen von ber. Liebe getragenen 
Lebenswandels. Unter der Nubrit: Meide das Boͤſe, werben 
Die befannten vier Klaffen von Sünden aufgezählt, aber 
ohne Angabe eines Eintheilungsgrundes; ähnlich verhält es 
ſich auch mit der Rubrik: Thue dad Gute, Anch bier Toms 
men vier Nummern vor: 4. Beten, Saften, AUlmofengeben: 
Werte ber Barmherzigkeit; 2. die adyt Seligkeiten; 3. bie 
vier fittlichen Tugenden; 4. die evangelifchen Räthe, und 
zum Befchluffe Die Lehre von den vier letzten Dingen, welche 
busch Die Frage an das Vorausgehende angereiht wirb: „Wa 
Tann. und enblich noch mächtig vom Voſen abhalten und zum 
Guten antreiben?“ 


Weil wir dad Bemerkte für Mißſtaͤnde halten, fo er⸗ 
Ianben wir uns, unfern Lefern einen kurzen an vorzu⸗ 
legen, wodurch unfered Dafürhaltens bie oben genannten 
Bortheile der von dem verehrten Herrn Verfaffer eingeſchla⸗ 
genen Methobe erzielt und bie Mißſtaͤnde der Hauptſache 
nach beſeitigt werden duͤrften. 


Glaube, Hoffnung und Liebe. 


Erftted Hauptſt ü c. 
nd Sott geifan habe unb mod) Sue, bamit wir heilig 
J— und ſelig werben. — Glaube. 
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1. Abſqhunirt. 
Was Gott gethan habe n. ſ. w. 
TR 


Lehre von Goti, dem Schoͤpfer, und ſeinen Eigenſchaf⸗ 


ten. Bon ben Werken Sotted. Die Engel. Der Menſch. Sims 
denfall, Erbfünde und fortlaufende Verſchlechterung des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes. — 

"mM 


Erbarmung Gottes. Führungen Gottes unter — und 
Heiden als Vorbereitung auf die Erloſung. Der Erloſer. 
Leben, Leiden, Sterben, Auferſtehung und Himmelfahrt, 
Eigenfchaften des Erloͤſers, ſeine — ⸗ REDEN. 

III. 


Fortführung bes Werkes Chrifti burch den heil. Geiſt. | 


Berheißung und Sendung beffelben: Wirkſamkeit des heit. 
Geiſtes in den Apofteln, Göttliche Eigenſchaften, Gottheit 
des heil. Geiſtes. — Zufanmenfaffung des‘ Ganzen in ber 
Lehre von ber heil. Dreieinigfeit. | 
4. — 8. SlaubendsArtilel mit Ausnahme des 7. 
I. Abſchnitt. 
Was Gott noch thue u. f. w. 
Der heil. Geift vereinigte die Apoſtel und die Glaͤnbi⸗ 


gen. zw. einer Gemeinſchaft — Kirche. Die geſammte Lehre 


von der Kirche, ihren Gigenfchaften und Varſtehern. Auf 
"gabe ber Kirche ald eined Organs des "heil. Geiſtes. Sie 


fol die Menfchen bes in — erſchienenen —— — 


haftig machen: J 


arch Vertunhung der hottüichen Waffe Eefrant | 


der Kirche, Untruͤglichkeit deſſelben. 
II. 
Durch Darſtellung und Wittheilung der entfünbigenben 


und heiligmachenden Guade. Die Lehre von ben heil. Sakra⸗ 


a 
. 
U 
a 
| 
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menten. Das heil. Sakrament bed Witayd. Wittelpuukt bes 
chriſtlichen Gottesdienſtes. ur Buße, Ablaß. 


Durch Erziehung zu = hriftlichen Wandel, Gebote 

ber. Kirche. Strafgewalt der Kirche. 
"9. und 10. Staubensartikel. 
weites Bauptſt äd. 
Was Gott noch thun werde, damit wir heilig und ſelig 
werben. — Hoffnung, 
L Abſchnitt. 
Was Gott thun werde im Verlaufe ber Zeiten. 
Gr wird an und erfüllen, um mas wir ihn im Vater 
unfer bitten. (Das Ave Mania fpäter.) 
II. Abſchnitt. 
Was Gott thun werde am Abſchluſſe der Zeiten, 
Kod, Himmel, Hölle, Reinigungsort, letztes Gericht, 
ewiges Leben oder ewiger Tod. 
7., 11. und 12. Glaubendariikel. ; 
Zufammenfaffung bed Ganzen in ben bekannten fünf Etäden, 
Drittes Saunptftüäd. 
Was wir zu thun haben, damit wir heilig und felig werr 
ben. — Liebe. 

Die Liebe ift des Geſetzes Erfuͤllang. Wer Gott liebt 
haltet feine Gebote. Welches find bie Gebote) und was 
mäffen wie thun, um die Gebote zu erfkiien? 

Ä 1 Abſchnuitt. 
Lehre son: den zehn Geboten Gottes nach der — 


rung Chriſti. 
m Abſchniſtt. 
ELehre vonder chriſtlichen Gerechtigkeit Sea Rhefinf- 
fenheit). = 


| Meide das Böfe . 
4. Dad Bife, weichen wir ſelber üben: 
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a. Wenn wir bie böfen — nicht unterdrücken und 
ausrotten: 
Die ſieben alt ober Todfünden. 
b. Wenn wir unjer Herz der göttlichen Guiabe verſchließen: 
Die Sünden gegen ben beil. Geiſt: 
e. Wenn wir aus Liebe zum Böfen fündigen: 
Die himmelfchreienden Sünden. 

2. Das Böfe, wozu wir Andere verleiten und fie bare 
in unterflügen:. 

Die fremden Sünden. 
, II. 
Uber das Gute. 

4. Pflichten gegen Gott. Die gewoͤhnlichſten, beſonders 
Anbetung Gottes und Verherrlichung Gotted. Eid. 

2. Pflichten gegen die Sefchöpfe Sotteö: a. Verehrung und 
Anrufung der Heiligen, beſonders ber allerfeligften Jung⸗ 
frau. Ave Maria; b. Gebet für die Mbgeftorbenen; c. leib⸗ 
liche und geifttiche Werke der Barmherzigkeit; d. Betragen 
gegeu die vernunfts und willenlofen Geſchoͤpfe Gottes. 

3. Pflichten gegen uns felber: a. gegen den Leib; b. 
gegen die Seele; c. evangelifche Näthe, 

Bethen, Faſten, Allmofengeben. 
Wiederholung von 
Slaube, Hoffnung und Liebe. 

Wir geben eö gerne zu, daß audy diefer Plan Einiges 
gegen fich habe, namentlich daß das apoftolifche Symbolum 
zerſtückelt vorkommt; baß die himmelfchreienden Sünden nur 
einzelne Erfcheinungen jener gräßlichen Thaten bilden, welche 
eine Seele auszuüben im Stande ift, die in ihrer Verteufe⸗ 
lung das Böfe um des Böfen willen übt; daß Beten, All⸗ 
mofengeben und Faften nur in ihrem weiteften Sinue ale 
das Schema für die lebte Abtheilung gelten fünnen : allein 
ed wird doch dem Katecheten nicht fo gar ſchwer fallen, ſich 

Katholit. Jahrg. Xvii. qft. I. 12 ° 
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hlebei zurecht zu finden, da ihm durchweg eine logiſche Ord⸗ 
nung dargeboten wird. Übrigens, und das follte nie vers 
geffen werben, ift ed doch immer wieber der Katechet, beffen 
Geiſt dad todte Spftem beleben und als lebendiged Wort 
bem Geifte des Kindes mittheilen muß. 

Was das in den vorliegenden Katechismus aufgenoms 
mene Materiale betrifft, fo haben wir hierüber fchon oben 
unfere Übereinftimmung ausgefprochen; nur Weniges bleibt 
uns in diefer Beziehung zu wünfchen übrig. ©. 30, $r.87, 
wo das apoftolifche Symbolum in die befannten fünf Säge 
zufammengefaßt wird, hätte Referent die alte, geläuftge Faſ⸗ 
fung gewünfcht: 41. daß EinsGott ſey, ber Alles erichaffen 
bat und regiert, u. f. w. Unter die Sinubilder der Aufers 
ftehung, ©. 29, Fr. 82, durften das Saamenkorn und der 
Schmetterling mit aufgenommen werden. ©.46, Fr. 145 
will und der Ausdrud: „Gott anrufen,” nicht redyt gefallen. 
In der Lehre von den heil. Sacramenten, ©. 81 u. ff., 
follte die Gnade genauer ald eine entfündigende ‚und heilig 
machende bezeichnet werden. Sr. 233 wird der Ausdruck: 
„Mefle hören,” gepreßt, um daraus die Pflicht, der Predigt 
beizumvohnen, abzuleiten. Fr. 339 wird Efau ald ein Beifpiel 
ber Gefräßigkeit bezeichnet, und Sr. 340 läßt Heroded aus 
Zorn, Fr. 335 aus Stolz, die Kinder ermorden. Fr. 376: 
„Welches find die Armen im Geiſte?“ bier ift Referent der 
Unficht, dag Armuth im Geifte dem Hochmuth ded Verſtandes 
entgegen zu fegen fey. Am meiften dürfte die Lehre von den 
Adläffen, Fr. 309-311, angefochten werben, meil ſich der 
Herr VBerfaffer nicht beftimmt genug ausgedrüdt hat. Er 
nennt den Ablaß eine Nachlaffung zeitlicher Siündenftrafen, 
allein man weiß nicht, ob dieſe natürliche Kolgen der Sünden, 
3. B. bei der Verfchwendung Armuth oder pofitive Strafen 
von Seite Gottes oder von Seite der Kirche feyen. 

Wir wenden und nun zum Formellen des Katechismus 
in feinen Fragen und Antworten. $r.17 lautet: Was heißt 
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das, Sott ik ewig? Hierauf folgt die Antwort: „Gott iſt 
immer gewefen und wird immer ſeyn.“ Hiemit ift die Frage 
‚offenbar erfchöpft; allein es folgt noch ein fernerer Gag, 
welcher nicht ſowohl auf die Ewigkeit, ald Unveränderlichkeit 
Gottes fich bezieht: feine Allmadır . . . nimmt nie ab, und 
feine Weisheit und Güte‘. . . bleibt dr immer gleich. Es 
hätten zwei Fragen geſtellt und zwei Antworten gegeben 
werden follen. Eben fo verhält es ſich auch mit Fr. 28: 
„lehrte Zefus blos mit Worten? In der Antwort find noch 
zwei weitere Fragen mit eingeichloffen : Was verhieß uns 
Sefus von Oben herab? und was febte Er ein, um uns 
diefe Gnade mitzutheilen? Ebenſo Er. 84, 130. Manche 
YUntworten find unvollftändig, fo in Sr. 78 (es fehlt hier: 
Ablegung eines reumüthigen Sändenbefenntniffes) ; in Fr. 100 
(es fehlt hier: die Ehre Gottes unter den Menſchen beförs 
bern; andere Autworten find erft vollftändig, wenn dad in 
der angefügten Note Gefagte dazu gezogen wird, fo in 
5.271, 327. Wir begegnen ferner mehreren Doppelfragen 
und Doppelantworten, fo Fr. 70: „Bon wem und auf 
.. welche Art und Weife wird die heil. Sirmung ertheilt? % 
Fr. 278: „Wo und mit welchen Worten hat Sefus Ghriftus 
das heil. Altarsſakrament eingefett ? (Die Antwort auf Wo? 
würde fauten: „Sn einem Saale” und nicht: „Am legten 
Abendmahle.“) Fr. 360: „was ift unter dem Bitt⸗, Dank⸗ 
und Lobgebete zu verſtehen?“ Auf einige Fragen würde der 
Kumdige entweder feine oder doch eine andere Antwort geben, 
ald der Katechismus fie enthält, fo Fr. 41: wie hat Jeſus 
gelitten, Es folgt die Antwort: freiwillig und aus Liebe zu 
Gott und ven Menfchen.” Fr. 51: „Wie mußte Jeſus als 
Menſch in den Himmel eingehen?“ Antw. : „Sefus Ghriftus 
ging durch Leiden in feine Herrlichkeit ein! Sr. 116: „warum 
follen wir uns vor ängftlichen und unnützen Rahrungsforgen 
hüten?“ Antw. „Chriſtus verbietet und die ängftlichen Sors 
gen für das Zeitlihe, (Warum nicht lieber: „weil wir 
R 42 * 


⸗ 


180 


wiſſen, daß Gott unſer liebevoller Vater ifEP«) gl. Fr. 357 
und Antw. — Das Hauptgebrechen der Fragen und Ant⸗ 
worten in unferm Katechismus ift indeß diefed, daß die 
letztern gar oft nicht in der Faffung, welche bie erflern er⸗ 
heifchen, gegeben find. Se nach der Befchaffenheit der Frage 
muß Die Antwort auch eine andere Faſſung erhalten, gleich⸗ 
wohl foll fie auch der Art feyn, daß fie einen ganzen, für 
fich beftehenden, abgefchloffenen Sat bildet und darum ben 
Inhalt der Frage in ſich aufnimmt. Wir zeigen das an dent 
nächften beften Beifpiele. Sr. 302 lautet: „Welcher fefte 
Borfaß entiteht aus einer wahrhaften Reue?" Die Antwort 
folte nun heißen: „Aus einer wahrhaften Neue entfteht der 
fefte Vorfag, nicht mehr zu fündigen.” Diefe Antwort ent 
fpriht der Faſſung der Frage und bildet einen für ſich bes 
ftebenden Sab. Dagegen lautet in unferm Katechismus die 
Antwort fo: „Wer aufridjtig bereut, daß er geſundigt habe, 
ber nimmt fidy ernftlich vor, nicht mehr zu fündigen.” Sin 
ähnliches Mißverhältniß zivifchen Frage und. Antwort findet 
fih auch: Fr. 8, 9, 14,25, 42, 59, 69, 76, 139, 142 
uf. f. Zu rügen dürfte noch feygn, daß Nummer 10 und 
44, 153—155 nur je eine Frage bilden, und daß die Fragen 
212 216 nidyt an ihre Etelle fondern nad) Frage 385 eins 
gereiht wurden; gehören fie eher hieher ald zu 211, fo 
follten ſie auch die fortlaufenden Nummern haben. 

Ohne Vorurtheil, blos dad Intereffe der Wahrheit im 
Auge behaltend, haben wir und über die Vorzüge wie über 
die Gebrechen des vorliegenden Katechismus ansgefprochen, 
ja wir haben die legtern abfichtlich in ihrer ganzen Schärfe 
: hervorgehoben, weil fle nicht fo faft ein Eigenthum bed hoch⸗ 
würbigften Herrn Verfaffer, ald vielmehr ein gemeinfames 
Beſitzthum der bisherigen Katechismen find, deffen der Eine 
mehr, der Andere weniger ſich entlediget hat. Nach einer 
folchen unpartheitfchen Prüfung halten wir ed aber zugleich 
auch für unfere Pflicht, in Kürze einige Vorwürfe von dieſem 
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Katechismus abzuweiſen, bie ihm neulich in ben freimäs 
thigen Blättern von Pflanz, 1886, 5. Heft, 8.233271, 
Durch. den Hrn. Pfarrer Dr.$ridolin Huber gemacht worden fi nd. 
Daß die Antworten durchgehende zu lang ſeyen, wie 
Huber, S. 285, bemerkt, davon konnte ſich Neferent durch⸗ 
and nicht überzeugen; bisweilen trifft es wohl ein, aber 
foiche Antworten find dann nur Zufammenfaffungen von 
Belanntem. Wenn das Kind im zweiten Glaubensartikel 
Shriſtum ald wahren Gott und Menfchen glauben fol, fo 
ift es hiefür nicht ohne Beweis, denn als folchen hat es 
ihn ſchon in der biblifchen Geſchichte, weldye voraudgegangen 
it, kennen gelernt (©. 236). Die Lehre vom Ausgange 


des heil. Geiſtes, fo wie vom unauslöfchlichen Gharafter 


einiger Sacramente gehört allerdings in einen Katechismus, 
weil in bemfelben überhaupt fein Dogma fehlen fol (S.237). 
Überhaupt ftügen fidy die meilten Einwendungen Dr. Hubers 
auf die falfche Vorausſetzung, daß die Kinder aus dieſem 
Katechismus den erften Unterricht empfangen, während dod), 
wie ber hochverehrte Herr Verfaffer ſich ſelber in feinem 
Vorworte erklaͤrt, die biblifche Geſchichte vorausgeht, fo, 
daß der Katechismus den größern Kindern und .der chriſten⸗ 
lehrpflichtigen erwachſenen Jugend in die Hände gegeben 
wird, überhaupt ein Buch für zeitlebens ift. Nach des Res 
cenfenten Anfichten wären wenigſtens 4 Ratechismen noth⸗ 
wendig. Auf jene falfche Vorausſetzung fügen fich die Eins 
wendungen gegen die verfchiedenen Klafien von Sünden 
(S. 238 — 240), nicht zu gedenken, baß die Behauptung, 
die dreifache Unkenſchheit fey den Kindern der dritten wie 
der erften Klaſſe noch unbefannt, durch traurige Srfahrungen 
der Unwahrheit überführt wird. Man kann gegen das Böfe 
nicht frühzeitig genug auf ber Hut feyn, und wenn man 
einem Kinde vernünftiger Weiſe auch Feinen vorfäglichen 
Todſchlag zutrauen darf, fo kann fich doch frühzeitig. ein 
folcher Haß und Neid der jugendlichen Herzen bemächtigen, 





188 


der in feiner Auswicklung jener gräßlichen That fähig witb. 
„Die zehn Gebote,“ heißt ed S. 243, „find Feine Korm der 
Sittlichkeit für Erwachſene, viel weniger far Kinder.” Hier 
hat Recenfent blos überfehen, daß der Katechiömus den Des 
falog fo behandelt, nicht wie ihn Chriſtus aufgehoben, fon» 
gern zur Vollendung gebradıt hat. Daß ihm bad Faſtenge⸗ 
bot (S. 244) ein Dorn in ben Augen ift, willen wir von 
früher; aber darum bleibt ed deunsch gewiß, daß ein Abs 
druch von Speifen, namentlich von Lieblingsfpeifen, und 
geitenweife völlige Enthaltſamkeit, ganz dazu geeigitet if, 
den Geiſt zur Nüchternheit zu bringen und ihm zu einer 
freudigen Herrfchaft über die niebern Begehrungen des 
Gleifches zu verhelfen. Die Begierbtaufe (S. 245) fünnen 
nur Solche geftrichen wiffen wollen, weldye entweder fo 
rigoros find, daß fie Jedem, ber nicht leiblich abgewajchen, 
nicht „buchftäblich” getauft ift, Die Geligkeit abfprechen : 
oder welche dad Saframent der Taufe überhaupt nicht hoch 
anfchlagen. In Beziehung auf den Ablaß haben wir bem 
im Katechisus fich vorfindenden Mißſtand fchon bemerffich 
gemacht; der Recenſent benübt biefen nach feiner Weiſe 
(8. 246 — 250). „Der Katechismus, heißt es unter Ans 
derm, „macht die Gottheit von dem Papfte abhängig.“ Wunder⸗ 
‚bar, und im Bußſakrament madıt der Herr fogar die Ver⸗ 
zeihung des Himmels von der Losſprechung einfacher Priefter 
abhängig; und doc fpricht er zu Petrus: „dir will ich bie 
Schluͤſſel des Himmelreiched geben!“ Dem Papſt wird (©. 
250252) glüdlichermweife noch ein primatus honoris, ober 
beffer gefagt, ein primatus necessitatis gelaffen, „Allee Aus 
dere ift Anmaßung und Mißbrauch von feiner Seite.” 

Am meiften wurbe Referent durd, die Bemerkung (S. 
286. 2.) überrafcht, daß der Hauptendzweck ber heil. Meffe 
danfhare Srinnerung an den Verſoͤhnungstod Jeſu fey, u. f. f.3 
fonft hatte man fie in der kathol. Ricche ald eine unblutige 
Vergegenwaͤrtigung jenes bintigen Berfühnungstodes betrach⸗ 
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tet. Eben fo fonberbar kam ihm (S.259) dad Anſinnen vor, 
vie Lehre von ber chriftlicdyen Gerechtigkeit jener von ben 
Saframenten vorausgehen zu laſſen. Nach dem Cehrbegriffe 
eined Pelagianerd geht biefed ſchon an, aber ob auch die 
Katholifen ohne vorausgegangene Gnade gerecht zu werben 
glauben? Statt des apoſtoliſchen Symbolums (dad veraltet 
ift) wird und (S. 264 — 266) ein anbered vorgelegt, auf 
welches man fich durch die Taufe verbindlich macht, und 
worin Chriſtus in feiner hböchften Würde damit bezeichnet 
wird, daß er von Gott zum Herrn über Alles gemacht iſt. 
Auferftehung der Todten und ewiges Leben befagen dasſelbe; 
mwahrfcheinlic; ift eben das ewige Leben die Auferftehung ; 
die Auferftehung zum Gericht, zur Berdammung, zum ewigen 
Tode ift nur ein Pleonadmud. Eiheu jam. satis. 

Zum Schluffe unferer Anzeige des vorliegenden Kates 
chismus ſey ed und vergönnt, noch ein Wort an den hoch⸗ 
würbdigften Herren Berfaffer degfelben zu richten. Wir aner 
tennen feine großen Verdienſte um die Bildung der deutfchen 
Jugend, und danken ihm für dad Opfer, welches er in 
feinen grauen Tagen eben dieſer deutichen Jugend dadurch 
gebracht bat, daß er fü der mühfamen Arbeit, einen Kar 
techismus zu fertigen, unterzog. Wenn er in dieſem Werle 
auch unmöglich die Wünfche Aller berücfüchtigen und befries 
digen fonnte, wenn fich auch böswillige Urtheile gegen fein 
Werk erheben follten, wir geben ihm unter den vorhandenen 
den Vorzug und wünfchen nur, daß Alle, welche fich des⸗ 
felben bedienen, eine eben fo innige Liebe zu den Kleinen in 
ihrem Herzen tragen möchten, wie Shriftoph Schmidt 
fie von jeher bewiefen hat. 


Freundliche Bemerkungen zur voranftehenden Recenfion. 


‚ Boranftehende Necenfion verdient gewiß den wärmiten 
Dank jedes unbefangenen und partheilofen Katholifen. Mit 
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ebenſoviel Sachkenutniß ald fchonender Rücdficht bebandelt 
fie die wenigen Heinen Gchrechen, von benen ein fo wich 
figed Werf kaum jemals frei feyn wird. Wit Wahrheit und 
Zartheit hat fie die Fridolin Huber’fchen Rügen zurüdger 
wiefen und ihren männlichen Charakter bi and Ende ber 
hauptet. Selbft ihre beantragte Verbefjerung der fogenannten 
fünf Hauptſtücke bietet fie nur ale individuelle Anficht dar, 
dringt fie nicht als ein abfoluted Beflered auf, und ſtellt 
ed dem Katecheten anheim, Die vermeintliche Unordnung 
Jogifcher zu ordnen. 

Diefe Undefangenheit wird ed ebenfalld gut aufnehmen, 
wenn über die vermeintliche Unordnung ein Paar Worte . 
geſprochen werben. 

Recenfent glaubt, das apoftolifche Eyrtbolum enthalte 
nicht nur das, was Gott ſchon gethan habe, ſondern auch, 
was er thue und thun werde, worunter z. B. Auferſtehung 
des Fleiſches und ewiges Leben begriffen ſey. Aber hier 
handelt es ſich im ſtrengen Sinne nicht von der Anwendung 
und von den Wirkungen des Glaubens, ſondern vom Glau⸗ 
ben a priori oder in thesi. Der gütige Gott hat durch feinen 
eingebornen Sohn die altsteftamentalifche und durch Irr⸗ 
lehren verdunkelte Glaubenslehre von der Wuferftehung und 
vom ewigen Leben erklärt und beftätiget. Nach biefer Deus 
tung ift die Schmidtifche Angabe gewiß richtig. Nach ders 
felben Deutung fönnen wir die Artikel: „von dannen er kom⸗ 
men wird, zu richten die Lebendigen unb die Eodten, Ges 
meinfchaft der Heiligen,” unter dem Glauben begreifen; 
fonft fielen auch diefe Lehren in die Rubrik der Hoffnung, 

Daß Recenfent die Lehre von den heil, Sakramenten 
mit vielen andern Nebenzweigen auch noch dem Symbolum 
unterfchieben will, iſt zu viel verlangt, Der Abſchnitt von 
den Saframenten, befonderd der Buße und dem Abends 
mahle, ift von fo großem Umfange, baß er eine eigene Ab⸗ 
theilung, wie eine eigene Behandlung verbient, 
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" Yuf ähnliche Weife könnten wir über den neuen Plan 
mehrere entgegengefegte Anfichten aufftellen. Doc; das Ger 
ſagte dürfte genügen, um zu bemweifen, daß die vielen Sys 
ſteme der Katechismen der Auffaffung eincd Dritten oft 
blos deswegen unlogifch erfcheinen, weil fie mit dem Syſteme 
dieſes Dritten nicht harmoniren, Bei dem bisherigen Mangel 
und Wirrwarr der Katechidmen erdachte fich faft jeder eifrige 
Katechet einen eigenen Unterrichtöplan, von dem er, ale 
feinem geliebten Schooskind, nicht gerne Taffen will, Schon 
in diefer Beziehung erachten wir jened Syſtem für das ans 
gemefjenfte, das ſich ſowohl durch fein hohes Alter als feine 
firdyliche Autorität Achtung erworben bat. Sey es auch, 
Daß die fünf Hauptſtücke des ehrwürdigen Petrus Canisius 
in allen ihren Heiniten Theilen eine fcharfe Kritif nicht aus⸗ 
halten, fo fümmt ed doch nicht fomohl auf dad Kleid, als 
anf die Sache, nicht fowohl auf den Leib ald anf die Seele 
an. Die Hauptſache ift, Daß in einem Katechismus Alles 
enthalten und kurz und deutlich erflärt fey. Das übrige ift 
Nebenfache, die ſich in jedem Denker anders geftaltet. Quot 
capita, tot systemata. 

Bemerkenswerth ift Die Anficht in den neuen Briefen 
Aber die Seelenforge von Häglfperger. (Sulzbach. 
Seidel, 1835.) Er fagt: 

„In Bezug auf die einzelnen Lehren bleibe man bei 
den vorgefchriebenen Katechismen, deren Grundlagen durdy 
aus der von der Kirche gegebene Catechismus romanus 
bleiben fol. Willkür foll in einer fo heiligen Sache durch⸗ 
aus nicht herrfchen, und Fein Katechet darf wohl fo eitel 
von ſich denfen, daß er die Kehren des Glaubens und der 
chriftlichen Sefittung beffer in Worte zu faflen vermüge, ale 
Die Kirche gethan. In der fortwährenden Beränderung oder 
(wie man zu fagen pflegt) zeitgemäßen Umgeftaltung der 
Kotedhismen liegt, wie ich fchon oben bemerkt habe, gleidy 
false — mich fchmerzt ed, aus Erfahrung Hier reden zu 


nüffen, und mich würbe ed unendlich erfreuen, wenn meine 
Amtsbrüber aus Erfahrung in diefer Beziehung ‚anderer Mei 
nung feyn fünnen — eine der Urfachen des überbandgenoms- 
menen Indifferentismus in Sachen ded Glaubens und ber 
Sittlichkeit. Wie follte man denn an dem mit Achtung hans 
gen, was fort und fort geändert wird? Man betrachtet fo 
gerne die Religion — auch ald Inhalt der Katechismen — 
fowohl in Bezug auf die Materie, ald auf die Form der 
felben, als ein väterliched Erbtheil, dad vom Vater auf den 
Sohn unverändert übergehen, fol, und hängt eben um ber 
Unveränderlichkeit derfelben willen deſto inniger an ihr. Man 
wundere fich daher nicht, wenn manche Altern, zumal auf 
dem Lande, durch die fortwährenden Veränderungen ber 
Katechiömen und in denfelben vieler althergehrachter Auss 
drücke, felbit Gefahr befürchten, auch für die Materie des 
Glaubens, und wenn an die Stelle dieſer Furcht allmählig 
Gleichgültigkeit tritt.“ 

Diefe überwiegenden Gründe fprechen zu laut für bie 
Beibehaltung des Schmidtifchen Planes, und zwar nad, reife 
licher Überlegung, ohne alle Abänderung. Wir hätten 
allerdings dem englifchen Gruß gerne ein anderes Pläß- 
chen angewiefen, aber wohin? &rinnert dieß Gebet nicht 
auch an die heilbringende Menfchwerbung Jeſu? Sol die 
liebreiche, göttliche Mutter von ihrem geliebten Sohne ge 
trennt werden? Könnte nicht der fromme Beter hei diefer 
Trennung auf den Gedanken verfallen, daß man ben eng⸗ 
lifchen Gruß nach und nach verbannen wolle, wie fich bereit 
einige aufgellärt feyn wollende Geiftliche fchämen, dieſes 
Gebet dem Vater unfer beizufügen? Wird nicht die gnaden⸗ 
volle Sottedmutter felbft von der Kirche unfere Hoffnung 
genannt? Sp Iaffen wir auch diefed kurze Gebetlein unmit⸗ 
telbar auf das Gebet ded Herren folgen, follte ed auch bier 
und da einem hochgelehrten Denker nicht gefallen. 

Was fragliche Necenfion über das Formelle bed Kates 
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chigenud bemerft has, dem flimmen wir größtentheile bei. 
Die Doppelfragen und Doppelantworten find nicht zu bils 
ligen, obwohl die gute Wbficht des Verfaffere dem Büchlein . 
die möglichfte Kürze und eben dadurch die mögliche Wohl 
feitheit zu verfchaffen, deutlich, hervorleuchtet. Diefer Doppels 
zweck konnte aber durch eine noch größere Vereinfachung ers 
gielt werden, wenn nur ‚eine Hauptfrage geftellt und die 
Mittelfragen gänzlich weggelaffen würden. Die Hauptfrage 
müßte man dann in einfachen Sägen beantworten, Die jeder 
Katechet durch Zwifchenfragen zu entwideln verftehen wird. 
Ein einziges Beifpiel möge dieſen Wunfch- anfchaulic, 
machen. 

Die britte Bitte im Gebet ded Herrn koͤnnte fo gefaßt 
werden: 

Wie heißt die dritte Bitte? 

Dein Wille gefchehe wie im Himmel, alfo auch auf 
Erden. 

Was lehrt und Jeſus in diefer Bitte? 

Wir follen in Allem, was wir denken und thun, ben 
Willen Gottes vollbringen. Wir follen nicht nur einige, fons 
dern alle göttlichen Gebote erfüllen. Wie die Engel und Heis 
ligen im Himmel den Willen Gottes vollfommen ſchnell und 
nur aus Liebe zu Gott vollbringen, fo follen auch wir auf 
Erden diefem jchönen Beifpiele folgen. Auch in Kreuz und 
Leiden follen wir Gott: gehorchen und wie Jeſus beten: 
wenns möglich ift, Vater! fo nimm diefen Kelch von mir, 
doch nicht wie ich will, fondern wie du willſt. Aber ohne 
Gottes Beiftand können wir den Willen Gotted nicht ers 
füllen. Wir müffen darum bitten, deßwegen heißt bie dritte 
Bitte: Dein Wille gefchehe wie im Himmel, aljo auch auf 
Erden. 

Mit dieſem dringenden Wunſche verbinden wir einen 
zweiten und größern, nämlich : daß vorliegender Katechis⸗ 
mus einer nochmaligen Revifion unterworfen 
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werde, um zu gleicher Zeit mehrere loͤbliche Zwecke zu 
erreichen. 

Die Arbeit im Sanzen ift Gold, nur muß es noch eins 
mal durchs Feuer, um reiner und glängender daraus hers 
vorzugehen. Die Recenfion nahm viele Flecken wahr,. und 
ein fcharfed Auge wird noch mehrere entbeden, nicht fo faſt 
wegen ber Unrichtigfeit, ald wegen Mangel an Präcifion 
der Erklärungen. Der ganze Katechismus muß auswendig 
gelernt werden. Um ihm freubige Annahme und eine bleibende 
Stätte im Gedaͤchtniß zu verfchaffen, müffen fänmtliche 
Säge nur Perlen ſeyn, die an filberne Fäden gefaßt werden. 
Kein Wort fey zu wenig ober zu viel. Was nur dem Munde des 
erflärenden Katecheten angehört, darf nicht gedruckt, fondern 
nur mit Verfland und Gemüthe aufgenommen werden. Das 
Wert des Herrn Chriftoph Schmidt ift und bleibt ein fhäß- 
bares Monument feiner Tatechetifchen und pädagogifchen 
Wiſſenſchaft. Daß cd aber einer Bervolllommnung gewürdiget 
werde, kann ihn nur freucn. 

Diefes Kunſtwerk nod einmal umgegoffen, erfcheint dann 
ald ein neu bearbeitetes Bud, und entgeht dem Ver- 
dacht eined unedeln Nachdrucks. Dem eriten Verfaffer bleibt 
immer die Ehre, das Fundament gelegt, und ein ſolides 
Haus darauf gebaut zu haben, dem Berbefferer nur die 
Ehre einer paffendern Einrichtung. Will eine und nöthig 
fcheinende Umarbeitung beliebt werben, fo bitten wir die 
Umarbeiter, neben andern Birchern vorzüglich zwei im nänte 
lichen Sahr erfchienene vortreffliche Katechismen zu benügen, 
wovon einer von Ontrup, der andere, vielleicht noch bef> 
fere, für die Erlauer Didzefe verfaßt ift. Ihre Titel 
heißen: Katechismus der Fatholifhen Glaubens 
und Sittenlehre, von Godehard Ontrup, weil. 
Paſtor an der Jacobikirche in Goslar, (Haunover, 1836, 
bei Hahn); Katechismus oder Unterridt in ber 
Fatholifhen Religion für die Erlauer Diözeſe 
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(GErlau 1836). Die dem Augsburger Katechismus angehärtgten 
Gebete eines katholiſchen Chriften hat Recenfent 
anzupreifen vergefjen, wie fie ed doch verbienen. Wo anderd 
ſollen die Kinder Die täglichen Andadıts Übungen lernen, 
als im Lehrbuch der Religion? Es gibt zwar diefer Gebete 
eine große Menge, aber meiftentheild fo kalt wie &is, ober, 
in Reimen tönend, wie eine Kinderflapper. Hohen Werthes 
achten wir die Schmibtifchen Gebete, weil fie, ber ältern, 
frömmern Zeit entnommen, den wahren firchlichen Geift 
athmen, den kindlichen Verftand wie bie Liebliche Sonne 
beleuchten und ihrem Gemüthe eine Fräftige Nahrung reichen. 
Indeſſen konnen wir und nicht enthalten, darüber ein Baar 
gutgemeinte Worte zu fprechen. Alle jene Gebete, welche 
in den fo allgemein verbreiteten Sebetbischern gefunden wers 
den, gehören nicht hierher. Füglich können aus diefem Grunde 
weggelafien werben die Gebete beim heil. Meßopfer, Beichts 
und Sommunisngebete, fo mie die Kirchengebete auf die vor⸗ 
züglichften Zefte des Jahrs, fammt den beigefügten Fürbitten. 

Alle übrigen Gebete, welche beinahe taͤglich oder unter 
der Woche verrichtet-werden, bürfen nicht fehlen. Mit Necht 
find aufgenommen worden: Glaube, Hoffnung, und Liebe, 
Reu und Leid, Morgen-, Abend» und Tiſch⸗Gebete. Gerner: 
wenn man bie Gchetglode jeden Morgen, Mittag und Abend 
läutet, wie auch jeben Donnerstag zum Andenken an bie 
Leiden Jeſu am Olberg, und am Freitage zur Erinnerung 
an feinen Kreuztod. Schön und rührend find die Gebete, wann 
die Uhr fchlägt und wann die Sterbeglode geläutet wird. 
Den Schluß machen : die Erneuerung des Taufgelübbes und 
die Firmungsgebete. Rur zwei AndachtösÜlbungen vermiſſen 
wir ungerne: die Selbſtaufopferung oder die (ſogenannte) 
gute Meinung und die fünfzehn Geheimniſſe des 
Nofentranzes, Erſtere Übung ſoll immer mit dem Morgen⸗ 
gebet verbunden werden, um dem heil. Paulus zu folgen, 
der uns lehrt, Alles was wir thun, ſelbſt wenn wir eſſen 
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oder trinken, zur Ehre Gottes zu verrichten. Diefe Morgens 
Ubung möchte manches gute Kind in Rüderinnerung dieſes 
Beriprechend, vom Sündigen zurücdichreden. O wie herrlich 
ift das Gebet, dad und unfere fromme Mutter vorgebetet 
bat: „Allmächtiger Gott! ich opfere dir auf alle meine Ger 
danfen, Worte und Werke. Sch vereinige fie mit den uns 
endlichen Verdienften Jeſu Shrifi. Nimm fie hin zu deiner 
höchiten Ehre und Anbetung ‚”’ u. f. w. 

Die fünfzehn Geheimniffe ded Nofenkranzes find uns 
deßwegen fo ehrwürdig, weil fie in gedrängter Kürze bie 
SHerabfunft Zefu Shrifti vom Himmel bis zu feiner Rückkehr 
in denfelben mit den allerwichtigften Momenten feines Erden⸗ 
lebens in freundliche Erinnerung bringen und das Her; auch 
der noch fo wenig gebildeten Menſchen tröften und erquiden. 

Mögen nun diefe fanften Rachflänge nicht ohne Wirkung 
verhallen. Sie fommen aus einem guten Herzen, und fo 
hoffen wir, daß fie den Weg zu guten Herzen auch nicht: 
verfehlen. 


Pragmatiſche Gefchichte der deutichen Mationals, Provinzial: und 
vorzüglichften Didcefan-Eoncilien vom vierten Jahrhundert bis auf 
das Concilium zu Trient. "Mit Bezug auf Ölaubens » und Sitten« 
lehren. Kirchendisciplin und Liturgie, von Anton Joſeph Bins 
terim, Doctor der Theologie, Ritter des päpftlihen Ordens 
vom goldenen Sporn, Mitglied der Patholifhen Akademie in 
Rom un) Pfarrer zu Bilk und der Borftadt Düfleldorf. Zweiter 
Band. Geſchichte und Befchlüffe der Koncilien des achten und 
der eriten Hälfte des neunten Jahrhunderts. Mit einem wohl- 
getroffenen Bildniffe des Verfaſſers. Mainz, 1836. Bei Kirch⸗ 
heim, Scott und, Thielmann. 


Der zweite Band, mit welchem die Gefchichte der deut⸗ 
ſchen Soncilien an höherem Sntereffe fehr zunimmt, zerfällt 
in zwei Theile, von denen der erfte Theil 1. die Gefchichte 
ber beutfchen Soncilien des achten Jahrhunderts, 2. Die 
authentifchen Akten und Befchlüffe diefer Soncilien, und 3. 
aus denjelben hervorgehende wichtige kirchliche Bemerkungen 
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enthält; und der zweite Theil 4. Die Gefchichte der deutfchen 
Soncilien von 800 bid 856, das ift bid zum Tode des Erz 
biſchofs Rabanus von Mainz behandelt, und 2. die Acten 
und Befchlüffe der in diefer Zeit gehaltenen Goncilien anführt. 

Wiewohl die verberbliche Stile im kirchlichen Leben, 
womit bad fiebente Sahrhundert fich geendet hat, auch beim 
Anfange des achten in Deutfchland noch fortdauerte, und, 
wie Bonifazius an Papſt Zacharias felber fchrieb, die Ne⸗ 
figion feit fechzig bis flebenzig Jahren ganz zu Boden lag, 


die Bisthümer meiftend in den Händen geldbegieriger Laien 


oder ehebrecherifcher Geiftlichen fich befanden, die auf nichts 
als auf den zeitlichen Gewinn fahen, die Diakonen diefer 


Biſchöfe meiftentheild von Jugend auf in Ehebruch und Uns 


feufchheit lebten, fogar im Diaconate vier bis fünf oder 


noch wehr Beifchläferinnen hielten, und dem ungeachtet fich ' 


getrauten, öffentlich dad Evangelium zu lefen, und zulebt 


gar Bischöfe wurden, ed unter ihnen auch nicht wenige gab, 


welche, obgleich fle die Keufchheit hielten, doch dem Trunte, 
der Ungerechtigkeit und der Jagd ergeben waren, oder bes 
waffnet mit in das Feld zogen und mit eigener Hand das 
Blut der Chriſten ſowohl ald der Heiden vergoffen, denn 
Biele trugen zwar fchon den Namen Chriſten, waren aber 


noch allem Sreuel des Heidenthums ergeben; fo dffnete doch 


ber raftlofe Eifer der deutfchen Glaubensprediger, befondersd 
des heil. Bonifaziud unwandelberes Fefthalten an dem Stuhl 


Petri, bald erfreulichere Ausfichten. Denn was der heil. Aus 


guftin von dee Mutterfirche, ihren Söhnen und deren Vätern 
im Allgemeinen fpricht, findet auch in Bonifazius und feinen 
Senofien im heil. Amte feine volle Bedeutung. „Als Väter, 
fagt dieſer heilige Bifchof, „waren gefandt die Apoſtel, ftatt 
der Hpoftel find nun Söhne geboren, diefe find die anges 
ordneten Bifchöfe. Denn die heiligen Bifchöfe, woher find 


fie? Selbft die Kirche nennt fie Väter, fie felbft hat diefelben . 


gezeugt und auf die Stühle der Väter geſetzt. Denke alſo 
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nicht, die Kirche ſey verlaffen, weil du nicht fiehft den Petrus 
ober den Paulus, weil du jene nicht fiehit, wodurch fie ents 
ftanden find. In dem Sohne wuchs auf die Vaterfchaft. 
Statt deiner Väter find dir Söhne geboren, und 
du wirft fie feßen zu Fürften auf der gangen Erde. 
Dieß ift die Fatholifche Kirche.” In diefem Geifte entfaltete 
fich in. Deutfchland die Tatholifche Kirche. Selbft der Name 
Katholik geht mit dem Chriſtenthum auf die Deutfchen 
über, und wie ſich Bonifagius Bifchof der Fatholifchen apo⸗ 
ftolifchen römischen Kirche (archiepiscopus et legatus ger- 
manicus catholicae et apostolicae romanae sedis) nennt, 
fo. nennen ſich die Neubefehrten in Deutfchland nicht Bonis 
fazianer, Kilianer, x. fonden römiſch katholiſche 
Shriften. Der Name beurfundet die Legitimität der Abs 
funft, und bie Segitimität der Abkunft erwirbt Anſpruch 
auf den von Shriftus feiner Kirche hinterlaffenen Erbtheil. 
(Matth. XXVIII, 20) So fonnte ed nicht fehlen, daß 
auch in Deutfchland die Gewalt des Heidenthume unterlag, 
edler Sinn die alte Rohheit verbrängte, das Licht des Glaus 
bens an die Stelle des finftern Gößendienftes trat, und das 
Sentrum alles Lebens in der Kirche Shrifti feine ſegensvolle 
Wirkung über Alle verbreitete, die fih in feinen Umkreis 
einmal geflüchtet hatten. Die Beichlüffe des Concilium ger- 
manicum vom 21. April 742, der Soncilien zu Liptina 743, 
zu Soiffons 744, des bayerischen Sonciliumd von 763, des 
zu Dingolfing vom Jahr 772, zu Düren vom Sahr 779, 
die Synodalftatuten von Riedbach, Freifingen und Salzburg 
vom Jahr 793, vor allem die Beichlüffe ded im Jahre 794 
zu Frankfurt gehaltenen Rational-Sonciliums, nebft den Synos 
dalftatuten des heil, Bonifazius, den Kapitularien aus Dem 
achten Jahrhundert, und den canonifchen Briefen der Päpite 
Gregor LI., Gregor TIL und Zadariad an Bonifaziug, 
welche der Verfaffer mit vieler Erudition im erſten Theile 
vorliegenden Bandes gefchichtlich begründet und der Gelehrten⸗ 
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weit authentifch übergibt, Jiefern hiefür Die deutlichſten Be⸗ 
weife. Am längften verweilt der Berfaffer bei ber Irrlehre 
der Mdoptinner, welche den Deutichen zuerſt dad Kleinod 
des wahren Glaubens zu rauben drohten. Diefe Irrlehre, 
weiche Chriſtum für einen aboptirten oder angenommenen 
Sohn Gottes erflärt, war, wie der Verfaſſer ©. 46 x. 
nachweist, zuerft in dem Kopfe eined gewiffen Theodiskus 
entſtanden, ber ald der Nachfolger des heil.Sfivor auf dem 
Stuhle zu Sevilla angeführt wirb, und felbft die Mozaras 
bifche Liturgie verfälfcht haben fol, um fie mit feinem Irr⸗ 
thume in Ginflang zu bringen. Elipand, ein alter, eigens 
finniger, folger und leidenfchaftlicher Mann, ohne wien 
fchaftlihe Bildung, der in der lebten Hälfte des achten 
Jahrhunderts Erzbiſchof zu Toledo war, und Selir J., Bis 
ſchof von Urgel, in der Kirdyenprovinz Rarbonne, erbten des 
Theodiscus Anfichten, und trugen nicht wenig zur Verbreis 
tung der Ketzerei in Spanien und Frankreich bei. Zelix 
brachte fie auch nach Dentfchland. Wiewohl der Irrthum 
anf einem Soncilium in Friaul im Sahr 794, fo wie im 
folgenden Sahre in Regendburg verdammt wurde, und $elir 
auf dem Evangelienbuch feierlich in Gegenwart aller Bifchöfe 
und des Königs Karl feine Irrlehre abſchwur und verfprach, 
unter feinem Vorwande mehr hierüber eine Frage aufzus 
werfen, fo wurde er doch durch Elipand und deſſen Aus 
bänger wieber verführt, feinem Eibe untreu, vertheidigte er 
den Srrthum aufs Reue, und bemühte fich ihn eifrig zu vers 
breiten. Sept verfuchte ed Alcuin, den Verirrten auf befiere 
Wege zu führen. In einem freundfchaftlichen Schreiben ftellt 
er ihm unter Anderm diefed Argument entgegen: „Jetzt find 
zwei Parteien; die Kirche ift aljo entweder in und oder in 
euch geblieben. Wir fagen mit der ganzen dhriftlichen Welt, 
wie der geliebte Sünger Johannes nnd der Apoftelfürft Petrus 
gelehrt haben: Chriſtus ift der wahre und einzige 
Sohn Gottes. Ihr — Wenige in einem Fleinen Winkel 
Latholik. Jahrg. XVI. Hft. a 43 
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der Erde — erdichtet einen neuen Namen der Abeption... 
Wo ift die dem Apoftelfüchten Petrus gegebene Gewalt? Du 


bit Petrus und auf dieſen Felſen will ich meine 
Kirche bauen? Iſt diefe Obergewalt von ihm weggenom⸗ 
men und dir übertragen worden, damit auf dich am Eude 


‚ber Zeiten und in einen Kleinen Ecke eine neue Kirche ers 


baut werde, die mit den apoftolifchen Liberlieferungen nicht 
übereinftimmt? Sehe did) vor! Lieber Bruber! daß du nit 
auf Sand und auf fremden Boden baueft. Nichte dich auf 
und fehre zurüd zu deinem Vater und in den Schooß der 
beil. Kirche, der Mutter. Die römifche Kirche lehret, Chriſtus 
fey ber wahre und eigene Sohn Gottes : mad wollet ihr 
ihm den Namen eined an Kindesftatt angenommenen Sobnes 
beilegen? Was ift ein angenommener Sohn anders als ein 
unächter Sohn? ...“ Doch dieſe und ähnliche Vorftelungen 
und die Deutlichfien Stellen aus den heil. Vätern machten 
auf die Verſtockten feinen Eindruck; daher ſchickte Karl eine 
Sefandtfchaft nad, Rom an Hadrian, um deffen Urtheil zu 


vernehmen und mit ihm zu überlegen, wie deu fühnen Aufs 


treten der Irrlehre auf eine kräftige Weiſe entgegen zu ar⸗ 
beiten ſey. Die Sache follte von Neuem auf einem Rationals 
Concilium unter Dem Borfige päpftlicher GSefandten, in Gegens 
wart des Königs unterfucht werden. Es verfammelten ſich 
baher im Sahre 794 in Franffurt eine große Anzahl Bir 
fhöfe — es follen gegen 300 geweſen ſeyn — aus allen 
Theilen ded Reiches, aus - Stalien, Gallien, Germanien, 
Aquitanien, Sotien und Galizien zu einem Soncilium; zwei 
Legaten bed römifchen Stuhled vertraten die Stelle des 
Papſtes Hadrian und hatten den Borfig; Karl wohnte deu 
Verhandlungen aid Aubitor und Arbiter bei. Nach langer 
Berathung wurde die Srriehre verflucht, deren Urheber und 
Anhänger, wenn fie nicht von ihrem Unſinne abftehen und 
aufrichtige Buße thun würden, aus der Gemeinfchaft der 


rechtgläubigen Kirche verwiefen, unb ber Beichluß gefaßt, 
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daß „die Akten des Goncillums wegen der dem apoftolifchen 
Etuhle ſchuldigen Ehrfurcht nah Rom an den Papft Hadrian 
geſchickt werden follten, wie ehemals die heil. Väter auf dem 
erften Concilium zu Richka nach ber Verdammung des Arius 
und aller Keber ihre Alten dem Papſte ber Stadt Rom, 
Epfvefter, zugefender hätten.” Eo war denn von einem der 
erfien Soncilien Deutſchlands auf diefelbe Weite, wie im 
den erften dyriftlichen Jahrhunderten, die Reinheit der Lehre 
Sefu erbalten und der Irrthum aus der Kirdye verbannt. 
Wichtig find nodj die firchlichen Bemerkungen, welche 
dee Herr Verfaſſer den Verhandlungen dee Goncilien bet 
achten Jahrhunderts beifügtz; denn and ihnen erhellet eben, 
daß die heil. Taufe, das Saframent der Firmung und Die 
Bußdisciplin eben fo in Deutfchland verwaltet wurden, wie 
ed in den erften Jahrbunderten gefchah und noch heute ges 
ſchieht, daß die Ohrenbeicht unter Bonifazius wie zu jeder 
andern Zeit beftand, unb daß über die Quatemberfaſten, das 
GSölibat der höbern Geiſtlichkeit, die Kleidung der Geiftlichen, 
Die Pflicht der Gleriker die Tagzeiten zu beten über bie 
Fefttage, und über viele andere Dinge im achten Jahrhun⸗ 
derte eben fo dem Geifte. der Kirche Ehrifti entfprechende 
Verordnungen gegeben wurden, wie fie noch heute beftehen. 
Nicht minder wichtig ift der zweite Theil dieſes Bandes, 
welcher über ben Gharalter der Zeit, über die Sebrechen 
derfelben und über die Mittel, ihnen abzubelfen, Aufſchluß 
gibt. Die Kapitel der Aachner bifchöflichen Syuode von 801 
unb 802, das Kapitulare des Conciliums zu Didenhofen vom 
Sabre 805, die Verhandlungen und Beſchlüſſe ded Conciliums 
zu Mainz im Juni 813, dad Paftoraffchreiben des Biſchofs 
SHaito von Bafel, Capitulare Ahytonis genannt, bie Befchlüffe .. 
des National» Conciliums zu Machen vom 6. Februar 886, 
Die Sagungen des erften, unter Grzbifchof Naben gehaltenen . 
Conciliums zu Mainz vom Xahr 847, und bie vollftändigen 
Befchlüffe des National⸗Conciliums zu Mainz, bed dritten 
13 * 
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unter Reban, vom 3. October. 852, beweifen bentlich, ba ' 
man erfannte, was der. höhern Beiftlichfeit, was den Pfar⸗ 
rern, den Mönchen und Kiofterfrauen, ben Reichöftäuben 
und Großen in Deutfchland Moth that, um dem Gedeihen des 
Chriſtenthums und der Veredlung der Dentichen förderlich 
zu feyn, daß man auch mit Unficht und Nachdruck von Seite. 
der Kirche anzuordnen verftand, was erforderlich war, und 
daß Deutfchland früher zu einer glüdlichen Geftaltung ger 
langt wäre, wenn nicht nach Karl ded Großen Tod poli⸗ 
tifche Intereſſen, Habjucht, Stolz, Unbändigfeit der welt 
lihen Großen und einzelner weltlich gefinnten GSeiftlichen 
wieder vernichtet hätten, was Gedeihliches im Schooße ber 
Kirche aufzufeimen anfing. — Überdieß wirb der Leſer auch 
grimdliche Belehrung über Gottſchalk's Irrlehre von der 
doppelten Gnadenwahl in diefer Abtheilung finden, und ger 
wiß dem Herrn Berfaffer Danf wilfen, der mit eifernem 
Fleiße und großer Gelehrſamkeit einen fo wichtigen Beitrag 
zur Gefchichte. der deutfchen Kirche Liefert, und ben Theo⸗ 
logen in Allem auf die Quelle verweist, and der allein 
das Waffer ded ewigen Lebens fließt, das ift auf das, zu 
allen Zeiten vem Geifte der Wahrheit und Liebe gefeitete 
Lehrs und Vorſteher⸗Amt in der Kirche Chriſti. 


Die neuefte Sefchichte der Menſcheit. (Vom Anfange der franzoſi⸗ 
ſchen Revolution bis zu unſern Tagen) Bon 3. U. Booſt. 
Erfter Theil. Regensburg, 1834. . Drud und Berlag von Zries 

derich Puftet 8. ©. X. 4586. 

Die Grundidee diefed ganzen Geſchichtswerkes, welche 
überall wieberfehrt und den innern Zufammenhang des Ganzen 
‚in ben vericjiedenartigften Theilen. vermittelt, ift, daß der 
Abfall von: der chriſtlichen Religion und Kirche, ‚welcher in 
der Reformation. einen bisher beiichenden, innerlich und 
aͤußerlich ausgebildeten Organismus erhalten: hat, die Ur⸗ 
ſache alles Verfalls ber geſellſchaftlichen Orbnung und haͤus⸗ 
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lichen Tugend iſt. Daraus geht nun hervor, was ber Herr 
Berfaffer in einer Schlußanmerkung zu dieſem erften Theile 
feiner Gefchichte wiederholt. außfpricht: „daß nur in der 
Nuͤcklehr zur chriſtlichen Religion, zur bürgerlichen Orbnung 
und häuslichen Tugend der wahre Fortfchritt Tiege, daß 
falfche Anfichten in Religion und Politik fich ſelbſt ein ſchmaͤh⸗ 
liches Ende bereiten, und daß Jeder, der die vor vierzig 
Jahren gangbaren Ideen noch heute hegt, in der _beffern 
Erkenntniß fehr weit zurüdtgeblieben ſey.“ Überall fteht, was 
der Verfaſſer auch Mar und eindringlich darzuftellen weiß, 
dag pofitive Princip des Katholifchen ald Gegenfag: zu den 
vernneinenden des Proteſtantismus. Das erftere hat eine uns 
verwüftliche Kraft, das religiös und bürgerlich beglückende 
Leben der Bölfer und einzelner Menſchen ſtets zu erneuern 
und zu erhalten; dad andere zerftört, der in ihm liegenden 
Auflöoſung zufolge, die Grundlage jedes religiös und bürger⸗ 
lich beftehenden Lebensorganismus. Yet diefer in ben Grund⸗ 
verhältniffen liegenden Auffaſſung ift ed nun folgerichtig, 
Daß der Herr Verfaſſer überall Die Reformation und Re⸗ 
. volution als Korrelate zufammenftellt, und die lektere aus 
der eritern erklärt. In diefer hoͤhern Auffaſſungs⸗ "und Dar- 
ftellungsweife fonnte, wie nad) dem Ausſpruche eines neuern, 
Sefchichtfchreiberd, jede gut gefchriebene Geſchichte blos als 
Spiegel der göttlichen Gerechtigkeit und Gnade erſcheint, 
auch bei ihrer Abfaffung nur’ die Religion ald Grundlage, 
nur dieſe ald die Erflärerin jener dienen, 

Um jedoch den Herrn Verfaſſer felbit feinen Standpunkt 
angeben und rechtfertigen zu hören, fcheint cd nicht unges 
eignet, den Lefern diefer Zeitfchrift die dem erften Theile 
vorgedrudte Vorrede hier mitzutheilen ; fie lautet: 

„Wenn das durch Thaten und Schidffale höchſt aus⸗ 
gezeichnete Leben eines Menfchen für ihn wie für andere an 
feinem Zwecke und Werthe vielfach verliert, fobald er den 
geheimen Zufammenhang barin nicht erkennt, eine hühere 


Anfichten über eine fünftige Fortdaner daraus entwickelt, 
und biernach weder ſich auefpricht, noch handelt; fo dürfte 
auch jede Gefchichte, worin die Begebenheiten blos in ihrer 
Reihenfolge zufammengeftellt , daraus aber feine höhere Fol⸗ 
gerungen gezogen und bie geheimen Verbindungen zwifchen 
der irdifchen und überirbifchen Welt nicht gehörig nachge⸗ 
wiefen werden, auch nur als eine trockene Zufammenfegung 
von Gefchichten, doch nie ale ein, belehrendes hiftorifches 
Gemälde, nur ald ein buntes Gemifch von farbigen Fäden, 
doch nie ald ein anfprecheubes charafteriftifchee Gewebe er 
fcheinen. PER 

Bildet denmach ſchon ber Meifter der Stickerei blos mit 
ben Farben der ihm gegebenen Faͤden das geeignete Kunſtwerk, 
zeigt er und in der verkehrten und rechten Seite deſſelben 
fein Material und feine Kunſt, fo ftellt auch ber Meifter 
ber Gefchichte mit den Farben der ihm gegebenen Greigniffe 
fein geeigneted Gemälde zufammen, und entwidelt aud bem 
Chaos gemeiner profaifcher Ericheinungen den Geift eine 
höheren poetifcdyen Lebens. Kunftfinn wird alfo für den er⸗ 
fteren, religtöfer Sinn für den anderen zur unerläßlichen 
Bedingung, und wo diefe ermangeln, erheben ſich ihre Mach⸗ 
werte nicht über ben Werth ihrer rohen Materialien. 

Wie aber ber Seift des Ghriftenthums , dieſer Grift 
der Wahrheit und höheren Anfchauung, nur allein dem Künfts 
ler wie dem Gejchidhtichreiber die höhere Weihe verleiht, fo 
mußte aber diefe verſchwinden, als mit der Reformation ber 
höhere Glaube, der himmlifche Inſtinkt ſich verlor. — Herabs 
gefunfen demnach in den gemeinen Koth beö Lebens log bie 
Kunft, berabgefunten in das Gebiet ded Atheismus und 
Antichriftianismud log die Geſchichte; beibe erhielten einen 
böfen, menfchenverberblichen Sharafter. 

War biefed fchon die Folge der Reformation, fo zeigte 
aber die Revolution bierin ihre noch weit größere Ginwir⸗ 
fung. Denn nichts von unten hinauf gu erheben ,. fondern 
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alled von Oben herab gu ziehen, wurde jetzt dad allgemeine 
Streben; und fo dürfen wir und denn auch nicht wundern, 
wenn in unferm lieben dentichen Baterlande die meiſten der 
neueſten Geſchichtbücher einen Geift zeigen, der mit dem 
böfen der Reformation und Revolution in ber allerinnigften 
Berwandtfchaft fteht. 

Denn nicht wie jener Joh. v. Müller, der, obgleich 
felbft Proteftant, doch wie Friedrich II. und jeder tiefe 
Denter, felbit ohne es zu wiffen, Tathofifch dachte,) der 
feine ausgezeichneten Kenntniffe in der GSefchichte nicht allein 
durch feine litterariſchen Werke, fondern auch durch fein por 
Iitifched Benehmen bewies, und daher als ein wahrer Seher 
und tiefer Kenner der Urfachen und Wirkungen in der mos 
ralifchen Welt fchon am Anfang ber frangöfiichen Revolution 
Sedem von der Theilnahme an derfelben abrieth, find es 
gerade unfere neueſten Gefchichtfchreiber, die trotz aller vors 
liegenden, fo großen und noch fo neuen Erfahrungen doch 
immer dem böfen Geifte des Atheismus und franzöfifchen 
Liberalismus huldigen, dieſen in ihre Geſchichtbucher, in ihre 
gefchichtlichen orträge, ja felbft in ihr bürgerliched Leben 
übertragen und fo durd Wort und That die Falſchheit ihrer 
gefchichtlichen Anfichten vielfach, an Tag legen. 

Daß Schriften dieſer Art zu feiner Zeit, am wenigften 
aber jegt, wo die Menfchheit nicht mehr am Scheibemeg 
des wahren und falfchen Liberalismus, fondern ſchon am 
Schlunde der Revolution ftebt, das Heil derfelben wahren 
können, liegt wohl Mar am Tag, und daher tabelt jeder ächte 
Kenner der Gefchichte alle diefe Werke mit dem größten 
Nechte, und jede Regierung handelt weife, bie fie für die 
Schulen verwirft, und ibre Verbreitung verhindert. 

Hei diefem Standpunkt unferer deutſchen Geſchichtkunde, 
worin fo viele falfche Gefchichtichreiber die revolutionären 


3) Siehe deſſen Briefe. 
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Erfcheinungen unferer Zeit aus Unerfahrenheit ober Befangens 
heit in dem höchſt verfünglichften Lichte darſtellen, hielten 
wir es um fo mehr für unfere Pflicht, über dieſen Gegen⸗ 
land. und anuszufprechen, da wir nicht allein die Zeiten vor 
der Revolution, fondern felbft diefe in Paris (1793 und 1794) 
fahen, und ihre Koryphäen kannten, 

Aus diefem Grunde hatten wir nad den Ereigniffen 
der Juliustage und der darauffolgenden allgemeinen Auf⸗ 
zegung fhon im Jahr 1831 unter dem Titel „Das Jahr 
41840" eine Sefchichte über die frangöftfche Revolution ges 
fehrieben, und die günflige Aufnahme diefes, wenn gleich 
noch fehr mangelhaften Werkes, fo wie die von vielen Orten 
uns zugefommenen Aufforderungen haben und nun beftimmt, 

bie neuefte Geſchichte der Welt von der frangöfifchen Nevo⸗ 
Iution bis hieher abzufaflen. 

Entfprechend jenem Geifte, den wir in unferer Schrift 
m Das Sahr 4840 gezeigt haben, dürfte denn auch dieſes 
nene Werf ald ein Seitenftüd oder Fortfeßung für alle jene 
Sefchichtbücher,, die in einem chriftfichen, als eine Wider⸗ 
legung nnd Kritik aber für jene, die in einem antichriftlichen 
Geiſte gefihrieben find, erfcheinen. 

Möchte daher der Geber alled Guten‘ auch und nun 
das nöthige Licht verleihen, um in dem unternommenen Werke 
zu feiner Ehre und zum Frommen der Menfchheit durch 
Srünblichkeit, Unpartheilichkeit und höheren Sim, das wahre 
Ziel zu erreichen; möchte er mit feiner Kraft uns flärfen, 
um furchtloß gegen den Antichriſtianismus, ja felbft gegen 
das neu aufblühende Heidenthum, dieſe Srrlichter der Hölle, 
anzufämpfen und ihre Vertilgung herbeizuführen, damit bie 
fo ſehr verführte Menſchheit doch endlich ihre Blicke wieder 
nach jenem Polarftern richte, durch den allein ber Einzelne 
wie die Gefammtheit auf der rechten Bahn ſich erhalten, die 
ſchon verlorne aber auch wieder gewinnen fann.“ 

Nach diefer Mittbeilung erlaubt es der Raum biefer 
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Zeifchrift nicht, weiter noch in die einzelnen Parthieen dieſes 
erften Theiled einzugehen. Rur fol noch bemerkt werben, 
Daß derfelbe, nach einer umfaffenden Einleitung in die nenefte 
Geſchichte, die franzöftfche Revolution in fünf Berioden bes 
handelt, nämlich: erfte Periode vom 14. Zuli 1789 bi 43; 
Bendemiaire Jahr III (1795), in acht Wbfchnitten; ‚zweite 
Periode vem 13. Vendemiaire Sahr III (1795) bis den 48. 
Brümaire Jahr VIII (1799); dritte Periode vom 18. Brüs 
maire Sahr VIII (1799) bie 18. Zuni 1815; vierte Periode 
vom 18. Juni 1815 bis zum 29. Juli 1830; fünfte Periode 
vom 30. Zuli 180 bis — — —. Wenn auch manche Lefer 
nicht mit allen Folgerungen, welche für die Vergangenheit 
und Die nächte Zukunft im Einzelnen gezogen werden, eins 
verftanden feyn mögen, fo werben fie doch der umfaflenden 
Sefchichtöfenntniß,, dem rüdfichtölofen Eifer für Recht und 
Wahrheit alle verdiente Anerkennung zu Theil werden laſſen. 
Bir wünſchen, daß diefed Werk, zu deffen Vollendung Gott 
dem Herrn Berfaffer alle Mittel geben möge, mit Unber 
fangehheit von recht Vielen gelefen werben möchte. 


' 


Abendunterhaltungen in Geſoraͤchen eines Randpfarsers mit einigen 
wahrheitsliebenden Männern zur Befeftigung in der alten chriſt⸗ 
katholiſchen Religion. Bon einem Seelforger des Bisthums Briren. 
Mit einer Borrede von dem hochwuͤrdigſten Fürſtbiſchofe Ber» 
nard. Insbruck, gedrucdt wit Rauchiſchen Schriften. 1832. 
Unter diefem befcheidenen Titel erfchien vor bereitd vier 

Jahren ein Buch, das, zunäcft für ein Localbedürfniß eine® 

Seitenthals von Tyrol berechnet, vor vielen andern Schrif- 

ten diefer Art auch weiter gefannt zu werben höchft würbig 

iſt. Wenn Referent felbes erft jebt, nachdem bereits ein 

Euftrum feit beffen Erſcheinen verflogen ift, im „Katholiken“ 

aufführt, fo gefchah dieß durchaus nicht ohne Grund. Oft 

fhon wollte ed und bedünken, ob es nicht gerathener mwäre, 
bei der koloſſalen Maffe von Büchern, die Jahr für Jahr 

im Suchbandel erfcheinen , felbe eine gewiſſe Probe der Zeit. 
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heftehen zu Iaffen, und erft nachdem fich die wohlthätigen 
Wirkungen dergleichen Schriften mehr ober weniger geoffen- 
bart, felbe weitläufiger anzuzeigen, indem fie dann nicht 
mehr biod das parfümirte Lob des Verlegers oder das bes 
flochene Urtheil eined NRecenfenten, fonbern bie Brobe ber 
Zeit und des Erfolges zur Gemwähre mit ſich tragen. Oben 
genannted Buch hat diefe Prüfung endlich befanden, es hat 
‚vielen Nutzen verbreitet, falfche Begriffe berichtigt, rebliche 
Semüther beruhigt, im Glauben Schwankende befeftigt,, und 
den verführenden Irrthum ritterlich zurädgebrängt. Diefe 
Schrift nemlich, welche zu ihrem Verfaſſer einen wirdigen 
©eelforgöpriefter des Zillerthales hat, tft auch zunächft 
‚für diefed Thal bemeſſen. Bekanntlich, wie ein weitläus 
iger Aufſatz in einem frühern Hefte unferer Zeitichrift 
erzählte, haben fich Irrlehren, die: denen ber Proteftanten 
am nächiten fommen, in den Gemeinden diefed Thales vers 
breitet. Stolz, abfprechend, jede ruhige Belehrung zurück⸗ 
ftoßend, in ber grellften Form der Inbändigfeit, verbunden 
mit Ausfchweifungen gröbfter Snmoralität, hat fidy bie 
Sekte an der Ziller angekündigt. Bei der Verworrenheit der 
religiöfen Anfichten der Anhaͤnger derfelben, läßt fich nicht 
leicht beftimmen, zu welchem konfeffionellen Zweig des Pros 
teftantismus fie am meiften gehören dürften, indem eben fo 
viele Zugabe eigener irrtbümlicher Geifteöfuperftition, ale 
aufgeraffte herbe Polemik des grimmigften Proteftantiömug 
neben einander fich befinden. 

Nicht fo Fat die Abficht jene zu beffern, welche die Ur- 
beber des Fegerifchen Unmwefens, und fchon deßhalb jeder. Ber 
lehrung unzugänglicy find, weil fie entweder ald ſchmutzige 
Vagabunden im Auslande berumftreihen, in der Heimath 
felbft aber zu Feiner ruhigen Unterredung gebracht werden 
Tonnen, ald vielmehr bei Jenen vorzubeugen, bie in böchfter 
Gefahr der Anftedtung fich befinden, hat den eblen Ziller⸗ 
thaler Priefter bervogen , dieſe Aben dunterhaltungen“ 
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zu verfaflen, und zum Frommen Aller in deu Gemeinden beB 
Thales zu verbreiten. Mld-Borwort ded Buches mag das 
Paſtoralſchreiben des hochwürdigften Furſtbiſchofs von Briren, 
‚zu deſſen Sprengel die Hälfte des Zillerthales gehört, gelten. 
Der Bischof ermahnet, fefizuhalten an der einigen, heiligen, 
allgemeinen, apoftolifchen Kirche, warnet vor Trennungen, 
und ermahnet die ihm anbefohlenen Gläubigen, die Stimme 
ihrer geiftlichen Vorgefeßten zu hören. Den Verfafler des 
Buches ſelbſt behandelt dann in neun und zwanzig Abenden 
feine Aufgabe, indem er die Form ber Unterredung zwifchen 
dem Pfarrer und einigen feiner männlichen Semeindeglieder 
wählt. Wir find mit diefer Art der Belehrung um ſo mehr 
einverflanden,, da fie in einem Buche, welches zunächii für 
einfach gebildete Katholiken beftimmt ift, weit leichter und 
angenehmer die Aufmerkſamkeit rege MAR und eben fo fort 
dauernb erhält. 

Sm erften Abende wird über bie: Semürböftimmung 
gehandelt, mit welcher man über die Religion: fprechen foll; 
fehr richtig weist der Berfaffer dahin, daß NReligionsgefpräche 
mit Ehrerbietigfeit, mit Liebe zur Wahrheit und 
mit demuthigem Gebete begonnen werben follen — eine 
Bemerkung, die um fo treffender ift, da ed.gerade den Er⸗ 
wecten des Thaled in ihren Religiondtiraden an allem 
diefem fehlt. Das Wirthshaus und die Kegelbahn find die 
Arena ihrer theologifchen Debatten. Stolzer, abfprechender 
Sohn, der ſchon zum vorhinein alled Rathofifche verdammt, 
som Gebete nichts, und von Demuth noch weniger wiſſen 
will, ift der Ton und die Geiſtesſtimmung biefer Neo⸗Con⸗ 
vertiten Des Proteſtantismus. Sm zweiten und dritten 
Abende wirb von den Hauptmementen der Gefchichte dee 
auserwählten Volkes und den Boranftalten bed Shriftenthumsg 
gehandelt; alled wiederum fehr paffend für die Belehrung 
eined Völkleins, in deffen Händen Bücher proteftantifcher 
Zelsten fidy befinden, die nicht felten Perfonen und Hands 
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Iungen aud dem alten Beftamente zur Begeiferung des Ras 
tholifchen benusten. Der vierte Abend umfaßt die Chriſto⸗ 
logie, das Leben. Jeſu und die Stiftung der Kirche, wo 
befonderd jene Schriftitellen , die ihre Unfehlbarkeit begrüns 
den, berausgehoben werben. Der fünfte Abend ift der 
Kirche allein gewidmet, dann aber im fechöten, fiebenten 
und achten Abend wird von den Wundern gehandelt, 
Durch welche Gott vom Anfange bis anf unfere Zeiten der 
wahren Kirche Zeugniß gegeben hat. Wir finden dieſen Ges 
dankengang hoͤchſt geeignet; denn, abgefehen von dem, daß 
durch feine andere Art von Beweifen der Religion ein fo 
göttliche Gepräge aufgebrüdt wird, ald durch die Wänder, 
fo iſt dieſe Art von’ Beweisführung für die Klaffe der Leſer, 
denen dad Buch gunächft zugedacht iſt, die Teichtfaßlichkte, 
Aberzeugendfte -und intereffantefte. Wir glauben bier den 
Wunſch ausfprechen zu müflen, daß aucd in öffentlichen 
Meligionsoorträgen weit öfter ald es gewöhnlich geichieht, 
auf die Wunder, deren bie Fathofifche Kirche in jedem Jahr⸗ 
hunderte aufzuweifen hat, aufmerffam gemacht werden möchte, 
weil bei der Wunderſcheue unferer Zeit die betafllirte Aus⸗ 
einanderfeßung derſelben ganz befonberd Noth thut, und da⸗ 
durch dad donum fidei weit mehr gefördert wirb, als durch 
Icharfphilofophifch „durchgeführte Beweife, die entweder gleich⸗ 
gültig laſſen, oder wohl gar die erſten Samen der Skepſis 
in die Gemüther ftreuen. Die Evangeliften geben in diefer 
Beziehung Winke, die unfere Anficht gewiß rechtfertigen, 
und die Hagiographen beider Teftamente widmen einen großen 
Theil ihrer Schriften der Aufzählung von Wundern. Im 
Berlaufe des fiebenten Abends wird von dem Heiligſpre⸗ 
chungs⸗Prozeſſe gehandelt, der in nothwendiger Verbindung 
mit den Wundern fteht, die zur Bewahrheitung der katho⸗⸗ 
lichen Religion gefchehen find. Im achten Abende wird 
dann die Schlußfolge gezogen, daß eine Kirche, weldyer 
Gott felbft folche Zeugniffe, wie die Wunder find, gibt, 
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eine göttliche , folgfich die wahre feyn müffe, daß für uns 
abex die Pflicht erwachfe, felbe zu hören. Im neunten 
Abende geht der hochw. Verfaſſer auf die fogenannten Unter» 
ſcheidangslehren über, und-Icgt, was bie katholiſche Kirche 
in den erften fünf Jahrhunderten yon bem heil. Meßopfer 
und von der wirklichen Gegenwart. Shriftt im Altarsfakra⸗ 
mente gelehrt hat, mit ungemein ſcharfer Bezeichnung und 
Beftimmtheit dar. . Warum der Verfaſſer gerade die erften 
fünf Jahrhunderte gewählt habe, gibt er ſelbſt Rechenfchaft: 
„weit Die Reformatoren gefagt, bie erften fünf Sahrhunderte 
fey die behre der römiſch⸗hatholiſchen Kirche richtig gemwefen, 
und Die römifchen Päpfte Hätten ganz recht gelehrt, hernach 
erſt habe man Slaubensartitel hinzugefebt u. f. m.” Die Ges 
nautgfeit und Die theolegifche Schärfe durchaus ohne Dunkel⸗ 
heit nnd Berworrenheit, ‚die den Berfafler zum wahren Volks⸗ 
theologen macht, würbe felbit jeder Dogmatik Ehre bringen, 
Im zehnten Abende wird weitläufiger noch von der Gegen» 
wart Jeſu im heil. Altarsſakramente, im eilften insbefons 
dere von der. Kommunion unter einer Geftalt gehandelt. Der 
zwölfte Abend legt die Fatholifche Kehre non der Beicht 
dor. In einer Rote wird auf. Die Stelle des heil. Chryſoſto⸗ 
mus hingemwiefen, der ſich öfter ſchon die Proteftanten ber 
dienten um die Unnothwendigkeit bed Sündenbefenntniffes zu 
beweifen; aber diefe Männer überſahen, daß der griechifche " 
Kirchenvater hier einzig nur von der öffentlichen Beicht 
ſpricht. Noch einige Mahl kommen im Verlaufe diefer Schrift 
Anmerkungen vor, welche zunädft für ein gelehrteres Pubs 
likum beftimmt find, und wir finden ed als höchft zweckmaͤßig 
dergleichen aufferhalb des Textes "einer Bolfstheologie zu 
fegen. Der dreizehnte Abend handelt von der Priefters 
weihe, der vierzehnte non der Firmung, der legten Ofung 
und der Ehe. Selbſt für den, ber bereits berufögemäß feine 
Theologie durchgemacht hat, ift die bündige Zufammenfiellung . 
der Beweiſe für die Tasholifche ‚Wahrheit, wo immer ganz 
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beſonders auf die kirchliche Tradition Xückſicht genommen 
wird, höchſt angenehm und erfrenlich. Der fünfzebnute 
Abend befaßt fich mit der Lehre vom Fegfener. In einer 
Rote rügt der Verfaffer bie in mandyen lutheriſchen Bibeln 
vorkommende verfälfchte lÜberfegung ber Stelle aus II. Mas 
hab. XII.43—46. Im ſechzehnten Abend wird die Bers 
ehrung und Anrufung der Heiligen, im fiebenzebnten ber 
Gebrauch der Bilder und des Krenzzeichens nadı rein katholi⸗ 
fhen Grundfäten dargelegt. Die drei folgenden Abende find 
gefchichtlicher Natur; es wird nemlich über ben Urfprung ber 
Reformation berichtet, und zugleich die nothwendigſten bier 
graphifchen Notizen über die Korgpbäen berfeiben : Luther, 
Zwingli, Safoin u. f. mw. geliefert. Hiſtoriſch getrener und 
ruhigern Geifted. fünnte die Erzählung ber unfeligen Kirchen⸗ 
trennung und der Urheber derfelben nicht leicht für dad Volt 
gegeben werden. Der einundzwanzigſte und zweiund⸗ 
zmwanzigfte Abend widerlegt die proteftantsfche Bebauptung, 
„daß die heil. Schrift allein die von Chriſto beftimmte Glan⸗ 
benöregel fey; der dreiundzwanzigite hingegen beweist, 
dag : Edhrift und Überlieferung, fo wie die katholiſche Kirche 
fie vorträgt und erflärt, die einzig wahre Glaubensregel 
fey.” Die vier folgenden Unterredungen handeln von den 
fogenannten Kennzeichen der katholiſchen Kirche, wo ber 
hochw. Verfaſſer mit ganz befonderer Vorliebe bei der Ein⸗ 
heit der Kirche fich aufgehalten zu haben ſcheint. Hier wird 
anch dad Irrthümliche der proteftantifchen Gonfeffionen ins 
Befondere aud den unzähligen Veränderungen bes Lehrbegriffes 
dargethan. Hätte der Berfafler mit den gelchrten Kenntniffen 
ded allerneueften Proteſtantismus fich breit machen wollen, 
fo hätte er über die Verſunkenheit deffelben zum völligen 
Rationalismus Vieled fagen Fönnen, nnd fo den Ansſpruch 
zweier proteftantifchen Theologen beftätigt, von. denen ber 
eine fagt, man koönne die Slaubensartifel ber modernen 
Proteftanten auf den Raum bed Nagels ded Daumens zuſam⸗ 
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menfchreiben,, der andern aber, man werde naͤchſtens den 
göttlichen Sohn dem himmlifchen Vater nach Haufe ſchicken. 
Indem im ahtundzmanzigften Abende ber Tatholifche 
Grundfaß : extra ecclesiam nulla salus bewiefen wird: weist 
der Berfaffer zugleich auf eine für das Volk fehr verſtaͤndliche 
Weiſe auf den Unterſchied zwifchen materiellem und formels 
lem Irrthume bin; auch rechtfertigt er die Kirche gegen den 
Vorwurf der Sntoleranz. Endlich der lebte Abend mis der 
Aufſchrift: „Beſchluß und Nudbli auf das Ganze,” fchließt 
mit der Sprache eined für das Heil feiner Gemeinde väter- 
lich beforgten Priefters, indem auf die Nothwendigkeit des 
Glaubens und den nach bemfelben eingerichteten Wandel 
aufmerkſam gemacht wird. So viel über den Inhalt dieſes 
gebiegenen dhrikfatholifchen Religionshandbuches für das von 
der Härefie bedrohte Zillerthaler Bölflein. Wie wünſchens⸗ 
werth wäre ed, wenn Bücher der nämlichen Art für unfer 
gegenwärtig großentheild paritätifches Deutichland noch meh⸗ 
rere verfaßt würden! Aber alle fo ftreng Fatholiich, fo ger 
müthlich, fo verftändlich. — Es kann dem hochw. Verfafler 
durchaus nicht eine vielumfaffende Erudition abgeſprochen 
werden, aber er trägt fie ‚nicht zur Schau, nur das Pfarrers 
berz fpricht aus ihm, aller Apparat von Gelehrtheit ift in 
die Roten und Citaten hinabgewiefen. Es wäre ungerecht, 
wenn wir behaupten wollten, ald hätte die deutſche Kirche nicht 
auch andere fehr gute Bekenntnißſchriften ähnlicher Art, aber 
größtentheild haben fie eine ftreng willenfchaftliche theolos 
gifche Tendenz, jene aber, welche wirklich für das Bebürfniß 
des katholiſchen Volkes gefchrieben haben, fcheinen ungemein 
felten der Kunft fähig geweſen zu feyn, populär zu fchreiben, 
ohne ind Triviale zu verfallen. Wie nothwendig. aber ders 
gleichen dem Verftändniffe gemeiner Katholiten augemeſſene 
Schriften find, liegt Har am Tage. Der ojtmalige Verkehr 
mit Ehriften anderer Sonfeffionen, die immer häufiger zuneh⸗ 
menden Wanderfchaften ind Ausfand, die allgemeine Vers 





breitung von Büchern, in welchen irrthuͤmliche Anfichten und 
eine verfehrte Darftellung Fatholifcher Glaubenslehren aus⸗ 
geboten werden, machen Schriften diefer Art, wie die bes 
ehrw. Pfarrers aus Tyrol zum fchreiendften Gebärfniß. Wie 
weit mwünfchenswerther und für Die Kirche Gottes ſegens⸗ 
voller angewendet wäre ed nicht, wenn katholiſche Prieſter 
ihre Muße und ihr Talent auf die Abfaffung ähnlicher in 
die Wefenheit des Glaubens und chriſtkatholiſcher Sittenlehre 
eingehender Schriften verwendeten, anftatt ihre Kräfte an 
großentheild überfluffigen , nicht felten faum mehr als mittels 
mäßig gelungenen - gelehrten Glaboraten, ober aber an der 
Audgebung unzähliger Predigten, Erzählungen und Mährchen 
zu vergeuden. Möge diefe einfache Anzeige bie Verbreitung 
eined Buches fürdern, dad gewiß die Aufmerſamkeit ber 
katholiſchen Geiftlichfeit und aller Zener verdient, bei denen 
fatholifcher Glaube noch nicht zu den Adiaphora gehört. Die 
typographifche Ausftattung bei fehr maͤßigem Preiſe verdies 
net alles Lob. 


Ueber die Erforderlichkeit der priefterlichen Cheeinfeanung zum Sa⸗ 
Prament der Ehe. Eine dogmatiſch-kirchenrechtliche Abhandlung 
von ©. D. Berg, Doctor der Theologie uud des kanoniſchen 
Rechts, und ordentlicher Profeflor der katholiſchen Theologie 
zu Breslau. Breslau, Aderholz. 1836. ©. Vi und 71. gr. 8. 


Referent freut fich, diefe Abhandlung des Herrn Dr. Berg 
zur Kenntniß des theologifchen Publikums bringen zu Tünnen, 
indem fie eine Frage behandelt, die nicht nur einen feit den 
locis des Melchior Sanıd bis auf die neuefte Zeit herab 
vielbefprochenen Segenftand betrifft, und alfo ſchon um ihres 
allgemeinen gelchrten Intereſſes willen die Aufmerkfamteit 
des denkenden Theologen in Anſpruch nimmt, fondern auch 
mit der Firchlichen Ehegeſetzgebung, weldye ſich in einigen 
Diözefen des nordweltlichen Deufchlands in neuefter Zeit 
theilmeife von der alten herfömmlichen Dieciplin abweichend 
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geftalter zu haben fcheint, im eugſten Zufammenhange fteht. 
Bei gewifchten Ehen nämlich iſt es den Pfarrern mehrerer 
der genannten Didzefen von Seiten der Kirchlichen Behörde - 
zue Pflicht gemacht, in gewiflen Fällen eine fogenannte as= 
sistentia passiva zu leiften, eine Pflicht, welche die An» 
ſicht vorausfegt, daß die Bontrahenten dad sacraman- 
tum matrimoniü conftziren, nicht aber die Kirche, ober 
bie von ihr mit der Ausſpendung der Sacramente beauf- 
tragten Diener. Diefe Anfichten, welche viele Gegner und 
viele Vertheidiger gefunden feit der Dauet bes Streites, 
find die Aufgabe, deren Beſprechung ſich Hr. Dr. Berg, 
defien Fähigkeit und Tüchtigkeit für ähnliche Arbeiten ſich 
früher ſchon fattfam documentirt haben, unterzieht. Doch nut 
des allgemeinen Intereſſe und der Wichtigkeit der Sache 
willen, wollen wir den Lehrgehalt der anzuzeigenden Schrift 
im Auszuge vorlegen,. und einige befondere Bemerkungen 
‚über ded Hrn. Berfafferd VBeweisführung anreihen. 
Nachdem fid) Hr. Berg in der 3 Eeiten umfaffenden - 
Vorrede über die Herausgabe feiner Schrift gerechtfertigt, 
8.1 das Nothwendige über Wefen, Zwechk, facramentalifche Dig⸗ 
nitaͤt der Ehe voraus geſchickt hat, geht er zum Hauptthema 
aber: „Ob nach Chriſti Anordnung zu dem Ehe⸗Sa era⸗ 
ment die priefterliche Einfegnung toefentlich erforderlich fey, 
fo daß ber bie Che einfegnende Priefter die Handlung vers 
richte, welche zur Verwirklichung des Sacramentes ber Ehe 
erforderlich ift; ober ob die Perfonen felbft, welche ſich eher“ 
lichen — die Sontrahenten — durch die gegenfeitige Wil 
Ienderflärung, wodurch fie ben Ehebund fchließen, Alles 
Ieiften, was nad Chrifti Anorbnung zu dem Sacramente 
der She wefentlich erforderlich ift, d.h. mit andern Worten 
ob die Prieſter oder die Sontrahenten dad Ehe⸗Sacrament 
miniſtriren ?“ Der Hr. Verfaffer fpricht fich für den erften 
heil der Frage bejahend aus, und beobachtet zum Erweiſe 
feiner Ueberzengung dad Verfahren, daß er zuerit anfführs, 
Latholik. Jahrg. XVit. Hft. HM. 44 


: Grüßen 

gen wir dem Gange feiner Unterſuchung 

Rah I. Ser. 4, 1 bat Ehriftus Ne Apoſtel zu Ber 
waltern der Gcheimniffe Gottes beſtellt. Dasſelbe Ichren 
Die Apoſtelgeſchichte und die Briefe ded bei. Paulus an 
mehrern Etellen. Die Apoſtel baiten die potestas magisie- 
rii, jurisdictionis et ordinis. Turch die ordinatio batten 
bie von den Apoiteln angeordneten und beſtellten Vorſteher 
der Kirche ebenfalls dad Lebr⸗, Vorftcher s und Verwaltungs⸗ 
Amt, „wofür insbefondere die Briefe Pauli an den Timo⸗ 
theus und Titus Die argnüfle liefern.” Nach Shrifi Ans 
ordnung find alfo die Diener der Kirche — Bifchöfe, Pries 
fier — die Bermwalter eder ministri der Sarramente „Denn 
nicht die ‚vollgültigfien Beweije für das Gegentheil in der 
Offenbarung vorfommen.” In Bezug auf die Eacramente 
der Firmung, Euchariſtie, Buße, Priefterweihe, beil. Ölu 
läßt ſich Logmatifch ſtreug nachweifen, daß nur die von Chri⸗ 
ſtus ausdrücklich beftellten Verwalter, die ministri derfelben 
find, ohne daß in der mündlichen Übergabe oder ter heil. 
Schrift, oder aud in den Erklärungen der Kirche Etwas 
anderes auch nur von ferne behauptet wäre. Bei ber Taufe 
zwar verhält es fich anders, indem nach katholiſchem Dogma 
auch jeder Laie gültig taufen kann. Auf dieſen Umſtand 
gründete man tie Behauptung, daß es ſich bei der Conferi⸗ 
rung ded Ehe⸗Sacramentes in ähnlicher Weiſe verhalte. 
6. 2. 3. Wein unfer Verfaſſer weiſt nadı aus Stellen 
der heil. Schrift, wie 3. B. Apoftelgefhichte 8, 12-18. 
29—38. 1. Cor. 4, 14-18 u. A., daß die Miniftrirung 
des Fauffacramented nicht auefchließlich den Wrieftern zu⸗ 
fteben fonnte, indem dieſes nach Sob. 3, 3—5 und nad) 
tem Trid. ses. VII. Can. 5 de sacram. bapt. ein zur Er⸗ 
langung der ewigen Seligkeit abfolut nothwendiges Gnaden⸗ 
mittel iſt. d. h. „weil dieſes zum Heile nothwendige Gnaden⸗ 
mittel vielen ohne ihre perfönlihe Schuld unzugänglich 
ſeyn würbe, wenn nur Prieſter die Taufe ertheilen könnten. 
Diefer Gruud findet, wie Jeder einfiebt, bei dem Eheſacra⸗ 
mente nicht ftatt, ed fey denit, daß eine abfolute Unmög—⸗ 
lichkeit, die Che unter priefterlichem Segen zu fihließen, vor⸗ 
handen wäre.” 6. 4. Zudem finden ſich auch ausdrückliche 
Beweiſe in den Offenbarungequellen für die gültige Minis 
firirung der Taufe (im Nothfalle) von Erite eines Laien ; 
finden wir aber auch eben folche fir Die Sonferirung dee 
Khefacramentrd von Seite bed Kontrahenten? 
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Dieſe Frage, worauf zuletzt alles ankommt, beantwortet 
Sr. B. im 5. $. mit Nein, indem er mit nicht geringem 


Aufwande von Scharfſinn darzuthun fucht, wie bie Offens _ 


barungdäußerungen über dad Ehefacrament feine Antwort 
nicht nur nicht entkräften, fondern fogar unterftügen. Aus 
der EAhrififtelle im Briefe an die Ephefer, im 5. Cap., ift 
mit Sicherheit nichtd weder für noch wider zu entnehmen; 
fie muß daber übergangen werden: um fo eher aber gibt die 
Tradition entfcheidende Momente an die Hand. Es feyen 
Davon nur folgende erwähnt: 

a) Ambros. epist. I. ad Vigil. Der 5. Biſchof eifert 
in diefem Briefe nachdrücklich gegen die Chen der Chriften 
mit Nichtchriften, und fagt dann: Sed prope nihil gravius 
est, quam copulari alienigenae, ubi et libidinis et discor- 
diiae incentiva et sacrilegii Slagitia conflantur. Nam cum 
3psum conjugium velamine sacerdotali et benedictione 
sanctificari oporteat, quomodo potest conjugium dici, 
ubi non est fidei concordia! — Aus dieſer Stelle erfehen 
wir, commentirt der Berfaffer: ce) „daß die chriftlichen Ehen von 
Den Prieftern eingefegnet wurden, und 4) daß die Ehe durch 
Den priefterlihen Segen geheiligt erachtet wurde. Zudem 
ſpricht der h. Ambroſius von der ShesHeiligung durch den 
Fe Segen, ald von einer allgemein anerfannten 

ache. 

b) Conc. Cartbag. 398. Auf dieſem Concilium bes 
fanden ſich 214 Biſchöfe, worunter der h. Auguſtin; dieſel⸗ 
ben ſagen im 13. Cap. des Conc.: Sponsus et sponsa, cum 

edicendi sunt a sacerdote, a parentibus suis vel a para- 
nymphis afferantur; qui cum benedictionem acceperint, 
eadem nocte pro reverentia ipsius benedictionis in vir- 
ginitate permaneant. Aus der Faſſung dieſer Stelle erbels 
let, daß die Ehen durch den Segen des Prieſters geheiligt 
werden, benn wozu fonft dic Vorfchrift ut pro reverentia 
ipsiusbenedictionis eadem nocte in —— permaneant? 

c) Neben diefen vorgelegten ausdrücklichen Zeugniffen 
für die Nothwendigfeit der priefterlichen Benediction zum 
Eheſacramente finden ſich mehrere Stellen bei den h. Vätern, 
welche fagen, daß die Ehen der Chriſten priefterlich einges 
fegnet, geheiligt wurden, ohne daß fie daß die Ehehetligung 
vermittelnde deutlich angeben (mie bei Tertull. ad uxor. II, 
2. de praescript. c. 40. Clem. Alex. Paedagog. I11, 11., 
Innocent. J. in epist. ad Victric., Timotheus (Patriarch 
ven Mlerandrien) in der respons. Canonic. Nro. 11 u. 9.) 
die aber ohne die Annahme der Gnadenvermittlung durch 


14* 


212 


. die Einſegnung des Priefterd nicht verftanden werden koͤn⸗ 
nen. In Beziehung auf die Benedictio behauptet man zwar, 
- umb das thut befonders der proteftantifche Sanonift I. D, 
Böhmer, fie fey nur beiden Sponfalien vorgefommen; allein 
phne Grund, ker ſowohl die Sponfalien als auch die Ehen 
gewöhnlich unter priefterlichem Segen eingegangen wurden, 

Da tritt nun dem Berfaffer eine gewichtig fcheinende 
Einwendung entgegen, nämlich die: weil Die secundae — 
tiae nicht eingefegnet worden — wenigftend an vielen Ors 
ten — fo muß die priefterliche Einfegnung der Brautleute 
doch nur etwas außermwefentliched ſeyn. Hierauf erwiedert 
er, für's Erfte ſey das Verbot, die zweiten Ehen einzufegs 
nen, nie in der Kirche allgemein gewefen, dann: „daß zwar 
in mehrer Gegenden bie Kirchenobern die Einfegnung ders 
felben unterfagt; in der frühern Zeit vorzüglich aus bem 
Srunde , weil fle diefe Ehen in hohem Grade mißbilligten ; 
in der fpätern Zeit and) aus dem Grunde, weil fie der Ans 
fiht waren, daß die Einfegnung eine Wiederholung ded Ehe⸗ 
facramented fey, die nicht gefchehen dürfe.” (Synod. Sa- 
lamantic. bei Hard. Col. Conc. tom. VII. p. 1972.; sta- 
tuta synod. eccles. Ambian. bei Martene, Coll. ampl. f 
VIE p. 1247; C. 3. X. de secund. nupt. (4, 21) und 
decret. Alexand. III. tit. 64 Cap. I), es folge aber bars 
aus noch keineswegs, daß Die priefterlihe Cheeinfegnung 
‚ nicht weſentlich erforderlich zum Ehefacramente erachtet wurbe. 
„Muß man ja aus dem bei einigen fpätern Verboten vor⸗ 
fommenden Grunde grade bad Gegentbeil annehmen, indem 
die priefterliche Einfegnung der zweiten Ehe ald eine Wieberhor 
lung des Ehefacraments bezeichnet wird; und was die Vers 
bote aus früherer Zeit betrifft, fo wirb baraud, daß in eini⸗ 
gen Gegenden die fo fehr mißbilligten Chen nicht eingefeg⸗ 
net wurden, nicht nefolgert werden dürfen, daß bie priefters 
lihe @infegnung nicht wefentlich zum &hefacramente gehöre.“ 
— Aus dem Gefagten eraibt fich, fchließt ber Verfaſſer, 
a) daß bie Ehen der Chriſten, wenn gleich mit manchen 
Ausnahmen, unter dem Gegen bes Prieſters gefchloffen wurs 
‚den, und b) daß die priefterliche Eheeinſegnung nicht als 
nn ußerweſentliches bei der Eheheiligung betrachtet 
vurde. 
Es kommt nun II. noch darauf an, die Gründe der 
‚Gegner in Ausficht zu nehmen, zu 'prüfen und zu entfräfs 
ten. $. 6—10. Sie find in der Kürze snfammengeftellt bei 
a Instit. theol. tom. IV. part, II. p. 42628, 
amd ſind: 
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a) Alle Theologen vor Melchior Canns (1562) hielten 
die Sontrahenten für die Ministri. So — auch noch 
Klee, Abhandlung über die Ehe. — Daß aber dies falſch 
iſt, beweiſen nach der Meinung des Verfaſſers nicht blos die 
oben angezogenen Stellen, ſondern auch folgende: Guilielm. 
Paris. (1246) tractat. de sacram. baptism. c. 1, tract. de 
sacram. matrim. c. 9; Rit. Rom. (149) und im Conc. 
Colon., 41536, ward die Anficht, daß die Kontrahenten die 
Ministri feyen, ausbrüdlic, verworfen. Conc. Colon. part. 
v1. c 40 . | 

b) Shriftus hat den natürlichen Vertrag, woburdh die 
Ehe gefchloffen wird, zum Sacramente erhoben, den Ber 
trag aber ſchlichen die Eheleute, alfo u. f. w. Zum Bes 
weiſe des Oberfages führen veffen Bertheidiger an: «) bie 
Stelle Ephefus 5. Allein es iſt nicht abzufehen, wie hieraus 
ein Beweid für die Nichtigkeit jenes Oberfabed entnommen 
werben fann; und dad Conc. Trid. sess. 24. de sacr. ma- 
trim., worauf man fich beruft, fagt nur; „der Apoftel beute 
an, daß Chriſtus die Ehegnade durch fein Leiden verdient 
babe.“ Gratiam vero, heißt es Trid. 1. l., quae naturalem 
illum amorem perficeret, et indissolubilem unitatem con- 
firmaret, conjugesque sanctificaret, ipse Christus venera- 
bilium sacramentorum institutor atque perfector, sua no- 
bis passione promeruit. Quod Paulus Apostolus innuit 
dicens: Viri etc. Nehmen wir aud) an, jagt unfer Ver 
faffer ©. 47, daß Paulus nicht blos andeute, fondern bes 
flimmt lehre, durch Shrifti Leiden fey eine farramentas - 
liſche Gnade, welche die Berehelichten heilige, verbient, und 
fomit die Ehe ein wahre® Sacrament, folgt daraus denn, 
daß nach der Lehre des Apofteld jede Ehe im Chriſtenthume 
burch die von Ghriftus verdiente Gnade geheiligt und ein 
wahres Sacrament fey ?” 

EY Beruft man ſich hauptfächlich auf Conc. Trid. sess. 
24. Cap. 1 de ref. matr. und fagt: die. Kirche erfläre bie 
matrimonia clandestina als rata et vera matrimonia — 
Sacrament der. Ehe. Die matrimonia Clandestina find 
aber blos durch Vertrag der Brautleute zu Stande gefoms 
men, alfo ift der Ehevertrag — Sacrament der Ehe. — Ohne 
der Anficht des gelchrten Binterim, Denkwürdigkeiten, Band 
6 Sh. 1 Gap. 4, wonach die matrimon. Clandest., welche 
da8 Conc, bezeichne, nur Shen find, die zwar ohne Aufge⸗ 
bot und ohne Zeugen, aber mit priefterlicher Einſegnung 
gefchloffen wurden, beizuffimmen, meist der Berfaffer aud 
Melch. Canus und der Gefchicjte bes Trident. Coneils nach, 
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baß die Väter zu Trient einen Unterſchied machten zwiſchen 
matrimonium ratum et verum und zwiſchen sacramentum 
matrimonii, daß alfe das Trid. die matrimonia clandestina 
wohl ald Ehen, nicht aber als Sacrament der Che betradys 
tet habe. Doc eben den Unterſchied beftreiten tie Gegner 
mit Berufung auf Cap. . X. de divort. (4, 19), 
weichen Beweisgrund indeß unfer Berfaffer mit Recht vers 
wirft, indem Pabſt Innocens III. in der allegirten Etelle 
nicht fage: die Ehe ſey deßhalb unauflösbar, ein ratum 
matrimonium, weil fie ein Sarrament im engern Sinn fey, 
fondern a Os fey in dem Sinne, weil ſie die 
unauflößliche Verbindung Ghrifti mit feiner Kirche darſtelle. 
Auch ſchon Vasquez hatte auf dies Argumentägerzicht gethan. 

) Was nun den 3. Grund, worauf fich Die Vertheidiger 
der Minifrirang des Ehefacramented durch die Contrahenten 
ftügen — Conc. Flor. in Decret. pro Armenis — anbes 
langt, fo ſcheint dereben fo wenig gemwichtig, als die beiden 
eriten. Denn einmal ging, nah unferem Zerfaffer, das 
Decretum nicht vom Concil. Florent. (1439) ſelbſt aus, 
da ed erit nach dem Abgange fämmtlicher griechifcher Bir 
fchöfe abgefaßt worden: dann lieat aber auch in deffen Wors 
ten nicht, daß der Consensus Contrahentium das sacra- 
mentum matrimonii ausmache, fondern nur: Causa efh- 
ciens matrimonii regulariter est mutuuscontrahentium 
consensus per verba de praesenti expressus, und wenn jene 
Behauptung die richtige wäre, müßte keit diefer Erklaͤrung bes 
katholiſchen Oberhauptes aller Streit über die in Rede fehende 
Srage bei Sanonilten und Theologen aufgehört haben, was 
aber bisher nicht der Fall gewefen ift. Huch zeugt bie Faſ—⸗ 
fung der Stelle über dad matrimonium, verglichen mit der 
Stelle über die übrigen Sacramente, die unmittelbar tm 

Decrete vorhergeht, daß P. Eugen über Die minister des 
en nichts beftimmen mollte. 

Es fcheint alfo nach der Lehre und Anficht des Verfaſ⸗ 
ferd angenommen werben zu müffen, daß nicht jegliche un⸗ 
ter Shriften ftatt findende Che auch ein Sacrament fey, daß 
alfo audy, wie gefagt, jener Oberſatz unrichtig ift, daß for 
mit die angenebenen Gegengründe gegen feine Anficht vom 
minister ded Eheſacramentes nichts verfangen. Allein ger 
nen bied Refultat erübrigen noch einige Einreden, wie etwa 
die: „Wenn zwei evangelifche Ehegatten zur Fatholifchen 
Kicche übertreten, fo werden fie von der Kirche nicht ange⸗ 
halten, ihre Ehe unter dem priefterlichen Segen zu erneuern, 
was doch gefchehen müßte, wenn bie facramentalifche Guade 
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der Ehe an bie prieſterliche Benediction gebunden waͤre.“ 
Darauf erwiebert unfer Berfaffer, daß diefe praxis nicht 
allgemein fey, daß fie nur ald Ausnahme von der Negel 
gelte, da die firchlichen Hirten nicht ohne die gewichtigften 
Sründe ſolches zuließen. — Eine andere minder wichtige 
en wollen wir ded Raumerfparniffes halber. übers 
eben. 
? Werfen wir nun einen Rüdblid auf den bisher darge 
Festen Inhalt unjerer Schrift, fo werben wir die Behaup⸗ 
tung ded Hrn. Verfaſſers, ald mit fehr wichtigen Beweiſen 
geftust, zugeiteben müflen, fo fehr fich auch Gegengründe 
und Einreden gegen feine Anficht geltend machen. Auch wird 
micht zu verkennen feyn, daß Belefenheit, Klarheit der Dars 
ftellung, Sründlichfeit und Gewandtheit im Widerlegen, vers 
bunden mit Befcheidenheit in Widerlegung der Gegner 


die Abhandlung auszeichnen; nicht fo glücklich fcheint uns 


jedoch der Verfaffer in einzelnen, mehr formellen Dingen 
gewefen zu feyn; fo 3. B. im allſeitigen Begründen feines 
Thema's. Referent erlaubt ſich, dieß an zwei Beifpielen zu 
zeigen. Es find die beiden Stellen bei Ambros. ad Vigik 
und Conc. Carth. 398, c. 13. Bei der erftern behauptet 
Hr. 3., wie wir gefehen, ©. 25: „aus ihr erfehen wir, 
Daß die Ehe durch den priefterlichen Segen als geheifigt er⸗ 
achtet wurde.” Gegen diefe Suterpretation hegen wir fols 
ende, und wie uns fcheint, nicht unbegründete Zweifel. 
an vergleiche die Stelle oben! Gs fragt fih nämlich, ob 
das benedictione sanctificari fo viel fen ald geheiligt wer⸗ 
den, in dem Sinne, tie folches durch die facrramentalifche 
Gnade gefchieht, oder in dem Sinne der einfachen Weihe? 
Bekanntlich gebraucht die Firchliche Sprache die Ausdrücke 
sanctificare, benedicere und benedictione sanctificare auch 
da, wo nicht von derConfectio eines Saframented, fondern 
nur von einfacher Benedictio oder Weihe die Rede ift. So 
3. 8. bei der Weihe der Kirche, Altäre, Firchlichen Geräthe 
u. f.w., und es hat fogar auf den erften Blick große Wahrs 
fcheinlichkeit, daß auch an unferer Stelle dad benedictione 
sanctificari nur von einfacher Benedictio, ohne heiligende 
facramentalifche Gnade, zu verftehen fey. Die zweite Stelle 
anlangend, fo commentirt der Hr. Berfafler darüber fe: 
„Zwar wird darin nicht ausdrücklich ausgeſagt, daß die 
Ehe durch den Segen bed Priefterd geheiligt werde, ed ers 
beflet aber, wie mir fcheint, aus der ganzen Faſſung 
der Stelle von ſelbſt; wie. hätten auch fonft die Väter ben 
Berehelichten die Torfchrift geben mögen: ut pro reveren- 
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tia Ipsius benedictionis eadem nocte in virginitate per- 
manoant?” dieß legte will und nicht einleuchten. Auch gegen 
einfache Benedictionen, 3. B. abermal bie Kirhmeile, 
war die Ehrfurcht fo groß, Daß die Chriften ſich auf die 
felbe durch Gebet und Faften vorbereiteten (die deßfallſigen 
Belegftellen gibt u. 9. Schmid, Liturgik, 2. Aufl. 3.8. S. 68); 
und warum follten nicht aud) die Väter ded Garthag. Sons 
cils ed den Brautleuten zur Pflicht haben machen fönnen, utpro 
reverentia ispius benedictionis eadam nocte in virginitate 
permanerent, ohne daß fie gerade dafür halten mußten, 
mit der benedictio oder vermittelft derfelben ſey auch die 
gratia sacramentalis gefeßt? War ja doch die Einfchärfung 
der Pflicht der Enthaltfamkeit ein zweckdienliches Mittel Ehrs 
furcht und Achtung vor Firchlichen Handlungen den Gemür 
thern der Gläubigen einzuflößen ! 
GSoollten diefe wenigen Einwendungen, die Referent zu 
weiterer Prüfung vorlegt, damit der fragliche Gegenftand 
- nach allen Beziehungen hin ins Selle geftellt werde, in 
Etwas gegründet feyn, fo würden fie des Verfaſſers Beweis, 
wie er jett baliegt, um ein Bedeutendes ſchwächen und zwei 
Hauptitügen feiner Anficht entwinden, bie nichts deſto weni⸗ 
\ger doch als fehr haftbar bewiefen erfcheint; fo wenigſtens 
ft des Referenten Überzeugung, wenn audy ber verfuchte 
Beweid ded Hrn. Verfafferd nicht volle Gültigkeit haben 
Ye Bei der Würdigung der Meinung der Gegner 
arf ebenfald das Praktifche nicht auffer Acht gelaffen 
werden; auch dieſes hätten wie vom Verfaſſer hervorgehoben 
gewünfcht; denn es ift hiftorifch erwiefen, daß bie Anficht 
von der Miniftrirung des Eheſacramentes durch die Sontras 
benten nicht die beten Früchte in ber chriftlichen Kirche zur 
Reife. gebracht hat. Merkwürdig und beherzigenewerth find 
in biefer Beziehung die Worte eined für die Lehre und bie 
Dieciplin der Fatholifchen Kirche eifernden Kanoniften, welcher 
fagt: „es dürfe nicht unbemerkt bleiben, daß die im Mittels 
alter aufgelommene Meinung der Scholaftifer: Quod con- 
. trahentes sint ministri sacramenti matrimonii, welche ber 
katholiſchen Erblehre fremd ift, der Kirchenzudht eine tiefe 
Wunde gefhlagen hat,” und fie fofort eine Behaup⸗ 
tung nennt, „die niemald hätte auflommen ſollen,“ die ın 
ber Erzdiözeſe Cöln ſchon 1536 mit dem Anatbem 
belegt und auf der Provinzialfonode zu Sambray ebenfalls 
verworfen wurde. | Md. 
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x. 

Pie veligiöfe Erziehung der Kinder aus 
gemiſchten Ehen. 

Eine geſchichtlich rrchliche Srörterung. 


Die Frage über die religiöfe Erziehung ber Kin 
ber aus gemifchten Ehen, das heißt aus foldyen Ehen, 
in welchen fich bie beiden Ehegatten zu zwei verfchiede 
nen Sonfeffignen befennen, ift im Koͤnigreiche Bayern, 
in fo ferne biefer Gegenftand die äußern - confeffionellen 
Rechte der Staatdangehörigen berührt, in der II. Beilage 
zur Staatöverfaffung, dem fogenannten Religionsebicte, regu⸗ 
firt, und es ift dabei das vierfache. Moment ald Grundlage 
angenommen, daß 4. allen Staatdangehörigen ungehinberte 
religiöfe Uberzeugung und vollkommene Gewifjenöfreiheit 
zufomme; daß. 2; zufolge dieſer vollkommenen Gewiſſens⸗ 
freiheit den beiden Eltern , obgleich fie verfchiebenen Glau⸗ 
— ſind, das Recht und die Freiheit zuſtehe, 

in gemeinſchaftlicher friedlicher Übereinkunft durch Ehe⸗ 
pacten oder ſonſtige Vertraͤge zu beſtimmen, ob die Kinder 
ihrer Ehe in einer Religion und in welcher fie erzogen 
werben follen; daß 3. wenn die beiden Eltern verfchiedes 
ner Religion ſich über die Erziehung ihrer Kinder in. einer 
Religion durch freie Übereinkunft nicht vereinigen konnen, 
oder nicht vereinigen wollen, ſie ſonach dieſe Erziehung we⸗ 
der durch Ehepacten, noch durch ſonſtige Vertraͤge gemein⸗ 
ſchaftlich beſtimmen, alsdann einem Jeden der beiden Ehe⸗ 
gatten ein völlig gleiches Recht auf die religiöſe Erziehung 
der Kinder feines Gefchlechtes verbleibe, fo daß als⸗ 
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dann die Knaben in der Religion des Vaters, bie Mäbchen 
aber in ber Religion der Mutter erzogen werben mäfjen; 
und daß 4. in allen jenen Fällen, in welchen irgend ein 
Ehegatte in der Ausübung Diefes feines natürlichen und 
conftitutionellen Rechtes durch “Zwang und Gewalt beein 
traͤchtigt. wird, ber Stagt die Befugniß und die Verpflich⸗ 
tung habe, ben beeinträchkigten Ehegatten, auf feine deßfall⸗ 
fige Reclamation nad) den unter 4, 2 nnd 3 bezeichneten 
Normen gegen ‚jede Beeinträchtigung  zu- ſchutzen. — Auf 
dieſe einfache Grundlage hin wurde dann auch im koͤniglich 
bayeriſchen Rheinkreiſe ſeit der Proclamirung der Sonftitw 
tion im Jahre 1848 die religiofe Erzichung der Kinder aus 
gemifchten ‘Shen in allen einzelnen vorkommenden Fällen 
geregelt, und ed ergab ſich nur felten ber'Yall, daß darüber 
irgendwo ein Streit entſtand, indem eined Theild die Be 
wohner bes bayeriſchen Nheinkreiſes, feit einer Reihe von 
Jahren durch Bildung und gefellfchaftliched Zufanmenleben 
mit veligiöfer Duldung und mit dem Grundfage der voll, 
kommenen Gewiſſensfreiheit vortraut gemacht, bei aller Ans 
hänglichfeit an ihre eigene Kirche jeden anders Glaubenben 
burchaus ungefränft nach feiner religiöfen Überzengung 
glauben und handeln zu Iaffen gewohnt waren, und indem 
andern Theild die erleuchtete Staatsregierung unter einem 
hochverehrten Könige, beffen Wahlſpruch Gerechtigkeit 
ift, nicht blos eine völlige Hechtögleichheit in Religiongfachen 
gegen die Staatdangehörigen beobachtete, ſondern auch ben 
Grundſatz der vollfommenen Getwiffensfreiheit und ber freien 
religidfen Meberzeugung eirthielt. Man überließ die religinfe 
Erziehung der Kinder aud gemifchten Ehen dem freien 
gemeinfhaftlihen Willen der beiden Eltern und 
Friede und Eintracht waren im ganzen Kreife viele Sahre 
lang die Frucht dieſes eben fo rechtlichen ald weiſen Vers 
fahrens. — Allein feit einiger Zeit will man dagegen von 
einer gewifien Seite her, eine andere Handlungsweife eins 
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halten unb aw ‚bie Stelle des religioſen Friedens und ber 
Eintracht will fich der Unfriede und die Zwietracht eindraͤn⸗ 
gen. Hiebei find aber zwei Dinge für. ben unbefangenen 
Beobachter beſonders merfwärbig, einmal nämlich, daß ‚bier 
ſes nee Verfahren fich erſt feit einer Zeit im Rheintreife 
geltend machen will, feit welcher auch gewiffe andere res 
ligiöſe Zänfereien begonnen haben, welche wir jebady: hier 
nicht näher bezeichnen, fonbern deren: Schlichtung den Zan⸗ 
kenden felbft überlaſſen wollen, und baß zweitens jenes nene 
Berfahren fich. auf die Staatsverfaſſung und das Religionde 
ediet beruft unb Recht und Geſetze für. ſich citirt, dabei aber 
Den Rechte und den Gefegen eine ſolche Auslegung und 
Anwendung gibt, daß der Zwang,’ weicher den Gltern 
binfichtlich ber religiöſen Erziehung” ihrer Kinter augelegt 
werben will, am Ende gar noch ale. conftitutiowelle Vefug⸗ 
niß und als gefekliche Freigest.geiten foll.: Dieſe nene 
Interpretatienskunſt will ſich in anberıt Controverſen durch 
ihre Stellung an abſprechendes Dogmatifiren und infallible 
Beoormundung gewohut, mun auch im conſtitutionellen Kir⸗ 
chenrechte verſuchen, und ihre Anſicht gleichſalls Degmatis 
ſtrend und bevornuundend als infallible Rechtsnorm durch⸗ 
creiben, und es iſt dabei ein ganz characte riſtiſches Zei⸗ 
chen, daß dieſes Durchtreiben mit oiner gewiſſen hartmädigen 
Heftigkeit und einer an's Fieberhafte ſtreifenden Bitterkeit ver⸗ 
folgt wird, welche jener dogmatiſſreuden Interpretatiouskunſt 
überhaupt ald eigene Naturgabe anklebt. Mit Heftigleit nud 
Bitterkeit wird aber, wie bie Erfahrung aller Zeiten bis auf 
bie Neueſte herab genugfam lehrt, nie der Friede und die Ein⸗ 
tracht erworben: und befördert, fondern nur der Unfriede 
unb die Zwietracht hervorgerufen und unterhalten; und ein 
zweiter eben fo richtiger Erfahrungsſatz iſt es, daß feine Profes 
lytenmacherei engherziger und verhaßter fei, ald jene, welche, 
weil ihr das enangelifche Menfchenfifchen nicht gelingt, das 
mit den Bleikugeln ihrer verkehrten Anſichten garnirte Wurf⸗ 
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net; des Staatsgefetzes ausbreitet, um bie Eeelen mit einem 
Wurfe zu Dutzenden zu umſtricken. 

Bei einer ſolchen Lage der Sache thut es daher Noth, 
dieſe neue Juterpretationskunſt der Rechtsnormen über die 
religiöfe Erziehung der ‚Kinder aus gemiſchten Ehen auf 
ſtichhaltige Grundſaͤtze zurüdzuführen, und das Verkehrte 
jener Proſelytenmacherei mit dem Wurfnetze des Religionds 
edictes nachzuweiſen; und dieſer Doppelzweck wird vollſtaͤn⸗ 
dig erreicht werden, wenn wir die im Bayeriſchen Rhein⸗ 
kreiſe beſtehenden Geſetze über den vorliegenden Gegenſtand 
ruhig und ſcharf ind Ange faſſen und die Frage über die reli⸗ 
gidfe Erziehung der Kinder aus gemifchten Ehen, nach eben 
biefen beſtehenden Sefegen, burchgreifend und erfchöpfend bes 
leuchten. Um aber biefe Beleuchtung nad, allen ihren Rich⸗ 
tungen und Verzweigungen vollftändig geben zu Tonnen, 
müflen. wir den Segenftanb bie in feine erſte Wurzel ver 
folgen, und Letzteres känn nur baburd) gefchehen, daß wir 
. ben Urfprung folder gemifchten Ehen in's Auge faſ⸗ 
fen, and dabei auf hiſtoriſchem Felde nachiehen, wie und 
wann foldye gemifchte. Chen entitauden. Aub,. und ob und 
welche geſetzliche Vorſchriften Aber bie refigiüfe Erw 
ziehung ber and ihnen hervorgehenden Kinder von ihrem 
Urfprunge an bid jetzt von der Landesobrigkeit ſeyen 
gegeben worden. &ine-gefihüchtlicherechtliche Darlegung der 
veligiö&späbagogifchen Gefekgebung im Bayerifchen Rheins 
treife vom Urfprung der gemifchten Ehen bis jegt muß in 
mehrfacher Rüdficht und namentlich in dem befonderen Bes 

trachte, daß diefer Kreis ehemals verfchiedene Gchietötheile 
und Landeöherren zählte, von hohem Suterefle feyn, und 
wir hoffen in nachitehender Erörterung eine folche Darle⸗ 
gung mit einer Vollſtaͤndigkeit zu geben, wie diefelbe feither 
noch nicht ift geliefert worden. Zur beffern Orientirung 
ſchicken wir Daher nur noch die Bemerkung voraus, daß wir 
zur leichtern Weberficht ded Ganzen das Gefchichtliche des 
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Gegenftandes in mehrere Perioden abtheilen, in jebem Zeit 

raume bie ihm eigenthümlichen geſetzlichen Borfchriften dam 

legen, biefelben mit unfern Reflerionen beleuchten, unb in 

jeber Periode die verfchiebenen Gebietötheife mit ihren ber 

fondern deßfallfigen Ianbeöherrlichen Vorſchriften, fo viel es 

zır alffeitigen Beleuchtung dient, aufzählen werben. 
Erfte Periode. 

Bekanntlich fand die Reformation unter allen Laͤndern am 
Mittelrhein, am Erſten in dem Herzogthum Zweibrüden 
Eingang, indem Herzog Lubwig bereitö im Jahre 1524, 
mit Hilfe einiger. aus. andern Ländern nach Zweibrüden 
geflüchteten Reformatoren, ben katholiſchen Gottesdienſt in 
feinem ganzen Lande abfcheffte, und die Religion nach Lus 
therd Lehren zu prebigen befahl. Gr erließ daher im Sahre 
41529 eine landesherrliche Kirchenorbuung und verorbnete 
umftändlich, wie es in Sachen ded Glaubens und Gottes⸗ 
dienfted folle gehalten werben. Nach feinem Tode (Ct 1532) 
feste befien Sohn Wolfgang unter der Vormundſchaft 
feines Oheimd Ruprecht, die Reformation fort, und vers 
ſchaffte and, vom Sahre 1544. an, ald er die Regierung 
feines Landes mit feiner Großiährigfeit felbft übernahm, dem 
Iutheriichen Befenntniffe immer größere Ausbreitung in 
feinem Gebiete. Im Jahre 1548, ald Kaifer Karl V. das 
befanute Interim publicirte, Teufte er wieder zum Theile 
zum alten Tatholifchen Glauben zurück, und verſprach auch, 
mehrmals vom SKaifer hiezu aufgefordert, die lutheriſchen 
Prediger aus bem Lande zu fchaffen; allein im Jahre 1552 
als der Kaifer ben befannten Paffaner Vertrag abzu⸗ 
ſchließen ficy gezwungen fah, befam auch ber Herzog Wolfe 
gang durchaus freie Hand, die Lehre Luthers, zu welcher er 
fech mit bem größten Eifer bekannte, im ganzen Herzogthum 
unbefchränft einzuführen ,, and dabei öffentlich zu erflären, 
daß er „beine andere Religion und Secte in fer 
sen Lande gebaulden werde” 





Weniger ſchnell erhielt die Reformation in dem Gebiete 
ber Kurpfalz Beftand, indem Kurfürk Ludwig ber Sriebliche 
ber nennen Lehre keinen Geſchmack abgewinnen kounte. Als bie 
Bauern im Jahre 1525, im Eifer für die abelverftandene von 
Luther gepredigte chriftliche Greiheit aufſtanden, Edelleute unb 
Mönche vertrieben, und Burgen und Klöfter ausplünberten und 
verbrannten, unterbräckte er ben Aufruhr mit gewaffneter Hand 
und machte bem Tumulte in ber Schlacht von Pfebberöheim ein 
ſchnelles Eude. Die Ausſchweifnugen ber Bauern und das Ges 
meßel von Pfeddersheim hatte aber einen fo tiefen Eindruck 
bei ihm binterlaffen,, daß er bie zu feinem Ende (+ 1544) dem 
Glauben feiner Bäter treu auhing, und obgleich er dem Kai⸗ 
fer auf allen NReichdtägen zuredete, bie proteftirenden Fürften 
gätlich zu gewinnen, dennoch ber Reformation in feinem eige‘ 
nen Lande feinen Zugang ließ. Bein Bruber und Nachfolger 
Friedrich IL. war der neuen Lehre gimfliger. Er begann 
im Jahre 1545 ebenfalls die Reformation einzuführen, ftellte 
Intherifche Prediger an, und ſchickte dem ſchmalkaldiſchen 
Bunde Truppen gegen den Kaiſer. Nach der Schlacht von 
Mühlberg erflehte er aber des Kaiferd Verzeihung, ließ ſich 
a. 1548 dad Interim gefallen, fchaffte die Tutherifchen 
Prediger wieder aus dem Lande und blieb Katholtfch bie zu 
feinem Tode 1556. 

In diefer Periode der Reformation von 1524 bis 1553 
laͤßt fich über die gemifchten Chen und bie religidfe Er⸗ 
siehung der Kinder aus denfelben , nur Weniged bemerken. 
Bei dem Beginne der Reformation mochte ed wohl öfter® 
gefihehen, daß in einer Ehe der Mann ber neuen Lehre 
huldigte, während dagegen die Frau dem alten Glauben. 
treu blieb, und eben fo auch umgekehrt. Dieſes Übertreten 
des einen Satten zu dem neuen Staubensbelenntniffe, wähs 
rend der andere feine frühere veligiöfe Überzeugung fefthielt, 
bildete bie .einfache und erſte Quelle ber fogenannten ge 
mifhten Ehen. In dieſem Zeitraume mag eb baher 


allerbingb manche gemiichte Che gegeben haben, allein mei⸗ 
ftentheild nur ſolche, welche urfprünglich von. zwei katholi⸗ 

ſchen Theilen mach katholiſchem Nitus eingegangen waren, 
und erſt in der Folge durch dem Übertritt des einen Gatten 
ga der Intherifchen Lehre gemiſcht wurden; und anfangs mag 
der Gall nur ſehr felten vorgekemmen feyn, daß zwei Braut⸗ 
leute verfchiedenen Slanbensbelenntniffes bei der bamaligen 
Spannung. der beiden Gonfeffionen fich zu einer gemifchten 
She verbunden hätten. Allein in dem einen und andern 
alle, daß durch den Übertritt des einen Ehegatten, bie ver 
ligidſe Geſinnung der Ehe eine Spaltung erlitt, oder daß 
zwei im Glauben verfchiebene Brautlente dennoch fich ches 
lichten, blieben der religisfe Zwieſpalt und bie Glaubens⸗ 
verfchiebenheit ſtets nur anf Bas Haus und ben Hausfrie⸗ 
ben begraͤnzt, ohne in die Sffentlichfeit und in das Leben 
berauszutveten, und ohne dadurch ein aͤußeres Rechtsver⸗ 
haltniß zu gewinnen. Wie oft auch dad Glaubensbekennti⸗ 
niß der Ehegatten durch Hinneigung ded Ginen zum Pros 
teſtantismus und durch Felthalten bed Andern an ber ka⸗ 
tholifchen Kirche ein verfchiebened und gentifchtes werben 
mochte, und wie oft auch zwei Perſonen durch den Glauben 
getrennt zu einer &he zufammentraten, fo begründete biefes 
innere Zerwürfniß dennoch Feine Außere Verfchiedenheit, und 
noch weniger wurbe baburd eine Außere Verfchiebenheit ber 
religiöfen Erziehung ber Kinder herbeigeführt, oder gar für 
Letztere ein aͤußeres Nechtsverhältniß daraus abgeleitet. 
Bei allen ſolchen gemiſchten Ehen entſchied nicht die ver⸗ 
ſchiedene Glanbensgeſinnung, ſondern es fragte fi nur, in 
welchem Lande, unter welhem Oberherru bie Ehe 
leute wohnten. — Wohnten die Eheleute in dem Gebiete 
der Hürftbifchöfe von Speyer und Worms, fo behielt nad) 
dem alten Herkommen ımb den Reichögefeben bie Ehe, wenn 
-anch ein Gatte dem Lutherthume innerlich ſich zumeigte, 
dennoch ſtets den aͤußern Rechtöcharacter einer rein Fathos 
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liſchen Ehe, amd die ans ſolcher Ehe geboenen Kiuder 


wurden, ohne Geſchlechtsunterſchied, katholiſch getauft, be⸗ 


ſuchten die katholiſche Schule und wurden in der katholiſchen 
Neligion erzogen. Ein Gleiches fand auch ſtatt, wenn zwei 
Perſonen in den genannten fuͤrſtbiſchoͤſlichen Gebieten erſt 
noch eine Ehe eingehen ‚wollten, und Gine berfelben auch in⸗ 


nerlich deriutherifchen Lehre zugethan war. I diefen, wie 


ſich leicht denken laͤßt, hoͤchſt feltenen Sällen machte biefe 
innerliche Zuneigung nicht dem geringſten aͤußern Unterſchied. 
Die Brautleute wurden katholiſch copulirt und die aus die⸗ 
fer Ehe hervorgeheuden Kinder ſpaͤter katholiſch getauft 
und erzogen. Auch war dieſes ganz natürlich; denn in den 
beiden Bisthumern Worms und Speyer kounte ein Braut⸗ 
paar, wenn auch der eine oder andere Theil heimlich oder 
bffentlich lutheriſch geſinnt war, nicht auders als katholiſch 
copulirt, und die Kinder aus einer ſolchen Ehe nicht anders 
als katholiſch getauft und katholiſch erzogen werden, aus 
dem einfachen Grunde, weil in beiden Laͤndern, ſeit dieſel⸗ 
ben vor 1100 Jahren das Chriſtenthum augenommen hab 
ten, feine andern Geiftlichen zu finden waren, ald nur ka⸗ 
tholifche, und eben fo Feine andern Schulen. fich vorfanden, 
ale ebenfalld nur Fatholifche, Diefer Zuftand war feit eilf 
Hundert Jahren bergebracht; er war durch die Länge der 
Zeit geheiligt, durch unzählige Neichögefege und Concilien⸗ 
beichlüffe beftätigt, durch die Reichsverfaſſung garantirt, und 
war, fonach durch Herlommen, Beftand und Geſetz ein vol 
kommen rechtlicher Zuftand, deffen Anderung ohne Verlegung 
des Herkommens und der Gefege nicht möglich war. Die 
Satholifche Religion war in den fürftbifchöflichen Gebieten 
ausfchließende Staats» und Landesreligion , und eine nich 
katholiſche Sopulation und nichtkatholiſche Kindererziehung 
konnte baher felbft auch bei differenten Religionsmeinungen 
der Eltern nicht einmal gebenfbar feyn.— Eine gleiche Eut⸗. 
ſcheidungsregel für gemifchte Ehen und religiöſe Kinder 








Grüchuug, obgleikh- and ganz verſchiebdenen Srünben, wurbe 
and) in den Gebietstheilen jener Gürften, welche fich fogleich 
der Reformation auſchloſſen, eingehalten. Auch hier war 
ed wieder nicht die Glaubensgeſiunung der Brautleute un) 
Eltern, welche ein aͤußeres Recht abgaben, bie religiöfe Er⸗ 
ziehung ihrer Kinder and der gemifchten, She zu beftimmen, 
fondern dieſes beſtimmte lediglich ‚der Umſtand, daß bie 
Berantleute in einem Lande heirathen wollten, oder bereits 
geheirathet waren, deſſen Zürft der lutheriſchen Lehre am 
hing. Der Wille und ber Befehl ded Laubesherrn allein 
gab Maaß umd Ziel, wie alle unter feiner Herrſchaft, ob 
aus gemiſchten ober ganz Iutheriichen Chen geborene Kinder 
follten getauft gber erzogen werben. Sobald Herzog Ludwig 
von Zweibrüden in feinem Laube bie katholiſche Religion ab» 
gefchafft und in allen Städten und Dörfern Iutherifche Praͤ⸗ 
bicanten aufgeftellt hatte, war für alle feine Unterthanen 
auch die Glaubens⸗ und Erziehungsregel ein für allemal 
gegeben: fie beſtand in dem herzoglichen Willen, Daß 
Alle lutheriſch copnlirt und alle Kinder Iutherifch getauft 
and erzogen werben follten. Bon jener Zeit an war daher 
auch von dem innern Glauben ber Eltern durchaus nicht 
mehr bie Rebe, und diefer fam bei Verehelichung und Kinder 
erziehung durchaus nicht mehr in Betracht. Mochte auch bei 
einem Brauttheile die religiöſe Überzeugung ‚ ungeachtet bes 
Iaubeöherrlichen Befehle, weicher Alles Iutherifc wollte, 
inmer noch Tatholifch feyn, und mochten fogar noch beide 
Brantleute innerlich der Fatholifchen Kicche angehören, fie 
fonnten im erften und zweiten Falle nur Lutherifch copus 
lirt werben, dba ber Herzog alle Fatholifche Geiftlichen ver⸗ 
jagt und ihre Stellen durch Iutherifche Prediger beſetzt hatte. 
Sn gleicher Weiſe war ed völlig gleichgültig, ob in einer 
She, welche fchon vor ber Einführung-ber Reformation nach 
katholiſchem Nitus eingegangen war, ber eine Ehegatte auch 
fpäter noch feinens alten Glauben treu blieb, ober ob auch 





beide Chetheile die kucholtſche Überzengung‘ fortbewaheten, 
die Kinder aus ihrer katholiſch eingegangenen Ehe mußten 
ſeit Einfuͤhrung der Neformation Imtherffih getauft und lu⸗ 
theriſch erzogen werden, da ber Landesherr Feine andern 
Dfarrer und Feine andern Schullchter und: Schulen duldete, 
als die von ihm überall eingeführten Iutherifchen. Dieſer 
Iandeöherrliche Wille bildete fo fehr bie oberfie Glaubens⸗ 
und Erziehungsregel, daß bie Unterthanen des Herzogthums 
Zweibrüden fogar in Kirchen und Schulen ſich wieber eine 
theilweife Rückkehr zum Katholicismus gefallen Taffen muß⸗ 
ten, wenn ed bem Landeöheren gefiel dieſe Nuͤckkehr anzu⸗ 
ordnen, wie denn Herzog Wolfgang im Sabre 1549, nach 
der Publikation des Interims feinen Unterthauen befahl, 
die katholiſchen Faſten zu halten und die katholiſchen 
Feiertage zu beobachten. — Das nämliche Verhaͤltniß fand 
auch In dem Churfürſtenthum Pfalz fkatt, ſeitdem Friedrich IT. 
darin zu reformiren anfing. Bom Jahre 1545 6i8 1848 mußten 
alle Ehen in der Churpfalz Iutherifch eingefegnet und alte 
Kinder, mochten mın ihre Eltern dem neuen ober alten 
Glaubensbekenntniſſe anhängen, Intherifch erzogen werben. 
Nach der unglüdlichen Schlacht von Mählberg aber trieb 
Fiedrich die Intherifchen Prediger wieder aus dem Lande und 
befahl feinen Unterthanen bei fchwerer Gelbftrafe, der Frohn⸗ 
leihnamsyprogeffion beizumohnen. Das eine und dad an 
bereMal war von’ ber reltgidfen Uberzeugung der Bewohner 
ber Kurpfalz nicht im Seringften die Rede, fondern es war 
Tebiglich der landesherrliche Wille, welcher fie anhielt, lu⸗ 
therifch zu glauben ober wieber katholiſch zur latholiſchen 
eile zu gehen. 

Aus biefen kurzen Bemerkungen laͤßt ſich der Stand ber 
vorliegenden Frage für die erfte Periode der Reformation 
von 1524 bie 1555 fehr Teicht beurtheilen. Es gab damals 
in den Ländertheilen, welche jet den baierifchen Rheinkreis 
ausmachen, zwei verſchiedene Regeln, bie Frage über reli⸗ 


ligiäfe Kindererziehung and gewmifchten und nicht gemiſchten 
Shen zu enticheiven. Huf ber einen Seite waren bie Gebiets⸗ 
theile der Körftbifchöfe vom Speyer und Worms, und jene 
einiger weltlichen Dynaften,, wie der Grafen vonfeiningen, 
NRaffan, Falkenſtein u. f.w., der Herrn von Dalberg 
u. ſ. w., welche in jener Periode ebenfalls noch katholiſch blieben. 
In allen diefen Gebietötheilen blieb ber katholiſche Glaube 
unverändert, und ed konnte daher über eine gemifchte Ehe, 
da eine folche, felbft auch bei der Innern untatholifchen 
Glaubensdivergenz bed einen Ghegatten Außerlich anf 
rechtlichem Boden gar nicht erifticte, keine rechtliche Disenſ⸗ 
fon ftatt finden. Auch konnte daher von dem Außerlichen 
Rechte des biffeutirenden Ehegatten auf die Außerlich res 
ligiöſe Erziehung der Kinder feines Geſchlechtes gar Feine 
Rede feyır, da berfelbe, wie weit auch fein innerer Glaube 
ſich von der Kirchenlehre abfondern mochte, rechtlich ſtets 
noch als Katholik galt und ſonach den aͤußern Kirchen» und 
Staatögefegen unterworfen blieb. Nach diefen Kirchen⸗ und 
Staatögefegen gab ed aber im ganzen Lande nur Fatholiiche 
Geiftliche, Tatholifche Lehrer, Tatholifche Schulen, und alle 
Gebornen wurden nur Fatholifch getauft und Fatholifch er⸗ 
zogen. Es konnte alfo weder eine gemifchte Che, noch ges 
mifchte religiöfe Erziehung auf vechtlichem Felde flatt finden. 
Richt der Wille des Einzelnen und fein individueller Glaube 
gaben ber religidfen Erziehung Maaß und Ziel, fondern das 
GSefe und der Glaube der allgemeinen Kirche. Wille 
und Glaube bed Einzelnen waren im Gefebe und Glauben 
der ganzen Kirche enthalten und geregelt.” Huch war dieſes 
Gefeß und dieſer Glaube der Kirche durch die Sanction ber 
Jahrhunderte und durch den Beitritt und Schub des Staated 
garantirt: und zum: Staatögefeße geworden, und es konnte 
ber Staatsangehörige und Kirchengenoffe der durch den Stant 
und Die Kirche geregelten religiofen Orbnung und Erziehung 
nur mit Verlegung. ber Staates und Kirchengeſetze wiver⸗ 


fireben, und eben deßhalb konute eine Wbhnberung des Kirchen⸗ 
glaubend und ber Kirchenorbuung nur durch eine Revolution, 
burch eine gewaltfame Ummälzung ber Kirche unb ber reli⸗ 
giöfen Staatsgrundgeſetze flatt finden. — Auf der andern 
Seite ftanden dagegen bie Gebietötheile der Herzoge von 
Bweibrüden und ber Kurfürften von der Pfalz. In bem 
Länbern diefer Fürſten war eben ſo wenig wie in jenen ber 
Katholifchen eine gemifchte Ehe auf rechtlichem Boden ges 
benfbar, und eben fo wenig konnte von einer gemilchten 
religiöfen Erziehung die Rebe ſeyn, obgleich aus ganz ent» 
gegefeßten Gründen. Sobald nämlich jene Landeöheren im, 
ihrem Gebiete zu reformiren anfingen, hörte der Glaube 
ber Kirche und das Geſetz des Neiches auf, rechtlich lei⸗ 
tende Norm zu feyn. Sie verließen die Katholicttät in Kirche 
und Reich und gründeten eine partielle Gebietsgemeinde 
mit partiellen Gebietsnormen. Ihre Sendung hierzu lag 
lediglich in ihrem Willen und ihre Vollmacht in der Gewalt. 
Die nee Religiondgemeinbe , fomit beren Glaube, Gottes 
dienſt und Kirchenorduung, wurde burch Lanbeöherrlichen 
Befehl geregelt, und biefen Befehlen gegenüber war von ger 
mifchten Chen und dem Rechte der Eltern auf die Erziehung 
der Kinder nicht im Geringften die Rebe. Der altgläubige 
Katholif und ber neugläubige Eutheraner in einer Ehe ſtanden 
fi) auf dem äußern Rechtöboben vollfommen gleich; und 

diefer Rechtöboden war kein anderer als bie Gewalt; denn 
beide mußten ihre Kinder, abgefehen von ihrer innern Überzeus 
gung ‚ nach dem Ianbeöfürftlichen Willen, das heißt, in jenem 
Beleuntniffe taufen und erziehen laſſen, welches der Landes» 
herr ald Religionenorm Horzufchreiben für gut gefunden 
hatte. Ebenfo mußtediefe Erziehung auch wieber eine Anderung 
erleiden, wenn es, wie im Zweibrückiſchen und in der Kur⸗ 
pfalz mit dem Jahre 1548, der Landesherr für gerathen fand, 
die Kirchenordnung wieder zu modifiziren. Es beſtand daher 
in dieſen beiden Laͤndern durchaus Fein Recht ber gemiſchten 


Gitern auf gemifchte SKinbererichung, zunb biefed um fo 
weniger, ald der Proteſtautismus ſelbſt und die ihn einfähs 
venbe, von ben Gürften angemmßte laudesherrliche Epis⸗ 
eopalgemwalt felber noch keinen rechtlichen Beſtand erhal 
ten hatten, fondern ber Eine unb die Audere noch in dem 
erften Stabinm ber gewaltfamen Unwaͤlzung, ber Revolution 
gegen das beſtehende Necht fick befanden. Dad Recht der 
Eitern wurzelte fonach nur in dem Willen beö Landeöheren, 
uud da dieſer Wille ſelbſt noch nicht zumNechte geworben 
war, fo blieb die ganze Frage über gemiichte Chen und 
religiöfe Kindererziehung während ber erſten Periode ber 
Neformation in dem Herzogthume Zweibrücken und ber Kur 
pfalz einzig nur der Willkühr des Einen — bed Landes⸗ 
heren — anheimgeftelt. Bon einem Rechte während. dieſer 
Periode kann alſo von proteſtautiſcher Geite — * 
die Nede ſeyn. 


Zweite Periode. 


In der zweiten Beriode der Reformation — von 158% 
bis 4633 — befam die Frage Über gemifchte Chen und rer 
ligidfe Kindererziehung eine andere Werbung. Bekanntlich 
ſuchten die proteftantifchen Zürften das Nedyt, die Religion 
in ihrem Gebiete nach Gutbünfen zu ordnen, welches ihnen 
nach der Srundverfaffung des Reiches und der Kirche biäher 
sicht zuſtand, durch Waffengewalt zu gewinnen. Schon anf 
dem Neichdtage zu Speyer 1529 hatten fie gegen den Reiche» 
befhluß „daß zwar an jenen Orten, in welchen man bie 
Reformation bereits eingeführt habe, diefelbe in fo weit, als 
fie bis dahin eingeführt fey, bis zur Berufung eines General 
Conciliums verbleiben möge, daß aber Dagegen auch an jenen 
Orten, in weldyen bie Tatholifche Religion noch beftehe und 
noch Meſſe gelefen werde, die letztere Religion gleichfalls 
bis zur Berufung einer Generalfynode ohne weitere Unberung 
fortbeftehen folte, feierlich proteſtirt, weil biefer Beſchluß 





feßte; .unb auch im Jahre 1544 hatten fie wiederholt erklaͤrt, 
Kirche Maaß mb Ziel geſetzt fey, das Lutherthum auszu⸗ 
breiten, die Kirchen uud Kloͤſter ihres Gebietes zur Nefor⸗ 
mation zu zwingen nnd bie Unterthanen von Obrigkeits 
wegen zum reinen Gottesworte auzuhalten.“ Auch hatten 
fie zur Vertheidigung dieſes Grundſatzes ſchon im Jahre 1546 
Im Schmalkaldner Bunde bie Waffen ergeiffen, die fübbent 
fchen katholiſchen Fürften und Orte überfallen, in der Schlache 
von Miühlberg: (24. April 4547) aber den Kürzern gezogen. 
Sa Jahre 1552 ſchloſſen fie jedoch einen neuen Bund und ers 
ſchienen mit einem sahlreidyen Seere fo unverſehens in Bayern, 
Daß Kaiſer Karl Vr, weichen fie in Insbruck zu überrafchen 
aud zu fangen hofften, gewarst, kaum noch Zeit fand, unch 
Kärnthen zu entfliehen. Der Kaifer fah ſich genöthigt, eines 
Bertrag (Juli 1552) zu Paſſau mit ben proteflirenden 
Fürften einzugehen, und auf ben Grund Diefed Vertrages 
wäre fpäter (am 25; September 1555) auf dem Reichötage 
zu Augsburg der große Religionsfriede abgefchloffen. 

Diefer Paſſaner Vertrag ſetzte nun feft: 

Art. 6. Es folk auf einem naͤchſtdem gu haltenden Reiche» 
tage berathen werden, auf was Wege, als naͤmlich eines 
Generals ober National⸗Concilii, Golloquii oder gemener 
Reichöverfammlung dem Zwiefpalt der Religion. abzuhelfen 
und biefelbe zu chriſtlicher Vergleichung zu bringen. .. 

Art. 8. Mittlergeit fol weder Kaiferliche Majeftät noch 
irgend ein Yürft und Stand des Reiches irgend einen Stanb 
der Augsburgiſchen Gonfeffion, der Religion halber, mit der. 
That gewaltiger Weife wider feine Conſcienz und — 
bringen, überziehen und beſchaͤdigen. 

Art. 9. So ſollen auch hingegen alle Stände der 
Augsburgiſchen Gonfeffion die andern Stände, fo ber alten 
Religion anbängig, geiſtlich ober weltlich, gleicher Geſtalt 


ifter Meligion, Sirchenpebehuche, Orbunug unb Geremonien, 
auch ihrer Hab unb Güter, Landen unb Leuten, Reuten, 


Zinfen, Guiten uud Gerochtigkeiten halber unbeſchwert und 
— ginanden unb geichen 


> diefe. Grundlage feste — ber Angäburger 
Religionsfriede weiter noch feſt: 

Art. 15. Damit ber Friede der ſpaltigen Religion 
halten deſto befländiger zwiſchen ber Roͤmiſchen Saiferlidyen 
Majeſtät und den Kurs und Fürſten und Stäuben bed heis 
ligen Reichs beuticher Nation aufgericht und erhalten werbex 
fo ſollen bie Kniferliche Majeſtaͤt und auch die andern Kurs 
und Fürften und Stände leinen Staub des Reiches vonwe⸗ 
gen der Augsburgiſchen Gonfeſſion und berfelbigen. Schr, 
Religion und Glanbens halben übersiehen, befchäbigen und 
vergewaltigen ober in andere Wege wider Gewiſſen und 
Willen von biefer Augöburgifchen Gonfeffionsreligion, Glau⸗ 
ben, Kirchengebräuchen und Orbnungen, ſo fie aufgericht 
ober nochmals aufrichten möchten in ihren Landen, 
Fürftenthümern und Herrichaften bringen , fonbern bei: fols 
her Religion, Glauben und Kirchenorbuung auch ihrem 
Hab und Sut, Sand, Leuten, Herrſchaften, Herrlichkeiten 
und Gerechtigkeiten ruhiglich und friedlich bleiben laſſen. 

Art. 16. Dargegen follen auch die Stände, fo Dex 

Augöburgifchen Gonfeffion verwandt, die-Römifche Kaiſer⸗ 
liche Majeftät und Die Sur» und Fürſten und Stände bed 
Reiche, fo der. alten Religion anhängig, Geiſtliche und Welts 
liche, fammt und mit. ihren Sapiteln und andern Geiftlichen 
gleicher Seftalt bei ihrer Religion, Glauben, Kircyenorbnung 
und Seremonien, auc ihren Hab und Gütern, Landen, 
Leuten, Herifchaften, Herrlichkeiten, Gerechtigfeiten, Renten, 
Zinfen und Zchnten unbefchwert, und berfelben friedlich 
"und ruhiglich genießen laffen. 


Art. 47. Doc follen alle andere, fo obgemeldten bei⸗ 


a 


ben Mefigionen nicht aulängig, in biefem Fricben nicht ger 
weint, ſondern gänzlich ansgeichloffen ſeyn. 

Art. 19. Dieweil aber etliche Gtänbe etliche Seiſt, 
‚Klöfter und audere geiflliche Güter eingezogen, und biefelbis 
gen zu Kirchen und Schulen und andern Sachen augewens 
det, fo ſollen andy ſolche eingezogene Ghter, welche nicht 
Reichsſtaͤnden zugehören, und beren Poſſeſſton bie Geiſtli⸗ 
chen zur Zeit des Paffauer Bertragd ober feithero nicht ges 
habt, auch eingezogen bleiben, und bei der Verwendung, 
2 ein jeder Etand allbereit damit gemacht, belaſſen 


— 20. Ya fo bie geiffiche Surisbiction (doch 
den geiitlichen Kurs unb Fürften, Ständen, Gollegien, Klö⸗ 
ſtern und Ordenslenten an ihren weltlichen Rechten und Eins 
kunften unbefchabet) wider der Angsburgiſchen Sonfeffionds 
Religion, Glauben, Beftellung der Miniſterien unb Kirchen 
ordunngen, fo fie aufgericht ober noch aufrichten möchten, 
bis zur endlichen Vergleichung ber Religion, nicht erercirt, 
gebrancht oder gelibt werben, fondern berfelbigen Religion 
ihren Gang laffen, und ſoll bie geiftliche Zurisbiction bie 
zu endlicher chriftficher Vergleichung eingeftellt feyn und ſus⸗ 
penbirt bleiben; aber in andern Sachen, die Augsburgiſche 
Sonfeffionsreligion u. |. mw. nicht anlangend, fol und mag 
bie geiftliche Jurisdiction durch die Erz⸗ und Bifchöfe und 
Praͤlaten, wie deren Exercitium an einem jeden Orte herge⸗ 
bracht unb in Übung und Gebranch ift, biefür wie biöher 
ungehindert erercirt und geübt werben. 

Art. 23. Es fol auch fein Stand. den Andern, noch 
desfelben Unterthanen zu feiner Religion dringen, abpractis 
ciren, oder wider ihre Obrigkeit in Schuß und Schirm nehmen. 

Art. 24. Wo aber ver Kurs und Fürften und Stände - 
Unterthbanen, ber alten Religion oder der Augsburgifchen 
Sonfefffon anhängig, von folcher ihrer Religion wegen aus 
der Kurs und Gürften und. Stände Landen, Fürftenthumen, 


Städten ober Flecken, mit ihren Weibern und Kindern an 
anbere Orte ziehen, und ſich nieberthun wollen, denen fol 
folder Ab⸗ und Zuzug, au Verlaufung ihrer Hab umb 
Güter gegen ziemlichen billigen Abtrag ber Leibeigenfchaft 
uud Nachſteuer, wie es jedes Orts von. Alters her üblich 
ift, unverhindert männiglic; zugelaffen und bewilligt feyn. 
Doch foll den Obrigkeiten an ihren Gerechtigkeiten und Hers 
fommen der Leibeigenen halben, diefelben Iedig zu zählen 
oder nicht, hierdurd; nichts bensmmen feyn. 

Art. 25. Solcher Friede fol bis zu endlicher chriftlis 
cher Bergleihung der Neligion und Glaubensſachen ftät 
und feft bleiben; und fo dann eine ſolche Vergleichung durch 
die Wege eined GeneralGoncilü, Nationalverfammlung, 
Solloquis oder Reichehandlung nicht erfolgen würde, fo foll 
alsdaun dieſer Zriedftand nichts. befto weniger in allen Punks 
ten, bis zu endlicher Ausgleichung ber Religion, ein beftäns 
biger, beharrlicher, unbebingter, fürjund für ewig währender | 

Friede feyn und bleiben. 

. 26. Und in foldhen Frieden ſollen die freien 
Reichsritterſchaften, welche unmittelbar Kaiſer und Reich 
unterworfen find, auch begriffen ſeyn. 

Durch vorfiehende Artikel des Paſſauer Vertrages unb 
des Augsburgiſchen Neligionsfriedend hatte Die Reformation 
der kath. Kirche und der Reichöverfaffung gegenüber einen 
neuen, vorher nicht gefannten Standpunft erhalten, deſſen 
Grundlage fi in folgende Hauptpunkte zuſammen faſſen 
laßt: 

41. Die Reformation, welche. feit 30 Sahren nur durch 
Umänberung ber gefeglichen Staatsreligion und durch. Ums 
mwälzung der beftehenden Kirchen» und Reichöverfaffung, for 
bin auf dem Wege ber Revolution und Gewalt vorwärts 
gegangen war, hatte enblich einen gefeglichen Standpunkt 
erobert, und behmuptete ſich von dba au auf rechtlichem 
Boden. Die Eroberung war legitim geworden, hatte ſich 

Eatholik. Jahrg. XVII. Hft. III. 16 
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die Anerkennung und den Schutz des Reiches erkämpft, und 
trat von da an auf dem’ Nechtéboden ded deutſchen Reichs 
mit gleichen Anſpruͤchen und Rechten der ee Kirche 
gegenüber. (Art. 15.) 


2. Dieſes gewonnenen rechtlichen Standpunktes hatte 
ſich jedoch nur das Lutherthum zu erfreuen; alle übrigen 
aus dem Lutherthum hervorgegangenen Secten der Calvi⸗ 
niſten, Wiedertäufer u. ſ. w. blieben, wie bisher, recht⸗ 
los, und wurden ————— außer dem Geſetze er⸗ 
klaͤrt. (Art. 17) 


3. Die geiſtliche Jurisdiction der katholiſchen Biſchoͤfe 
auf ihre ehemaligen, nun lutheriſch gewordenen Didzeſanen 
war von da an ſuspendirt. Dagegen traten an ihre Stelle als 
Häupterund Träger ber Reformation die Intherifchen Reich 8” 
ftände und Neichsritter. Diefe erhielten dad Recht, 
Heligion, Glauben, Kirchengebräuche, Orbuungen und Gere 
monien aufzurichten und Minifterien zu beftellen. (Urt. 15, 
0) Die Intherifchen Landesherren wurden oberfte Lans 
besbifchöfe und zwar mit noch ausgebehnteren Rechten, 
ald die Bifchöfe der Fathoftfchen Kirche, da fie nicht, wie 
Leptere, an eine allgemeine Kirchenverfaffung gebunden 
waren, fondern fie felbft erft noch nadı Gutbünfen ihrem 
Lande eine Kirchenverfaffung zu geben die Befugniß erhiel- 
ton. Auch wurde nicht blos das, was ſie bereitd von Res 
ligionsſachen in ihrem Lande eingeführt hatten, ald rechtlich 
beftätigt, fondern ed wurden auch zum Voraus noch „bie 
Augsburgifche Sonfefflondreligion, Glaube, Kirchengebräuche, 
Orbnungen und Geremonien, fo fie nochmals aufrich⸗ 
ten möchten“ unter dad Geſetz geftellt. — Sie erhielten 
dadurch nicht blos das unbebingte Recht, den Glauben unb 
Sottesdienft in Ihrem Gebiete oberſtlandesbiſchöflich 
zu vegeln, fondern auch den bereit eingeführten Glauben 
und die geregelte Kirchenordnung wieder nach Gutdunken 
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zu änberw — air“ einem Worte das Refor mattons⸗ 
recht, „jus reformandi.“ 

4. Die Reformation hatte ſich die Glaubenefreiheit 
erkämpft; allein dieſe Glaubensfreiheit galt von da an nur 
für die Fürſten und Herren — Reichsſtande md un 
mittelbare Reichsrittet; die Religion ber ÄtnPer- 
thanen war vem Jus reformandi ihres oberherrlichen Lan⸗ 
bdesbiſchofs nnterivörfen. Es trat der Grundſatz ehrt: cüjüs 
regio, Ilius’religio — Weffen’ das Gebiet iſt, deſſen Keil: 
gion gilt auch allein in "dein Gebiete. Kein Relgoſtand 
durfte die Unterthanen eines anbern Reichſtandes gu’ ſriner 
Religion dringen und abpracticiren (Art. 23); der Unterthan 
hatte alſo Schutz und Baräntie feiner. Glaubensfreiheĩt gegen 
fremde Reichsſtaͤnde, die nicht ſeine Herren waren; ällein 
gegen das Jus reformandi des eigenen Landedherrn und 
Landesbiſchofs blieb ihm Nur die Alternative, entweder der 
von feinem Kandesheren „aufgerichteten Religion und Glau⸗ 

ben“ gehorſam beizupflichten und ſich reformiten zu Taffeıt, 
sder, wenn er feiner „alten Neligion anhängig” blieb „ſein 
Hab und Gut zu verfaufen, die Leibeigenfchaft abzutragen, 
die Nachfteuer zu bezahlen, und dann mit Weib und Kind 
abzuziehen und fih an einem andern Orte nieberzuthun.“ 
(Art. 24.) Man hieß dieß „die Wohlthat der Auswande⸗ 
rung” — beneficium emigrandi. 

Nach diefer Zufammenfaffung der Grundzüge, auf weiche 
der rechtliche. Standpunkt der Reformation vom Jahre 
1555 an bajltt war, dürfte es zur @Grörterung der Frage 
über die Kindererziehung von Gewicht ſeyn, in Kürze 
geſchichtlich nachzuweiſen, welche Anwendung ber oben dar⸗ 
gelegten Rechtsnormen bed Augsburger Religionoͤfriedens die 
Nefsrmation in den verfchiebenen jettt den Rheinkreis bils 
venben Gebietstheilen gemacht, und welchen factifchen Ver⸗ 
Inf fe von jener Epoche an darin genommen habe. Yur 
lrichtern Auffaſſung ivird es gut feun, bie verfchiebenen 
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+Beäele eigen in gehrängter Überfihe aulefähen und 
zwar vor Allen 


L Die Rurpfalz. 


Nach dem Tode des, wie oben ſchon dargethan, der Res 
formation zwar günſtigen, aber dennoch bis zu feinem Enbeber | 
katholiſchen Kirche getreuen Kurfürften Friedrich IF. (11556) 
‚wor beffen Neffe Otto Heinrich kaum zur Regierung 
gelangt, .ald er auch die. Reformation ſchon in den erſten 
awei Monaten im Sande, einführte. &r publiirt⸗ eine Kir⸗ 
cherordnung „wie es ‚in ber Kurpfalz; mit der chriſtlichen 
Eehre, heiligen Sakramenten und Ceremonien gehalten wer⸗ 
den ſolle;“ ſprach ſich darin ganz für den orthoborlutheris 
fchen Lehrbegriff aus, ſchaffte die „paͤbſtliche Meſſe als eine 
Abgoͤtterei mit allem. andern papiſtiſchen Aberglauben‘ ab, 
entferute die Altäre und Heiligenbilder aus den Kirchen, 
entließ die Tatholifchen Geiſtlichen, welche nicht lutheriſch 
werben wollten, und feste im ganzen Sande Inıtherifche Pre 
diger uud Scullehrer ein. Nach feiner kurzen Regierung 
Ct 1559) verfolgte fein Better und Nachfolger Friedrich III. 
‚anfange denſelben Iutherifchen Weg; allein ein Zank feiner 
Hoftheologen über das Abendmahl brachte ihm zum Nade 
denfen über den lutheriſchen Glauben, und er entfchieb ſich 
bald für den calvinif hen Lehrbegriff. Er gebot durch 
einen Kabinetöbefehl ben Predigern und Univerfi taͤts profeſ⸗ 
fören, in ihren Vorträgen ſichj an Calvins Lehre zu hals 
ten, entſetzte alle, welche erklaͤrten „nicht vom lutheriſchen 
Abendmahle laſſen zu können,“ ihres Amtes, und berief 
Calviner aus der Schweiz und den Niederlanden an ihre 
Stelle. Zugleich führte er auch den ſchweizeriſchen Gottes⸗ 
dienſt ein, verordnete beim Abendmahle ftatt, der Altäre ger 
wohnliche Tiſche, ſtatt der Hoſtien Wecke, ſtatt der Kelche 
— Becher, und verbot bie Orgeln beim Kirchengeſang. 

Um feinem neuen Glauben deſto allgemeinern Eingang zu 
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verſchaffen, ſchickte ee Commiſſarien burch bad Laub, ober 
reifte ſelbſt herum, und ließ in allen Kloſter⸗ und Pfarss 
kirchen die Bilder, Kreuze, Fahnen, Kirchenkleider, Meß⸗ 
und Chorbůcher auf einen Haufen tragen und feierlich vers 
brennen. Zugleich publicirte er. 1563 feinen neuen Kate 
chismus, in welchem er Salvind Lehre vom Abendmahle zur 
Grundlage der Lanbesreligion gemacht und mit eigener Hanb 
den Siaubensartifel-aufgensmmen hatte, daß „bie päbftliche 
Meſſe eine vermalebeite Abgötterei ſei.“ Diefen neuen, dem 
Katholiten und Lutheranern gleich verhaßten SHeibelberger 
Katechismus veriheidigte er auch mit folcher Seftigfeit, daß. 
felbft die Drohung der Iutberifchen Fürſten auf dem Reiches 
tage: zu Augsburg 1566 „ibe vom Religiondfrieden auszu⸗ 
fließen,” ihn nicht Davon abbringen konnte, ſondern feine 
Anhänglichfeit an den Calvinismus nur vermehrte. Bein 
Senereifer für die Reinheit desfelben ging fo weit, daß er- 
ben Superintendenten Sylvan, welcher die Gottheit Shrifti 
Täugnete, öffentlich zu SHeibelberg enthaupten, und deſſen 
Meinungsgenofien, die Pfarrer Vehe und Suter des Laws 
des verweifen ließ. Mit dem naͤmlichen Eifer verorbuete 
er and) noch zuletzt eigenhändig in feinem Teſtamente, 
„saß feine Söhne Ludwig und Safimir, fo. wie ferner 
alle Räthe, Amtleute, Diener und -Unterthanen bei dem 
lantern Gottesworte, wie felbiges in feiner Kirchenord⸗ 
nung und feinen Katechismus von ihm audgangen, unser. 
Gottes fchwerem Zorne und Ungnade aud) unter ewigen 
und zeitlichen Strafen, beſtaͤndiglich zu verharren haͤtten.“ 
Es mar daher bei einem ſolchen Religionseifer natürlich, 
daß, ald Friebrich III. 1576 ſtarb, die ganze Scurpfalg der 
reformirten Religion. zugethban war. — Sein Sohn und 
Nachfolger Ludwig V. war aber mit diefem Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe nicht zufrieden. Bei Lebzeiten des Vaters hatte 
er {com ald Gtatthalter ber Oberpfalz die Augsͤburgiſche 
Gonfeſſion — eifrig gehandhabt, und er begaun bie. 
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Ummwälgng in:ber Surpfalj Damit, daß ev: dem Hofprebiger 
feines. Vaters, Toſſanus, verbet, bei deſſen Beſtattung 
die: Grabrede zu halten, „indem er die Leiche feines Vaters 
nicht durch bie Predigt eines Calviniſten befledden laſſen 
konne.“ Zunge Zeit darauf.cutfeßte er die Mitarbeiter am 
Heidelberger Katechismus ihres Amtes und: befahl ihnen, mit 
ben calvinifchen Profefferen ber. Iiniverfität das ‚Land zu 
verlaſſen. Diefen folgten bald die calvinifchen Hofbeamten 
und die Profefforen der Gymnaſien. Den Gymnaſialſchülern 
legte man Luthers Katechismus zur Unterfchrift: vor, wer fie 
verweigerte, wurde relegirt. Vier hundert zogen bie Nele 
gation dem Lutherthume vor. Nach. ihnen traf die Reihe die. 
Landpfarrer und Schullehrer. Ihre Proteſtationen blieben un⸗ 
gehört, man holte fie Nachts aus den Pfarr und Schulhaͤuſern 
und {hob fie mit Weib und Kind über die Gränze. Mit 
Unfang- ded Jahres 1577 waren an taufend Geiftliche 
und Echulmeifter aus beim Lande gefagt. Zugleich ließ Lud⸗ 
wig wieder bie Iutherifche Kirchenordnung Otte Heinrichs 
publieiren, und wieber Ultäre, Hoſtien, Kelche, Srucifire 

und Orgelbegleitung beim Softesdicufte einführen. Die ges 
reinigten- Pfarr « und Schulftellen beſetzte er mit orthoboren 
Lutheranern, verbot den Buchhaͤndlern, calviniſche Bücher 
zu verlaufen nnd erklaͤrte auf dem Fürſtenkonvente zu Schmal⸗ 
kalden 4578, „er verftatte in feinen Landen, Kirchen und 
Saiten Feinen Irrthum, er habe deshalb ver Sakramen⸗ 
tirer Beides, falfche Lehrer und Lehre, bindan gethan und 
reine Lehre gepflanzt; auch werde er Teine wiberwärtige 
opiniones in feinen Landen dulden und auf bie Kanzel bringen 
laſſen.“ Auch blieb er diefem Vorſatze getrem und verorbnete 
in ſeinem Teſtamente, „daß er feinen Kindern, Erben und 
KRadylommen, fo auch fenen Räthen, Vizthumen, Umtleuten, 
Untverfitäten, Kirchen ımb Schulen und allen feinen 
Unterthanen, weh Standes und Würbene fie feyen, mit 
allem Ernſte und Eifer md kraft göttlichen Befehles 


anferlege uud gebiete, bei der eingeführten wahren Bekennt⸗ 
niß bis an ihr Cud beftändiglich zu verharren und fic, deren 
nimmermehr zu entäußern.” — Diefed Teſtament bot 
jedoch ber Kurpfalz nach femem Tode (1583) für das Luther⸗ 
thum nicht Die geringfle Garantie. Ludwig hatte nur einen 
neunfährigen Sohn binterlaffen und des Vaters jüngerer 
Bruder Johann Caſimir ibernahm daher die Vormund⸗ 
ſchaft und Regierung. Dieſer Fürſt war ber reformirten Lehre 
eifrigft treu geblieben und hatte fich, nach Friedrich DIE. Tod, 
aus Verdruß aber dievon feinem Bruder Ludwig unternommene 
Wiedereinführung bed Intherifchen Glaubens, in die ibm 
vom: Bater Iegirten Oberämter Neuſtadt und Kaiſeroͤ⸗ 
lautern zurückgezogen. Dort hatte er alle von Ludwig ver 
agten Salviner friend aufgenommen, mit ihrer Hilfe bie 
ealoinifche Lehre in allen Dörfern befeftigt und in Renflabt 
ein Gymmaflum geftiftet, welches kein Iutherifcher Schüler 
befuchen durfte. Bei dem Antritte der vormundſchaftlichen 
Negierung des Kurfürſtenthums erflärte er durch em Edikt, 
„er ſey von Gott berufen, der wahren Lehre freien Lauf 
zu verfchaffen und irrige Lehren abzuthun“; gab fogleich, gegen 
bie teftamentartfche Verordnung feines Bruders, feinem Muͤndel 
einen calviniſchen @rzieher ; entließ die früher angeftellten 
Intherifchen Beamten, Kirchemräthe und Profefforen, Tieß 
bie Intherifchen Prediger vor fich entbieten, um fie zum Sal 
vinismns zu bereben, und entfeßte fie, als fie fich beffen 
meigerten, ihred Amtes, mit der Weifung, bad Land zu 
meiden. Ein gleiche Schickſal traf auch die Iutherifchen Schuls 
meifter. Im ganzen Lande wurden die Etellen ber vertries 
benen mit den nun wieder zurückkehrenden Neformirten bes» 
fett. Den Schülern der Gymnaſien legte man den Heibels 
berger Katechismus zur Unterſchrift vor, und wer biefelbe 
verweigerte, wurde audgewiefen. Den Schulfindern wurde 
von ben neuen Schnifehrern der Tutherifche Katechismus weg⸗ 
. genommen und dafür der Heibelberger ,, Katechiſsmus cinges 
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yrugelt 4; auch trieb man fie. mit Ohrfeigen im bie refor⸗ 
mirte Predigt. Gaflmir erflärte wiederhelt, daß „er mit gutem 
Gewiſſen nicht zweierlei Religionen bulbes fonne;“ und 
demgemäß wurden im ganzen Lande die Eutheraner als „ums 
artige Hunde, bie wider ihren Seren bellen,” entfernt. Wem 
man bei bem Auftreten der neuen calvinifcyen Prediger Uns 
zuhe unter dem Wolfe fürdıtete, ftellte man bewaffnete Tra⸗ 
banten an die Kirchthüren, um Ruhe und ‚Stille zu fihern. 
Die Kirchenordnung Sriedridy’8 III. wurde wieder eingeführt, 
deſſen Katechiömus in allen Schulen und Kirchen ald Grund⸗ 
lage der Religion erflärt, bie Orgeln aufs neue gefchlefen, 
and Tiſche, Wede und Becher beim Abendmahle zurücges 
bracht, Im Sahre 1585 war diefe Umwandlung vollendet, 
und ald Gafımir 1592 ftarb, war ber Sieg bed Calvinismus 
in der ganzen Kurpfalz ohne Einſchraͤnkung gefihert. — Dieſer 
Sieg wurde auch unter den beiden Nachfolgern Friedrich IV. 


und Friedrich V. fräftig erhalten. Erſterer (von 41592 bi 


4649) ließ im Sahre 4598 ben Heidelberger Katechismus 
durch eigene Bifitatoren in allen Städten und Dörfern allen 
und jeden Unterthanen vorlegen und fie baraus in Kirchen 
und Schulen eraminiren, und in ben Jahren 1601 und 1604 
erließ er wiederholte Mandate, worin er erklärte : „La es ihm 
yon Gott dem Allmächtigen tragenden Amtes wegen obliege 
aller Zwieſpaltigkeit in ber Religion zu begegnen, fo befehle 
er neuerdings, feinen lanbesherrlichen Katechismus nebſt 
Kirchenordnung, ohne bie geringſte Anderung unzerlochert 
zu handhaben; derohalben hätten alle und jede des Kur⸗ 
fürſtenthums Theologen, Kirchen⸗ und Schuldiener ſich daran 
zu halten, und allen Fürwitz und Neuerung dagegen fahren 
zu laſſen; und wer gegen dieſen fürſtlichen Befehl wenig oder 
viel, heimlich ober öffentlich, mundlich oder ſchriftlich ſich vers 
greife, gegen ben werde er mit allen Ungnaben und ernft« 
licher Strafe verfahren, daß fih Andere daran zu 
Miegelu haben,” Auch wurde biefe Verordunng mit glei 
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der. Strenge unter feinem Sohne, Griebrich V., weichen im 
Sabre 1610 an die Spitze ber za Schwaͤbiſch⸗Hall unter. 
ben proteflirenden Furſten abgeichlofenen ,Gvangelifchen 
Union” trat und im Sabre 1647, zur Geier dei hundert⸗ 
jährigen Reformations⸗Jubilaͤnms, dad Sacular⸗Thema: 
„Wer da will felig werben, muß. vor Allem das römische 
Papſtthum fliehen,” verhandeln ließ, im ganzen Lande ger 
handhabt, und es Laßt ſich bei einer ſolchen Stvenge Heicht 
abnehmen, daß in jener ganzen Periode bie reformirte Landes’ 
religion ohne die geriugſte Anderung erhalten wurde. Die 
Lutheraner hatten längft alle Hoffnung aufgegeben, in bie 
ihnen eutrifenen Kirchen und Schulen je wieder zurückzu⸗ 
ehren; und ald im Jahre 1649 Kurfürft Friedrich V. zum 
böhmifchen Könige erwählt wurde und darüber der breißigr 
jährige Krieg ausbrach, war in ber ganzen Kurpfalz, mit 
Ausnahme der Kleinen Intherifchen Gemeinde zu Oppenheim, 
weber ein Lutberaner noch ein Katholik mehr zu finden. 


I. Das Hergogthum Zweibrüäden. 


Nachdem ber Religionsfriede den Fürften das jus refor-. 
mwandi zuerkannt hatte, machte Herzog Wolfgang von Zwei⸗ 
brüten and) ſogleich ben ausgebehnteiten Gebrauch davon 
in feinem Lande, und entfernte Daraus Alles, was noch hie 
und da von der Fatholifchen Religion übrig geblieben war. 
Sm Sabre 1557 publiciste ex eine landesherrliche Kirchen, 
ordnung „wie ed mit ber Eehre, ben Saframenten, Or⸗ 
dination ber Diener des Evangelii und Geremonien im Herr 
zogthume gehalten werben follte, damit jedermänniglich eine 
rechte Glaubensregel habe und die Pfarrheren nicht 
nach eigenem Fuͤrwitz neue zweifpältige Meinungen aufbrins 
gen.” Zugleich erklärte er, daß er Feine andere Religion. 
noch Secte, als bie in ber Kirchenorbnung befohlene,, in 
feinen Landen dulden werde, und es fey daher „fein ernſt⸗ 
licher Befehl an alle Prediger. und Kirchendiener, ſolche 


feine Kirchenorduung ımd das darin enthabtene Glaubens⸗ 
bekenntniß anzunehmen, dieſelben wohl zu faſſen, alle ihre 
Predigten derſelben gemäß anzurichten, und fi, bie auf 
feinen fernern Befcheid, allenthalben berielben gemäß 
gehorfamlic, zu halten,“ wobei er ihnen ſchaͤrfſteus verbot, 
eigene Opiniones: zu dichten,” umd- fich Darauf berief, „daß 
die weltliche Obrigkeit von Gott berufen fen, rechte Lehre 
zu pflanzen und im Lande alle Abgötterei, Zauberei und 
Keberei abzuthun und zu flrafen, Wenn ein Streit über 
Diefe rechte Lehre entitehe, fole man an den Landesherrn 
berichten, damit berfelde febergeit Ordnung: geben koönne.“ 
Außerdem befahl er auc darin allen feinen Amtleuten, „auf 
die Wiedertäufer, Zwinglianer, Schwenkfeldianer und 
andere Ketzer fcharfe Spähe zu halten, auf fie zu fahn⸗ 
den und fie gen Zweibräden in die Kanzlei abliefern zu. 
laſſen.“ Zuletzt verorbnete er noch um alle falfche Lehre 
von Grund aus zu vertilgen, eine allgemeine Viſitation 
durch mehrere gbdliche Hofbeamte und Näthe, welchen ein 
Prediger beigegeben mar. Diefe Bifitatoren follten „aller 
Drten die Paftoren und Kirchendiener von der Lehre vers 
hören in allen Hauptartikeln, ob fie recht lehren;“ and 
follten fie zugleich inguiriren, „ob Semand an dem Orte 
Zauberei treibe, ob noch, Wallfahrten und andere Ab⸗ 
götterei dafelbft feyen, und ob falfche Lehren nnd Secten 
und andere SKebereien Spaltung bafelbft machen. Wenn 
jemand die wahre Lehre und Predigt verachte und nicht zur 
Kirche und den Saframenten fomme, folle man ihn in den 
Bann thun und ben Haldftarrigen Teiblich frafen.” In 
Folge dieſer firengen Grundfäße ließ er alles and Kirchen 
und Schulen entfernen, was dem Fatholifchen Cultus ange 
hörte, und verfuhr auch mit gleichem Eifer gegen bie cals 
vinifche Lehre... Gegen Letztere beſonders hatte er. eine folche 
Abneigung, daß er den Profeffor Marius, den Erzieher 
feiner Söhne, ald er calvinifche Grundſaͤtze äußerte, aus 


dem Bande jagte, mb: anf dem. Reichetage zu Mugdbung 
1568. bei den proteſtautiſchen Finſten den Antrag fieliee, 
feinen Better, den „calviniſchen Brig, Kurfiwiten von bey 
Bahr, vom Religionöfrieden auszufchließen , bis Diefer De 
Intherifche Lehre som Abendmahle unterfchreibe, „weil ſein 
Gewiſſen ihm nicht. erlaube, mit einem Ketzer etwas gemein 
zu haben.“ Um fein Laub auch noch nadı feinem Tobe 
(t 1568) bri ber reinen lutheriſchen Lehre zu bewahren, vers 
ordnete er in feinem Teſtamente: „bag feme Gemahlin, 
Söoöhne und Toͤchter, jo wie auch alle Landfafjen und 
Unterthbanen nicht allein für ihre Perſon bei der in feis 
ner Kirchenorbuung awbrfoblenen Glaubensbekenntniß zum 
verbleiben, ſondern feine Söhne auch mit allem Gruſte dar⸗ 
auf zu halten hätten, daß die Unterthanen dieſem Befehle, 
ald dem auferlegten Befehle Gottes, in allweg fid ges 
horſam erzeigen , und feine Secten ober wiberwärtige Opis 
nionen öffentlich ober heimlich einreißen , als welchen wit 
gebührlicher Abwendung geftenert werben müfle.” — In 
ben erſten Sahren nach feinem Tode befolgten auch beffen 
Söhne Philipp Ludwig, welcher dad Herzogthum Neu⸗ 
burg geerbt. hatte, und Johann, weicher im Herzogthum 
Zweibrüden fnccedirte, getren bed VBaterd Gebot. Im 
Sahre 1570 publisirten fie gemeinfchaftlich auf’& Neue ihres 
Vaters Kirchenordnung, und befablen in Kraft göttlichen 
‚Gebots allen ihren Unterthanen, bei ihred Vaterd Lehre ber 
ftändiglich zu verbleiben, als Tieb ihnen fey, „Gottes bed 
Allmächtigen gerechten Zorn unb andere zeitliche und ewige 
Straf zu vermeiden.” Herzog Soham hing mit fo feuer 
eifrigem Gemüthe an ber unveränderten Intherifchen Lehre, 
daß er die Pfarrer Henning und Faber, welche über das 
Abendmahl calvinifirten, aus dem Lande jagte. — Allein 
nach einiger Zeit brachte der Smperintendent Pantaleon 
CKandidus dem Herzog andere Begriffe vom Abenbmahle 
bei, und Letzterer wurde mun ein eben fo feuereifriger Gal’ 
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viner, als er bis jegt Sutheraner geivefen war, wm’ Jahre 
4583: verfertigte ex mit Hilfe feines Hoftheologen PBantaleon 
Sandidns einen neuen calviniſchen Katechiſsmus, zu welchem 
er felbfb eine geharnifchte Vorrede fchrieb,, führte denſelben 
in feinem Lande ein, und um dad Gefchrei und die Prote⸗ 
ſtationen der Lutherauer zu erſticken, zog er noch: in felbens 
Jahre in „eigener hoher Perſon“ burch alle Hnter feines 
Herzogthums, ließ alle Pfarrer und Schulmeiſter vor fidy 
kommen, und fragte, ob fie feinen neuen. Katechismus anzu⸗ 
nehmen bereit ſeyen. Diele bequemten fich, willig, „wie 
gemeiniglich zu geichehen pflegt;“ allein: viele Audere vers 
weigerten bie Manahme, und wurden ihrer Amter. entlaffen. 
An ihre Stelle berief Johann eifrige Salviner. Bon ba 
an wurde Herzog Sohann eine Säule des Calvinismus, 
and alle Bemühungen feined Bruders Philipp von Neuburg, 
ihn durch Colloquien wieber der Intherifchen Lehre zuzuwen⸗ 
den, fcheiterten an: feiner. feſten Anhänglichleit. Er blieb 
der refornirten Religion eifrig: zugethan bie zu feinem- Tobe 
ct 1604). — Diefer Zuftand blieb auch unter feinem Sohne 
ud Nachfolger Johann IE, weicher in die Fußſtapfen ſei⸗ 
ned Vaters eintretend, die veformirte Lehre mit gleichem 
Eifer handhabte, und: dadurch den früher vertriebenen Lu⸗ 
theranern alle Hoffnung benahm, je wieder in bad Herzogs 
thum Zweibrüden zurüdzufehren. Mit befonderem Nach⸗ 
drucke unterftägte er deßhalb die Pläne feines Vetters Fried⸗ 
rich V. auf die böhmifche Krone, und fo gefchah es, daß, 
ald darüber der dreißigjährige Krieg ausbrach, im ganzen 
Herzogthum Zweibrücken weder ein Lutheraner noch ein 
Katholit mehr zu finden war. 


III. Sn der Pfalzgraffhaft Velden;. 


Als Herzog Ludwig von Zweibräden im Jahre 1532 
farb, und deffen einziger Sohn Wolfgang erft dad Alter 
von ſechs Jahren erreicht hatte, übernahm des Vaters Bru⸗ 
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der, Pfalzgraf Ruprecht, bis dahin Vom herx zu Straß⸗ 
burg, die Vormundſchaft und Negierung des Herzogthums, 
und fand die Reformation bereits durch feinen verſtorbenen 
Bruder zum Theile eingeführt. Der Domherr trat daher 
ebenfalld , fobald er die vormundſchaftliche Negierung auge 
treten hatte, zu der neuen Lehre über, entfagte feinem geiß> 
lichen Stande und vermählte ſich im Jahre 4537 mit einer 
Rheingräfin, welche ihm auch im Jahre A543 einen Sohn 
Georg Hand geban Da aber fein Mündel Wolfgang 
mit dem Jahre 4544 ‚die Volljährigkeit gpreichte uud ſonach 
Die Regierung ded Herzogtums iu dieſem Zahre ap denſel⸗ 
‚ben übergehen mußte, fo traf ber Oukel Ruprecht die Bars 
kehrung, daß fein Mündel ein Jahr vor ber Vohjährigleit 
ihm und feinen Nachkommen bie Pfalzgrafſchaft Belbenz, 
das Oberamt Lautereden und bieeingegogene Probftei Re 
migiberg auf ewige Zeiten abtxat.. Dadurch entfland eine 
Geitenlinie des Herzoglichen Hauſes Zweibrücken, die Pfaly 
grafen von Veldenz. Pfalzgraf Ruprecht ſtarb aber ſchon 
im Jahre 1544 und Herzog Wolfgang adminiſtrirte die 
Pfalzgrafſchaft als Vormunder feines Vetters Georg Hans 
bis zu deſſen Volljährigkeit. Er behandelte daher die Be⸗ 
ſitzungen ſeines Mundels iu Religionsſachen wie ſein eigenes 
Herzogthum, und führte ebenfalld im Jahre 1557 feine nene 
Kirchenordnung darin ein. Als Georg Hans im Qahre 
4563 majorenn wurde und die Regierung feines Landes 
ſelbſt übernahm; ließ er auch die lutheriſche Lehre in feinem 
Gebiete beftehen, denn er war von feinem Vormünder zu 
einem eifrigen Lutheraner erzogen .worben. Aus gleichem 
Srunde handhabte er auch diefelbe Kirchenordaumg in dem 
ihm von dem Kurfürfieg Otto Heinrich von der Pfalz als 
Erbtheil zugefallenen gemeinfchaftlighen Amte Guttenberg, 
in welches biefelbe ebenfalls durch feinen. Vormunder in 
Sabre 1560 eingeführt. werden war. Ja ber Folge blich 
er auch ber lutheriſchen Religion ummanbelbar- treu, amd 
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wirs alle Ermatmiigen und Lorkungen feined Vetters Jo⸗ 
Hann, welcher im Jahre 16088 bei Einführung ſeines Ka⸗ 
techidiitus alle Lutheraner aus dem Zweibrückiſchen verjagte, 
und ihm eine gleiche Calviniſtrung der Pfalzgrafſchaft Vel⸗ 
denz zumuthete, ſtandhaft zur, Als derſelbe Herzog Jo⸗ 
Harn zu gleicher Zeit in dem gemeinſchaftlichen Amte Gut⸗ 
tenberg ſeinen reſormirten Katechismus einführen wollte, 
fetzte er ſich als Gemeinhetr dieſes Amtes dieſem Beginnen 
wit fo energiſcher Entſchiedenheit entgegen, daß ver Herzog, 
obgleich unwillig, das Bekrhrungsgeſchaft fallen ließ. Georg 
Sms erhielt ſein gattzes Land freng ‘Iutherifh bis zu ſei⸗ 
nem Tode 1502, obgleich bie Kurpfalz imb das Herzogthum 
Zweibrücken laͤngſt Zur reformitten Religion übergegangen 
waren. Geine beiten Eöhtte Georg Guſtav nnd Georg 
Sans, welche des Vaters Land untet ſich theilten, waren 
mit gleichem Eifer dem Iutherifchen Glaubensbekenntniſſe 
zugethban, und dulbeten Feine andern Religionsgenoffen in 
Ehrem Gebiete. ind fo kam es denn, baß, ald der dreißig⸗ 
jährige Krieg ausbrach und in der Kurpfalz und dem Hers 
zogthume Zweibrücken bie reformirte Lehre als ausfchließliche 
Landesreligion beftand, dagegen die Pfalzgraffchaft Veldenz 
nur von Butheranern bewohnt würde, und in dem ganzen 
Gebiete weder ein Reformirter noch ein Katholik zu ſinden war. 


iv. In den Grafſchaften Sickingen, Leiningen, 
Naſſau, Falkenſtein und in der Rheingrafr 
ſchaft. 


Mer bekannte Franz vor Sickingen war auf dem lin⸗ 
. en‘ Rheinufer ber Erſte, Welcher die neue Lehre Luthers 
‚freudig aufnahm, und ſchon im Fahre 1520 führte er die 
felbe mit Beihilfe Buzer’d und Schwebers in feinen bei⸗ 
ven Serrfehaften Eberuburg und Landftirhl ei. Im 
Jahre 1522 ſchloß er mit andern gleichgeſtunten Abeligen einen - 
VBund zn Landen gegen „bie Tyrannei der Fürſten und bie 
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wütherei‘ der Pfaffen, tm dem Evangelinma ein Boch u 
machen," und überzog ben Erzbiſchof Han Erler mit einem 


Göldnerheere von 12,000 Mann, in der Hoffnung, fich den 
Kurfürftenituhl won Trier zu erobern. & wurde jeboch zu⸗ 


rückgeſchlagen, im folgenden Jahre von ben beiden Kurflrſten 


von Trier und der Pfalz in Landſtuhl belagert und verlor 
hiebei fein Leben durch eine Karthaunenkugel. Rad, feinem 
Tode beftand inbeffen die Reformation theilweiſe in ſeinem 
Gebiete fort, und wurde auch fpäter von feinen Rachtommen 
Konrad, Reinhard zu Landſtuhl, Jürge zu Odenbach, 
Franz, Schweickard nnd Friedrich aufrecht erhalten, 
fo daß bis zum breißigjährigen Kriege die Sickingiſchen Dörfer 
meiftend nur von Zutheranern bewohnt waren. 

Weniger ſchnellen Eingang fand Luthers Lehre in den 
Beſitzungen der andern Dynaften. In dem erften Zeitraume 
ber Reformation waren die femperfreien unmittelbaren Reich» 
ritter und Grafen Leiningen und Naſſau dem alten Glau⸗ 
ben treu geblieben und in ihrem ganzen Gebiete wurde der far 
thofifche Gottesdienſt und die katholiſche Lehre ohne Anderung 
gehandhabt. Als aber der Paffauer Vertrag ımb ber Religions⸗ 
friede die unmittelbaren Neichsritter den NReichdftänden gleich“ 
ſtellte, und ihnen durch Art. 26 das Jus reformandi zufpradh, 
beeiften auch fie fich im ihrem Gebiete, die religiöfen Stif⸗ 
tungen an fich zu siehen und die Reformation einzuführen. — 
Der Graf Philipp I. von Altleiningen ließ im Kahre 1858 
durch feinen Hofprediger Intherifchen Gottesbienft abhalten, 
fteflte in der ganzen Grafichaft die Meffe ab und befahl in 
allen Kirchen und Schulen Luthers Katechismus einzuführen. 
Bei diefer Umgeftaltung diente ihm die Kirchenordnung ded 
Kurfürften Otto Heinrich, an deffen Hofe er erzogen war, 
zum Mufter; und nach diefem Worbilde hatte er bie Refor⸗ 
mation feined Gebietes fchon im Kahre 1860 vollkommen 
durchgeführt. Seine beiden Brüder und Mitherrn der Graf 
fchmft, Neinhard von Leiningen⸗Weſterburg und 
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Beorg ww Beiningen⸗Schaumbarg huldigten eben⸗ 
falls der lutheriſchen Lehre, und fo waren in wenigen Jahren 
le Kirchen und Schulen des Laudes mit Intherifchen Pfarrern 
und Schullehrern beſetzt. Zugleich gab Philipp ber in ber 
Grafſchaft gelegenen reichen Abtei Höningen einen Schaf, 
wer und bevebete den Abt Coſter, ihm bad Klofter mit 
allen Sefällen abzutreten, was Letzterer auch im Jahre 1569 
that, und fich seit einigen Mönchen als Intherifchen Pfarrer 
auſtellen ließ. Später 1573 gründeten bie drei gräflichen 
Brüder in dieſczu Klofter, zur Bildung lutherifcher Kirchen, 
Diener, eine Tateinifche Schule, welche auch Anfangs gedieh, 
in der Golge aber über dem Zanke der Semeinheren (Nein⸗ 
hard’ Sohn, Albrecht Philipp, wollte die Sinfünfte 
lieber zu feiner Srgöglichfeit verwenden, lagerte fich mit 
Inberlihem Gefindel ins Klofter ein, lebte darin Tag und 
Nacht in Saus und Braus und trieb Lehrer und. Schüler 
davon) faft gänzlicy zerfiel und nur nad, dem Tode ber 
Streitenden 1598 wieder hergeftellt wurbe und von ba an bis 
zum dreißigjährigen Kriege ohne Unterbrechung fortbeitand. — 
Beinahe zu gleicher Zeit ald die Reformation in ber ältern 
Linie der Leiningen eingeführt wurbe, begann fie aud, in 
ben jüngern Linien, ben Graffchaften Leiningen⸗Harden⸗ 
burg und Leiningen⸗Falkenburg. Aus letzterem Haufe 
ftelte Graf Em ich X. in feinem Gebiete im Jahre 1564 
ben Eatholifchen Sottesbienft ab und ließ dafür Iutherifch 
predigen. Eben fo verfuhr er auch, ald er im Jahre 4563 
Vormünder feined eben erft nach, des Vaterd Tod geborenen 
Bruderfohnee, Emichs XI. von Hardenburg, geworden 
war, in deſſen Befigungen, indem er alöbald bie Renten und 
Gefälle der Kirchen durch die Amtleute aufnehmen ließ und 
überall Iutherifche Prediger und Schullehrer anftellte. Im 
Sahre 1568 waren bie beiben Srafichaften ohne Ausnahme 
Intherifc) geworben. Huch blieben fpäter beide, Bormimber und 
Mindel, der Intherifchen Religion bis zu ihrem Tode (Emich X. 
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farb 1503, und Emich XT. 1607) ſtandhaft anhängig, und 
ihre Nachkommen, die Grafen Johann Ludwig und Phi⸗ 
lipp Georg, Emich's X.Söhne, undFohann PhilippiL, 
Emichꝰs XI. Erbe, waren mit gleichem Eifer der eingeführ⸗ 
ten Religion ergeben. Sie bulbeten weder einen Reformirten 
noch einen Katholilen im Lande. 

Daffelde Bewandtniß hatte es auch in der Grafſchaft 
Naſſau. Zwar benugten die Srafen Philipp und Sohann 
Ludwig die Lüderlichkeit des Abtes Nauſchkolb zu Roden⸗ 
kirchen, von bemfelben dad faſt verlaſſene Kloſter für eine 
Penſion und eine Ausſtattung feiner Beiſchlaͤferin und 
ſeiner Baſtarde im Jahre 1554 als Eigenthum zu erhandeln, 
und in demſelben Jahre bemächtigten ſie ſich auch des Pauliner⸗ 
kloſters auf dem Donnersberge; allein fie blieben bis zum 
Religionöfrieden, und ſelbſt bid zum Jahre 41559, ald Graf 
Philipp farb, fortwährend katholiſch. Philipp's Sohn, Als 
bredit, ſprach ſich jedoch ſchon bei Lebzeiten bed Vaters für 
Die Reformation aus, und führte in den Jahren 1560-1570 
bie Iutherifche Religion ein. Bon dieſer allgemeinen Umwand⸗ 
lung blieb einftweilen nur die reiche Ronnenabtei Rofenthal 
aus dem Grunde verfchont, weil eine nahe Verwandte, eine 
Stiefſchweſter des Grafen, darin den Schleier genommen 
hatte; allein im Jahre 1572 gelang es dennody, das Klofter 
von der legten Abtiffin um cin Leibgeding zu erbandeln. In 
den davon abhängigen Dörfern wurde fobann ebenfalld die 
Iutherifche Religion eingeführt. Auch befeitigte Albrecht fpäter 
diefes Glaubensbekenntniß immer mehr, nicht bloß in dem 
eigenen Gebiete Raffau- Weilburg, fondern auch in den, 
von feinem kinderlos verftorbenen Vetter Johann ererbten 
Befigungen Naffau-Saarbrüden, fo daß, ald er im 
Sahre 1616 ftarb, die Herrfchaften Kirchheim, Stauf und 
Homburg ohne Ausnahme von Lutheranern bewohnt waren. 

In dem Gebiete der verwandten aräflichen Häufer, ber 
Rheingrafen von Dhaun und Falkenſt ein, nahm die Res 
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ligiondveränderung einen gleichen Gang. Rheingraf Phei⸗ 
Iipp Franz war zwar fchon beim Schmalfaldifchen Kriege 
für die Iutherifche Lehre geneigt; allein ald er den übeln 
Ausgang der Schlacht von Mühlberg erfuhr, verhielt er füch 
fit, und Heß feine Untertbanen nach wie vor wieder zur 
Meffe gehen. Diefelbe Gefinnung und Politik theilte auch 
deffen Better Graf Johann von Falfenftein. Beide wag⸗ 
ten es nicht, fic dem Interim öffentlich zu widerfegen, 
alfein unter der Hand begünftigten fie die Reformation in 
ihren Graffchaften. Als daher der Neligiondfriebe ihnen 
endlich freie Hand ließ, die Neligion ihres Gebietes mit 
Iandeebifchöflicher Gewalt zu ordnen, beeilte ſich Graf Jo⸗ 
bann, die Einfünfte des Klofterd Marienthal im Jahre 
1557 an fich zu reißen, in allen Kirchen der Srafichaft Falken⸗ 
ftein die Meſſe abzuftellen und Iutherifche Prediger einzufer 
ken. Das Nämliche that zu gleicher Zeit auch der Rheins 
graf in dem Dhaun’fchen Gebiete. Auch blieben nicht blos 
beide Reformatoren dem Lutherthume bis zu ihrem Tode 
Bhilipp flarb 1564 und Johann 1579) getreu, fondern ed 
folgten auch deren Söhne und Enkel, die Rheingrafen & hris 
ftoph (1561—13585) und Johann (1585—1630), und 
bie Falfenfteiner Grafen Franz (1579-1630) und Wis 
ri V. (163201669) dem Beifpiele der Väter und buldes 
ten Feine andere Religion ald die Lutherifche. Insbeſondere 
war Graf Franz für die Aufrechthaltung der Letztern fo eifs 
rig eingenommen, daß er, ald Herzog Johann von Zwei⸗ 
brüden im Sahre 4588 feinen neuen reformirten Katechis⸗ 
mus ebenfalld in dem mit Salfenftein gemeinfchaftlichen 
Dorfe Dielfirchen einführen wollte, fid) diefem Vorhaben 
mit SHeftigkeit mwiderfeßte und ben Herzog vermochte, fein 
Salvinifirungsproject fallen zu laſſen. Dadurch gefchah es 
denn auch, daß mit dem Ausbruche bed dreißigjährigen Krie- 
ged in der NRheingrafichaft Dhaun und Falfenftein weder 
ein Reformirter noch ein Katholit anzutreffen war. 








V. Gine gleiche Umgefsaltung wie in ben Banden ber 
Kürten und Neichögrafen,, nahm die Religion auch in dem 
Gebiete jener Herren, welche nicht der unmittelbaren 
Reicheritterfchaft angehörten. Durch Urt, 26 des Religion! 
friedend war bad Jusreformandi lediglid; nur den unmit« 
telbaren Neicherittern zugefprochen, aber eben dadurch 
zugleich allen Gdelleuten, welche ſich nicht des Präbifates 
der Unmittelbarleit erfreuten, jebe Freiheit in Reli 
gionsfachen benommen, fo reich fle auch ſonſt an Bauern 
und Leibeigenen in Dörfern und auf Höfen ſeyn mochten. 
Der fogenannte Hof⸗, Lehns⸗ und Dienftadel war baher 
und blieb von da an, wie in allen andern Dingen, fo auch 
in Religionsfacyen, nicht blos in Beziehung anf feine Bauern, 
fondern auch für feine eigene Perſon und feine Yansilie feis 
nen Lehnsheren unterworfen, und Letterer hatte dad Hecht, 
nicht blod den Bauern im Gebiete feines adeligen Dienſt⸗ 
mannes, fondern auch diefem feinem Dienſtmanne felbft bie 
Iandeöherrliche Religion vorzufchreiben. Auch unterließen 
die Fürften nicht, von biefem jus reformandi vollſtaͤndigen 
Gebrauch zu machen, und fo fam es denn, daß der gerins 
gere Abel ſich mit den Bauern feined Gebieted jede Neli⸗ 
gionsordnung und jeden Religiouöwechfel, welchen fein Lehns⸗ 
berr in feinem eigenen Lande befahl, gehorfam mußte ger 
fallen laſſen. Ws Herzog Wolfgang von Zweibrücken 
im Sabre 1557 feine Iutherifche Kirchenorbnung für fein 
Land erließ, ſchickte er diefelbe auch feinen Vafallen, ben 
Edelleuten und Herrn von Türkheſim zu Groß⸗ und Klein 
fteinhaufen, von Schönau zu Schönau, von Waldens 
burg zu Hinterwaidenthbal, von Steinfallenfele zum 
Groß s und Kleinbuntendbah, von Hunoltftein zu Dörr 
und Tefchenmofchel, von Günderode zu Duchroth, von 
Sötern zu Neunkirchen u. f. w., u. ſ. w., und befahl 
ihnen ihre und ihrer Bauern Religion genau darnach einzus 
richten, was fie dann auch gehorfam befolgten und fid) und 
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ihre Bauern Tutherifch machten. Später, im Sahre 1588, 
als Herzog Johann im Zweibrüdifchen die Religion wedy 
felte und feinen reformirten Katechismus einführte, ſchickte 
er diefen Katechismus ‚ebenfalls feinen Bafallen, mit dem 
fireitgen Befehle zu, ihre Religion nach demfelben zu ver⸗ 
ändern, und ſtatt Iutherifch, fortan calviniſch zu glauben, 
und in ihren Dörfern glauben zu laſſen; wobei der Herzog 
ebenfall® wieder willigen Gehorfam fand, indem nur felten 
ein Lehns⸗-FEdelmann, wie Steinfallenfeld zu Buntens 
bach, ed wägte, ſich dem Landesherrn zu widerfeken, und 
für fich und feine Bauern Iutherifch zu bleiben. Einen glei 
hen, fogar noch größern Gehorſam mußte ſich ber Lehns⸗ 
adel der Kurpfalz gefallen laffen. Die Herren von Rofens 
berg zu &ffingen, von Türkheim zu Heuchelheim, von 
Handſchuchsheim zu Wisheim, von Riedefel zu Ale 
borf, Weingarten und Gommersheim, von Hohen berg 
zu Fiſchbach, von Wartenberg zu Sembach, von Flürss 
beim zu Erippftadt u. f. w., u. f. w., nahen im Sahre 
4556 mit ihren Bauern die’ Kirchenordmung des Kurfürſten 
Otto Heinridyd und die Iutherifche Religion an.: Sm Sahre 
1563 mußten fie fich den neuen Katechismus Friedrichs IH. 
und die reformirte Religion gefallen laſſen. Im Sahre 
1578 kehrten fie, auf Ludwigs V. Befehl, wieder zum Ius 
tberifchen Katechismus und Glauben zurück, und im Sahre 
4583 ſahen fte ſich durch den Adminiſtrator Johann Caſimir 
neuerdings gezwungen, ſich dem Seibelberger Katechismus 
“and ber reformirten Lehre zuzuwenden. Auch bier wagte 
ed nur felten der Eine und Andere, wie Wartenberg und 
Flörsheim, den Reformationsbefehl ded Landesherrn unter 
allerlei Vorwand zu umgehen, und feinen Bauern ihren 
Intherifchen Pfarrer und Katechismus zu laffen. Die Ans 
dern machten ben jedesmal befohlenen landesherrlichen Res 
ligionswechfel ald getreue Vaſallen gehorfam mit, und fo 
geichah ed auch hier wieder, daß ın ben Dörfern und Hö- 
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fen der Vaſallen von Kurpfalz und Zweibrücken wit bem 
Ausbruche des dreißigjährigen Krieges fein ——— und 
fein Katholik gu finden war: 

Vi. Dieſen durdy das. Jus reformandi der vorge 
nannten Füriten und Herrn zum Lutherifchen ober reformirten 
Glaubendbelenntniffe geführten Gebietstheilen ftanden jene 
der fatholifch gebliebenen Fürften und Dynaften der Bifchöfe 
von Speyer und Worms umb ber Grafen von Lichtens 
bergsHanau, Baden und Leyen gegenüber. — Zwar 
hatte Bernhard von Baden in den Sahren 1526-1540 
in der Marfgrafichaft und auch in der ihm diesſeits des 
Rheins zugehörigen Herrſchaft Srevenftein zu reformiren 
angefangen, und auch deſſen Söhne Philibert und Chris 
ftoph hatten die Intherifche Lehre begünftigt. Allein währ 
rend. der Minderjährigkeit feines Enkels Philipp übernahm 
der Herzog Albrecht von Bayern im Jahre 1569 die Bor» 
mundfchaft nnd Regierung und beeilte fich, von dem Jus 
reformandi Gebrauch machend, das Iutherifche Glaubensbe⸗ 
kenntniß wieber durch Tandeöherrfichen Befehl abzufchaffen 
und überall katholiſche Priefter einzuführen. Auch ber ans 
dere. Enkel Eduard Fortunat trat zur Fatholifchen Neli⸗ 
gion über, und fuhr fort, als er im Jahre 1588 zur Regie 
rung fam, fein Gebiet von Broteftanten rein zu halten. Der 
Urenfel Herrmann hatte gleiche Sefinnung, und nachdem 
er bie Anſprüche der protefbantifchen markgräflichen Linie von 
Baden⸗Durlach, welche ihm bie Lande feines im Jahre 1600 
verftorbenen Baterd gewaltfam vorenthielt, weil feine Mut- 
ter nicht aus fürftlichem, fondern nur freiherrlichem Geblüte 
ftammte, durdy des Kaiſers und bed Reichshofgerichtes Sen⸗ 
tenz abgewiefen hatte, fuhr er fort, die fatholifche Religion 
in feinem Gebiete zu handhaben. Es war baher zu Anfang 
des breißigjährigen Krieges die Herrſchaft Srevenftein 
ausfchließfich von Katholiken bewohnt. 

Faft gleiche Reformationsgeſchichte hatte auch das den 
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Strafen von Hanau⸗kLichtenberg zugehörige Oberamt Le ms 
berg. Diefed Oberamt bildete früher einen Theil der den 
Srafen von Bitfch zuftebenden Herrfchaft Bitfch, und war 
mit leterer als ein Lehen der Herzoge von Lothringen ben 
genannten Dynaften übergeben worden. Als ber lebte Graf 
Sacob von Bitſch im Sahre 1570 ohne männliche Erben 
ſtarb, ging die Herrfchaft auf feinen Tochtermann Grafen 
Philipp V. von Hanau⸗kichtenberg über. Philipp hatte 
fchon im Sabre 1545 in feiner eigenen Grafſchaft Hanau⸗ 
Lichtenberg unter dem Beiftande Buzer’d und Hebio’s 
die Reformation eingeführt, nnd er beeilte fich nun, in der 
neu geerbten Herrichaft Bitfch ebenfalls die Intherifche Ne⸗ 
lizion gu begründen, Der Fatholifche Lehnsherr und Herzog 
von Lothringen aber verbot ihm die gewaltfame Einführung 
bed neuen Glaubens und befahl den früheren Zuftanb des 
Gottesdienſtes zu belaffen. Allein Philipp fuhr fort, die 
fatholifchen Geiftlichen zu vertreiben, behauptete babei, bie 
Herrfchaft Bitfch fey Fein Lehen von Lothringen und verwei⸗ 
gerte deßhalb die herfömsmliche Huldigung zu leiften. Alles 
dieſes bewog den Herzog ben wiberfpenftigen Vaſallen vor 
feinen Lehnhof zu ftellen. Graf Philipp wurde bort im Jahre 
41572 der Felonie fchuldig erfannt uub cabucirt. Der 
Herzog ließ hierauf die Herrichaft Bitfch mit Waffengemwalt 
beſetzen, vereinigte das Gebiet mit dem Herzogthume unb 
ftellte im ganzen Oberamte Lemberg den Tatholifchen Glau⸗ 
ben wieder ber. Graf Philipp brachte die Sache an das 
Reichskammergericht; jedoch ohne Erfolg, Dad Haus Bor 
thringen blieb im Befige, und erft im Jahre 1606 belehnte 
es den Sohn Philipp’d Sobann Reinhard aufs Neue, 
allein nur mit einem Theile der frühern Herrfchaft, nämlich 
mit dem Oberamte Lemberg, und feste dabei die ausdrück⸗ 
liche Bedingung, daß der Graf ſich verfchreibe, im ganzen 
‚ Oberamte den katholiſchen Glauben für immer ungefährbet 
belaffen zu wollen. Johann Reinharb ließ ſich auch diefe 
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Bedingung gefallen, und fo Jam es denn, daß mit dem Aus⸗ 
bruche des breißigiährigen Krieges jenes Gebiet, mit Aus⸗ 
nahme der gräflichen Beamten ‚nur von Katholifen bes 
wohnt war. 

Su dem Oberamte Btieötaftel und in ihren fonfligen 
Befigungen hielten die Grafen von der Leyen ebenfalls die 
fatholifche Religion fortwährend aufrecht, und mag nun hie 
von ber, diefem alten Hanfe eigenthümliche treugläubige ka⸗ 
tholifche Sinn der Grund gewefen feyn, oder mögen bie Gras 
fen durch ihre engen Verbindungen mit dem eifriglatholifchen 
Hauſe Lothringen, von dem fie mehrere Lehen hatten, und 
mit dem Erzſtifte Trier, deffen Erbſchenken fie waren und 
befien Stuhl fie durch Einen ihres Haufes befteigen fahen, 
zn biefer Treue an der alten Religion bewogen worden ſeyn; 
die Dynaften diefed Gefchlechted ererbten von Anton von 
der Leyen — welcher bei dem Zuge Franzen’d von Sickingen 
nach Zrier im Sabre 1523 nach der Ausplünderung von 
Blieskaſtel, in der blutigen Belagerung von St. Wendel ges 
fangen genommen, nur um fchweren Preid wieder befreit 
worden war — eine tiefe Abneigung gegen die neue Nelis 
gion, welche zuerft mit Plünderung und Brandfchagung in 
ihren Dörfern aufgetreten war, und dulveten bis in die 
nenefte Zeit herab nicht die geringfte Anderung bes alten 
Glaubens auf ihrem Gebiete: 

Gleiche Abneigung bewiefen auch, wie fidy leicht denken 
läßt, die Bifchöfe von Speyer und Worms in ihren Lans 
den. Schon im Anfange der Reformation konnten fie dem 
neuen Glauben, welcher die durch Sahrhunderte hergebrachte und 
durch zahlreiche Concilienbeſchlüſſe und Reichsgeſetze geheiligte 
firchliche Ordnung niederwarf, nicht günſtig feyn und abgefehen - 
auch von der, mie ſich von einem katholiſchen Biſchofe leicht 
annehmen läßt, innern religiöſen Überzeugung, mußten fie 
nad) dem Abfchluffe des Religionsfriedens eine Lehre, welche 
ihnen durch Artikel 20 ihre bereits taufenbjährigen Episco- 
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pal⸗ und Jurisdictionalrechte über ihre Didcefanen wegger 
nommen und auf die Landeöherrn übertragen hatte, mit noch 
unmilligerem Auge betrachten. Sie verficchten daher, dem 
einbrechenden Strome wenigſtens auf dem eigenen Landes⸗ 
gebiete einen feften Damm entgegen zu feßen, und während 
in den benachbarten Herrfchaften die Zürften und Dynajten 
unter fich ſelbſt über die wahre Religion biöputirten, und 
colloquirten, ihre Unterthanen bald Iutherifch, bald reformirt 
machten, und Jeden, welcher die lanbeöherrliche Religion 
nicht annahın, aus bem Lande jagten, gefatteten fie in ihr 
rem Gebiete feinem , der nicht katholiſch war, Zutritt und 
- Nieberlaffung, und wirkten jeder Veränderung des alten 
Glaubens aus allen Kräften, bald mit Belehrung, bald auch 
durch Tandesherrlichen Zwang entgegen, Und fo gefchah es, 
daß mit dem Ausbruche des dreißigfährigen Krieges in den 
beiden Bisthümern Speyer und Worms weder ein Refors 
mirter noch ein Lutheraner zu finden war. 
Rad) diefem gefchichtlichen UÜberblicke läßt fich der das 
malige Religiongzuftand in den verfchiedenen, heute ben Rheins 
freis bildenden Gebietstheilen Leicht beurtheilen, unb eben 
fs leicht fich die Srage beantworten, welche Grundſätze 
und Nechtsnormen über gemifchte Ehen nnd die res 
ligidfe Erziehung der Kinder and ſolchen feyen 
eingehalten worden. — &8 gab gar Feine foldhe ges 
mifchte Ehen — und ihre Griftenz war damals nicht eins 
mal gebenkbar. Der jetige Rheinkreis gerfiel damals in 
brei nach Gebiet und Religion getheilte Maffen. Auf der 
einen Seite ftanden die Kurpfalz und das Herzogthum Zwei⸗ 
brüden , welche die reformirte Religion befannten; auf ber 
andern die Pfalzgraffchaft Velden; und die Grafſchaften 
Leiningen, Naffau, Baltenftein, Dhaun und Sidingen, wels 
che der Iutherifchen Lehre huldigten, unb auf der britten bie 
Gebiete der Bifchöfe von Speyer und Worms und der Gras 
few von Hanau, Baden und Leyen, welche bem alten Glaus 
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ben fortwährend treu blieben. Keine diefer drei Partheien 
geftattete eifiem Religiousverwandten der beiden Andern bie 
Niederlaffung auf feinem Gebiete und noch weniger die Ber 
ehelichung, und gemifchte Chen waren ſonach, da ber Brants 
theil, welcher ſich nicht zur Sandeereligion befannte, von 
Obrigkeitswegen nicht zugelaffen und nicht getrant werben 
durfte, durchaus unmöglich. , In den Gebietötheiten ber Ka⸗ 
tholiten folgte man hiebei der uralten Obfervanz, der Reiches 
verfaffung, den Reichs⸗ und Kirchengefeßen, welche alle bie 
Semeinfchaft mit Häretifern verboten, allein in ben Ländern 
der Reformirten und Rutheraner waren es eben biefe Reiches 
und Kirchengefeße, gegen welche man mit heftiger Erbitte⸗ 
rung ald unleidliche Feſſeln anfämpfte, während man dabei 
gerade diefe nämlichen Geſetze mit noch größerer Erbitterung 
gegen alle, welche nicht deöfelben Glaubens waren, in An 
wendung brachte, und alle, welche nicht die Religion des 
Landesherrn befannten, als geſetz⸗ und rechtloſe Ketzer da⸗ 
voutrieb. Dieſes wechſelſeitige Verfahren erzeugte daher 
nicht blos kirchliche Spannung und religiöfen Haß zwiſchen 
Katholiten und Proteftanten, fondern es war diefer Haß 
zwifchen den Letztern noch heftiger und machte fich nicht fels 
ten in blutigen Berfolgungen Luft. Den Lutheranern galt 
der Calvinismus ald verbammendwerthe Keberei, welche 
man nicht buldendärfte, und ben Reformirten roch dagegen 
das Luthertium noch zu fehr nad) dem Pabſtthum, ald daß 
fie dasſelbe als gereinigted Gotteswort hätten gelten laffen 
fönnen. Die drei Religionspartheien ftanden ſich fonach 
durchaus feindfelig in der Lehre und im Leben gegenüber, 
und ed war daher eine eheliche Verbindung zwifchen Kathos 
liken und PBroteftanten, oder auch nur zwifchen Lutheranern 
und Reformirten voͤllig unmöglich. Es konnte deßhalb auch 
von der religiöfen Erziehung der Kinder aus gemiſchten Elfen 
nicht die Rede‘ feyn. | 
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Dritte Beriode, 

Beim Abſchluſſe des Paſſauer Vertrages und des Augs⸗ 
burger Religionsfriedens hatte man gehofft, die fo lange 
unterbrochene Ruhe und den vielfach geftörten religiöfen Fries 
den in Deutichlaub und befonders auch am Rheine wieder 
für immer gefichert zu fehen: denn die proteftantifchen Fürften 
hatten nch langen Kämpfen fich und ihrer neuen Religion 
eine gefetliche und unabhängige Stellung, dem Kaifer und 
den Katholiken gegenüber, erworben, und die Patholifchen 
Fürften ſahen wenigftend einen Theil ihrer alten Rechte 
gerettet und ihren alten Slauben wenigſtens in ihrem Ges 
biete gegen fernere Umwaͤlzung und Neuerung gefchüst. Allein 
dieſe Hoffnung ſchwand nur allzubald, und die beiden Friedends 
fchlüffe felbft enthielten die Keime zu neuer Zwietradht und 
neuen religiöfen Zerwürfniffen. Die erfte Quelle des neuen 
Zankes Tag in der Verwendung der geiftlichen Stiftögäter. 
Der Art. 19 des Neligionsfriebens. hatte feitgefeßt, Daß 
jene Stiftd- und Kloftergüter, welche keinem unmittelbaren 
Neichsſtand angehörten und deren Poſſeſſion die Geiftlichen 
zur Zeit des Paffauer Vertrages oder feithero nicht mehr 
gehabt, eingezogen, und der freien Diepofition der Proteftans 
ten überlaffen bleiben follten. Es war alfo die Zeit ded Paſ⸗ 
fauer Bertraged (1552) ald Rormaltermin feitgefegt, und 
demfelben zu Folge follten alle von den Proteftanten vor 
bem Jahre 1532 bereitd eingezogenen und zu andern Zwecken 
verwendeten Stift + und Kloftergüter auch ald eingezogen und 
verwendet belaffen werden, hingegen auch alle jene, welche 
im genannten Zahre und fpäter noch im Beſitze der katho⸗ 
fifchen Geiftlihen waren, auch in deren ftetem Beſitze vers 
bleiben. Bon Fatholifcher Seite hatte man, obgleich mit Wider» 
ftreben,, diefe Maßregel angenommen, um, wenn auch mit 
Aufopferung eined Theild der Stiftungsgüter, den weitern 
Eingriffen eine gefegliche Schranke zu fegen und den übrigen 
Theil derfelben zu retten, und auch von proteftantifcher 
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Seite war man mit jenem Artikel volllommen zufrieden, ins 
Dem er der frühbern gewaltfamen Beſitznahme der Stifter 
and Ktöfter ein gefegliched Gepraͤge aufbrüdte und die Will 
tür legitimirte. Allein die proteftantifchen Reicheftände fahen 
ſich den Befib der vor dem Jahre 1552 eingezogenen Stifter 
und Kloftergäter durch Art. 19 des Religiondfriedend noch 
Saum gefeglich garantirt, ald fie auch ſchon Luft: befamen, 
aud) der äbrigen in ihrem Gebiete ebenfalls noch nach dem 
Sabre 1552 beſtehenden Stifter und Klöfter ſich zu bemädy 
tigen. Diele Luft wurbe auch bald befriedigt, jedoch war 
das Verfahren Hiebei nad; dem Charakter ber Fürften und 
nad) den YUmftänden verfchieden. Die Einen wählten ben 
Weg des Handels und erfauften die Klöfter von deren Vor⸗ 
fländen, ale wenn biefe die Figenthümer gewefen 
wären, um Penfionen und Leibgedinge, wie wir von ben 
Srafen Leiningen und Raffau hinfichtlich der Kloͤſter Hö⸗ 
ningen, Rodenkirchen und Rofenthal bereitö bemerkt 
haben. Andere Zürften wählten bagegen den kürzern Weg 
der Gewalt. Herzog Wolfgang von Zweibrücken zwang im 
Sabre 1556 den Abt Anton von Hornbach zur Rettung 
feiner Zreibeit und feines Lebens ſich zu flüchten, und nahm 
hierauf die reiche Wbtei in Beſitz. Sm Sahre 1558 ließ er 
den Abt Nicolaus von Werfchweiler einfperren, und 
bemächtigte fich der Abtei, als diefer vor Kummer und Miß- 
handlung ftarb. Der dadurch eingefchüchterte Abt Peter zu 
Diſibodenberg entging einem ähnlichen Schicfale das 
durch, daß er fein Klofter anno 1559 gegen Penfion abtrat. 
Noch fchärfer verfuhe Kurfürft Friedrich IIL von der Pfalz. 
Zwiſchen den Sahren 4560 bie 1567 nahm er die Stifter 
und Klöfter Kaiferslautern, Otterberg, Heilsbruck, 
Eufersthbal, Limburg, Hördt, Klingenmünfter, 
Sion, u. f. w. gewaltfam in Beſitz, ließ an allen dieſen 
Orten die Güter und Gefälle fequeflriren, die Meß > und 
Chorbücher und Kirchenfleider öffentlich verbrennen, und fegte 
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den Stiftöheren, Mönchen und Nonnen reformirte Prediger, um 
fie zur reformirten Religion zu belehren und zum Heirathen zu 
bewegen. Die Folgfamen wurden mit Penfionen und Mitgiften 
belohnt, die Starrfinnigen aber davon gejagt. Gegen dieſes, dem 
Religionsfrieden widerfprechende Verfahren erhoben nun die 
Tatholifchen Reichsftände wiederholte Einſprache auf vielen 
Reichdtagen von Jahr zu Jahr; allein die Proteftanten, der 
Gewalt vertrauend, fuhren fort zu fäcularifiven, und Kurs 
fürft Friedrich IV. von ber Pfalz erklärte im Sahre 1597: 
„er laffe ſich eine Zurädgabe der nad) dem Paffauer Vers 
trage eingezogenen Klöfter weder vom Kaifer und Reiches 
tage noch vom Neichöfammergerichte befehlen; auch ſey eine 
folhe Zurüdgabe- völlig unmöglich, da der Werth folcher 
Klöfter in feinem Lande fih auf mehrere Millionen 
belaufe.“ Nichts defto weniger urtheilten die Katholiken, 
die Wiedererftattung fey nur ein Alt der Gerechtigkeit; 
allein alle Verhandlungen waren von feinem: Erfolge, und 
dienten nur dazu, die Streitenden immer mehr gegen ein⸗ 
ander zu erbittern. — Die zweite Quelle vielfacher Zers 
würfniſſe bildete der in Art. 18 bed Neligiondfriedens feſt⸗ 
gefeßte fogenannte geiftliche Borbehalt. Diefer Artikel 
hatte nämlich beftimmt, daß, „wenn ein Erzbifchof, Biſchof, 
Praͤlat oder anderer Geiftlicher fünftighin die alte Religion 
verlaffen wolle, ihm dieſes für feine Perfon freiftehe, 
daß aber derfelbe fodann fein Erzbiethum, Bisthum, Prä⸗ 
latur oder fonftige Stelle mit ihren Einfünften ohne Verzug 
abgeben müffe, worauf fodann jene, welche das Recht haben, 
die verlaffene Stelle zu befegen, diefelbe wieder mit einem 
Katholiten verfeben follen. Sn den nächſten Zahren nach 
dem Friedensſchluſſe waren die proteftantifchen Fürften mit 
biefem geiftlichen Vorbehalte zufrieden, denn ed waren ihnen 
dadurch alle vor dem Sahre 1552 fäcularifirten Bisſsthümer, 
Domkapitel und Prälaturen garantirt; allein fchon nach 
einiger Zeit war eö ihnen verbrüßlich, ‘ihre nachgeborenen 
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Prinzen und die Söhne ihrer Adeligen von den Biſchofs⸗ 


ſtühlen und Dompräbenden, meldye nach dem Sahre 1552 
noch von Katholifchen ‚befeffen wurden, und folglich ſtets 
nur mit Katholiken befegt werden mußten, ausgefchloffen 
zu fehen. Sie ftellten baber die Behauptung auf, „Die Bis⸗ 
thümer und Domkapitel feyen von den alten Kaifern vor 
nemlich zur Unterhaltung des Adels geſtiftet,“ und dieſem 
Grundſatze gemäß traten von 1566 — 1596 nicht nur meh⸗ 
rere Fürflens und Grafenſohne, welche bis dahin katholiſche 
Biſchoͤfe geblieben waren, wie jene zu Halberſtadt, Bremen, 
Lübek, Minden, Magdeburg u. ſ. w. zur proteftantifdyen Res 
ligion über, und behielten ihre Stellen, obgleich fie fich 
verehlichten, dennoch bei, fondern man foderte dazu noch, 
daß nun der proteftantifche Adel auch zu andern fatholifchen 
Bisthümern und Domkapiteln zugelaffen werden müßte. Das 
gegen beriefen ſich die Katholifen auf den deutlichen Inhalt 
des Religiondfriedend. Man ftritt deßhalb auf allen Reiches 
tagen, ohne fich vereinigen zu können, und das Refultat 
war, daß in den proteftantifchen Ländern alle nach 1552 
noch Fatholtfche Bisthümer und fonftige geiftliche Stellen 
ebenfalls proteftantifch gemacht wurden, dagegen aber in 
dem Gebiete Tatholifcyer Fürften Pein Proteſtant eine dere 
artige Stelle befam. — Die dritte Quelle der Erbitterung 
tag in dem den Zürften zugeflandenen Reformationgs 
rechte. Die yproteftantifchen Yürften, namentlid) von der 
Malz und Zweibrüden, übten diefed Necht in ihren Ländern 
mit der größten Strönge und vertrieben Alle, welche nicht 
dem Iandeöherrlichen Glaubensbekenntniſſe beipflichteten. Das 
gegen aber foderten fie nicht blos Duldung für jene, welche 
in dem Gebiete Fatholifcher Zürften zur neuen Religion übers 
zutreten Luſt hatten, fonbern verlangten auch mit Heftigkeit, 
daß den Proteftänten die Einwanderung und öffentliche Gottes 
dienftübung in jenen Fatholifchen Gebieten zuftehen müfle; 
wogegen jedoch Die katholiſchen Fürften ein gleiches Res 


formationdrecht für ihre Länder, wie die Proteftantiichen 
für die Shrigen in Anfprudy nahmen. Bon beiden Seiten 
handhabte man daher die im Lande beftehende Religion wit 
Gewalt, und ed wuchs deßwegen aud) von beiden Seiten 
bie Erbitterung immer mehr. Beſonders verfuhren die res 
formirten Fürften am Rheine mit der rücfichtölofeften Härte, 
und fie verbanden ſich nicht bloß unter fi, fondern auch 
mit dem Könige von Frankreich, um ihrer Religion das 
Übergewicht zu verfchaffen. An die Spite diefed Bundes, 
der fogenannten „Union, ſetzte fi der Kurfürft von ber 
Malz, indemer neben der Verbreitung bed reformirten Slaus 
bens auch noch den Zweck verfolgte, die Macht des Haufes 
Habsburg zu brechen. Er fiel daher im Sahre 1610 in 
die Bistümer Speyer, Worms, Mainz und Straßburg 
und erhob ſchwere Brandfchagungen. Diefer feindliche Auf⸗ 
tritt nöthigte auch die Fatholifchen Fürften zu einem Bunde, 
befannt unter dem Namen der „Liga, an deſſen Spibe 
ſich Herzog Dar von Bayern ftellte, und weldyer ben 
Frieden eindweilen zurüdführte. Als aber Friedrich V. 
von der Pfalz im Sahre 4619 nad) der böhmischen Krone 
griff, da brach endlich der lange von beiden Seiten genährte 
Haß in helle Flammen aus, und ein biutiger Krieg wüthete 
80 Sabre lang, und brachte im Ramen der Glauben 
vertheibigung ſowohl über die Länder ber Katholiten 
ald auch über jene der Proteftanten ein fo unbefchreibliches 
&lend, wie ed nur ber Fanatismus eined Religionsfrieges 
hervorzubringen im Stande ift. 

Sm Sabre 1620 wälzte fich diefer Krieg, welcher ſchon 
einige Zeit in Böhmen gewüthet hatte, an den Rhein. Don 
Spinola rüdte mit 20,000 Spaniern aus den Niederlan⸗ 
den in die Pfalz, und als Friedrich V., auf dem weißen 
Berge gefchlagen, Tandflüchtig nadı Holland entflohen war, 
fam auch Tilly mit den Bayern. Mit den beiden Armeen 
kehrten auch manche früher vertriebene Katholiken und Lu⸗ 
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theraner wieber in ihre alte Heimath zuräd, ober ed ließen 
fi) neue Einwanderer im Lande nieder, und mit ihnen far 
men auch katholiſche Geiftliche, meiftens Kapuziner und Frans 
zisfaner, denen die Soldaten hie und da die Kirchen öffne 
ten, wo fie wieder Meffe lafen. Die proteftantifchen Geiſt⸗ 
lichen hatten ſich im eriten Schredten geflüchtet, Tehrten aber, 
als Don Corduba von Kaiferdlautern aus Religionsfreis 


heit proclamirte, an ihre Stellen zurüd. Diefer Zufland 


blieb auch vom Zahre 1624 bid 1628, ungeachtet die Pathos 
fifchen und proteftantifchen Truppen bald fiegend, bald bes 
fiegt hin und her zogen. Erſtere behaupteten meiftend das 
Land; allein ihre Generale fümmerten fi mehr um Brand⸗ 
ſchatzung und Lieferungen , ald um bie Religiondangelegen- 
heiten. Größere Strenge jedoch bewiefen die Bayern in ber 
Kurpfalz. Schon im Sahre 1623 fingen fie an ben refors 
mirten Gottesdienſt zu befchränfen und einen Theil ber Pre⸗ 
diger aus den Kirchen zu entfernen und im Sahre 1627 
hatten fie die meiften berfelben des Landes vermwiefen und 
einen Theil der verlaffenen Stellen durch katholiſche Geiſt⸗ 
liche befegt. Ohne alle Rückſicht aber verfuhr man im Jahre 
4629, ald Kaifer Ferdinand, burd die Siege Wallens 
fein’ und Tyliy’d ermuthigt, dad Neflitutionds 
Edikt erließ, welches befahl, den Katholiten Alles wieder 
zurückzugeben, was ihnen feit dem Religiondfrieden entzogen 
worden war. Im Zweibrücdifchen wurden daher die Abteien 
Hornbady und Diffibodenberg wieder mit Benebictinern, und 
die von jenen Klöftern abhängigen Pfarreien mit Fatholifchen 
Geiſtlichen befegt, die proteftantifchen vertrieben. Ein gleis 
ches gefchah auch in der Kurpfalz, deren geächteter Winters 
tönig in der Fremde umherirrte. Die Baiern reftituirten 
die Wbteien Limburg, Euſersthal u. f. w., vertrieben ſaͤmmt⸗ 
liche reformirte Prediger und fegten Fatholifche Pfarrer an: 
ihre Stelle. Im Sahre 4632 begann ein neuer Wechſel. 
Nach der Schlacht von Leipzig erſchien Guſtav Adolph 
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mit feinen Schweden und jagte die Spanier unb Öftreicdher 
aus der Malz, die katholiſchen Geiſtlichen flüchteten nady 
Lothringen und in's Elſaß, die protefantifchen kehrten zus 
rüd. Bon da an war das Land ruhig. Nach der Schlacht 
von Nördlingen kam aber der Faiferliche General Gallas 
im uni 1635 mit 40,000 Mann an den Rhein und trieb 
die Schweden und Weimaraner vor ſich ber. Herzog 
Sohann von Zweibrüden flüchtete nadı Met. Gallas nahm 
Kaiferdlautern mit Sturm und überließ die Stadt feinen 
Kroaten zu dreitägiger Plünderung. Bergzabern, Ann» 
mweiler und Landftuhl hatten gleiches Schickſal. Cuſel 
wurbe mit Lift genommen, die Einwohner mit der Befagung 
-niebergefäbelt, die Stadt verbrannt. Nur Zweibrücken wibers 
ftand lange, ging aber zulett mit Accord über und befam 
kaiſerliche Befatung, welche bie Mauern niederriß unb einen 
Theil ber Stadt zerförte. Die Spanier verbeerten dad Land 
und bebrücdten die Einwohner in graufamer Weiſe. Das 
Herzogthum blieb von ihnen bejegt bie fie im Jahre 1639 
vor Herzog Bernhard und den Franzofen weichen mußten. 
Bon 1639 bid 1644 war dad unglückliche Land bald vor 
den Kroaten und Spaniern, bald von den Schweden und 
Srangofen befegt und litt unfäglich unter den Raubzügen 
beider Theil. Im Jahre 1644 beſchloſſen die Frans 
zoſen den Krieg Durdigreifender zu führen, und in kurzer 
Zeit hatten fle das linke Rheinufer von Straßburg bis Goblenz 
erobert. Die Kaiferlichen wichen und famen von da an nicht 
wieder; nur vom Hundsrück her machten die Spanier noch 
einige Einfälle ohne fich feftfeßen zu Fönnen. Endlich, da 
anch im übrigen Deutfchland der Krieg nur noch mit matter 
Srichöpfung geführt wurde, dachten die Kämpfenden atıf 
Nuhe. Ihre Gefandten waren fchon im Sabre 1643 zu Os- 
nabrück und Münfter zufammen gekommen und hatten 
Sabre lang unterbanbelt ohne ſich vereinigen zu fünnen. 
Erſt ale ganz Deutfchland durch Raub und Brand und Hunger 
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und Peft beinahe zur Einbde geworden wur und es an Geld, 
Munition und Soldaten zum fernern Kriege gebrach, lenkte 
die allgemeine Roth; die Gemüther zur Verſoͤhnung. Man 
ſchloß endlich im Jahre 1648 einen Doppelverttag zu Os⸗ 
nabrück unb Münſter. Erſtern fchloffen der Kaifer und das 
Öftreichifch > habsburgifche Haus, fo wie der Kurfürft von 
Bayern nnd die Tatholifche Liga mit der Krone Schweden 
und den proteftantiichen Zürften, und letztern fchloß eben, 
falls der Kaifer und die Liga mit Frankreich, England und 
Holland. Beide Verträge zufammen heißen, wie befannt; 
der „Weſtphäliſche Friede.“ 

Diefer Odnabrüdifche Friede ſetzte nun, nachdem er in 
dem Art. J. „eine chriſtliche, allgemeine, ewige und aufrich⸗ 
tige Freundſchaft zwifchen den Kämpfenden,“ im Art. II: 
„eine ewige Vergeffenheit und Amneſtie aller Beleibigungen 
und Berhädigungen an Perfonen und Gütern,” gelobt, und 
in Art. II. „eine Zurückgabe aller Würden, Rechten und 
Hrivilegien, fowohl in geiftlichen ald weltlichen Sachen, an 
bie Kurfürften, Sürften und Stände, und an die unmittel⸗ 


bare Reichöritterfchaft, mit allen Beſitzungen, wie biefelben 


vor dem Kriege befeffen worden,” angeorbnet hatte, im Be 
fondern Folgendes feit: 

Art. IV. 6. 6. Die ganze untere Pfalz wit allen 
und jeden geiftlichen und weltlichen Gittern und Gerechtig⸗ 
feiten, welche vor. den böhmifchen Unruhen den Kurfürſten 
und Pfalzgrafen zuftanten, follen denfelken mit allen dazu 
gehörigen Documenten reftituirt werden. — $. 416. Kırfürfl 
Karl Ludwig (Sohn des im Jahre 1632 im Eril zu Mainz 
verftorbenen Kurfürften Friedrich's V.) und beffen Rad 
kommen follen die Grafen zu Leiningen in ber unterm 
Pfalz in nichts ſtoͤren, ſondern dieſelben bei ihren uralten 
Rechten frieblich belaffen. — $S. 17. Derfelbe foll ebeufo 
die freie Heichö-Ritterfchaft am Nhein bei ihrem unmittelbaren 
Stande unverletzt erhalten. — $.19. Den aug Sburgifhen 

Katholit. Jahrg. XVII. Hft. IH, 48 


2366. 


Confeſſionsverwandten, welche im Veſttze der Kirchen 
waren, beſonders denen gu Oppenheim, ſoll der Cultuszu⸗ 
ftand, wie er im Sahre 1824 befchaffen war, unveraͤn⸗ 
dert belaffen bleiben, ben andern auch, wenn fie eö ver 
langen, die Religiensübung fowohl öffentlich in den Kirchen 
zu gefetzten Stumden, ald auch privat in ihren eigenen oder 
fremden biezu beftimmten Häufern durch ihre ober benadys 
barte Diener des göttlichen Wortes zu treiben, verftattet feyn. 
5.241. Fürft Friedrich, Pfalzgraf am Rhein (Herzog von 
Zweibrüden) fol bad Klofter Hornbach mit allen Pertinen- 
tien und was fein Vater an Rechten darin befeffen, wieder 
befommen und behalten. — $.22. Zürft Leopold Ludwig, 
Pfalzgraf am Rhein, folk in die Grafſchaft Veldenz, for 
wohl im Geiftlichen ald Weltlihen, in den Zuſtand, in 
weichem deffen Vater im Sabre 1624 fich befunden bat, 
wieber eingefeßt werden.— $.30. Den Grafen von Raffanr 
Saarbrüden follen alle ihre Sraffchaften und Herefchaften 
und Leute, geiftliche und weltliche Güter, namentlich aber 
die Srafichaft Saarbrücden und Saarwerden mit Allem, fo 
wie auch die Seftung Homburg mit allem Geſchütz und 
Munition reftituirt werben. — 9.35. DieRheingrafen follen 
in alle ihre Amter mit ihren Pertinentien und Rechten wieber 
eingefegt werben. — $. 37. Dad Schloß imd die Grafſchaft 
Falkenſtein follen dem rechtmäßigen Befiter reſtituirt 
werden. | 

Art. V. Nachdem auch die Beſchwerden, welche zwifche 
ben Kurfürften, Fürften und Reichsſtaͤnden beiderlei Religion 
obwalteten, größtentheild Urfache zu dem Kriege gegeben 
haben, fo hat man hierüber folgenden Bertrag und Frieden 
geſchloſſen: 

I. 8. 1. Der Paſſauer Vertrag vom Jahre 1552 und 
der Religionsfriede zu Uugsburg vom Jahre 1555 ſollen 
nach allen ihren Artikeln, wie dieſelben durch einſtimmigen 
Beifall des Kaiſers, der Kurfürſten, Fürſten und Reiches 
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finde gefchloffen worben, ſtet und feft verbleiben und heilig 
und unverlegt gehalten werden, Was aber über einige dar⸗ 
in flreitige Punkte durch gegenwärtigen Frieben durch eins 
ſtimmigen Beifall der Parteien ift verglichen worden, foll als 
eine ewige Erllärung jened Neligiondfriedend fortan gelten. 

IT. 6. 2. Der Termin, von welchem an die Wieder⸗ 
einfegung in geiftliche und weltliche Rechte und Güter ge 
fchehen fol, fol ber erfte Januar 1624 ſeyn. — $. 13: 
Der Termin bed Jahres 1624 ſoll fein Präjubiz für jene 
bringen, welche auf ben Grunb der Anineftie wieber 
eingeſetzt werben follen. 

III. $. 14. Was die unmittelbaten geiftlichen Güter 
betrifft, fie mögen nun Erzbisthümer, Bisthümer, Vrälas 
turen, Übteien, Probfteien oder fonften andere ſeyn, fd 
follen diefelben mit allen ihren Einkünften ju Stabt und 
Land, ed mögen nun die tatholifchen oder die augsburgiſchen 
confeffionsverwandten Stände am 1. Sanuar 1624 fie in 
Beſitz gehabt haben, alle und jede ohne Ausnahme von den⸗ 
fenigen Neligionsgenoſſen, welche zu gedachter Zeit in beten 
toirflichen Befig geivefen find, auch ferner noch ruhig und 
imgeftört beſeſſen werden. — $. 15. Wenn ein katholiſcher 
Erzbifchof, Biſchof ober Prälat allein oder zugleich init ſei⸗ 
nen Capitularen oder auch ein anderer Geiſtlicher hinfüro 
die Religion ändert, fo füllen diefe alsbald ihr Necht vers 
lieren und daſſelbe mit allen Einfünften abtreten, bad Ka⸗ 
pitel aber, ober wer hiezu das Recht hat, fol eine andere 
Perſon ar die erledigte Etelle ermählen und ſetzen. Bas 
Namliche gilt auch von deu Erzbifhäfen, Bifchöfen uhb ars 
dern Geiftlichen ber augsburgiſchen Sonfeffion. — Auch follen 
die geiftlichen Güter, welche ain 1. Sanuar 624 von einem 
katholiſchen Prälaten befeffen wurden, fünftig ſtets einen 
fatholifchen Befiger haben, und hingegen die augsburgifchen 
Confeſſionsverwandten, was fie an genannten Tage beſeſſen 


haben, auch Fünftig behalten: 
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IX. 6. 25. Alle Möfter, Collegien, Kirchen, Stif⸗ 
tungen, Schulen, Hofpitäler und andere mittelbare geiſt⸗ 
Hche Gitter, Hechte und Gefälle, welche die Stände augs⸗ 
burgifcher Sonfeffion am 41. Sanıtar 1624 im Beſitz gehabt 
haben, feyen biefelben nun .vor oder nach dem Paſſauer 
Vertrage eingezogen worden, follen dieſelben auch behalten. 
— 8.26. Hingegen follen auch die Katholifchen alle Kiöiter, 
Stiftungen und mittelbare Gollegien, welche fie am 4. Ja⸗ 
nuar 1624 in Beſitz gehabt, mit gleichem Nechte und gleicher 
Weife behalten, obgleich fie auch in bem Gebiete ber Stänbe 
der Augsburgifchen Gonfeffion gelegen find. Auch fol das 
öffentliche Religionsexercitium beftämdbig verbleiben, wie es 
an einem jeben Orte an genanntem Tage und Jahre in 
Übung geweſen. | 

X. 9.28. Die freie und unmittelbare Reichöritterfchaft 
mit ihren Unterthanen und Befigungen, wenn letztere nicht 
mittelbar find, follen, kraft des Religionsfriedens und gegen 
wärtigen Vergleiches in Sachen, welche die Religion betreffen, 
gleiched Recht haben, wie die Neicheftände. 

XII. $. 30. Was nun die Grafen, Sreiheren, Ritter, 
Lehndleute, Städte, Stiftungen, Klöfter, Gemeinden, Unters 
thanen, welche den unmittelbaren Neichsſtaͤnden unterworfen 
find, betrifft, da dieſen unmittelbaren Reichsſtaͤnden mit ber 
Landesherrlichkeit auch das Recht zufteht, dad Erercitium 
ber Religion zu reformiren, dagegen aber ihren Unter⸗ 
thanen, wenn fie nicht von ber Religion des Landesherrn 
feyn wollen, burch den Religiondfrieden das Auswandes 
rungsrecht zufteht: fo ift verglichen, daß diefed auch fer« 
ner von den Ständen beiderleiReligion eingehalten werde. — 
$. 34. Deffen ungeachtet follen die Lehendleute, Landfaßen 
und Unterthanen der katbolifchen Reichöftänbe, welche ent⸗ 
weder das öffentliche ober Brivaterercitium ber augeburgifchen 
Sonfeffion im Sahre 1624, zu welcher Zeit diefes Jahres 
ed auch gewefen, eutweder durch Vertrag, Privilegium, Hers 


fommen oder Obfervanz, gehbt haben, ſolches auch Fünftig 
behalten, fo wie fie es in genanntem Jahre ausgeübt haben. 
— 6, 32. ‚Und eben dieſes fol auch hinfichtlich der katho⸗ 
liſchen Unterthanen in dem Gebiete der augsburgiſchen con, 
- feffiondverwandten Reichöftände, wenn fie im genannten Sabre 
41624 öffentlich oder Privaterercitium der Fatholifchen Nelis 
gion gehabt haben, gelten. — 8. 34. Es ift ferner feſtgeſetzt 
worden, baß die Unterthanen der katholiſchen Neichöftände, 
welche der angsburgifchen Gonfeffion zugethan find, jo wie 
auch die Unterthanen der augsburgifchen confeſſionsverwand⸗ 
ten Reichsſtaͤnde, welche katholiſch find, wenn fie das öffent 
liche oder Privaterercitinm ihrer Religion zu keiner Zeit des 
Sahres 1624 gehabt haben, fo wie ferner auch jene, welche 
nach der Publication des Friedens Fünftighin eine andere 
Religion als jene des Landesherrn befennen und annehmen 
werden, gebulbig ertragen werben, und ihnen geitattet ſeyn 
ſolle, mit freiem Gewiffen zu Hanfe ihrer Andacht, ohne 
Inquiſition oder Störung, in ber Stille obzuliegen. Auch 
fol ihnen nicht verwehrt werden, in der Nachbarfchaft nad; 
Belieben dem öffentlichen Religionderercitium beisummohnen, 
und ihre Kinder in auswärtige Schulen ihrer Religion zu 
ſchicken, ober fie zu Haufe durch Privatlehrer unterrichten 
zu laſſen. — $. 35. Seyen nun die Unterthbanen katholiſch 
ober von der augsburgifchen Confeſſion, fo follen fie nirgends⸗ 
wo wegen ber Religion veracdhtet, von ben Innungen ber 
Kaufleute und Handwerker, von den Epitälern, Leproſen⸗ 
häufern, Almofen und Gemeinderechten, und noch weniger 
von ehrlichen Begräbniffen und öffentlichen Kicchhöfen aus⸗ 
gefchloffen werben, wobei nur die im Orte üblichen Zeichens 
toften gefodert werben dürfen. — $. 36. Wenn aber ein 
Unterthban, welcher im Sahre 4624 weder üffentliches noch 
privated Religionderercitium gehabt hat, oder ein folcher, 
welcher auch nach Publication des Friedens feine Neligion 
ändern wird, von freien Stücken auswandern mil, ober 
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von dem Landeſsherrn Dazu gezwungen wirb, fo ſoll einem 
folchen frei ftehen, entweder mit Beibehaltung feiner Güter 
oder mit deren Veräußerung abzuziehen, bie beibehaltenen 
‚durch Diener verwalten zu Iaffen, und fo oft er will, ohne 
Seleitöbrief und frei deren Belichtigung vorzunehmen, — 
$. 87. Dabei ift feſtgeſetzt, daß foldyen Unterthanen von bem 
Landeöherrn zum Abzuge ein Termin von wenigftend fünf 
Kahren, und jenen, welche nach der PBublifation des Fries 
dens die Religien ändern, ein Termin von wenigſtens Drei 
Jahren geftattet werbe. Auch follen jenen, welche freiwillig 
ober aus Zwang abziehen, keineswegs die Zeugniffe über 
" Geburt, eheliche Abkunft uud ehrlichen Wandel verfagt, noch 
die Abziehenden mit Decimirung ihres Vermögens über die 
Gebühr belegt, ober fonft behindert werben. 

XIV, $. 42. Bon der bloßen Lehens⸗ unb After 
Iehnöqualität hängt das Reformationsrecht nicht ab; ed fol 
daher in biefen Lehen ber Religionszuftand, wie ihn ber 
Lehnsherr eingeführt hat, nach dem Zuftande des 1. Januars 
4624 bemefjen werden. — $. 43. Das Hochs, Hals⸗ und 
Gentgericht, wie auch das Schwertrechk und bad Patronats⸗ 
‚xecht geben Fein Recht zu reformiren; welche Reformationen 
daher aus diefen Gründen eingeführt worben, follen aufge⸗ 
hoben ſeyn. 

XVI. $ 48 68 fol auch das Diözefan echt und 
ale geiftliche Jurisdiction gegen die Augsburger confeſſtous⸗ 
verwandte Stände, die freie Neicheritterfchaft und ihre Uns 
tertbanen fuspendirt ſeyn. 

Der Abſchluß des weitphälifchen Friedens machte in 
ganz Beutichland und fo aud, in dem Herzogthum Zwei⸗ 
brücken und der Kurpfalz den freudigſten Eindrud; allein 
biefe beiden Fürſtenthümer befanden fich in dem traurigften 
Zuſtande. Feind und Freund hatten gewetteifert, diefelben 
in's Verderben zu flürzen. Die endlofen Heerzüge, . Liefes 
rungey und Plünderungen hatten alle gefellfchaftliche Ord⸗ 
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unng gelöft, und bie meiſten Vewohner ber Flecken und 
Dörfer hatten den Quaͤlereien dadurch zu entgehen geſucht, 
baß fie in bunfle Wälder und abgelegene Thäler flüchteten, 
und jahrelang bajelbft in Baumhütten wohnten. Gine Folge 
hievon waren eine gaͤnzliche Vernachläßigung ded Ackerbaues 
und eine unfägliche Hungersnoth.. Oft fand man in ganzen 
Oberaͤmtern kaum eine Kuh, eine Gans oder ein Huhn. 
Allgemein ap man Grad, Wurzeln, Hunde, Ratten und 
Mäufe, und das Aas gefallener Pferde. In mehren Dörs 
fern aß man Leichen; Brüber erwürgten ihre Schweitern 
and brieten fih Stüde davon, und in Falkenſtein kochte fich 
‚eine Mutter ihr eigened Kind. Diefem Elende folgte in den 
Sahren. 1636 und 1637 die Belt, welche fo zahlreiche Opfer 
dahin raffte, daß Niemand mehr die Leichen begrub. Flecken 
und Dörfer wurden fo entvölfert, daß Gras in ben Stras 
Ben wuchs und Füchſe und Wölfe fich im die verlaffenen 
Haͤuſer einnifteten. . Mehrere Dörfer gingen ganz zu Grunde, 
In diefer Zeit des unbefchreiblichften Jammers Tag aller Got⸗ 
tesdienſt gänzlich barnieder. Die Geifllichen hatten fich in 
andere Länder geflüchtet, oder waren an Hunger unb Peſt 
geftorben. Der Herzog von Zweibrüden war im Sahre 
1640 in fein Sand zurückgekehrt, hatte aber folchen Mangel 
gefunden, daß er mit feinen Pferden Aderbau treiben mußte, 
um fich Unterhalt zu verfchaffen. Mit dem Abfchluffe des 
Sriedend rief er feine entflohenen Unterthanen ind Land zus 
ru. Die Wenigen, welche noch Ichten, famen in ihre Het 
math und fingen an, ſich nach unb nad; wieder einzurichten. 
Es dauerte Sabre lang, bid man den kleinen Gemeinden 
wieder einen Prediger und Schullehrer geben Fonnte, wobei 
man aus Mangel an Fond drei bi fünf frühere Pfarreien 
in Eine zufammenzog. Im Sabre 1656 ypublicirte Der Hers 
309 eine Presbyterialordnung zur Beauffichtigung ber Pfar⸗ 
seien. Der Zuftand der Religion blieb wie vor dem Kriege. 
Die Katholiken und Eatheraner, welche in ben erften Krieger 
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jahren eingewanbert waren, hatten ſich wieder fpäter vers 
Ioren, oder wanderten jet von Neuem aus, indem ber Frie⸗ 
densbeſchluß Art. V. II. SS. 2, 31, 32 da® Jahr 1624 ale 
das entfcheidende Rormaljahr zur Beurtheilung bed Redy 
tes, eine Religion öffentlich ausüben zu dürfen, feftgefekt, 
und der Art V. Nr. XII. S. 30 den Zürften dad Refor 
mationsrecht von Neuem beftätigt hatte, der Herzog 
aber nicht gefonnen war, andere Pfarrer und Religiondges ' 
noſſen im Lande zu dulden, ald nur Reformirte,. Das Klo⸗ 
ftir Hornbad) wurde neuerdings wieder fäcularifirt; Die 
Mönche waren fchon im Sahre 1647 größtentheild hinweg⸗ 
gezogen, und bie vier legten aus ihnen hafte man ermordet 
and in einem Jiehbrunnen begraben. Difibodenberg hatte 
gleiche Schickſal. Der breißigjährige Krieg hatte ohmehin 
nicht dazu gedient, bie wechfelfeitige Duldung zwifchen ben 
drei religiöfen Bartheien zu befördern. Das ganze Herzogthum 
Zweibrücken blieb daher auch nach dem Frieden wieder. fireng 
reformirt, und nur in einigen Bafallendörfern, wie Bunten⸗ 
bach, welche vor dem Kriege Iutherifch waren, blieb auch 
bie Iutherifche Religion, weil ihnen ber Befigftand bed Nor 
maljahred 1624 durch den Art. XIV. $. 42 des Friedens⸗ 
fchluffed garantirt war. 

Gtwas anberd aber geftalteten fich nach dem weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden die Dinge in der Kurpfalz. Ale Kaiſer 
Ferdinand II. im Sahre 41628 die eroberte Unterpfalz 
gegen die vom Herzoge von Bayern verwendeten Krieg? 
fummen an diefen Fürſten abgetreten, und ihn zum Kurs 
fürften erhoben hatte, waren bes Letztern Amtleute mit aller 
Strenge bemüht gewefen, die Einwohner Fatholifch zu mas 
dien, und hatten zu dem GEnde Jeſuiten nadı Heidelberg 
gebracht, und die Aniverfität mit Fatholifchen Profeſſoren 
befegt. Diefed gewaltfame Verfahren hatte jedoch einen 
ſchnellen Umſchwung im Jahre 1632 durch Die Ankunft der 
Schweden erlitten, und da letztere ale ftrenge Lutheraner 
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beſonders die Lutheraner begäuftigten, hatten fle durch bes 
fondere Traktate ihren Glaubensgenoſſen freien Gotteödienft 
in mehreren Städten ber Kurpfalz auöbebungen. Aber auch 
diefer Zufland war mit ber neuen Groberung des Landes 
durch die Bayern im Jahre 4635 wieder verändert worden, 
- und- von ba an bie zum Sriebendfchluffe hatten letztere alle 
Intherifche und reformirte Prebiger wiederholt aus dem Lande 
des rechten Rheinuferd andgewiefen. Auf der linken Rhein 
feite war jeboch die reſormirte Religion faft überall die 
herifdyende geblieben, weil dieſes Gebiet bald von Oſtrei⸗ 
chern, bald wieder von Schweden und Sranzofen befebt war. 
Sm diefer Lage Fehrte nun die Kurpfalz durch den Art. IV, 
$..6 des Friedensſchluſſes an den Sohn des verftorbenen 
Winterkonigs Karl Ludwig zurück; und der nämliche Ars 
tikel verordnete in Übereinftimmung mit Art. V. $. 13, daß 
fr die Kurpfalz nicht das Sahr 16234, fondern der Termin 
vor ben böhmifchen Unruhen, alfo dad Jahr 1618 
ald Kormaljahr des Neligiondzuftanded gelten follte, Die 
Beftimmungen des Friedensſchluſſes verſetzten daher die ka⸗ 
tholifche Religion in der Kurpfalz auf dem Tinten Rheinnfer 
wieder in jenen Zuftand, welchen fie im Jahre 1618 einges 
nommen hatte; umb ed war daher den Fatholifchen Ber 
wohnern und Gemeinden, welche ſich während des Krieges 
gebildet hatten, neuerbings dad Recht benommen, öffentlich 
ihre Religion auezuüben. Es blieb ihnen daher wieder fein 
andered Mittel, als die Auswanderung, welche fie Bann 
auch antraten, und nur an einigen Orten, wie Mannheim, 
Frankenthal und Kaiſerslantern, welchedie Spanier 
auch nach dem Frieden noch beſetzt hielten, Tieß man fie, und dul⸗ 
dete ihren Gottesdienſt. — Sin beffered Loos fiel hiebei ben 
Lutheranern. Ihre ſchwediſchen Glaubensgenoſſen hatten 
beim Abſchluſſe Bed Friedens in Art. IV. S. 19 ihnen für 
das Gebiet der Kurpfalz nicht blos den Beſitzſtand des Jah⸗ 
res 4684, fiatt des fonfl in der Kurpfalz geltenden Termins 
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1618 garantist, fondern auch durchgeſetzt, daß fie auch außer 
dem an allen Orten der Kurpfalz, an welchen fie eö vers 
langen würden, fich Kirchen erbauen, Pfarrer anftellen und 
bffentlichen Gottesdienſt abhalten dürften. Diefer Beſtimmung 
verbanften fie ed, daß ihnen bie Ausübung ihres Gottesdienſtes 
in ben Orten Kreuznach, Oppenheim, Bornheim, 
Ebernburg, Geroläheim, Maudach und Trippſtadt 
belaſſen wurde. Allein der Kurfürſt Karl Ludwig hatte kaum 
ſein Land angetreten, als auch die alte Abneigung gegen alle 
Nichtreformirte wieder auftauchte. Zwar erlaubte er den 
Lutheranern durch ein Edikt vom, Jahre 1650, daß ihre 
Pfarrer in der Kirche und bei Begräbniffen prebigen, Taufe 
und Abendmahl halten dürften, allein reſervirte dabei auch 
ben Reformirten ben Mitgebrauc der Kirche. Eben fo 
geftattete er die Iutherifche Sheeinfegnung und Kim 
bertaufe, wenn beide Brautleute lutheriſch waren; auch 
erlaubte er basfelbe, weun der Bräutigam Futherifch ſey; 
allein er verfügte zugleich, daß, wenn Letzterer zur veformir⸗ 
ten Religion ſich befenne, die Kopulation und Kindertaufe 
nur vom reformirten Pfarrer gefchehen müffe, unb über 
alle diefe Kopulationen und Taufen nur ber reformirte 
Pfarrer den geſetzlichen Akt aufuchmen, auch Letzterer 
allein ein jedes Brautpaar, und zwar nur in der reformir⸗ 
ten Kirche geſetzlich proclamiren dürfe. Überdies ſollte 
das xeformirte Conſiſtorium allein über Eheſachen der Lu⸗ 
theraner zu erkennen haben, und Letztere moͤchten zwar in 
ihren Häufern ſich Privatlehrer für ihre Kinder halten, uber 
fie in die reformirten Schulen ſchicken, allein niemals einen 
öffentlihen Schullehrer anftellen. Huch gebot er 
ihnen, bad in ihren Kirchen gefammelte Almoſen in den 
reformirten Gotteöfaften abzuliefern, von wo fie denn ihren 
Antheil nad; Gebühr erhalten würden. Diefe Abneigung 
wuchs noch, ald bie Euspfälzifchen Theologen auf den Wunſch 
des Kurfürften, welcher gerne ben Iutherifchen ürften näher 
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getreten wäre, im Sahre 1657 ein neues verfühnlicheres 
Staubendbefenntniß verfaßten, und die fächfifchen Theologen 
dasſelbe verwarfen und erklärten: „bie Neformirten müßten 
unbedingt; Lutheraner werben, wenn fle die wahre dhrifts 
liche Lehre haben wollten, indem es befjer ſey, türfifch ale 
calvinifch zu glauben.” Als daher die wenigen Lutheras 
ner zu Neuſtadt im Sahre 41659 die öffentliche Religions» 
übung nachfuchten, ſchlug ber Kurfürſt dieſes geradezu ab, 


and belegte fie mit einer Geldſtrafe von 400 Reichsthalern, 


weil fie ihre Anzahl größer angegeben hätten, als fie in 
Wahrheit gewefen fey. Eine gleiche Bedrückung erfuhren 
auch die Lutheraner am andern Orten, wo ihnen bad Now 
maljahr Das Religionserercitium garantirte, indem man ihr 
nen die Predigten auf dem Sottedader bei Kindberleichen 
unterfagte, ihre öffentlichen Schulen zufchloß, und die 

Lirchencollecten wegnahm. Auch wurbe ed nach bem Tode 


des Kurfürften (+ 41680) noch fchlimmer. Deffen Sohn und 


Nachfolger Karl ließ zwar die Erlaubniß, den Iutherifchen 
Gotteöbienft öffentlich zu halten, beſtehen, allein er verbot 
ben Iutherifchen Predigern, Leichen reden auf dem Kirch⸗ 
bofe zu halten und dafelbft zu fingen. Durd ein Edict 
vom Sahre 1680 befahl.er, baß ben Iutherifchen Pfarrern 
mr dann die Kopulation und Kindertaufe erlaubt fey, wenn 
beide Brautleute fich zur Intherifchen Religion bekennen, 
fey aber der Bräutigam ober die Braut refor 
mirt, dürfe die Kopulation und Kindertaufe 
nur vom reformirten Pfarrer gefhhehen Aud 
habe nur Letzterer bad Recht, über alle und jede Verehelis 
hung die Proclamation in feiner Kirche und bie gefeßliche 
Sinfchreibung vorzunehmen. Dabei erlaubte er ihnen neuer, 
dinge die Haltung von Hauslehrern, wenn fie ihre 
Kinder nicht in die reformirten Ortöfchulen ſchicken wollten, 
verbot aber ftrengftend die Errichtung eigener öffentlis 
her Schulen. Ehes und fonftige Kirchenfachen follten 
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nur von dem reformirten Kirchenrathe verhandelt werben. 
Den Intherifchen Pfarrern wurde noch befonderd befohlen, 
in ihren Predigten ſich aller Religionscontroverfen zu ent 
halten, nad) der Predigt dad reformirte Gebet für den Lan⸗ 
bedfürften abzubeten, Feinen Privatunterricht über theologis 
fche Gegenftände zu ertheilen, in Privatdiscurſen den Res 
formirten „teine Jalouſie zu erweden,* keinen Reformirten 
zur Iutherifchen Gonfeffion aufzunehen, den Kranken nur in 
Kotbfällen privat die Sacramente zu abminifiriren, und 
außer ihrem Pfarrorte Feinen Kranken zu befuchen, nwoch 
ihm die Sacramente zu verabreicyen; alles dieſes bei ſchwe⸗ 
rer Strafe. Die Lutheraner remonftrirten gegen dieſe harte 
Verordnung; allein alle, welche bie Bittichrift unterzeichnet 
hatten, wurden mit 20 Reichsthalern geftraft. An einigen ans 
bern Orten ging man noch weiter. In Kreuznach wurde 
im Sahre 1681 dem Iutherifchen Pfarrer das Kopuliren 
und Taufen verboten und im Jahre 1682 ihm bad Religionds 
erercitium gänzlich unterfagt, und er felbft, als er dennoch 
zur Kirche gehen wollte, burch Furpfälziiche Bragoner von 
ber Kirchthüre zurüchgegogen, mißhandelt und ihm babei ber 
Mantel zerriffen. 

Ans diefem gefchichtlichen Überblide laͤßt fih auch in 
biefer Periode ber Zuftand der Religion, umd insbefondere 
die rechtliche Norm bei gemifchten Ehen und der Gr 
ziehung der aus ihnen hervorgehenden Kinder beurtheilen. 
Während des breißigjährigen Krieges hatte man fo oft und 
fo laut verfündet, man kämpfe für die Freiheit des 
Glaubens und des Gewiffeng, bag man wohl hätte 
erwarten bürfen, ed werbe zulett eine allgemeine Ge 
wiffensfreiheit aller Belenner der drei hriftlichen Gons 
feffionen in allen deutfchen Ländern für das dreißigjährige 
Elend erfauft werden. Allein diefe Erwartung wurde nicht 
erfüllt; der Zuftand blieb, wie er vor bem Kriege war, und 
nur die Reihsftände Arndeten den Preis bes in Strömen 
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vergoffenen Blutes. Dieſe allein gewannen den zweifachen 
Bortheil, daß ihnen bas frühere Reformationdrecht beftätigt 
wurde, und fie fonach jeden, ber nicht glaubte, wie fle als 
Lanbesherrn und Landesbifchöfe zu glauben befahlen, aus 
ihrem Gebiete entfernen Tonnten, und baß fie alle Kirchen 
und Stiftungsgüter, beren fie fich feit dem Paſſauer Vers 
trage bis zum Normaljahre 1624 gewaltfam bemädhtigt hats 
ten, ebenfallö gefetlich zu behalten, und fie, wie 5. 8. ber - 
Herzog von Zweibrüden, welcher einen Theil der Kirchen, 
gefälle zu feinem Hofhalte benußgte, nach Belieben zu vers 
wenden, dad Recht erhielten. Wer aber nicht Fürſt und 
Reichöftand war, deſſen Gewiffen und Glauben hing forte 
während von bem Befehle deßz Landesherrn ab, und für ben 
Hal, daß nicht zufällig an feinem Wohnorte im Sahre 1648 
oder 1624 feine Religion dffentlidy geübt wurde, was ihm 
ſodann das Necht zu bleiben und wie früher fortzuglauben 
gab, fah er fich gezwungen, wenn ber Landesherr es wollte, 
feine Religion gegen ben Candeöglauben zu vertaufchen, ober 
innerhalb drei oder fünf Jahren mit Ablauf der Leibeigens 
[haft auszumandern. Die Unterthanen hatten ſonach für 
ihre Sewiffensfreiheit nichts gewonnen; und es blieb bie 
Religion der Unterthanen, wie vor bem Kriege, Domäne 
ber Fürften. Der alte Grundfag galt wieber: Cujusregio, 
illius religio. — In der Kurpfalz und in dem Herzogthume 
Zweibrücken war die .Iandeöherrliche Religion die Reformirte, 
und nur wenige Tatholifche und Iutherifche Gemeinden durf⸗ 
ten auf den Grund bed Jahres 1618 und 1624 ihre Relis 
gion öffentlich ausüben. Dagegen blieben die Bisthümer 
Speyer und Worms n. ſ. w. wie früher durchaus katholiſch, 
und bie übrigen Gebietötheile der andern Dynaften aus⸗ 
ſchließlich lutheriſch. Die Religion war ſonach, wie vordem 
Kriege, nach dem Gebiete verfchieden, unb dabei blieb 
auch die alte Abneigung der drei Gonfeffionen gegen 
einander, welche durch die Bebrüdungen ber Herrſchen⸗ 
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ben ſtets unterhalten wurde. Die Bekenner der drei chriſt⸗ 
lichen Sonfeffionen, wenn auch nicht immer durch Sans 
deöherrfchaft, dennoch ſtets durch den Glauben getrennt, 
ftanden ſich daher noch zu ferne, ini gemifchte Ehen mit 
einander einzugehen, unb indbefonbere findet fich Feine Spur, 
baß in den Ländern, welche heute den Rheinkreis bilden, 
eite Che zwifchen Katholiken und Nichtkatholiken 
ftatt gefunden hätte, und eben fo wenig, daß, mit Ausnahme 
ber Churpfalz, Reformirte und Lutheraner zu einem 
ehelichen Bündniffe zufammengetreten wären. Eine gemifchte 
Ehe war fogar überall, wie früher, Iandesherrlich verboten 
und alfo unmöglich. Nur in der Kurpfalz fam zuweilen ber 
Fall vor, daß Eutheraner und Reformirte zuſammen 
heiratheten; allein wenn man auch in den eriten Tahren 
nad dem Kriege die Iutherifche Gopulation und Taufe 
der Kinder bei folchen gemifchten Ehen für den Fall erlaubte, 
baß der Bräutigam Tutherifch war, fo wurde body fäter 
dieſe Bergünftigung wieder zurüdgenommen und verfügt, 
‚daß alle Ehen zwifchen Nefotmirten und Lutheranern nr 
vom reformirten Pfarrer Fopulirt und die aus folchen 
Ehen hervorgehenden Kinder gleichfall nur vom refor⸗ 
mirten Pfarrer getauft werben burften. Es beftand fos 
nach zwar zuweilen eine gemifchte Che, allein die dabei 
ftetd gebotene reformirte Sopulation und Taufe ſicherten 
der Ianbeöherrlichen Religion von ſtaatswegen bie Kinder, 
welche aus ſolchen Ehen hervorgingen. Bon dem Rechte und 
Willen der Eltern konnte daher, wo bad Recht und der 
Wille des Landes herrn gebot, nicht die Rede feyn. 


(Schluß folgt) 
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Reflerionen 
aud dem 
Standpunkte eines hriftlicen Weltbürgers 
über das Leben Jeſu. 


; von 
Dr. D. J. Strauß. 
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Vorwort. 

Die Goangeliften hätten fich wohl nicht im Traume 
einfallen laffen, daß nach Verlauf von 1800 Jahren über ı 
den Finberleichten, einfachen Text ihrer heiligen Urkunben fo 
breite und fo gelehrte Noten zu Tage geförbert würben, um 
davon nach fo langem und grobem Mißverftande den wahr 
ren, einzig richtigen Sinn zum erftenmale und zwar für uns 
fere erleuchtete. Zeit zum Gemeingute zu machen. Die Er 
fcheinung der Straußifchen Fritifchen Grläuterungen iſt 
ein Berdienft diefer erleuchteten Zeit, für deren gebieterijche 
Sorderungen der alte chriftliche Glaube nicht mehr paßt, fo 
febr er immer fih nur in feiner alterthimlichen Form und 
Schnitt gefallen mag. Man will nun einmal nicht mehr 
vorlieb nehmen mit dem hiftorifchen, biblifchen Chriftug, 
für beffen Bekenntniß feine Anhänger freudig in Kerker und 
Tod gingen. Das verträgt fich nicht mit dem heutigen Stande 
der Vernunft, bie alles Geſchichtliche und Poſitive in Ideale 
nad) ihren Model zu verflären ftrebt. Der Zeitgeift begrüßt 
mit lantem Subel, indem er dad Straußifche antichriftliche 
Wert empfängt, im Grunde nur bie Geburt feines Tegitis 


men Sohnes. Die erſte Yuflage der Straußiſchen Schrift 
ift aufgegriffen, und nach Verficherung öffentlicher Blätter 
erhält der Dr. dafür ein Honorar, gegen welches dad Blut⸗ 
geld, für dad Iſchariot den Verkauf feines Meiſters losſchlug, 
in der That ein Spottpreiß if. 

Bei der fonnenhellen Höhe unferer heutigen Bilbung 
muß bie Verftändlicheit mit Grünblichkeit gepaart feyn. Der 
Verfaſſer dieſer Reflerionen konnte ed Darum nicht umgehen, einis 

ge unbeftreitbare Säge der Fritifchen Philofophie zu entleh⸗ 

nen, um mit Sonfequenz bie wunderfchene Inconſequenz 
beö neueften Nationalismus in ihrer VBlöße darzuftellen. 
Übrigens fuchte der Verfaſſer bei diefer Darftellung, fo viel 
‚ihm möglich, feinen Gegenſtand im Gefichtöfreife einer po⸗ 
pulären Verftänblichleit nieder zu halten. Wenn fchon auch 
er eine Mare Kürze jedem im Berhältniffe durch feine breite 
dunkeln Gommentare vorzieht, fo hielt er es doch fogar für 
nüglich, in diefer Angelegenheit ber Humanität und ber Res 
ligion dee Sreibeit, ſich auch, einer freiern Srgießung zu 
uͤberlaſſen; felbft anf die Gefahr einer Wieder⸗ und Zurück⸗ 
fehr zu den bereits berührten Anfichten. &richeinen ja doch 
felbft die Wege Gotted in Führung des menſchlichen Ges 
fhlechted öfter in verfchlungenen Windungen an denen der 
in einer geraben Richtung fich bewegende Schulverſtand fich 
nicht erbauen kannt. 


Der menſchliche Geift hielt fchon bei feinem erflen Anis 
dämmern fich für ein Licht, das ſtark genug ſey, in tas 
Dunfel der Wefen zu dringen, und ihre legten Srünte zu 
erhellen. Durch eine Art optifcher Täufchung nahm er fein 
außer ſich projectirted Bild für den allein weſenhaften Abs 
dru der Welt und ihrer Entftehung. Gr legte nach einem 
technifchen Ausdruck der Fritifchen Schule dem überſinn⸗ 
lichen Bernunftvermögen auch im Reiche des Realen eine 
. tonflitutive und Legislative Gewalt bei, ein Prärogativ, das 
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ihm nur fm Gebiete bed Idealen und Praltiſchen zuſteht. 
Eine verzeihliche Illuſion zu einer Zeit, wo die philoſophiſche 
Kritik noch fern war, die Auſpruͤche bes menfchlichen Gejſteg 
su berichtigen, und bas Gebiet feiner. Herrſchaft gerauer zu 
begraͤnzen. ans 
„Deſto mehr muß es befremben, dag ; nachdem. dieſe 
Begraͤnzung durch. die Vernunftkritik für immer feſtgeſtellt 
wurde, ed noch. innner Gelehrte gibt, Die. ſich einer gleichen 
Taͤuſchung bingeben, und. ein Gedaukenſpiel ihrer. indivi⸗ 
buellen Ivi«Aigenz. für, bie Orakel einer untrüglichen, Per⸗ 
nunft anöbieten, Sie forden, nad, ihrer angewaßten Macht⸗ 
vollkommenheit Kosmogonien und ſogar Theogonien zu Tage | 
mis einer Zuverſicht, ‚die nur in dem ungezugelten — 
dünfel ein zursichenbed Maaß hat... J 

Der Verfaſſer vom „Leben. Jefu⸗ gebört vach Auge Ä 
zungen, die er, über eine allgemeine im gefammten 
menfchlichen Geſchlechte fich ergießeube Offenbarung des 
göttlichen Weltprinzipes kund thut eiuer philoſophiſchen 
Schule an, —_ bie Zerrbilder einer bichteriichen 
Philoſophie für höhere Eingebungen ausbietet, und bafür 
unfere glaͤubige Andacht anſpricht. 

Dr. Strauß hat nun einmal ſeinen angenommenen 
Prüfitein, nach. melchem er in, ben Soangelien, gelten Läßt, 
was natürlich. und gemein menſchlich iſt, und das als fin⸗ 
girte Zugabe heranswirft, was den Charakter des Wunder⸗ 
vollen, uͤbermenſchlichen und Goͤttlichen traͤgt. Sein verfaß⸗ 
tes Soyſtem iſt fein Canon. Er treibt die Kritik ſeiner Vor⸗ 
gaͤnger, ber Verfaſſer des. ‚Christianisme devoils, Les ruines, 
des Horus und des Fragmentiften, auf die Spitze. Dieſe 
einſt hoch geſteigerten Schriften ſind nun eine Beute des 
Staubes und der Bucherwmotten. Auch nahm zur Zeit ihrer 
Grſcheinung von ihnen das Volk keine Kunde. Aber der 
Same ben Dr. Strauß ſtreut, findet heute eitte gẽdeih⸗ 
lichere Zeit, eitzen beſſex bearbeiteten Boden. — Saat | 
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entHläßet ein reicherrr Gegen, uub mau zweifelt nicht, Ihre 
Frucht werde das unſchmackhaft geworbeue Brod des reli⸗ 
ofen Lebens mehr als erfeßen. 

"Wie die kritiſche Vernauft julept gegen fit) feloR übe 
abew⸗ Schärfe richtet, und ein vollendetes Annihilations⸗ 
foften auf die Trümmer der ſolideſten Bauten gründet, fo 
geht es der hiſtoriſchen Kritik. Jene verwaudelt alled Bo⸗ 
fiehenbe im einen unſtäten Flaß leerer Vorſtellungen, dieſe 
alle’ hiſtoriſche Wahrheit iu Lüge und Wahn. Schaffen uub 
erhalten ift ein Vorrecht der Gottheit; aber es verraͤth den 
Geiſt des Boͤſen, J 
heit Heiligen zu verſuchen. 

Beſaͤßen wir auch einen dem Dr. Strauß gleichen 
Scharfſinn, eine gleiche Vtoimationdgabe, eine gleiche ges 
wandte Kunſt der Auslegung, nein! und würbe es doch an⸗ 
wider, bie Sonde ber Kritik an jeben Nerv, an jede Minbtets 
faßer des bibliſchen Jeſu zu haften, um ze prüfen, ob auch 
ihr die Pulſe des Lebens entgegen ſchlügen. Wir Iefen bie 
Beiligen Urkunden ded Chriſtenthums noch aus bem Zwecke, 
aus dem fie verfaßt find. Indeſſen auch⸗ ewige Wahrheiten 
haben ihre Zeit, wo fie begriffen und wo fie nicht begriffen 
werben. Doch ift heufe überall der Glaube zur Ginficht er⸗ 
zogen worden, überall ift der Daͤmmerſchein der Ahnungen 
bem hellen Tage der Vernunfthberzengung gewichen, fo hat 
bas Chriſtenthum, beinahe zweitauſend Jahre her, ald bie 
- Band der Weltprovidenz, die das Menfchengefihlecht auf 
feinem Wege zur Münbigfeit leitete, feine Beſtimmung erfüllt! 
Bei dem unvermeidlichen Erbleichen des Sternes aus Often 
koönnen wir und beruhigen, und in dieſer Vorausſetzung mäffen 
wir wohl die neue Sonne mit Liebe begrüßen! 

In der That kommt man uns allerſeits heute sit dem Au⸗ 
ſinnen entgegen, der allein herrfchenden Berunnft allein 
unfer Kuir su beugen. „m Rativonaliömnd, reiner Rationa⸗ 
„lismus, das iſt die Überfchrift der nenen —9 Boa nun au 


„muß alles: naturlich zugehen, natitlich- ertiärt werden. Auſſer 
„dem Neidie: der. Vernunft, beginnt das Laub der Fabeln. 
„under ift ein Wort ohne Verſtand. Die Ratur' allein 
„der Jubegriff non allem Wirklichen, :Ke:ift, fie thut Alles. Um 
and im Innern. zu nexpflichten,, diefem Selbgefchrei.; Diefer heil. 
Lehre der Vernunft, zu folgen, fo wollen wir nor Allew 
unterfüchen, was denn / ein Wunder, was Vornunft, mas 
Nat ur ſey, und ob nicht die Natur ſelbſt, wie fie: Object 
uuferd Verſtandes iſt, durch und bands; von en von 
— Ereigniſſen durchdrungen if; -" 

Laſſen wir uns hei. dieſer Lebensfrage bauch, al kälter | 
u firengfie Bejonnenheit Teitens. -e&. gilt. nicht bins: den 
chriſtlichen Glauben, es gilt ein innerxes Gut, -;auf- das 
wir nicht verzichten -fönnen;s ‚ed- gilt: Die. menſchliche Freie 
beit, bie Bebingung aller Tugend: und ber abſolutem Eiu⸗ 
heit des Maaßes aller innern und Außern Werthſchaͤgung. 
Beginnen: wir von ben Begaiffe. „ Natur,” gehen, uber zum 
Begriff von Wund er und: dann yun Begriff! von Vernunft. 

. Die Ratur-(natura.anasci) ift ber Inbegriff der Außern 
Erſcheinungen,“ fie iſt des Jubegrif · der Giamenmet :im 
Gegenſatz au: einem, Gewebe blaßer innerer Borfellungen 
als folher Um für den. Verſtand. ein Merkmal gu haben, 
modurch ˖wir die Raturerfcheinungenz bie. auch kommen und 
gehen, von dem: Fluſſe ven Phaut as men der Winhils 
dung unterſcheiden, müſſen alle einzelne Erſcheizungen, die 
wir zur säufern: Ratur rochnen, unter Sategnriengier Sub⸗ 
ſtantialitaͤt, Gawjokkät und Wechſelwirkung ſtehen. Geſchoͤpfe 
ber Einbilduug der Fluß. wellenartig Ich: treibenden. Bars 
fellungen., fehen unter anatrır.Colochofogiiche) Geſetzen. 
Sie haben weden ‚ein bleibendes Gubſtrat, ad) ſtehen fie 
unter der. ſtrengen Beufettung einſeingen Gauſalitaͤt und, des 
Netzes eines mechſelſeitigen Perbehrs.. aa a 9. 
Un Mand ernverſtehan wir ‚sicht ein Phantout Der 
inlilduug ſuudern dar ang aham hast, nicht alne Mer 
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gebeitheit der. Natur, fordern eine Begebenheit zwar in 
ber Ratur, aber durch. eine Saufalität, bewirkt, ‚bie auffer 
ber Natur lRegt, doch ſobald fie: als Vegebenheit erfcheint, 
fortwirkend in das Getriebe der Natur greift, wie jedes 
andere Weltereigniß. Durch letztern Umſtand wird ed uns 
erſt moͤglich, eine übernatürliche Begebenheit doch 
als ein Factum zum Unterſchiede von einem — — 
anzuerkennen. at 

Hume. glaubte: einem’ + Yogifchen Wiberſpruch ie: dem Be 
griffe. eined Wunders zu entdecken. Dieſer Sceptiker, ber 
muthwillig alles in Zweifel zog, die Außere Natur, fo wie 
ein ſelbſtſtaͤnbiges Subſtrat unſerer Vorſtellungen und Go 
fühle: Er hat das Necht verwirkt, auf eine ſcharfe Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen under und Natur zu dringen. Er hat ſich 
in einen magiſchen Kreis gezogen, Kat vr —— 
Denker ihn: verfolgen kann. 
. Gs:. ift begreiflich, daß — weiches in die 
Verkettung der Natur eingreift, ohne ſie za ſtbren, nur ie 
dem freien Willen Gottes, des Herrn der Natur, feine letzte 
und unbedingte Urſache haben Min. Ob Wunder/ ver Zeit 
nach, ihre unmittelbare ‚göttliche Cauſalitaͤt In ber Zeit ihrer 
Erſcheinung haben, ober ob, wie ein gelehrtͤr Theolog die 
Sopothefe aufſtellt, Gott durch feine Vorausflcht bereits 
den wunderbaren Ning in das Gewebe der Natur von Am 
beginn der Schöpfung eingeflochten "hat, diefe Frage geht 
den Buabigen nichts an. Aber ihn intereffirt, zu wiſſen, 
daß er doch: mit dein Wunderglauben ſeinem Verſtande nid 
eine fd harte Binde angelegt, eine fo ganz : nteberbeugende 
Bürde aufgelaſtet hat. Erſcheinen ja: doch immerſort in der 
Natur die offenbarften Wunder der Zretheit, und jeden 
Augenblick ſteht dem Menfchen das Experiment zu Gebote, 
durch eine für alle Naturgewalt incommenfnvable Macht des 
freien Willens in bie gebundene Natur rinzinvirken, und 
doch — Namr nicht aufgehoben, Var: nexus -nerum 


wird wihr:murnilen.. Die, Maar. tnbte Giheiftääge. einer Sn 
binetöophre werden Aber weite Jerne Dusch Meexe und Land 
geſendet, ſe gelaugen an ihre Mreſſe, Valdndaranf verhrei⸗ 
ten ſich ihre grauſamen Wirkungen in Mord uud Sand, 
gleich der Veyhresungen eines Witzſtrahles, ber eine Pulvere 
kammer zundete. Wo iſt da ‚eine Gleichheit Den Eraft mit 
Ihrer Wirkung? Lag ber phyſiſche Grund, dieſer Ströme 
von Blut, dieſer Verge von Leichen, in cin Paar Mort⸗ 
zeichen ? ie erwedten zunaͤchſt jn, einem lebendigen Geiſte 
Gebanken; ‚und. hieſe Gedenken hat: gain von. Der Natur am⸗ 
bebingter Wille: zu thatkraͤftigen Eutſchlůſſen erhohen. Mollt 
ihr die. Fruiheit des menſchlichen Willens laugnen, um Die 
Hopotheſe einen in ſich abgeſchloſſenen Unabhängigkeit, der 
Natur zu retten? Mas iſt denn die Außere Nactur ſelbß 
ohne ben Glauben ‚an innere Freihrit des der Natur geger⸗ 
ũberſtehenden Geiſtes ? Weunn ſich ber ſpeculatize Verſtande 
auf Die, ſchwindelnde Hohe verſtiegen hat, von der :and ihm 
alles Weſenhafte, Gott und bie Natur, und ſelbſt die. eigene 
Perſoͤnlichkeit wie xin buccheimanbertreihenber Schaum vors 
kommt ; daun iſt ex froh, ſich wieder herabgulafien. auf. den 
Fchern Bogen bed: natürlichen augebornuen Sefühls. Ihm find 
die. Yuffenkinge wirklich; denn ev, ſelbſt. iſt. Bir Natur iſt 
ihm mehr als Schein, denn ‚fe.:ift der Ubungsplatz feiner 
freien Thrtigteit, Aller Glauhe ap .Mufienbinge ruhet auf 
dem Glauhen an unfer freithätiges inneres Selbſt. 

Wie? mas das vernünftige Geſchoͤnf durch die ihm zu 
Theil gewerdens Kraft eines freien Willens in der Natur 
vermag.uub jehen Woment daxũber bie augenſcheinliche Probe 
machen kaun, bad fol, dem freien Schöpfer qller Minge 
unter feiner Bedingung, um Feines noch fo heiligen Zweces 
willen erlaubt ſeyn ? Wahr! wir ‚hätten beipahe: vengeffen, 
daß in dem allerueneſten Phllefonghem eq keinen freien Welt⸗ 
ſchoͤpfer gibt; den theologiſche Dualismus war ein Stiſiſtand 
auf halhem Mage, sp. hat. ſich num alles vercinfact, im 
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Syſtem ver Bitter heit: butrdjertigen ſich Eott umnb die Welt 
zur innigſten Bereinigung. Die Welt ift der ſichtbare Gott, 
Gott Yer'Aitmänente Lirgramid der Welt: Es bedarf nur eines 
logiſchen Serolsmus, ut mit Triumpfruf fich zu ftäirzen in 
den hemeinfaien · Abgtunb · bes Lebens unddes Todes. - 

Wenben wir uns von vein Begriffe von Ratisnelesmus 
zu — Vernunft; um uns auch da zu Ders 
gewiſſern7 6b "Beni? mit:'bent Guftem der Ternunft der 
Simderglaube fo unverttuglſcheiſt, als und vorgeſpiegelt 
we Viernünnft dem Verſtande gegeuber, iſt die Vor⸗ 
ſteiluugskraft, die der ubekſinnlichen Welt zugekehrt if: Lim 
‚and den Begriff davon zu wverſtaͤndigen, muſſen wir - und 
ſinabilvlicher Nisdrücke / bedienen. Auch haben Weiſe, die 
ſich dia eigentlichen Intereſſen dieſes überſinnlichen Vermoͤgens 
zu Herzen nehmen, ſich "immer des Mitteld ber Sinnbilder 
bedient/vnr fi: über das7was · Fe unter Vernunft dachten, 
verſtändlich Ju machen. Haman, und nad chm Berder, 
Baden dad Wort Vernunft von Vernehmenabgeleitet; 
fie‘ deiifen ſich darunter ein Organ, deſſen Mebium bie mo⸗ 
raliſche Welt," und deſſen Objett Gott und goͤlctiche Dinge 
id: Hemfterhuf 8 nady feiner ötiginrellen Venlweiſe nimmt 
ebenfalls einen innern Sinn für’ die Vorſtelluilig überfints 
her Objecte. Jakohi hait die Vernunft für· den Obem 
Gottes im Gebilbe von Erde. Kath diefen drei Vorſte lungs⸗ 
weiſen iſt die Gabe der Verniinft dad pmbtuin saliens 
eines uͤnſterblichen Lebens, der Kern eines Yaitined, der in 
ber ‚Erbe iwürtzel, aber feine Afte in die Ewigkeit treibt. 
Andere "vergleichen Sie mienfchliche Weririfk Ark diner näch 
ber unerſchaffenen Geiſterſonne geſtellten uhr, und wieder 
Andere nenaen “fie nach der grdfärtigern Vorſtellingswriſe 
Anderer :felbft::eine Sonne, die ’aus fich ihre Welt erleuch⸗ 
tet, aus ſich Bad Antlitz der Weltverſchoͤnert und verherr⸗ 
licht. Dieſe ketzke Anuſiche iſt es, die eigentlich im rſeen Rar 
tion alromusvorherrſcht. Yadı biefem. GE He" ernunft 
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RE 


nicht Wbbift, fonbern. Original; ticht empfangen , ſaudern 
exzeugenb; nicht ein Saitenſpieh das ‚nach feiner. eigenthm⸗ 
lichen Stimmung in leiſen Tönen. die. himmliſchen Harmonien 
wiederhallt, ſondern ſelbſt ein. lebendiger Toukünſtler, ber 
wach angeborner Virxtuoſitaͤt und ‚in feinen Phautaflen die 
Barmonien ber phoſtſchen un moraliſchen Zieltorhuung nad 
bildet. Aber nach welcher Vorſtellungsweiſe mag, ber. Ratio⸗ 
nalismus fich ſeſbſt. verftändigen uud bei Andern Verkäubniß 
ſich verſchaffen! Will ex der Vernunft, ihren Geſichten, Of⸗ 
fenbaruugen, Weltauſchauungen, Ahnungen, Gotterſpruͤchen 
aber mit weichen. ſchmeichleriſchen Ramen ‚man bie Köye. bier 
ſer geheimen. Holöharfe begrüßen mag, Beglanbigung 
und Zutrauen verfchaffen; fo.mufer Siegel und Brief von 
Außen ber beibringen, und fo hat inamex ber Achte lebendige 
Bernunftglauben. fein Leben und feine Kraft nur aus einem 
biforifchen,. auf bem Wunder. einer. factiichen Offenba⸗ 
zung ruhenden Glauben. Dad allerieits won feinem end⸗ 
lichen Looſe bebrüdte. Weſen hat kein ‚eigenes Gelbfiver« 
teanen, Selbſt dem logischen Vertrauen auf. bie range 
fen Berftanbeöschlüffe liegt Gottesglaube zu Grunde, . liegt 
bie Vorausfegung zu Grunde, daß die menfchlihen Denb 
formen, darin allgemein gältige- Wahrheiten (wie 
3 B. bei ber Idee der Pflicht, des Nechts) zum Bewußtſcun 
führen, weil fie, in welchem Fleinften Theile auch immer, 
von der Intelligenz Gottes ‚participixen, und Darum; ig 
biejer übereinstimmen. So muß. ber -entichiebeufse Ratio 
nalift mit dem Supranaturaliften gemeine Sachen, machen, 
wenn er nicht ein eitled Spiel ‚treiben will. Hemſte x⸗ 
huis bemerkt haher fehr richtig, daß überall bis Menſchen 
ihren religidfen. Slaufen anf Aufere. QOffeubae 
rung gründen, und wo fie dieſe Offenbarung sicht in le⸗ 
bendiger Weberlieferung fänden, da erfaͤnden fie ſich eine, 
Diefe Bemerkung bethaͤtigt die ee anf * 
Blattern. 
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Dle große enropäffdhe Familie hat zum heiligſten Ver⸗ 
machtnifſe ihrer Vater die chriſtliche Offenbarung. Uuter 
bem Schutze diefes Lebensbanmes bluͤheten die Volker auf 
zur Humanitaͤt und Geſittung. Das Kunftgefähl und der re⸗ 
ligidſe Sinn entwickelten fi‘; und überall hatte ber ſorgfuͤl⸗ 
tig ‚gepflegte Glauben die Sicherheit und Stärke einer rn 
mitfelßaren Anſchanung gewonnen. 

Ran iſt man- bed alten: treuherzigen Glaͤubenb — 3 
man hofft ihn durch einen nenen Schulwitz entbehrlich zu 
machen; bauet ſich gegen den Fieberfroſt feines Innerſten 
‚ein Zetferbach, und ſucht die Kelfenhöhe zu erklimmen, wo 
fich die Blaͤue des Himmels ansbreitet, zwar wolkenlos, aber 
bei einer "Kälte, durch die alles Mark des Lebens erſtarrt. 

NReimarus ſoll der Verfaſſer der antichriſtlichen wol⸗ 
frubũttliſchen Fragmente ſeyn. Er molte fur das, was er 
als baufaͤllig und: unreparirbar nieberlegen wollte, etwas 
ſoliberes aufeichten, und Zwar in einem ewigen Vaue auf⸗ 
den Grundfeſten ber „ewigen Vernunft.“ In biefem- 
Sie fchrieb er fein veligiöfes Werl Aber die „Wahrhei⸗ 
dest der natürlichen Religion,” ein Beiſpiel, beffen 
Nachahmung Herr Strauß noch erwarten läßt. 

"Der chriftliche Glaube diente feit feiner Gründung bei. 
allen wechfelnden Parhelien und Aphelien der Wiffenfdjaft: 
nub- Gultur den verfchiedenften Gliedern des menfchlichen‘ 
Geſchlechtes zum Letefterne; indefſen find die von bem ge⸗ 
fehrten Sämburger dem Tempel der natirlichen Religion 
nnterftellten Säulen heüte ſchon verwittert. Seine teleo⸗ 
logifchen Beweiſe fir das Bafeyn Gottes unterliegen den 
Angriffen der heutigen Naturforſchung. Schon bie Kantiſche 
Erik" der teleslogiſchen Urtheilskraft hatte ihre Unverläßig⸗ 
Fett bſos geſtellt. Der Weg der Wiſſenſchaft geht bahin, allen: 
Finalnerus in einen medjahiföhen Saufalverband aufzulöfen.- 
Cie drängt den Slauben an eine weitorbitenbe Intelligenz, 
immer weites hinter das Reich des immundanen Weltgeiſtes, 


ste meinen ded alled: Dinacleringenber, : awitsidenben 
Naturmechaulẽ aus. Wir kennen wohl ben Braut Bei Grol⸗ 
les, mit dem man der Religion des: Kdenzes heute ſo Kurt 
zuſetzt. Sie Me Wie: Grbfeinbin: dead Aberhautmehmenben 
Pantheismateun s. Vie Ratmbergäiterung hat fick von 
ben philofophifehemBechrfkühlen bid zu ben Eanzein · der chriſt⸗ 
lichen Kirchen vorbrritet, nur hat ſte du nicht fo frank unb 
frei ſich ausgeſprochen, ſondern hat ſſch in eine feömmtelntie 
Mummeres verhuͤllt⸗wije in mehreren philoſophiſchen Schuiß 
ten. :Rady dieſein pantheiſtiſchen Vernuuftſoſten hat bie Welt 
ſelbſt feinen Nufang, da aller Mafang nur ſich anf Die ein⸗ 
zeinen Winge in der Welt beichrümfe; Bud, ik fie nicht er⸗ 
fniffen, da aus Midıts Nichte wird... Ahr Seyn imolvirt 


die Swigkeit ruͤrkwaͤrts wie vorwärts. „Der unenbiicke Brut 


des All tretbt aus ſich Hfte und Zweige, Viathe und Früchte, 
er altert nicht, und verjüngt ſich immerdar in ſrinen Gebil⸗ 
den.“ Das koomiſche Princip des Mechanismus If im In⸗ 
ner ibentiſch mit dem allgemeinen Organiſationetriebe, vder 
vielnehr fie find nur einander wechfelſeitig beftimmeenbe Er⸗ 
ſcheinnugen eines außer oem menſchlichen Wewußtſeyn lie⸗ 
genden Urkraft. In dirſem Dualismus ſpannt und erhal 
ſich das ewige Getriebe ber merſchaffenen heiligen Natur. 
Will man jenes allem menſchlichen⸗Denken unzugäugkiche 
gottliche Brinciy den: Vater nennen, ſo heißt nicht naunges 
zieffen- Dad OSrganiſationsprincip, durch ben die Meter: im 
ihrer Herrlichkeit und ˖ Schande erſchelnt, der Sohn; mur 
bag man daran nicht den: chriftlichen Lehrbegriff von einer 
Perſanlichkeit mit: Selbſtbewußtſeyn Inünfe, Denm-Merfdns 
lichkeit und Freiheit: And unmwärbige Schranken bed uenb» 
Keen. Er lebt ‚nicht. sin eigenes Leben, freuet fich nicht 
eines gefonberten Geynd. Er ik bie Kater Seyn in Kubas 
Seyn u. ſ. u ··· 

Man ſieht es darch diefe lirxunicenden Dichtungen äh 
man Gott, den mn von num as nem Weltregimente quieb⸗ 





as 


— durch Gitelschigeität. entſchaͤdigen. Goit bil⸗ 
det ſich mit ſeiner Welt fart und lebt ohne Muͤhe und Serge 
— ununterbrochenen Antwickelung entgegen. F 

So ſpraͤhen denn ich: uud Meinesgleichen als einzeine 
— aus den glaͤhenden Wogen des Weltenoceaus auf, 
leuchten ‚und praſſeln einem: Moment und ſiuken dann erlö⸗ 
ſchend in ihn zuruck! Aber überall, wo die Natur den Sta⸗ 
del des Bedürfniffes: geweckt hat, hat fie auch Objecte bei 
Berlangend in erreichbarer Ferne ‚gelegt.‘ Sogar dad vob⸗ 
lendete Inſect taͤnſcht ſich richt und foigt treuſam dem Krieke; 
dorthin feine. Gier zu degen, wo feine Nachlommen in bei 
Aufanft, die ed nicht erlebt, ihre angemefiene Nahrung ˖fin⸗ 
ben. Der Storch verirrt ſich sticht anf :bens Wege nach dem 
Lande unter einen mildern Himmel, Nut beider ſchoͤnſten 
und herrlichſten Blume des Weltorganiön, bei dem vernünfs 
tigen Monſchen fell: die: allmütterliche Fuͤrſorge fich vergrif⸗ 
fe haben? Sie legte in fein unzubefriedigendes Herz ein 
Sehnen nach einen: Lande, das ihm unzugänglich ii? Dad 
beißefte "Berlangen nach einem unſchaͤtzbaren Gute ſoll ſich 
in dem einſamen Grabe abkichlen? Und das wäre die Auf⸗ 
Pſung des Raͤthſels des Lebens ? Mas bie Frucht aufrichti⸗ 
geri FJorſchung :Das der Gewinnaus ber a Gb 

fehleterung ber göttlichen Sf? 

RZeige man und doch bie — ewigen Marl 
fteine: gwifchen dem Gebiete der gläubigeir Vernunft 
und des vernünftigen Unglaubend! Die’ biblifchen Sehren von 
einer: außerweltfüchen Gottheit, einer allweiſen Regierung der 
and Nichts erichaffenen Belt, einer Freiheit‘ des menſchlichen 
Willens, Möoͤglichkeit der Eugend- und eines unfterblichen 
Lebens folen an ſich glaublich ſeyn, weil. fte den Formen 
der Bernunft zufagen. Es fey! Woher Bat aber das gläus 
bige Herz die Gewährfchaft, daß dad, was den Formen 
ber Vernunft aupaßt, auch in den Meiche realer Wahrheiten 
flneis, notiewenbigen. Ort findet? Wäre auch Die Vernnuſt 


eine Scherin, eiue Ziyaheitu, ſo maß fie den Ginutsen, ben 
fie für ihre Geſichte ſodert, :aumerhin -burdg eine hoͤhere 
Auroritat erſt begririben, Kant bewies "Wie apodictifche Bis 
werläßigfeit gewiſſer '"Aufchauumgöformen a yrioei, gewiſſer 
Denkformen a privri und ihr confiitutivaunerefihenmecht :über 
bie Dhäfomenalwelt auf eine faft hanbgrekfliche Weiſs. 
Denk fie mächen: von -sedent Heinften Thelle der Sinnench⸗ 
jecte einen noth wendige n Beſtandtheil; dad. Arperiment 
FBunen bie. Ratisnalitten mit ben abſoluten Bernunfd 
formen nicht machen. ZJa fie thun getade bas Widerſpiel 
von der Bebaͤchtigkeit, mit der der Verfaſſer: ter Geraunfle 
eritik jedes Goldkornchen aprioriſcher WBeahrheit von blenden⸗ 
dem Glimmer ſichteteJetzt gibt es Alerfets:yhilofeghäfche 
Günter, die von ihrer Bude and der glaabigen Veenge wuit 
jedem Griffe ganze Goldbarren werfen - 7:1. "2 
Welche hoͤhere Antorhät wollen bie glaͤnbigen Ratio 
nakiſten den anglätbigen Nativnaliſten,: die Voccheidiger wine 
Anßerweltlichen Goitheãit vet Verthrivigern eitles immanenten 
Weltprinzipes, die Anbeier eines AMiwelfden::Weltregenten, 
den‘ freiwilligen Schaveri eines nnbebtagi ber · Ales herr⸗ 
ſchenden · blinden Verhangniſſes entgegenftgee, oem: ſlevine 
gdttliche Offenbarunge laugnen? SI: mnes: bern: Jormen 
hdehſte · vollendete mb ab fofute-Einheit rim Attribat ber 
Vernunft, fo hat ja dad Vernunftſyſten: ver Identitat 
einen Vorſprung vor dem Verumiftfeſtem es Bualiéemus; 
and wollte man diefent ciich!im billigſten Bakery Teiche Starke 
and gleiche Anſprüche zutrauen, fo: wäre: doch zuletzt hoff⸗ 
nmumngskofe Reſignation auf dad Ungewiffe bad Nefaltat eined 
endloſen· Streites. DEF Anhänger des Idenriches ſuſtems muß 
aus den heil. Schriften der Chriſten darum noch manches ata 
Hirationales in ſeinenn Sinne ausſtreichen, wid ber 
Anhaͤnger des theologiſchen ee gerne‘ — 
belaſſen mͤchte. 44 Bu 

I Der Kreis —— ih mit 


jewer. höher Stufa ber menſchlichen Keultur; mit feinen 
Umfange :nergrößert fih ‚auch dad Webirfniß, die Geſetze, 
Normen und. Formen, nuter welche bie realen Keuntniſſe 
“gebracht werben follen, zu wereinfachen. Die kleinſten flieſ⸗ 
figen Zugelchen, zuse ‚ganze Sonnenſyſteme, die Chryſtalö⸗ 
fütien eined Schneeflockens, wie der Niederfchlag ber Hi 
meldlörger aus Ihrer chaotiſch gährenben Maſſe, Die Notar 
— eines Spielballs wie die Krejsbewegung der Frde hat 
der philoſonhiſche Witze aufaumengeitelit., verglichen. um 
unter wenige Bewegungsgeſetze geordnet. Die Teleskope und 
Semenmikroskone eröffnen bie Linslicht in das umenbjich 
Große und unermeßlich Kleine, unh fo. fleht ber Deuker wie 
gernichtet vor dem Anblick eines, yoiflenfchaftlichen Univer⸗ 
funs,: deſſen Mittelpunkt gleich, dem ohjectiven Aderan, 
deſſen Umkreis virgeuds iſ. 
Dem nme die hoͤchſten Cor des Menſchen ‚gegen den 
Unglanben ‚Azeitenden gläubigen Dualismus greift num Die 
göttliche‘ Lehre: des Chriſtenthums unter bie. finfeuben 
Arnte. Gie:üngt Die Altaͤre ber-Raturvergätterung , zexſtoͤrt 
das Noich eines blinden, ewig ſich wiedergebaͤhrenden und ver 
ſchungenden Farxms. Die ſtarre Nothwendigkeit „ald.Dess 
wotie ber. elt iſt enthront, und, daß heitere Reich den Frei⸗ 
beit, der gottlichen Huld und — blühet anf: — ‚Den. xrx⸗ 
freulichften, Sognungen. 

. Bir. ſtellen⸗ mn de Soſten Bob; yantheififchen. Gate 
EIER Die Summa der chriftlichen Lehre von Sott und befien 
Verhaͤltuiß: zur Welt gegenüber, in der Ginfalt, in welcher 
fe..in raneſecliſchen Sombolum, in den unverdeutelten Aus⸗ 
drücken der sa anb ber. — Überlieferung er⸗ 
— Ei 

Gott iſt — feeiefe und felöpkänbigke Schöpfer der 
Weit ud ‚aller, Geiſtex. Einfach in feiner Weſenheit, iſt er 
dreifach in der Peſonlichkeit. Für die analoge Vezeichnung 
Viofeh aller Merunnft uneagrhublichen Geh⸗ivmiſſes ber Tris 


nität unb bes innigfime "Wechättuiffee der dori göttlichen 
Derfonen zu einander hat bie chriſtliche Offenbarung ſelbſ 
die Ausdrucke: Vater, Sohn und heil. Geiſt ald au⸗ 
tentifc; und der menfchlichen Bafpıngeleaft aupaſſend erklaͤrt. 

Gott, felbft das hoͤchſte Gut, ſchuf die Ginuen» und 


Seifterwelt wegen eng zur Manifeftatigu. feiner unenbe 


Iichen Vollkommenheit. &r if ber Zweck aller Zwede, und 
alle mechaniſche Saufalität hat ihren legten Srund in feinem 
beifigen Willen. 

Wie höher die Geifterwelt über der lebloſen Natur, ſo 
ſteht das Reich der Freiheit und Gnade über dem Geſetze 
der Nothwendigkeit in der Natur. Der eingeborene Sohn 
Gottes erbarmte ſich des der Suͤnde und ihren Folgen — 
gefallen Menſchen. Er nahm, um ihn frei zw machen, di 
Seftalt eined Knechtes an, farb einen marterwollen * 
sm feinen Adoptivbruͤbern das ewige Heil zu verdienen. 

Er ſendete ben heil. Geift der Gnade und Heiligung. 

Er verbürgte dem kindlichen Gebete Erhörung bei feinem 


all maͤchtigen Vater. Gr verfaßte und hinterließ ſogar unter - 


andern Pfaͤndern feiner Siebe die allgemeine Formel aller er⸗ 
filiungbroärbigen. Wünfche.. In dem Glauben an die Gr 
zorung eines frommen GSeheted durch Jeſum erheitert ſich 
das düftere Angeſicht ber Welt, ihr gebundener Geiſt wird 
entfeſſelt, und der Chriſt fürchtet nichts von ben Einſpruchen 
eined grübelnden Verſtandes, aus der AERO ber 
ee Weltverkettung. 

Der Melterlbſer iſt der Wittelpunft und: — einer 
heiligen. Gemeinde, deren Verkehr durch die Kraft des Ge⸗ 
betes und bie: Guade des Heilandes, bad Band mit ber 
anbern Run: wirder N das der — Tod zer⸗ 
* hat. | 

Ein — ein aufeichtiger Glaude und die prak⸗ 
che Liebe gu Bott und ben Menfchen, finb die Grund⸗ 
Wemente aller ieifiiicheen. Gebote. Der Wolterloſer hat fie 


22 
gzelehrt, durch fein Leben Bu SUSE ua 
feinen Kreuzted orrfiegeit. - r 
Nach feiner Auferſtehung — er feine Sänger 
mit dem Feuereifer deö heil. Geiſtes, und befahl ihnen; wie 
frendige Kunde ber: neuen Heilsordnung allen Bblfern zu 


bringen. Er verbürgte feinen Boiſtand für bie Daner — 
heil. Werkes zn ‚allen fünftigen gelten. | 


Was hat. nun dieſe gemuͤthvolle, herzerhebenbe und bus 
mane Religion, biefer, der großen Beſtimmung des Menfchen 
und feinen Schwächen zuſagende, Glaube an ben Sohn Gottes 

yerbrochen, daß man ihn fo tückiſch anfeindet? was hat das 

menfchliche Geſchiecht verwirkt, daß man es um den Beſitz 
eines ſo unſchaͤtzbaren Schatzes bringen will? Der chriſtliche 
Glaube ſpendet einen Frieden, der höher iſt als alle Vers 
nunft; feine Tröftungen find Tröftungen Gotted, er märzet 
die Freuden und verfüßet bie Leiden, unferd Lebens, das 
Gott auf ſeinen Händen trägt. 


Es höfte etinn& Beleibigendeb; anch ner in — 
Abſicht einen: Vergleich zwiſchen dem Cvangelium bed reinan 
Herzens uud dem kalten troſt⸗ und thatenleeren Bekenntuiſſe 
einer ſich ſelbſt uberfliegenden Vernunft. anzuſtellen. EStatt 
dieſem Tnüpfen.. wir: dem Schlaſſe dieſer rhapſodiſchen Res 
flexionen folgende Bemerkungen. an:: Man hat öfter den 
Philoſorhen won. Athen mit dem gottlichen Weiſen von Na⸗ 
zareth verglichen. Der Sohn des Sophroniskus ſtarb einen 
beneidenswerthen: Tod in hohen Alter, ohue. Leiden, mitten 
miter feinen Freunden. Dis göttliche Sohn der Jungfrau 
verbintete fein Reben, in der Bluhe ſeiner Kraft, am Echambe 
pfahle, im Angeſicht ver Menge, bie noch vor wenigen Kragen 
feine Wege mit Palmen beftreut hatte. Die Sonne exhullte 
ihr Autlitz, Die. Gingeweide der Erbe erbebten, blutiger 
Schweiß ana vom toßtbleichen Angeſicht bed. Dulders. Mas 
waren: bie letztes Trophaͤenm des Todes, der mergehend: um 


eine ihm ‚bleibende: Vene raug; Flbft ein: —— 
ange, Longinus, bemerkte dieſes. 

Nun bee hochgefrierte Sokrates Iheit⸗ feinen. von im 
ſcheidenden Schuͤlern · das Ergebniß · feiner Hoffwnsg.und ſei⸗ 
ner Forſchmgen in den Worten des weifels mit: „eb ihr 
es beffer habt, die: ihr beben bleibt, oder ich, ber ich, ſterbe, 
das wiſſen bie Götter!“ Diefer. fohomtifche Zweifel iſt der 
Gewinn jeder rein wiſſtuſchaftlichen Forſchung ‚über ein Ting 
tiges Beben. Das kimftige Leben if ein Faktum und feine 
Zuverſicht beruhet auf faltiſchen Beweifen 2). Der. Gr 
ſoſer hatte biefe Duwerficht aus ſich. Die Miünheilung davou 
erheitert nody das brechende —— jedes im Glauben * 
benden Chriſten. 

Aler Glaube, der kein eitlee Stande: an ben Sunben 
iR, aller werkthaͤtige Glaube, der die Welt überwindet, ruhet 
zuletzt auf hiftorifihem Grunde. Es verräth Hintarlift und 
Sfeißnerei den hiftorifehen Shriftes, wie ihn: die ECvangeljen 
geben, durch einen myſtiſchen und beide darch euicn mythi⸗ 
ſchen zu verdrängen. So weit trieben die ſeiner Zeit naͤch⸗ 
ſten Feinde des Kreuzes den Unfug nicht. Dex Heilige des 
Evangeliums bleibt immer für unfre noch fo hoch geſitteten 
Zeiten ein unerreichbares Ideal. — Was thut ed, wenn 
hie und da die Griti? an unbebeutenden Stellen Anftoß nimmt, 
nimmt ja ber Freund der claffiichen Kunft des Alterthumes 
an Flecken und dem antiquarifchen Nofte bei Antifen auch 
fein Arg, fie find ihm vielmehr bie Bürgſchaft des Alters 
thums und. der Ächtheit. 

Die Evangelien find nad, feinem tiefliegenden gelehrten 
Diane gefchrieben. Wären fie das, welchen giftigen Pfeilen 


2) Selbſt der moralifhe Beweis ift nur ein negativer Beweis, zeigt 
nur den ungeheuern Widerſpruch in dem Erlöfchen des menſch⸗ 
lichen Geiftes. Aber wenn fein Goft ift, kommt es auf ein Paar 
Widerſpruche mehr in der Welt nicht an. Dann ift ja Conſe⸗ 

quenz nur reiner Zufall, 


mehr Wären ſte und ihte Verfaffer anögefeph! Nun rechnet 
mar ihnen zum Tadel, daß ſte nuzuſanemenhaͤngend, luckenhaft 
find, und hie und da Schwierigkeiten darbieten, bie in -einer 
fernen Zeit mie Widerſpruche erfheinen. 

Die unbewegte Ruhe: der Katholiken ſticht mit ber Auf⸗ 
regung, welche die Straußiſche Schrift in dem Prote⸗ 
ſtäntismus noch innner veraulaßt, ſtark ab. Der Ka⸗ 
tholik glaubt der. ſpaͤtern Echrift wegen der frühern Lehre. 
Den Apofteln hatte ihr Herr und Weiſter befohlen zu pres 
digen, Sie fügten vet Rothwendigen dad Nützliche bei und 
hinterließen den von ihnen bekehrten: Gemeinden auch ein 
ſchriftliches Vermaͤchtniß in ber biographiſchen Skitze des 
Urhebers der neuen Heilsordnung. Der Heiland, der ſeiner 
göttlichen Lehre die einige Dauer verheißen hat, ſicherte beide 
Canaͤle ber Verbreitung und Erhaltung feines ewigen Wor⸗ 
tes gegen die Verfälfchuug. Sie dienen fich wechfelfeitig zur 
Erläuterung; und men man fich deu fchlimmften Fall den⸗ 
tet, der Schrift wäre was Menfchliched begegnet, fo wäre 
es beicht einen etwa verſchobenen Sat in ihr durch den 
ie Geiſt der — zu —— 
N. 


XIV. 
©berhirtlihe Abſchiedsworte) 


Better Nihbarz, 
durch Gottes und des apoftolifchen Stuhles Gnade 
Bifhof von Speyer, 
ber ehrwürbigen Geiſtlichkeit und allen Gläubigen feiiies Bisthumd 
Heil und Segen in dem Herrn! 


Die Stunde der Trennung hat gefchlagen, — meiner 
Trennung von ber Gotteögemeinde, die mir thener iſt, die 
feit meiner Vereinigung mit ihr der einzige Gegenfland mei⸗ 
ner Sorge war. Bie Stimme des heiligen Baterd im Ein 
Hange mit der Stimme unfered allergnäbigften Königs ruft 
nich in einen andern Wirkungskreis. Sch folge, nicht eignent 
GSelüften, fondern dem Willen des Herrn, — getröfter, weil 
ich weiß, weffen Hände den Stab zu führen beftimmt find, 


1) Dem hochwürdigſten Obethirten, der leider kaum über ein 
Sahr dem Bisthum Speyer vorftehen fonnte, fülgen in den 
neuen Wirkungskreis die innigften Gefühle des Dankes und der 
Verehrung, welhe von vielen Geiten Hochdemſelben ſchriftlich 
nnd mündlich fhon ausgedrüdt worden find. Tiefe allen Bisthums⸗ 
Angehörigen, nad Weilung Des hochw. Domkapitels, von den 
Kanzeln herab kundgemachten Abſchiedsworte des fo hochverehrs 
ten Oberhirten werden zwar den Schmerz der Trennung, welder 

durch die früher fchon nothwendig gewordene Abreife, um bei 
Eröffning der Kammern die wichtige Stellung als Reichsrath 
‚ einzunehmen, ſchon empfunden worden, wieder erneuern, file 
iberden aber zugleih aud in den huldvollen Zuſicherungen der 
bleibenden Htrtenliebe, und in den fo väterlich ertheilten Lehren 
einen unaudfprechlihen Troß gewähren. Das den Geiftlichen vor⸗ 
eichriebene und den Didzefanen anempfohlene Gebet wird, in 
ereinigung mit dem Gebete des ſo hochverehrten bisherigen 
Dberhirten, auch bei leibliher Entfernung und amtlicher Iren 
nung, dennocd immer eine geiftige Nähe und fegensreihe Wir! 
ſamkeit in Gott vermitteln DR. 
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ben ic) niederlege. Bon heute an höre ich auf, Geliebtefte, 
Euer Oberhirt zu feyn, und übergebe mit diefem lebten 
Worte an Euch die Verwaltung bed Bisthums Speyer dem 
hochwürdigſten Domcapitel daſelbſt, dem fie während ber 
Erledigung des bifchöflichen Stuhls nach Firchlicher Ordnung 
zuſteht. 

Ich bin geſchieden von Euch; aber ich werde nie ganz 
von Euch ſcheiden. Zwei Guͤter, auf deren unendlichen Werth 
ich bei meiner Ankunft in Eurer Mitte Guch aufmerkſam 
gemacht habe — Glaube und Liebe — werben ald mäch⸗ 
tige Bande, — fo gelobe ich’d von mir, fo hoffe ich's von 
Euch, — und ferner vereinigen, vereinigen im Leben und im 
Tode. Im Glauben und in der Liebe vereint werde ich ferner, 
nur mit Ausſchluß aller amtlichen Beziehungen, Euch als 
Die Meinigen, mich als den Eurigen anfehen, und wünfchen 
und. hoffen, daß Shr mich eben fo anfehet. Su Glauben 
und in Liebe vereint werde ich mid; freuen jedes Segeng, 
den Gottes Vaterhuld und Euer Geherfam gegen ihn Euch 
bringt, werde ich trauern über jedes Unheil, daß Einzelnen 
oder Mehreren begegnet, am allermeiften aber, wenn es 
ein Unheil ift, welches die Seele und ihr ewiged Wohl bes 
theiligt. Denn was nügt ed dem Menfchen, ob er auch bie 
ganze Welt gewänne, wenn er an feiner Seele Schaden 
leidet? In Glauben und in Eiebe vereint werde ich beten 
für Euch, ferne wie nahe. Sn Glauben und in Eiebe vereint 
mit Euch will ich Sott bitten, daß er allen Bewohnern jened 
fchönen Landes zu. dem Segen der Erde die höheren Seg⸗ 
nungen chriftlicher Srömmigleit und Tugend verleihe, daß er 
allgemein unter Euch wachfen und reifen mache bie Früchte 
des heiligen Geifted, die da find: Liebe, Freude, Friede, 
Geduld, Milde, Güte, Langmuth, Sanftmuth, 
Treue, Befcheidenheit, Enthaltfamfeit, Keuſch— 
heit. Sch will Gott bitten, daß in biefen Gegenden, bie 
einft vor andern beutfchen Landen durch Das Licht der chriſt⸗ 
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lichen Lehre erleuchtet und erwärmt wurden, nicht ber Talte 
finftere Geiſt des Unglaubens und ber Selbſtſucht herrſchend 
werde, der bie wahre Freudigkeit dieſes und die Hoffnung 
des fünftigen Lebens zerftört. Sch will Gott bitten, baß er 
Alle, die dürften nach Weisheit, zu der Weberzeugung führe, 
der Weisheit Anfang fey die Furcht des Herrn. 
Ich will Bott bitten, daß er in Euern Herzen erhalte, bes 
feftige, mehre den Gehorſam, die Treue, die Liebe zu einer 
vaͤterlich gefinnten Staateregierung. Ich will Gott bitten für 
Euch, ihr hriftlichen Eltern, daß er fegne und belohne jeben 
Fleiß, den Ihr auf Acht chriftliche, Erziehung Eurer Kinder 
verwendet, und daß er den Herzen diefer Ehrfurcht und 
Sehorfam gegen Such in dem Maaße einflöße, in welchem 
. She felbft die Srmahnung des Apoſtels erfüllt: Kürchtet 
Gott und ehret den König. Ich will Gott bitten, daß 
‚er den Reichen öffne den Sinn, um zu erfennen, ‚wie viel 
Geben beffer ald Nehmen, wie viel Wohlthun 
füßer fey ale Genießen. Ich will Gott bitten, daß 
er mit bem Thau himmlischen Troſtes bid zum Tage ber 
Srlöfung und Bergeltung labe bie Leibenden, für deren 
Seelenwunden fein Kraut auf Erben wächst, feine Quelle 
anfiprubelt aus den Tiefen der Erbe. Ich will Gott bitten, 
daß er Selbſterkenntniß den Berblendeten, daß er Thränen 
der Neue fohenfe den Sünbern, bie, verlodt von Hoffahrt 
oder Augenluft oder Kleifchedluft, feiner vergeffen, oder gar 
ihren Wig aufbieten, um ſich felbft zu belügen, ed fey 
fein Gott, und die Seele des Menfchen nur ein Spiel ber 
Materie vom Zufall gefpielt; damit fie retten ihren unfterb- 
lichen Theil, ch’ ed zu ſpaͤt ift; damit fie Buße thun, ehe 
‘der Tag des Herrn fie überrafcht, unverfehens wie ein Dieb 
(1 Theil. 5, 2), und fie umfonft rufen: Ihr Berge fallt 
über uns, ihr Hügel bededet uns! 

Aber auch Shr, Geliebtefte, betet zumeilen noch in 
der Gutfernung für mich, der ber Kürbitte bei Gott mehr, 
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als einer aud Such, bebarf. Ihr insbefondere, meine ehr⸗ 
würbigen Brüber, und Mitarbeiter im Weinberge bed Herrn, - 
die Shr biöher jedesmal im heiligen Meßopfer? nach alter 
kirchlicher Ordnung meiner gebachtet, ſchenket zuweilen auch 
ferner ein frommed Andenken dem, ber ftetö in Liebe Euer 
gedenfen wird. 

Wenn wir fo, Geliebtefte, im Glauben und in der 
Liebe vereint wandeln, jeder ſeinen Weg, auf welchen Gott 
ihn geführt bat, aber alle einem Rufe folgſam, alle einem 
Ziele nah; dann wird aus dem Glauben und ber Liebe 
von felbft die Hoffnung erblühen, bie und alle Krümmungen, 
Unebenheiten und Dorne ded Wegs vergefien madıt, jene 
Hoffnung, die auf Gottes Wort gegründet, allein unter 
allen Hoffnungen des täufchungsreichen Lebens nicht täufcht, 
die jede Trennung verfüßt, und und fchon auf Erden einen 
Vorgeſchmack himmlifcher Seligkeit bietet, — die Hoffnung 
feliger Wiebervereinigung nach einem gottgefälligen Leben. 

Aber diefe Hoffnung, meine Thenerften, die allein ächte 
und untrügliche, ift ein Kind des Glaubens und ber Liebe, 
welches wunberfamer Weife nur da leben fan, wo feine 
beiden Eitern leben. Darum ſey, indem ich mit der Bitte um 
Sotted Segen für Euch Abſchied nehme, mein letztes Wort 
an Euch, wie mein erfted: Glaube und Liebe! 

Münden am 48. Februar 1837, 


Peter Nicharz. 
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Leitfaden für die Vorleſungen in dem Religions-Collegium. Erſte 
Abtheilung: oder von der Religion im Allgemeinen. Mit 
Bewilligung des hochwürdigſten biſchoflichen Ordinariates 
Regensburg. 


Desſelben Leitfadens zweite und dritte Abtheilung. Mit Bewilli⸗ 
gung des hochwüͤrdigſten bifchöflichen Ordinariates Regens⸗ 
burg. Regensburg und Landshut, 1836. Verlag von G. 
Joſeph Manz. (Krüll ſche Untverfitätsbuchhannlung.) 

Dieſer Leitfaden iſt zunächft für die Vorleſungen auf 
dem Lycenm in Regensburg geſchrieben, und ſoll die Philos 
fophies Kandidaten anleiten und ermmntern, ‚ihre Religion 
hochzuſchaͤtzen, zu lieben und auszuüben, nachdem fie in den 
deutfchen und Tateinifchen Schulen und in den Klaffen des 

Gymnaſiums die einzelnen Wahrheiten berfelben kennen ges 

lernt haben. Darum werben hier auch nicht mehr die eins 

zelnen Wahrheiten wiederholt, ſondern nur die Gründe aude 
einander gefett, welche ed dem Menfchen zur heiligiten Pflicht - 
auflegen, die Religion zur: wichtigften Angelegenheit feines 

SHerjend zu machen, nach der einen wahren Religion zu ſtre⸗ 

ben, und fie allein in ber von Chriſtus geftifteten Kirche zu 

fuchen, weil fie allein dem Verſtande fefte Überzeugung und 
dem Herzen hier Befriedigung aller geiftigen Anliegen und 

Bebürfniffe, und jenfeits höchfte Befeligung zu geben im 

Stande ift. 


, 
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Zu dieſem Zwede handelt der Hr. Verf. in vorliegen: 
bem Leitfaden zuerft von ber Religion im Allgemeinen, zeigt, 
daß dieſe nur Eine feyn Fünne, und widerlegt gründlich die 
Einwendungen‘ ded Scepticismus und Indifferentismus ges 
gen diefe Wahrheit. Unter den Urfachen, welche letztere 
erzeugen, führt er fehr wahr an, daß Selehrte, d.h. Mem 
fchen, welche ſich irgend einer andern Wiffenfchaft ansfchließs 
ich) widmen, gegen die Religion gleichgültig werben, weil 
fie nur ihr Fach ſchätzen und bearbeiten, — ober weil fie 
für die Lehren ber Religion ſtrenge Demonftrationen fobern, 
welche doch die Natur diefer Lehren nicht zuläßt, — oder 
weil fie Mißbräuche bemerken, und mit diefen die Religion 
felbft verwerfen. „Nicht weniger traurig find die Wirkun⸗ 
gen des Neligions⸗Indifferentismus, fährt ex weiter, Gleich» 
gültigfeit gegen Religion ift mit Geringfchägung der religiös 


ſen Wahrheiten nothivendig verknüpft und leitet entweder 


zur gänzlichen Verwerfung der Religion, ober führt ein är⸗ 
gerliched Chaos in der Religion herbei. Sie entkräftet alfo 
auch oder raubt ganz bie reinften, allgemein gültigen unb 
ftärfften Beweggründe der Tugend, — ben ficherften und 
beften Zroft in allen Leiden, und alle Beruhigung, die uns 
wahre Religion verfchafft. Ein folcher Indifferentismus ift 
enblid Herabwürdigung der menfchlichen Natur. Der Menfch 
befißt Vernunft. Er kann und fol alfo nad) Erfenntniß 
der Wahrheit ftreben, und ſich vor Irrthum verwahren — 
befonderd im diefer allgemeinen und mwichtigften Angelegenheit 
ber Menfchheit. Es wäre erniedrigend, wenn Menfchen, bie 
fonft fo forgfältig nach der Wahrheit forfchen, und nur das 
Eicherfte wählen, gerabe bei der wichtigften Sache träge, 
unvorfichtig und gleichgültig ſeyn wollten.” ©, 12 et 13. 

Nach diefen allgemeinen Grörterungen gebt der Verf. 
auf die natürliche Religion über, weist deren Nothwendigkeit 
and den Bedürfniſſen nach Wahrheit, Heiligkeit und Selig» 
feit, und den Fähigkeiten des Menſchen wach, behandelt die 


Begriffe, Zreiheit, Unſterblichkeit, Exiſtenz Gottes, innerliche 
und Außerliche Verehrung Gotted, wobei er befonber6 bei 
der Pflicht und dem Nutzen bes Bittgebeted verweilt, aber 
auch Manches in der natürlichen Religion befpricht, was er 
ſicherlich nicht beſprechen würde, wenn ihm nicht, ohne daß 
er es weiß, die poſſitive zur Seite ſtünde. Übrigens ift Dies 
fer Theil’ der gelungenfte des Buches zu nennen, und führt 
den Verf. auf die Unzulänglichfeit der natürlichen Religion, | 
anf die Möglichkeit und Nothwendigkeit einer Offenbarung, 
und auf die erforderlichen Griterien. Wenn in diefem Abs 
fchnitte ©. 78 S. 37 allen Völkern des Alterthums, den 
Zuden ausgenommen, jede Offenbarung abgefprochen wird, fo 
ift Diefed eine Behauptung, welche die genauere Erwägung ber 
zwar verfchieben geftalteten und verunftalteten, aber auf. bie 
eine Wahrheit hindeutenden und von ihr. ausgehenden My⸗ 
then aller Voͤlker leicht berichtigen fann. Der Zuſammen⸗ 
hang der heibnifchen Mythen: mit den Offenbarungen und 
gefchichtlichen Thatſachen bes alten Bundes ſollte für die 
fludirende Jugend um fo eher genau nachgewieſen werden, 
ald fie außerdem anf bie nicht zu Töfenden Schwierigkeiten 
ftößt, daß Gott der bei weitem größern Bevölkerung ber 
Erde gänzlicher Unmwiffenheit, unvermeiblichen BVerwirrungen 
und unausbleiblichem Verderben preis gegeben, und einem 
unbebeutenden Volke in einem Winkel der Erbe ausfchließs 
lich die Schäbe feiner Gnade zugewendet babe; und weil 
ohne Auseinanderſetzung dieſes Zuſammenhanges der Sinn 
des Heidenthums nie erfaßt, feine Sagen den altteftament- 
lichen Srzählungen gleich gefeßt, ober dieſe von jenen gar 
‚abgeleitet werben, wodurch die Kenntniß des Alterthums 
snvolftändig und einfeitig bleibt, und der Flafftfch gebildeten 
Welt nicht zum Heile, ſondern gerade in ber wichtigften 
Angelegenheit zum größten Verderben gereicht. Ä 
Der zweite Theil handelt von der von Gott geoffen⸗ 
barten Religion felbft, und zwar zuerſt von ber vichtheit, 
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Unverfälfchtheit unb Glaubwurdigkeit der Offenbarnug⸗⸗Ar⸗ 
Sunden des alten und neuen Teitamentd, unb dann von ber 
göttlichen Sendung Moyſes und. der Güttlichleit ber Lehre 
Sefu. Jene ergibt ſich dem Verf. ans dem Charakter des 
Mopfes und aus deu Wundern, die er vor Pharao und dem 
ganzen Volke Iſrael verrichtet hat; diefe fucht er grünbfis 
cher aus ben eigenen Ausſprüchen Zefu, aus ber Heiligkeit 
feines Lebens, der höhern Würde feiner Lehre, aus feinen 
Wundern und eiffagungen, befonderd aber ans feiner Auf⸗ 
erfiehung darzuthun. Man vermißt hiebei ungern bie bebeus 
tungsoollen Theophanien unb eine gründliche Sicherftellung 
der angeführten Thatfachen gegen das Anftreben eined ras 
tionaliftifcyen Zeitalterd und gegen die mythiſchen Deutuns 
gen des in den jüngften Tagen zur höchften Vollendung 
gediehenen Unglaubens. — Der Schluß zeichnet in wenig 
Umriſſen den Zufammenhang bed alten und neuen. Teſta⸗ 
mentes. 

Es iſt dem Nef. aufgefallen, wie im britten Theife, 
nachdem der zweite von der heil. Schrift, als der Quelle 
ber Offenbarungslchren, gefprochen hatte, grabezu auf bie 
Kirche übergegangen werden fonnte, in welcher bie Lehren 
und Vorfchriften Jeſu niebergefegt feyen und die ben Mens 
fchen Hinterlaffenen Heilsmittel bewahrt würben, ohne vors 
ber zu erwähnen, daß die Offenbarungslehren ebenfo burd) 
das lebendige Wort der Kirche erhalten und den Menfchen 
verkündet werben, wie fie uranfänglich nicht in ſtarren Ders 
gamentrollen, fondern durch das Wort, das von Anfang bei 
Gott war, den Menfchen gebracht worden find; fo daß es 
nicht nur neben der, blos der Iefenden, alfo mit menfchlicher 
Weisheit begabten Welt zugängigen Glaubensquelle auch 
noch eine andere geben muß, aus der die ganze von Gott 
urfprünglich mit Gehör begabte Menfchheit fchöpfen Tann; 
fandern auch der todte Buchſtabe dey) heil. Schrift erft Le⸗ 
beu erhält und das wahre Reben gibt, wenn er mit bem 


Leben, das aus Bett ik, und nad Gheipl Verheißung im 
der Kirche lebt, zuſammentrifft und mit ihm ſich vereinigt. 
Dem Verfaffer, der diefen wichtigen Moment vielleicht des⸗ 
wegen überficht, weil fein zufammenhängendes Ganze gelies 
fert, fondern nur einzelne Punkte den fchon unterrichteten 
Katechnmenen auf's Neue und in einer neuen Geftalt vor 
geführt werben follten, was jedoch ben ’Bebürfniffen der 
Shilofophies Kandidaten nicht vollfommen entfpricht, geht 
ſonach anf den Beweis von der Wahrheit der Fatholifchen Kirche 
über. Der Weg, den er hiebei einfchlägt, ift ganz natur⸗ 
gemäß, denn zuerſt fett er durch Ausſprüche der h. Schrift 
klar auseinander, welche Mertmale und Einrichtungen die 
wahre Kirche nach dem Willen ihres Stifters haben müffe, 
und zeigt, wie all biefe Merkmale und Ginrichtungen in ber 
Satholifchen Kirche su finden feyen, was ıhn am Ende auf 
das Nefultat führt: „Die Fatholifche Kirche ift alfo die wahre 
Kirche Shrifti; dad Haus ded Iebendigen Gottes, ein Pfei⸗ 
fer und eine Grundfeſte der Wahrheit. In ihr Ieben bie 
Apoftel, und lebt Petrus noch fort, der die Schlüffel des 
Himmelreichd von dem Herrn empfangen, und beffen Glaube 
nicht abgenommen hat. Sie tft jene Kirche, zu welcher alle 
Väter des Alterthumd und die Heiligen aller Jahrhunderte 
hier auf Erden gehört haben, und noch gehören in ben er 
habenen Licht-Regionen ded Himmels. Sie ift jene Kirche, 
welche die Verfolgungen, Srriehren und Spaltungen von 
achtzehn Jahrhunderten erbuldet und befiegt hat. Sie ift die 
Kirche, welche die Pforten der Hölle niemald überwältigt 
haben, und von welcher wir gewiß find, daß fie diefelbe nie⸗ 
mald überwältigen werben: denn fo hat verheißen, ber fie 
auf den Felfen gebauet hat, „weicher Gott ift über Allee, 
gelobt in Swigfeit. Amen.” 


Gssähite ver Aigen Zls ve Geukeil Brradle Genie 
zu Eilbrrg, Terıgregt om Srusrih SoR — Di 
— — — 


Vorliegender Baud eufbält tie Geſchiche ber Reken 
Jeſu Ghriki ven bem Tede Kaiſer Karis IL, 877 ki 368, 
der bis zum Untergange des ädıten Etammes ter Raros 
Iimger in Zeutidland nach dem Tode Kaijer Karis IIL, 
welcher in den GSchhichtöbücchern gewöhnlich Karl der Tide 
genannt wird. Tie wichtigſten Partien find : die Geſchichte 
Des bizantiniſchen Kaiſerreichs, welde nach dem Rüdiritte 
der Raiferin Tbeodore uuter bed wahnſinnigen Kaiierd Mi 
chael und bes verruchten Gäfard Bardas ſchmachvoller Res 
gierung wenig Erfrenliches darbietet, bis nach Michaels III. 
Ermordung Baſilins dem völlig zerrũtteten unb tief geſun⸗ 
kenen Reiche mit einer auf dem Throne nur ſeltenen Thätig« 
Seit wieder aufzuhelfen bemũbt war; — das erite Auftreten 
der Rufen in ber Geſchichte; — die Geſchichte des Kaliphats, 
welches nach Dem Tode des von ben Drientalen fo febr ges 
priefenen Harun⸗Al⸗Naſchid ſich in mehrere Dynaftien theilte 
ud durch die religiofen Zäntereien, welde unzählige Selten 
ergeugten, „immer mehr zerrüttet wurde;“ — die Geſchichte 
des chriftlichen Spaniens, welches nach König Alpbond dem 
Keufchen unter Don Ramier’d, Ordogno's J. und Alphons III. 
kraͤftiger Regierung, die Normannen zurüdfchlug, die Ka⸗ 
liphen nieberhielt und den angeerbten Heldenruhm treu bes 
wahrte. Betrübend bagegen ift Die Lage ber Shriften in dem 
unter türkiſchem Joche fchmachtenden Theilen von Spanien. 
Der Umgang mit ben Unglaͤubigen wirkte fehr nachtheilig 
anf viele Chriſten; bie während vieler Zahre auf ihnen 
laſtende blutige Verfolgung verleitete manche zum Abfalle, 
erzeugte aber doch, zum Beweiſe dag bad Chriftentbum zu 
feiner Zeit feine befeligende Kraft verliert, Glaubenähelben,. 
weiche denen des erſten Jahrhunderts an die Seite gefegt 
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zu werben verdienen. — Die Gefchichte der Karolinger, von 
Ludwig ded Deutfchen Söhnen bid auf Karl den Diden, 
it arın an hervorragenden Charakteren und bildet nur ein 
wiberlihed Gewebe yon verwäftenden Naubfriegen, von 
anarchiſcher Verwirrung, von Sammer und Elend, ! 

Was den Lefer ber Geſchichte der Religion Jeſu in 
biefem Lande am meiften intereffiren wirb, ift Die Geſchichte 


der Kirchentrenmung unter Photius, welche, von Arroganz 


eingeleitet und von biabolifcher Verruchtheit ausgeführt, 
den Freund ber Wahrheit zwar fehr ımangenehm berührt, 
anf der andern Seite aber auch glänzend darthut, wie das 
Vorrecht und die höhere Stellung der römifchen Kirche über 
alle Patriarchen ded Orients fo entfchieden von den Orien⸗ 
talen anerfannt war, daß felbit Photind, um zu feinem Ziele 
zu gelangen, den Grundfag, daß der römifchen Kirche das 
oberfte Richteramt zuftehe, nicht öffentlich verleßen burfte, 
mie er auch immer perfönlich in biefer Hinſicht gedacht har 
ben mag. Nur des Photius feltene Geiftesüberlegenheit, 
welche mit Teidenfchaftlichem Stolze und unbändiger Herrſch⸗ 
ſucht gepaart, jeden Frevel auszuführen verftand, und Fein 
Mittel verfchmähte, fo fchlecht und. gottlos ed andı war, um 
zum Ziele zu gelaitgen, war im Stande, ein Werk wie 
dieſe unglückſelige Spaltung, zw vollbringen. Dazu fam ihm 
des Cãſars Bardas Berfunfenheit ganz wohl zu ftatten. Denn 
als diefer wegen feines notorifch bekannten Laſterlebens durch 
ben frommen Patriarchen Ignatius von bem Tiſche des 
Herrn öffentlich abgewiefen wurde, war ber Untergang bes. 
ehrwürbigen Oberhirten unwiderruflich befchloffen. Unter eirem - 
erdichteten Borwande ward Ignatius nach der Inſel Tere⸗ 
binthus verbannt und durch erfaufte Bifchöfe berebet, um 
den Frieden ber Kirche zu erhalten, lieber freiwillig gu re 
figniren, ald mit dem Alles vermögenden Säfar fich in einen 
Kampf einzulaffen. Da aber Ignatius einen fo ſchmaͤhlichen 
Antrag zuruckwies, und zu gleicher Zeit die meiften Bifchbfe 








laut erflärten, daß fie nie einen andern ald ben Ignatius 
für ihren Patriarchen anerfennen wärben, nahm Barbas 
feine Zuflucht zu einer wohlausgebachten Lift. Mit jedem 
der Bifchöfe nämlich, die fich der Sache des Patriarchen 
am lebhafteften annahmen, füchte ee im Geheimen ganz 
allein‘ zu fprechen, erwähnte mit wenig Worten die Un⸗ 
fähigkeit des Patriarchen, der zwar an fich Fein übler Dann 
fey, jeboch für bie gegenwärtigen Zeiten nicht paffe, und 
‚serficherte danit einem jeden, daß er ihn beim Kaiſer ald 
Datriarchen vorgefchlagen babe. Die auf bie Patriarchenwirrde 
erwedtte Hoffnung hatte vollkommen die beabfichtigte Wir 
kung. Jeder diefer Sifchöfe fah nun ein, daß Ignatius wirt 
lich nicht recht paffe, und ber liebe Friede in der Kirche es 
erforbere, dem Drange der Zeitumſtaͤnden nachzugeben. Einer 
nach dem andern gab zu ber Entfernung des Ignatius feine 
Zuſtimmung. Damit aber Feiner fie wieder zurücknehmen 
Fonne, fagte Bardad noch ferner ‚jedem Bifchefe, daß ber 
Kater feſt entfchloffen fey, ihn fchon heute, laͤngſtens Mor⸗ 
gen, zum Batriarchen zu ernennen, jeboch möchte ex, wenn ber 
Kaifer ihm davon ſpreche, fich ftellen, ald wolle er bie am 
getragene Wurde aus Befcheidenheit von fid, ablehnen; dieß 
werde alsdann nicht nur dem Monarchen wohl gefallen, 
fondern auch fogleich allgentein befannt werben, und dem 
neu ernannten Patriarchen um fo mehr dad Zutrauen ber 
Slänbigen erwerben. Aber nun nahm diefer bie feilen Bir 
fchöfe ſaͤmmtlich bei ihrem leßten Worte, und zum größten 
Srftaunen der Betrogenen wie der ganzen Stabt wurde 
jest plöglich ein Laie, Namens Photius, auf den Patriarchens 
ſtuhl von Sonftantinopel erhoben. Ein auf einem Goncil 
feiner Würde und feined Amtes entſetzter Bifchof, Gregor 
rind Asbeſta machte Photius in fünf Tagen aus einem Laien 
zum Prieſter und am fechöten, mit Zuziehung zweier ihm 
ähnlicher Bifchöfe, zum Patriarchen. Wer dieſes nicht ganz 
in der Ordnung fand, wurde von Photius verfolgt, gegeißelt, 


eingelertert, verbaunt und in jeder Weiſe graufais miß⸗ 
handelt. Ignatius, der nicht refigniren wollte, wurbe bie 
anf dad Gebein mit Geißelhieben zerfleiſcht, von einem 
Kerker in den andern herumgefchleppt, oͤfters in Gräbern 
und ‚Biehftällen eingefperrt, dem Hunger, ber Blöße, ber 
Kälte und jeder Marter preiögegeben. So vielen Leiden ſchien 
endlich Ignatius zu unterliegen. Bewegungslos, gleich einem 
Tobten, lag er auf einem Stein, und ſchnell ergriffen die 
um ihn fichenden Peiniger feine erftarrte Hand, ſteckten zwi⸗ 
ſchen bie Singer derfelben eine Geber und machten Damit 
auf ein weißes Bapier ein Kreuz. Diefed Papier wurde dem 
Photius gebracht, dad darauf fiehende Kreuz für ein Zeichen 
der Unterichrift des jetzt ſchwer darnieder liegenden Ignatind 
ausgegeben, und darüber gleichfam eine von dem Kranten 
diktirte Urkunde geſetzt, in welcher derſelbe fich Der Batriarchen- 
würde, unwürdig erklärt, und aus Überzeugung feiner Um 
fähigkeit, diefes hohe Amt gehörig verwalten zu können, 
auf dasfelbe förtlich reſignirt. Sm Orient hatte Furcht 
und Schrecken fid aller Gemüther bemächtigt, And Niemand 
wagte dem Photius zu widerfprechen; nur fehlte ihm noch 
die päpftliche Beftätigung in feinem Amte. Doch auch dieſe 
wußte er fich zu erwerben. 

Unter dem Vorwande, den ikonoflaftifchen Irrthum im 
Orient gänzlich zu vernichten, wurden Anſtalten zu eine 
Soneil in Gonftantinopel getroffen. Zwei päbftliche Legaten 
erfchienen biebei mit ansgebehnten Bollmachten. Mehrere 
Monate wurden fie dafelbft wie Gefangene gehalten, und 
mit den furchtbarften Drohungen fo greängftigt,.daß fie end⸗ 
lich verfprachen, fi dem Willen des Hofes zu fügen. Sie 
willigten in bie Verbammung und Entjegung bed Ignatius. 
um an dem Schulblofen bie ihn noch mehr demüthigende 
Seremonie der Degrabation vornehmen zu fönnen, wurden 
ihm zerriſſene, ſchmutzige Kleider, und über diefe die Pas 
triarchenkleidung angelegt. Procopius, ein excommunicigter 
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Subdiacon, zog dem Ignatius ein Stuck nad, dem andern 
von der Patriarchenfleidung aus, und ald er ihm das letzte 
von der Schulter riß, und der durch hohe Tugend ausge⸗ 
zeichnete Patriarch in Lumpen gehuͤllt vor der Berfammlung 
ftand, riefen die Legaten laut aus: anaxios (er iſt unwün 
dig)! und unterfchrieben das gefällte, himmelfchreiend unge⸗ 
techte Verdammungs⸗ und Entſetzungs⸗Urtheil. Hiermit noch 
nicht zufrieden, wußte Photins, um fich den Batriarchenftuhl 
voRfommen'zu fihern, vom Kaifer den Befehl zu erfchleis 
chen, daß Ignatius feiner beiden Augen beraubt, und zugleich 
die rechte Hand ihm abgehauen werden. follte. Diefer grau⸗ 
famen Berftimmlung entging jedoch Ignatius durch ſchleu⸗ 
nige Flucht. Obgleich feine Appellation nach Rom die Treu⸗ 
loſigkeit der Legaten enthüllte und Photins auf einem Concil 
in Rom excommunieirt und aller priefterlichen Würden beraubt 
wurde, fo änderte dieß in ber Lage der Sache faft nichts. 
Der Kaifer verhinderte zulebt die päbftlichen Sefandten nach 
Gonftantinopel zu kommen, und fo fchaltete Photius unger 
hindert im Orient. Er hielt fogar ein Conciliabulum mit 
etwa 40 ihm ergebenen Bifchöfen, und entfeßte auf demſel⸗ 
ben den Pabft Nicolaus feined Amtes. Diefem albernen 
. Verfahren Nachdruck zu geben, verfertigte er zu dieſem Wins 
kelconcil noch falfche Acten, ald wenn auf einem aus mehr 
rern hundert Bifchöfen beftehenden allgemeinen Soncilium 
biefeö Abfeßungsurtheil gefällt worden wäre, und ſchickte fie 
an ben römifchen Kaifer Ludwig, damit dieſer den eutjegten 
Dabit and Nom verjagen, und zur Wahl eined neuen Vor⸗ 
kehrung treffän möchte. Sold free Unverfchämtheit hatte 
‚jedoch weder im Orient noch im Dccident bie erwartete Wir 
fung; vielmehr ercommunicirten die drei Patriarchen des 
Drientd ben Betrüger auf’d Rene, und ald wenige Monate 
darauf Kaifer Michael ermorbet wurde, ließ deffen Rachfols 
ger den Ignatius nach Sonftantinopel bringen und ben Pho⸗ 
tius in ein Klofter verweilen. Das achte allgemeine Com 
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cilium ſprach über Photius als einen kirchlichen Ehebrecher, 
Uſurpator, FJalſarius und Urheber eines Echiema das Ber 
dammungsurtheil und ein neunfaches Anathema aus. So 
waͤre der Frieden zwiſchen dem Orient und dem Occident 
wieder hergeſtellt geweſen, wenn die Aufrage der bulgari⸗ 
ſchen Geſandten, ob die Bulgaren dem conſtantinopolitani⸗ 
ſchen oder dem romiſchen Stuhle unterworfen ſeyn ſollten, 
‚nicht auf's Neue den Saamen ber Zwietracht ausgeſtreut, 
und es dem Photius nicht gelungen wäre, ſich am Hofe 
burd) Schmeichelei und Lüge Eingang zu verfchaffen, dem 
Dabfte Rene über fein feitheriged Betragen zu heucheln, bie 
römischen Geſandten auf feine Seite zu ziehen und nach 
Ignatius Tod fich wieder auf den Patriarchenſtuhl zu heben. - 
Doc, auch diefmal wurde dad Labyrinth der Lüge und des 
Betruges in Rom durchſchaut und Photius abermal ercoms 
municirt, Photius wirthete aber gegen Alle, die ſich im Orient 
von feiner Gemeinfchaft trennten, und erhielt fich in feinem 
Amte, bis nad) Baſilius Tod von Kaifer Leo VI. ber folge 
Kirchentyrann feiner ufurpirten Würde entfegt und bie an 
Die aͤußerſten Gränzen Armenien verbannt wurde. Die 
gründliche, his in's Einzelne eingehende Darſtellung biefer 
vom Geifte der Hoffarth und ber Lüge geleiteten Begeben- 
‚heit, wirb jeden Lefer über dad Verhältniß des Occidents 
zum Orient genügenden Auffchluß geben. 


De libroram n., t, deutcrocanonicorum authentia. Commentatio, quam 
ad summos doctoria ss. theologiae gradus rita oblinendos scripeit 
Conradus Lomb, ecclesiae cathedralis fuldensis praebendatus, 
Fuldae typis Müllerianis MDCCCXXXVI. 8% p. 72. 

De vera libri Jonae interpretatione, Commentatio exegetica, quam ad, 
summos docttoris ss. theologiae gradus rite ohtinendos scripeit 
Godofredus Laberens, ecclesiae cathedralis fuldensis praebendatus, 
Fuldae typis Müllerianis. MDECCXXXVI. 8° p. 61. 


Das erfte Scheiftchen behandelt die Stellen und Schriften 
des nenen Teſtaments, welche als beuterscanonifch in ver 


ſchiedener Weiſe angefochten, in Zweifel gezogen unb von 
Hyeperkritikern, als nicht zum Kanon des neuen Teilaments 
gehörig, verworfen werden.“ Der würbige und gelehrte Ber 
faffer laͤßt Die gegen bie Authenticität Diefer Stellen und Schrif⸗ 
ten biöher angeführten Gründe in ihrer ganzen Stärke und 
mit allem gelehrten Apparat hervortreten, nnb widerlegt 
fie dann mit einer Umſicht und Schärfe und zugleich mit 
einer, die ältere und nenere Zeit umfaſſendenden wiſſen⸗ 
fhaftlichen Beweisfährung, daß der unbefangene Verſtand, 
abgefehen von ber firchlichen Entſcheidung, nichts Bündiged 
mehr s:ird einwenden koͤnnen. 27 

Das zweite Schriftchen hat es mit den vielen Anfein- 
dungen zu thun, welche das Buch Jonas von ernften wie 
frivolen Geiftern zu beftehen hat. Vem fleißigen und gelehr⸗ 
ten ®Bertheibiger dieſes Prophetenbuched war ed wicht zu 
mühefam: und zu Fleinlich bie wichtigen und bie nichtigen 
Gründe und Deutungen über den Inhalt dieſes Bıiched und 
über defien Berfaffer anzuführen, um allen das ihnen gebührende 
Recht anzuthun. Die vorgefeßte Aufgabe ift würdig gelöfet. 

Wir freuen und, daß die Profeſſoren des bifchöflichen 
Seminars zu Fulda in folch wiffenfchaftlichen Arbeiten jur 
Erlanguͤng der Voctorwuͤrde ſich auszeichnen, und dadurch 
beweiſen, daß, wenn die Katholiken auch weniger mit Ge⸗ 
lehrſamkeit prunken, doch das Sprichwort ſich an ihnen 
bewaͤhre, daß hinter den Bergen auch Leute ſind. Der latei⸗ 
niſche Ausdruck iſt einfach und gut gehalten; einige Druck⸗ 
fehler, die im Deutſchen kaum zu vermeiden find, dürfen ini 
Lateiniſchen wohl nicht in Rechnung gebracht werden. 





Theslogia moralis in eompendium — ab Ambr. J. Stapf; iheol. 
moral.et paedag. professore atque ooneil. eckl. Brizin.actuali. Tom. I 

er il, Edit. quarta. Osniponti, typ. etsumptib. Wagnerianis 1836 8“ 
Das vorftehende Werk ift in ganz Deutfchland rühmlichſt 
bekannt, nad bat, troß der feindfeligen fertenfauern Necen⸗ 
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fionen in der Haller und Leipziger Kiterafur- Zeitung bei 
allen Bernünftigen und aufrichtig Kirchlichgefinnten günftige 
Aufnahme gefunden. Die gegenwärtige Ausgabe hat wenig 
Veränderungen erlitten; nur, hat der Herr Verfaffer bad fors 
melle Prinzip der Moral etwas fdjärfer und unfere Erachtens 
richtiger bargeftellt. &8 wäre zu wünſchen, daß diefe Moral 
in vielen Seminarien ald Schulbudy eingeführt würde. Die 
Sefinnung, die im Vorworte audgefprochen wird: „ Hinc 
dicta et scripta mea judicio Petro apostolici magisterũ 
iterato atque omni cum sinceritate subjicio, corrigi para- 
tus, si forsan ipsius sensum aliquando ex, integto non sim 
assecutus,” macht dem würdigen Berfaffer Ehre. — Der 
Drud des Werkes ift preiswürdig. 


Des ehrwürbigen Johannes Queng, Prieſters ter Geſellſchaft Jeſu 
und ehemaligen Domprebiger8 zu Trier, hinterlaſſene Homilien 
für die ſonn⸗ und fefttäglichen Soangelien ꝛc. Verbeſſert her⸗ 
auögegeben von Victor Jofeph Dewora, Domfapitular zu 
Trier 0. — Coblenz, Verlag von Adolph Friedr. Hergt, 1836. 
Frühlingstheil S. 415. Wintertheil ©, 376. 8. 


Es wäre zu wünfchen gewefen, Hr. Domk. Dewora hätte 


dieſen Predigten eine kurze Lebensgefchichte ihres Verfaſſers 


vorangehen laffen. Die Katholiken in Deutichland vernach- 
läfigen überhaupt zu fehr die biographifche Seite ihrer Ge⸗ 
fehrten und Schriftfteller, während andere Sonfeffionen mit 
dem geringften Dagifterlein viel Aufhebens machen. Sn den 
felben Fehler zu verfallen, wäre eben auch wieder zu bes 
dauern : aber doch Ehre dem Ehre gebührt. — Die Homilien 
des Hrn. Queng find höchft einfach und ohne rebnerifchen 
Schwung, aber fehr unterrichtend, weßhalb fie für ganz 
populäre Vorträge fehr empfohlen zu werben verdienen. Der 
würdige Herr Herausgeber hat für die Reinheit der Sprache 
geforgt, die Buchhandlung aber nicht in demfelben Maaße 
für die Schönheit ded Papiers. 


Aatholit. Jahrg. XVII. gft. II. 21 
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Unterricht und Beifpiele der Heil. Väter, Kirchenlehrer und anberer 
Heiligen, wie der Chriſt den Top betrachten müffe, um ihn 
nicht zu fürchten und ruhig zu flerben. Cine tröftliche Be⸗ 
Iehrung für Kranke und bejahrte Zeute, auf einen jenen Tag 
des Monate. Aus den Schriften des Hhtes Lallemants und 
mehrern andern Werken zufmmmengetragen von dem Berfaf- 
fer ver Gebet- und Anpachtsbücher : Schritte zur vollfom- 
menen Liebe Gottes, ꝛc. Mit einem Titelfupfer. Regensburg 
und Landshut 1836. Verlag von ©. un — —— 
Univerfitätsbuchhandlung). LS. S. VI 3 
Der Gedanke an den Tod ift — allen Sheiften 

ſehr nothwendig, beſonders aber follen fich bejabrte und 

kranke Leute, mit demfelben vertraut machen. Denn das 

Sprichwort: „junge Leute,” und wir ſetzen hinzu, alle Leute 

auch in den beßten Jahren, „Lönnen fterben, alte müffen 

fterben ‚ bleibt immer wahr, und beitätigt fich in der taͤg⸗ 
lichen Erfahrung. Aber auch abgefehen von der Ungewißheit 
ber Todeöftunde, fo hat deren Erinnerung fo viele heilſame 

Wirkungen für das bieffeitige und jenfeitige Leben, daß fte 

niemals vernachläßigt werben fol. Denn, was der Apoftel 

lehrt, wer dieſe Welt gebraucht, fey als gebraude 
er fie nicht, müflen wir Alle in jedem Alter und in jedem 

Lebensverhältniffe und gefagt feyn laſſen, um nicht fo in 

die und umgebende Welt verftrift zu werden, daß wir in 

ihr unfer letted Ziel und Ende fuchen, und diefed in aller 
nur möglichen Weiſe fuchen. Ohnehin dürfen wir ald Chriſten 
nie vergeffen, daß die Erde nur das Land der Pilgerfchaft 
und Vorbereitung fürs beffere Vaterland ift, und wir jeden 

Augenblick und bereit halten follen, aus biefer zeitlichen 

Wanderfchaft in die ewige Heimath dem Rufe des Vaters 

zu folgen. Wäre die recht chriftliche Gefinnung in und durch⸗ 

gebrungen oder doch immer recht lebendig, fo würden wir 
und nicht an Das gegenwärtige Leben und feine erlaubten 
und unerlaubten Genüffe in einer Art hängen, daß man 
glauben follte, wir feyen Wefen, denen mit diefem Leben 
Alles entfchwindet, weil mit dem Tode fie fich und Alles 
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verlieren, Daher kommt ed au, baß fo viele Menſchen 
nicht einmal mehr an den Tod erinnert werben wollen, und 
Alles entfernt halten, was auf ihre Sterblichkeit fie aufs 
merffam macht. Solche find dem Vogel: Strauß gleich, der, 
wenn er verfolgt wird, und ſich nicht mehr retten Tann, 
den Kopf in einen Strauch ſteckt, um bie nahende Gefahr 
nicht zu ſehen. 

Gs iſt daher ein nicht unbedeutendes Verdienſt bed wärs 
digen Herausgebers vorliegenden Buches, theild durch bie 
angeführten Beifpiele aus dem alten vund neuen Bunde, theils 
durch die Lehren, welche ber Heiland unb die angeführten 
Sottesmänner geben, mit dem Tode in recht chriftlicher 
Meife die Lefer vertraut zu machen, d. h. fie würdig dazu 
sorzubereiten; Diele ein und dreißig Betrachtungen, mit einem 
Anhange von Beifpielen heiliger Grauen unb Zungfrauen, bie 
als würdige Muſter der Vorbereitung auf den Tod aufges 
ftellt find, verdienen von Zeit zu Zeit bie ernftlichfte Bes 
herzigung. Rur müffen wir aufmerkſam machen, daß Ter⸗ 
tullian, ben der Berfaffer, wie andere Kirchenväter und 
firchliche Schriftfieller heilig nennt, diefe Bezeichnung nicht 
beigelegt werden kann, da, fo hoch er auch fonft in der 
Kirche ſtehen möchte, feine montaniftifchen Srrthümer ihn 
als ein betrübendes Veiſpiel übertriebener Strenge betrauern 
laſſen. 


Echte Acten ver heil. Märtwyrer des Morgenlandes. Aus dem Sy⸗ 
riſchen überſetzt von P. Pius Zingerle, Benedictiner des Stiftes 
Mariaberg und Prof. am E. ?. Gymnaſium zu Meran. Erſter 
Theil. Inshruck, Wagnerfche Buchhandlung. 1836. 
Stephan Evodius Affemani (nicht Affemann) hat diefe Akten 
zuerft forifch und Iateinifch herausgegeben unter dem Titel: 
Acta Sanctorum Martyram orientalium et occidentalium, 
in duos partes distributa, ubi etiam acta sim. Stylitae et 
Bibl. apost. vatic. in lucem protrazit, chaldaicum textum 
recensuit , notis votalibus animavit, latine vertit, admonitt. 
21 * 


316 


perpetuisque annott. illustravit Steph. B. Assemani. Ro- 
mae, 1748. 2 vol, in fol. Die geſchichtlichen Forſchungen 
dieſes Gelehrten ſind von hoher kirchlicher Wichtigkeit; der 
Herr uͤberſetzer hat ſie dem weſentlichen nach benützt und 
wiedergegeben. Die Acten ſelbſt tragen alle Beweiſe der 
Lichtheit an fichl, wie der gelehrte Maronite bewieſen, ſind 
ungemein anziehend und rührend, und dienen nicht nur zum 
Unterrichte, fordern auch zur wahrhaften hriftlichen Er⸗ 
baung. Herr P. Zingerle hat alſo durch die Übertragung 

derfelben ind Deutfche ein fehr verdienftliched Werk übernom⸗ 
men und nad) biefem vorliegenden erften Bande feine Auf⸗ 
gabe trefflich gelöfet. Diefer Theil enthält 48 Acten heiliger 
Märtyrer, die im Intereſſe der Religion und Wiffenfchaft 
wünichen laffen, daß bie übrigen Bände fchnell nachfolgen 
mögen. 


Geſchichtpredigten. Zur Weckung des Bußgeiſtes für die Heil Faſten⸗ 
zeit. Von Aloys Buchberger. Fünfte Lieferung. Mit Ge⸗ 
| — des biſchoͤflichen Ordinariats Regensburg. Lands⸗ 
but, 1836. Oruck und Verlag der Buch-, Kunfl: und Mu: 
von Iofeph Thomann Goh. Nep. re 

8. ©. VI 1 
Sn dieſer aeg Lieferung von Geſchichtpredigten ent⸗ 
lehnt Herr Buchberger die Wifpiele, welche er behandelt, 
aus der heil. Schrift, und führt ſie nach den dort gezeichneten 
Zügen weiter aud. Die ſechs mitgetheilten Predigten ents 
halten jedoch nur Beifpiele der ſchrecklichſten Art, nämlid) 
ber Verftodung und endlichen Berwerfung von Gott. Die 
erſte Predigt befaßt fich mit „Zubas, dem Berräther des Herrn,“ 
bie zweite mit „Kain, dem Brubermörder,“ bie britte mit 
„dem Reichen und dem Armen im Evangelium,“ bie vierte 
mit „dem gottlofen Pharao von Ägypten,“ die fünfte mit 
„dem Berftocten am Kreuze auf Golgatha,” die fechöte mit 
„bee unbekehrlichen Stabt Jeruſalem.“ Die von dem Herrn 
Verfaſſer biöher eingehaltene Behandlungsweiſe, zuerft das 
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Geſchichtliche zu erzählen, dann bie Anwendung zu machen, 
iR auch in diefer fünften Lieferung befolgt, und liegt in 
ber Natur der Sache. In Betreff ded Ganzen glauben wir 
aber die Bemerkung machen zu dürfen, da3 es für die meiften 
Zuhörer nur fehr peinlich ſeyn Fönne, in einem ganzen Faſten⸗ 
kurs von Predigten nur die furchtbarfte Verworfenheit in 
ben verfchiebenartigften Beifpielen ſehen and fo beinahe im⸗ 
mer mit den Unglückſeligen über dem Abgrund der Hölle 
ſchweben zu müflen. Wenn ein Prediger diefe in mancher 
Beziehung fehr nügliche, weil beſenders anfchauliche und 
darum eindringliche Weiſe die hohen und oft abftraften Wabr⸗ 
heiten ber Religion den Zuhörern vorzutragen, wählen will, 
fo mwürben wir ihm ben Rath ertheilen, die Beifpiele fo zu 
wählen und fich folgen zu laffen, daß die befondern Lehren, 
welche er tief einzuprägen beabfidhtigt, ftetd aus denfelben 
hervorgehen, ober ſich Doch in ihren ermunternden wie ſchreck⸗ 

baren Beziehungen an biefelben aureihen. ' 





Dreißig kurze Betrachtungsreden über bie vier legten Dinge des 
Menfchen, auf einen jenen Tag des Monats. Ein neuer Bel: 
trag zu dem Buche: „Herr! bleib bei und, denn es will Abend 
werben!" zufammengetragen aus den Werken ehemaliger Bußs 
prediger, und mehreren hierher paſſenden Schriften. Zum 
Gebrauche für Prediger und das gläubige Chriftenvolf. Bon 
dem Verfaſſer der Gebet- und Andachtsbücher: „Schritte zur 
vollfommenen Liebe Gottes 1. 1" Mit einem Titelkupfer. 
Negendburg und Landéhut, 1836. Verlag von ©. Joſeph 
Manz (Krülliſche Univerfitätsbuchhanblung.) .8.©.X. 572. 
Daß es Noth thue, wieder ernitlich Buße zu prebigen, 

bamit die Ghriftenheit aufwache aus ihrer Sorglofigfeit für 

as Ewige, und ber dadurch immer mehr ſich verbreitende 

Unglaube mit der in feinem Gefolge ſtehenden oder ihn hers 

vorbringenden Unſittlichteit niebergefämpft werde, fann 

fein chriftlicher Beobadyter unſerer Zeit in Abrede ſtellen. 

Rur in der Art und Weile, wie ſolche Bußpredigten gehal⸗ 

ten werben follen, ſtimmen ſonſt wohlmeinende Priefter und 
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Laien nicht überein, Denn es gibt in beiden Schaffen Viele, 
bie nicht aus dem gewöhnlichen Lebenögleife herausgehen 
und eben fo wenigAindere heransziehen Iaffen wollen. Ans 
dere hingegen find ber Meinung, daß manchmal etwas Un⸗ 
gewöhnliches gefchehen müffe, um einen ungewöhnlichen Eins 
druck mit einer ungewöhnlichen Wirkung hervorzubringen. 
Referent ift bed Defürhaltens, daß beide nur unter verfchies 
benen Gefichtöpunkten Recht haben mögen. Wenn Alles in 
einem gewöhnlichen guten Gange ſich fortbeivegt, ift Fein 
Srund vorhanden, einen ungewöhnlichen Gang einzufchlas 
gen; wenn aber im gewähnlichen Gange an manchen Stels 
Ien eine folche Stodung eingetreten ift, daß ein ungewoͤhn⸗ 
licher Gang eingefchlagen werben muß, um bie erforderliche 
Fortbewegung hervorzubringen, fo wäre ed nicht nur unver« 
nünftig, fondern in hohem Grabe ftrafwürbig, ben unger . 
wöhnlichen aber aus früherer Erfahrung fehr geeigneten 
"Gang nicht wählen zu wollen. Diefed ift ganz auf bie 
frühern, aber feit längerer Zeit ungewöhnlichen Mifftonen 
oder Bußpredigten anwendbar. Und ich trage Fein Beden⸗ 
fen, die Behauptung auszufprechen, daß in vielen Gegenden 
Deutſchlands, und vorzugsweiſe in gewiſſen Pfarreien mans 
cher Gegenden folche Bußpredigten ein Belehrungdmittel 
find, das kaum durch irgend ein anderes erſetzt werden kann. 
Denken wir: und eine Gegend oder auch einzelne Pfarreien, 
weldye längere Zeit in Beziehung auf chriftlichen Unterricht 
vernachläßigt oder durch bofe Beifpiele von Geiftlichen oder 
jonft angefehenen Laien fehr geärgert, ober burch falfche Leh⸗ 
zen gar verfehrt worden find; wie werben bie einzelnen Pfar⸗ 
rer bie erforderliche Erweckung zu einer gänzlichen Umge⸗ 
faltung erwirten können? Sind aber einige Zeit auf ber 
Kanzel, im Beichtfiuhle, am Altexe, von mehreren auöges 
zeichneten Prieftern zu einem Zwerke alle Bchtrebungen vers 
einigt worden, fo entfteht gewühnlic, ein neues Aufleben in 
riftlicher Gefinuung und Handlung. Aber auch felbft Ge: 
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meinden, bie nicht zu ben geſunkenen gehören, werben ans 
folchen Miffionen einen unvertennbaren Gewinn in chriftlis 
cher Richtung erhalten. Frankreich, Belgien und andere 
Länder find meinzelnen foldyen Erfcheinungen die fprechends 
ften Beweife. 

Da aber in unferm Falten Deutfchland noch wenig Aus⸗ 
fiht für ſolche Mifflonen oder Bußpredigten fich barbietet, 
j0 werben die einzelnen Seelforger, die ihren hochheiligen 
Beruf recht erfaffen, fehr wohl thun, wenigftend dad zu voll 
bringen, was in ihren Kräften liegt. Und dazu werben 
ihnen bie vorliegenden einfachen Betrachtungen ober Pres 
dDigten über die vier legten Dinge des Menſchen 
wejentliche Dienfte Leiften, zu welchem wichtigen Zwecke ſie 
auch alle Empfehlung verdienen. 


Das Leben der gottfeligen Mutter Margaretha Maria Alacoque, 
Nonne der Heimjuhung Marti im Klofter Paray- le Mo- 
nial in Gharolois, geftorben im Jahr 1690 im Rufe ver 
Heiligkeit. Aus dem Sranzöftfchen des hochwürbigften Herrn 
Joh. Joſeph Kanguet, Erzbifchofs zu Send und Mitglieds ber 
franzöfifchen Academie. Heraudgegeben von einem Weltprie⸗ 

. Erler Band. S. XI. 532. Mit einem Titellupfer. 
Zweiter Band. Mit einem Titelfupfer. ©. 521. Regensburg 
und Landshut, 1836. Verlag von ©. Jofeph Manz. (Krüll- 
ſche Univerſitaͤtsbuchhandlung.) | 

Diefe Biographie, welche in der neuen Folge „der 

Leitfterne auf der Bahn des Heils“ den fünften und jechsten 

Band bildet, umfaßt das Leben der gottfeligen Mutter Mars 

garetha Maria Alacoque, und die mit diefem Leben fo innig . 

verwebte Einführung der Andacht zum allerheiligiten Herzen 

Sefu. Das Leben diefer gottfeligen Klofterfrau, welches nad) 

den authentifchkten Unterſuchungen 'vou dem durch Frömmigs . 

Feit und Wiffenfchaft jo anbarıeihneten Erzbiſchofe von Sens, 

Joh. Joſeph Languet, verfaßt iſt, beweist wieder, wie wuns 
derbar Spott in feinen Heiligen ift. Aber eben bie 
fed Wunderbare wird Manchen, welche Alles nach den 

Wahrnehmungen der fünf Sinne beurtheilen, zum Anftoße 

gereihen, und eben darum dürfte dieſes Buch, welches oft 

in bie tieffte Seelenführung, wie fie im Reiche der Gnabe 
an der Hand des göttlichen Heilandes ſich bewährt, einen 
eindringenden Blick geftattet, nicht jedem mitzutheilen feyn, 
da font leicht blöde Augen ganz erblinden koͤnnten. Dens 
jenigen aber, die nach dem Heile in a ſich aufrichtig ſeh⸗ 
nen, und ſchon verkoſtet haben, wie fig der Herr iſt, oder 
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die doch von ber Gnade Jeſu fich ziehen Taffen, werben bie 
wunderbaren Führungen, welche die Sottfelige erfahren hat, 
zum Sortfchritte auf der Bahn der Vollkommenheit vielfach 
Belehrung und Anregung geben. 

Bor Allem aber glauben wir auf die erhabene und 
befeligende Andacht zum heiligften Herzen Jeſu, deren Ents 
ftehung und Ausbreitung befonderd ausführlich in biefer 
Biographie behandelt wird, aufmerkſam machen zu müffen, 
da, mie der hochwürdigſte Verfaffer in feiner gründlichen Vor⸗ 
red, worin er and, diefe Andacht mweitlänftg und gründlich 
erörtert, fragt: „Was ift denn unferer een würdiger, 
als dieſes heiligite Herz des Welterlöfers, der felbit dasſelbe 
und zum Borbilde geben wollte, ald er zu und Allen ſprach: 
Lernetvon mir, der ich fanftmüthig und demü— 
thig von Herzen bin. Dieſes göttliche Herz verdient 
unfere höchſte Nachahmung. Ind Sitten wir biefed Herz 
unſeres Erlöfers, das durch fo viele huldreiche Sigenfchaften 
fih und ald fo unendlich liebreich zeigt, nicht betrachten, 
nicht lieben? Sollten wir nicht all unfern Troſt, alle unfere 
Hoffnung darin finden?“ u. |. w. 
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Betlage 
um Katholiken 
Jahrgang 1837. 

Nro J. 
a 
Curiosa. 

Tine zweite Katocheſe nad dem freien Evangelium. 

Gäluf des Guriofums in ber Beilage Niro, Z. bei-Zalıgengd 1690. 
Katechet. Während der zroeimenatlichen Ferien werdet ihr, Tiebe 
Schuͤler, Hoffentlich recht viel Schauerliches vom Papftıhum gelefen 
und euerem Gedächtniffe eingeprägt haben. hr denket ſchon, daß, 
‚indem wir Kenntniß vom Papſtthum nehmen, unfere Abficht gewiß 
nicht if, uns zu demfelben zu bekehren; denn follten wir auch, per 
impossibile, (a Ärgert euch doch nicht, Kinder, an meinen Tatels 
nifchen Schnoͤrkeln, das iſt ein altes Ueberbleibſel aus dem Univers 
fitaͤtsleben wie die Tabakspfeife) derfen Wahrheit erkennen, fo dürfe 
ten wir ja nie-abtrünnig werden. Wir würdigen den Papismus 
einiger Au fmerkſamkeit, um aus feiner Hößlichkeit beffer zu erfens 
nen, sie ſchoͤn wir find, um uns Beim Anblic feines fleifen Alters 
thums unfrer Neuheit mehr zu erfreuen. Wollt ihr aber den Papis⸗ 
mus recht euch anfehen , fo müßt ihr ihn bei Leibe nicht in den 
Religionsbüchern der Karholiten kennen Iernen wollen, denn das 
hieße den Koran bei einem Türken gefucht; ihr müßt nach der beffern 
Sitte unferer wahren Religionsverwandten das Papftthum aus den 
Schriften des großen Neformators Löhnen Iernen, maſſen dieſes 
Růuͤſtzeug Gottes deffen Bekaͤmpfung und Dertilgung unternommen, 
und folglich unparthelifch von demfelben reden mußte; ihr müßt es 
Pennen lernen aus deri polemifchen Reden und andern Eoftbaren 
Sragmenten unfrer Slaubensvertheidiger, die zwar den Katholiciss 
mus nicht in feinem Zuſammenhange fludirt, (denn wozu diefe vers 
gebliche Mühe?) aber deſto finnreicher aus feinen Lehren herausgelefen 
haben, was unſere Sache beftätigen kann. Uebrigens müßt ihr 
F — 0) 
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ters nach eueren freien Anſichten beurtheilen und euch von den 
Roͤmlingen ja nichts etklaͤren laſſen; ihr Yhimder ſonſt in Gefahr, 
durch ihre eigene Meinung irre öetetet ju werden, die einmal bie 
rechte nicht feyn Bann. 

Katech. Sage mir alſo kleine Eſther, welche ind-Die Waͤcher 
wo die gemeinen evangeliſchen Chriſten die fſicherſte Kenntniß von 
dem Katholicismus ſchoͤpfen koͤnnen? 

Antw. Ach! wir haben mehrrre derſeiben du Haufe, Hert 
Pforrer!: das Papſtihum gu Rom vom Teufel Yeliftet”; die 
«Reformationsgefchichte von Sedlendorf? ; den x Rarfihans’ ; Eine 
demuͤthige Ermaßnung an eine gany gemeine Chriftenheit von Eur 
hard zum Treubel.? | 

Kartech. Das find trefliche Werke, mein Rind; darin ficht 
man, wie es ehemals bei den Papiſten zuging und heute noch zus 
geht. Wenn ihr einmal in idie größere Welt eintretet, ſo werdet 
ihr noch andere Entdeckungen über das Papſſthum machen, SO 
in verſchiedenen Schriften der auglikanifchen Stontslirche, befondere 
wo die Rede von Irland iſt; — In ver ſchiedenen geſchichtlichen 
Darſtellungen and Ablaßhiſtorien der Reformationsfeier von 18173 
in gewiſſen Bearbeitungen von Marheinecke, Nitzſch. Bayer und 
andern unpartheliſchen Maͤnnern, endlich in den Spaften-der-Daran 
ſtaͤdt'ſchen Kirchenzeitung. Doch bis dorthin koͤnnt ihr euch noch 
mit den von Eſther erwaͤhnten Hauspoſtillen begniigen — genug 
iſt dort, um euch indeſſen den noͤthigen Abſchen vor dem — 
einzufloͤßen. 

Katech. Friderikel Was iſt das Papſtthum? 

Antw. Nach dem was mir meine Mutter aus dan Papſt⸗ 
thum zu Rom vom Teufel gefifter? Tegıhin vorgelefen-ban, fo iſt es 
eine Regkerung, wo der Papft als Oberhaupt, ja als sine Gottheit 
will angebetet werden, und allein Gewalt hat Artikel des Glaubens 
zu fchaffen, | 

Katech, Deine Erklärung iſt aunverwerflich, dem fie ſtuͤtzt 
ſich auf die unfehlbaren Ausfprüche unfers großen Blaubensflifters;, 
doch Fünnte man auch fagen: der Ratbolicismus it ein Gewebe 
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von Mernſchenſadungen, Unwiſſenheit, Fiafterniß, Abenglauben, 
Koͤhlerglauben, Tyhrannei, Inquiſition, Moͤnchthum, Suͤndenver 
kauf, Papſtvergoͤtterung, Drodabgdt terei, Ablaßhandel, Mariendienſt, 
Bibelraub, Heillgenanbetung, Pfaffen « Herrſche und Geldſucht, 
Neliquien· und Wallfahrten ⸗ Speculationen, Meßmacherei, Kreuy 
zügefucht und Fegfeuerei. — Dieſe Erklaͤrung iſt, wie ige ſehe, 
weit dollſtuͤndiger. 

Ein Schuͤler. — Ja, derr Paſtor! war denn das Papfte 
thum ſchon vor der Reformation? 

Katech. Natürlich, tiein Kind, und anders komme es nicht 
. fern, denn ohne Papſtthum haͤtten wir ja niches zu proteſtiren noch 
zu reformiren gehabt. | 

Der Schüler. Wenn wir aber die Achte Lehre Chriſti 
haben; fo fellte fie ja zuerſt und beſonders wor dem Papftthum exi⸗ 
ſtirt haben ? 

Rate. Das war auch wirklich To, du kleiner gweiſler 
aber der Proteſtantiemus hieß damals Urſchriſt enthumi. Boa 
dieſem Urchriſtenthum kann man zwar nicht beſtimmt ausſagen, 
wie lange dasſelbe gedauert habe. Einige unſerer Lehrer behaup 
ten, es habe im vierten, andere im fechsten, andere im neunten 
Jahrhundert ein Ende genommen, 

Ein Schüler. Epiftirte auch Das Papfisgum ſchon zur 
Zeit des Urchriſtenthums ? 

Kate. Das kann man annehmen oder nicht, je nachden 
es uns beliebt, eine Antwort darüber zu geben. — Das richtigfie 
wäre zu fagen, es habe nicht exiſtirt. — Doch wenn ums die Pa⸗ 
piften mit ihren Kirkhenvätern und Liturglen ausf den erſten Jahr⸗ 
Hunderten arrgezogen kommen, aus welchen fie beweilen, daß da⸗ 
mals (don Mebmacherei, Brodanbetung u. a. flatt hatte, fo maß 
man ihnen anttworten, Das war ja das Urchriftenehum nicht. — — 

Ein Sc hler. Ja, wo war es denn damals ? Herr Pfarrer? 

Katech. Ach, grübelt Loch nicht fo fehr!.... Das Uercheiſten⸗ 
hum wor damals unfichtbar, oder nein, Tas proteflantifäge Urs 
chriſtenthum war Damals der ganzen Welt befannt, wie «8 mehrere 
Säpriften jener Zeit deweiſen, Die ich zwar nicht zu nennen weiß. 

(1) 
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Der nämlihe Schüler. Barum wiſſen Sie denn biefe 
Bücher nicht zu nennen? Ä 

Kate. O du kleiner Ungläubiger, Bei die wird das Evans 
gelium gewiß noch Schiffbruch leiden! .... Doc die Urſache iſt, 
weil... weil... ſchweig du Halbpapiſt! weil die Titelblaͤtter 
aus dicken Blern Alters halber unleferlich geworden find, wolle 
ich ſagen. — Sage mir Suſanna (du bift ein froͤmmeres Kind), 
füge mir , glauben die Papiften an das gefchriebene Wort Gottes ? 

Antw. Ich glaube es nicht, denn bei ihnen iſt ie das Bibel: 

leſen unter ſchwerer Strafe verboten. 
. Kate. Büge hinzu: Und fie behaupten Wieles, was wider 
die heilige Schrift iſt, denn (merket wohl) was nicht in der Schrift 
iſt, oder vielmehr, was nicht mit unferer Auslegung übereinflunmt, 
iſt wider das Wort Gottes. 

Schuͤl. Nicht wahr, Herr Pfarrer, gerade fo, als wenn 
mon fagen wuͤrde: Was der Herr Pforrer uns mündlich lehrt, 
das iſt nicht die Lehre des Herrn Pfarrers, fondern lauter Lügen; 
was er uns aber in Heften geſchrieben gibt, das tft fein Achter 
Unterricht, 

Katech. Laß gut ſeyn, du kleine Einfalt, mit deinen Gleich⸗ 
niſſen/ und fage mir lieber, welche die hauptſaͤchlichen Glaubens⸗ 
punkte der Katholiken find? _ 

Shäl, 4, Faſten und Papſt. 2. Weihwaſſer und Meſſe. 
3. Ablaßpfenning und Anbetung der Hoſtie. 4. Wachslichter und 
Ohrenbeicht. 5. Amulete, Hexen und WBetterfegen und Kirchenver⸗ 
fammlungen. | 

Katech. Kind! das Alles glauben fie wirklich; allein glaus 
ben fie es fo unter Pam, ohne Unterfchied, eines wie das 
andere? 

Schül. Das muß wirklich fo feyn, wenn wir Alles zuſam⸗ 
men nehmen, was wir davon im Confirmandenunterricht ſchon ges 
hört haben, — Uebrigens haben wir ja da nicht genau nachzufragen. 

Katech. Was lehrt die Spnode von Tridene über Verge⸗ 
bung der Sünden? 

Antw, Daß man Mergebung der Sünden felbft ohne 
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Glauben und ohne And acht verdienen könne durch Beten, 
Faſten und Almoſengeben. 

Kat ech. Wo Haft bus dieſe Behauptung der Papiften her? 

Antw. Aus dem Buͤchlein, welches Anno 1830 allen pro⸗ 
teflantifchen Kindern id ausgetheilt worden und betitelt if: ‚Das 
Augsburgifche Blonbensbefenntnig im Auszuge mit den Unter⸗ 
ſcheidungslehren der katholiſchen und evongelifchen Kirche von 
Dr. Karl Friedrich Dreyer, Paſtor zu Bledeln im Hildesheim 
ſchen, gedruckt in der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in Hannover.” 

Katech. Richtig! das iſt ein Eofibares Repertorium, in wel⸗ 
chem man den Achten Sinn der katholiſchen Lehren, fo gut als 
aus einer päpftlichen Bulle erfehen kann. — Doch in Ruͤcſicht der 
betreffenden Stelle fcheint ein Oruckfehler eingefehlichen zu ſeyn, 
oder vielmehr Dr. Dreyer ergänzt den Sinn feiner Worte, denn 
einige Zeilen weiter Heißt es: durch den Ölauben allein kann 
man (fagen die Päpftlinge) nicht Bergebung der Sünden erlaw 
gen. Das iſt ein kleiner Unterſchied. 

Katech. Welche beſondere Mißbraͤuche haben unter den 
Papiſten ſtatt ? | 

Antw. 4. Ste beten und kugeln den Rofenkranz ab, und 
glauben, das fey auch ein Gebet. 2. Sie faften zu beflimmten 
Zeiten und bilden fi ein, das fey die Faſte, von welcher das 
neue Teftament redet: „da doch das Himmelreich nicht im Eſſen 
und Trinken beficht, > Roͤm. 14. 17., und „es find Lehren der Teu— 
fels , wenn fie gebieten zu meiden die Speife die Gott gefehaffen 
bat, denn alle Kreatur Gottes ift gut.” 4. Timorh. 4. So vers 
bieten fie Speifen, als wären fie an gewiſſen Tagen nicht von 
Gott, folglich verhert. 3. Sie beten die Heiligen an und glauben, 
daß fie aus fich felbft, ohne Rücficht auf Gott, ihnen helfen koͤnnen. 
Sie machen gefchnigte Bilder, diefelben anzubeten, gerade fo, 
wie mir es ihnen in allen Selegenheiten mit dem erften Gebote 
Gottes entgegenfeßen. Alles das erhellt aus dem Büchlein des 
Paſtors von Bledeln. | 

Katech. Was lehrt die katholiſche Kirche von den Sakra 
menten? | 
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Ant w. Sie lehrt, fügt Dr. Weyer (nach Concil. v. Trident 
Sitz, 7. Kan. 8) „Daß die Satramente Gottes Gnade verſchaffen 
such ohne Blauben und ohne Andacht, werm nur dabei 
das äußere Werk geſchieht.“ — Seht Kinder! fo Fönnen ihre 
Sakramente nichts als den todten Buchſtaben, eine leere Werk⸗ 
heiligkeit bewirken. 

Katech. Was iſt von der Meſſe und dem Abentmahl 
unter einerlei Geſtalt zu halten ? 

Antw. Daß Beides erft im zwölften Jahrhundert nebft der 

Transſubſtantiation von Päpften und Moͤnchen fen erfunten wor: 
den; daß bei dem Abendmahl nım Brod angebetet werte; Laß bei 
der Meſſe Vergebung der Suͤnden auch für Diejenigen zu gewinnen 
fey, die nicht daran glauben und Feine Andacht dabei Haben; daß 
bei den fogenannten flillen oder Seelenmeſſen niemand anders 
zugegen fen, als ber Priefter; daß die Meffe ingenauer Ber: 
bindung mie dem Ablaß flehe, ber befannter maffen nichts ans 
ders iſt, als Sündenverfauf flr’s Geld, auch in auf 
die Sünden, die man noch begehen will, 
Kate, Du haſt ırefflich deinen Palſt or von Bledeln 
ſtudirt, jedoch Haft du noch eine Hauptſache vergeſſen, nämlich: 
„die Papiſten fuchen in dem Meßopfer eine Heilskroft, ohne 
einige Rückſicht auf Chriftus, one Glauben, ohne Der: 
trauen auf feine Verdienſte; als Hauptfache dabei fehen fie an: 
den gefalbten Mebmacher , die Kleider und Ceremonien; alfo vers 
ficherten ſchon Buger und Kapito nebft anderen Glaubensvaͤtern. 

Katech. Hannchen! was ſagſt du von der Ohrenbeichte? 

Antw, Die Katholiken glauben, Chriitus der Herr habe 
felbft die Dhrenbeichte angeordnet, da doch die Apoflel vielmehr. 
den Leuten Ihre Schelmenſtuͤcke an ter Stirn anfahen (weil fle 
einmal Sünden nachlaffen follten). Uebrigens ift es gewiß, daß die 
Ohrenbeichte ſammt den Beichrftühlen erfi Anno 1215 an St. Jo⸗ 
fephstag vom Papft Sinnocentius LIT, it erfunden worden. 

Katech. Wilhelmine! du bift ja fo groß, daß du bald hei⸗ 
rathen Bönnteft; fage mir alſo, wie ſteht es bei den Papiſten mit 
der Ehe? 
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ut Rob dem Mafter von Pladeln ſchein «6, 
die Satheliden vabiaten Die Ehe durchgus, denn er zieht wider fie 
wie dem Texu kan I. Timoch. 3%: Es find Lehren ber Zeufel, 
die verbisten, chelich zu werden.“ Auch glauben fie, mie Milauch⸗ 
thon bemerkt, daß die Ehe nicht von Gott im akken Bunde, 
fondern von Gprifine: angeandnee marden fen. - 

Katech. Wann glaubet Ihe mohl, daß dos ſurchthare Eh: 
libat ufunden. warden ea?“ | | 

Ant w. Die Eheloſigkeit der Prieſter iſt veft durch den fare: 
len Hildebrond aufgekemmen; er hat fie efunden Inne 4077 
am zeiten Sonntag Trinitaris vun holb vier Uhr Nachmittags, — 
Zufolge diefer Anordnung feheint es, daß man bei dan Papiften ge: 
wiſſe, durch das Loos bezeichnete Menſchen ergreift und fie zwingt, 
ſich die Haare abſchneiden zus laſſen und dem heil, Cheflande zu 
entfagen, denn unter Paſtor von Bledeln bekaͤmpft diefe 
Tyrannei mit dem Terte Pauti 1. Cor. 7: „Mon fode niemanden 
einen ©trid um den Hols werfen, Den er nicht will.‘ 

Katech. Hieräber ift noch zu bemerien, Kinder! daß man 
im Papftthume behauptet: „Vergebung ber Günden. koͤnne man 
mit dem eheloſen Leben In Klüfern, auch ohne Glanden, verdienen, 
und im Betten ımd in grauen und ſchwarzen Kappen beſtehe die 
rechte Vollkommenheit. So lehrt ja auch unſer lieber Dr. von 
Bledeln. = ' 

Ein Sſchüler. Herr Pfarrer! Ich weiß auch etwas aus 
dem Paſtor von Bledeln gegen bie Paͤpſte. 

Eatech. Hat du kommſt zu rechter Zeit mit dem Haupt: 
flecken des Katholiciomus angezogen; foſt haͤtte ich’s vergeſſen. 
Nun fo laß hoͤren. — | | 

Ehüler. Der Papft hat Mat, den Epriften eiwas wider 
das Evangelium aufjulegen und zu Ichren. — An ihn muͤſſen 
die Katholiken wie an den Vater und an Chriſtus glauben, wenn 
fie felig werden wollen, obſchon der Yapft einen andern Grund 
tegen will, als Chriſtus; — Papſte find nicht im Stande Blau 
benefireitigfelten beijulegen, denn. fie vermochten es wicht zwiſchen 
Nfiken and Zanfniflen, zwiſchen Dominitkanern und Framzie⸗ 
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kanern; Päpfte find die Erfinderider Kehergerichte; fie wellen dem 
einigen Bott „Zoch. 17, 14 feinen Namen: heiliger Vater“ 
abſtehlen; fie verbieten die Verbreitung der Bibel in der jebess 
maligen Landesfprache, Damit man ihre Schelmereien wicht daraus 
erkennen möge u. ſ. w. 

Katech. Das iſt mehr als genug um deinen Glaubens: 
Eifer zu beweiſen. Vom Papfte, dem Bater der Unwiſſenheit, 
dem Unterdruͤcker der Künfte und Wiſſenſchaften wäre noch Vie⸗ 
les zu ſagen, das ihr jetzt nicht faſſen koͤnnet, aber fpäter noch 
erfahren werdet, wenn euer Geiſt reif genug fenn wird den ger 
heimnißvollen Sinn „des Papſtihums zu Rom vom Teufel 
geftiftet” zu erfaffen. 


Kirhliae Radridten. 

Nordamerika, (Aus dem Briefe eines Miffionärs vom 
47. Det. 1836.) Am 27. Oct. hielt ich die erfte Heil. Meſſe in der 
deutfchen katholiſchen Kieche zu New⸗York, und am 27. mußte ich 
auf Befehl des hochw. Herrn Bifchofs über Albany und Rom 
nach Rocheſter eilen,, wo ich am 4. juli anfam und die deutſche 
Kirche auf dem Punkte fand, verfteigert werden zu müflen; die 
Segen des langen Prieftermangels ganz entmutbigten armen Deuts 


ſchen Eonnten den verlanfenen Termin nicht einhalten. Ich erbot 
mich, einige Beit bei ihnen verweilen zu wollen, bis nämlich der 


Kirchenbau ganz vollendet und den nothwendigſten Seldauslagen 
abgebolfen wäre, welches fie auch mit Freuden annabmen und 
fogleichh den hochw. Herrn Biſchof um feine Erlaubniß hiezu 
baten, da ich mich nicht laͤnger als acht Tage aufzuhalten bie 
Weiſung hatte. Sonntags predigte ich zweimal, zum erfienmal 
in Amerika, und verrichtete- den nothwendigen Beiftand. Zum Gluͤck 


kam noch denfelben Tag Herr P. Prof, Cong. Ss. Redempto- 


ris, als Pfarrer an; fo Eonnte ich nun mit ruhigem Kerzen 
weiter reifen. Am 12. desfelben Monats erreichte ich Buffalo 
wo ich von Herrn Pfarrer Pag weitere Berhaltungsbefehle erhalten 
follte, Es war fein Wunſch, mich in Buffalo zu: behalten, weil 
in der von Deutfchen überfüllten Stadt zwei Prieſter mehr als 


ze 


genug Arbeit Hätten. Indeß glaubte er, meine Gegamvart hier in 
Milliamoville fen noch nothwendiger, weil in diefer Gegend feit 
karzer Zeit zwei ſunkelneue Secten ige Unweſen zu treiben anges 
fangen und auch zwei Katholiken bereits verbindet Hatten. Am 
44. am ich bier an. Die Mehrzahl der Katholiken ift Hier deutſch; 
Irlaͤnder und Franzoſen bilden ungefähr den fünften Theil derfelben. 
Schon vor meiner Ankunft hatten fie den Bau dreier Kirchen 
begonnen, wovon die hieſige aus Stein, die im Nordbuſch aus 
Blockhoͤlzern, die an der Layuga⸗Creek aus Brettern iſt. Die 
lehtern zwei find fchuldenfeei, aber an ber hiefigen haften ungefähr 
400 Dollars; fie bat auch noch Leinen Fußboden, keine Bänke. 
Die Deutſchen, meiftens neue Anfiedler, find noch viel zu arm. 
Die Nordbufcher s Eongregation liegt gegen den Niagara⸗Fall zu, 
der in meiner Pfarrei liegt, die an der Layuga iſt gegen den Eee 
Ontario. Da die Anfiebelungen Feine Dörfer bilden , fondern ein 
Haus von dem andern oft durch Wald und Bäche getrennt iſt, 
fo können Sie ſich vorftellen, Me es da ums Schulweſen und 
den Kirchenbefuch ausſieht. Die grundlofen fumpfigen Wege, bie 
häufigen Stürme laffen es felten zu, ‚daß fich der größere Shell 
zur Schule oder Kirche einfinden koͤnne. Bisher bin ich in der 
Gemeinde Alles : Pfarrer , Schullehrer, Sacriftan und zumellen 
auch Friedensrichter ; ich wohne bei einem franzöfifchen Capitän, 
der mich auch, wenn ich das heil. Meßopfer verrichte, bedient, 
mich nähre und leidet, wenn ich Etwas babe, ums Beld, wenn 
nichts — umfonft. Mit dem fonntägigen Sottesdienfte wechfele ich 
ab. Die Hälfte meiner Zuhörer iſt katholiſch, die andere Hälfte . 
acatholifch oder gar antichriftlih. Die neuen Maniften (neuen Me: 
noniten) nehmen hier Immer mehr zu, und verfehlingen faft alle 
Lutheraner und Reformirte. Sie fprechen zu bören und zu fehen, 
iſt für einen Menfchen, deſſen Glauben an den Teufel ſchwach lift, 
ungemein Ichrreich. Fine andere neue Secte find die Campbelliſten, 
die ſich felbft primitive Christians nennen. Ihr einziges Dogma 
tft Das Untertauchen bei der Taufe. Alles Uebrige find Meinungen. 
Ihr Lehrbuch Äft eine Zeitfehrift, die felt 2 Jahren herauskommt, 
Die ſich aber mit nichts als Schimpfen uͤber die Katholiken abgibt. 
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Ihre Anftihem Aber uns Kachelilhen fink ſehe iaterefſant. Wie 
daholiſche Kirche, ſchrieb einer ihrer Lehrer, ſchicke ſich ſche wahl 
in ein Mufhm, weil ſte zwei Haͤupter habe, Unten dem Fele im 
Evangelio koͤnne unmöglich der heil, Petrus gemeint ſeyn, weil 
ein Fels keine Schafe weiden, noch auch Das Oberhaupt einer 
Gemeinde ſeyn Sanıı, noch jemals eine Kirche auf Ihren Spitze 
(head) geflanden ſey. Ueber Ablaͤſſe, Seiligenverehrung, Ohren: 
beichte, 1c. wird ganz fü gefprochen wie in Deuſchland. Religions⸗ 
diſputationen find umter Leuten jeden Alters und Standes an ber 
Tagesordnung. Ich habe meinen Kactholiken aufgetragen, jeden, 
der art ihnen Eontroverfe halten will, zu mir zu fühlen, was 
nicht ohne Erfolg if. Auf Die Frage: Woher weißt du, daß die 
heit, Sqhrift unverfälfcht, ‘von Gott eingegeben, von den heil. 
Apofteln geſchrieben iſt, flichen fie, wie der böfe Feind vor dem 
heit, Kreuzzeichen. Ein alter Mann, der mir neulich fen Glau⸗ 
bensbefenntniß ſchriftlich brachte, behauptet mit berzlicher Freude, 
Die Heil, Maria fey von Ervigkelt in Gore geweſen, und Menſch 
geworden, Adam fey aus der Quinteſſenz des Parabiefes erſchaffen. 
Diefes und vieles Andere babe ihm ber Heil, Geiſt mitgetheilt. 


‚ Kar, erbarme dich unfer ! 


Rußland. Die Kaſan'ſche Cathedrale zur Mutter Gottes 
hat auf hoͤchſten Befehl eine neue Altarmand, aus purem Sils 
ber gefertigt, erhalten. Die enorme dazu verwandte Maſſe Silbers 
hat das Don’fhe Koſakenheer Sr. Mojeftät zum Geſchenk mit 
dem Wunfche dargebracht, «8 für dieſen religiöfen Zweck zu 
verwenden. Die vier fie zlerenden Säulen find von Achtem fibt: 
rifgem SJafpis, an welchen die auf 'einer Kronfabrif gefertigte 
Arbeit allein, ohne den Werthanſchlag des Steine, 60000 Rubel 
foftete. Die Silberbefleidung der ganzen Altarwand mit der 
Thuͤre zum Allerheiligſten beträgt eine Maffe von 88 Pud 36 
Pfund. Am Felltage der Kirche, wurde De Weihe diefes prachts- 
vollen neuen Kunſtwerks, das die allgemeine Bewunderung auf ſich 
zieht, und zu dem die Heiligenbilder von unfern Malern Braͤlow 
und Sofonow gezeichnet worden, gefelert, i (Allg. 3.) 
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Engiand. Lendon, 26. Rev. Die Tories, denen es we 
an Godſends fehlt, haben wieder einen ſchlazenden Beweis für 
die große Verſchwoͤrung zwiſchen den Whigs uud O'Connell 
zur Zerſtörung des Proteſtantismus in Irlond enideckt. Dicke 
iſt nichts Geringeres, als ein Verbot des Erzbiſchofs von Dublie 
gegen einen gewiſſen, zum Proteſtantiemus uͤbergetraenen Faches 
liſchen Prieſter, Mamens Nolan, in ſtinem Sprengel zu predigen, 
Der Erzbiſchof gibe var. in ſeinem Verbote keinen andern Grund 
an, ale daß dieſer Molan feine Erlaubniß nicht eingeholt habe, 
aber nach allen Umfaͤnden ſteht zu vermuthen, daß der Praͤlat 
von dem Predigen dieſes Mannes eine Stoͤrung der affentlichen 
Ruhe befurchtete. Ueberzeugt, doß dorch die unbeſchtidenen Am 
griffe auf ben Volksglauben von Seite ſolcher abgefallenen Prieſter 
fir das Chriſtenthum Kberhaupt, oder für den Proteſtantismus 
insbeſondere, nichts Exrfprießliches zu erwarten fiche, hat er von 
feinee Gewalt Gebrauch gemacht, um dieſe Aufıritte, fo weit 
er es vermag, ju verhindern. Natuͤrlich verdrießt aber das Ders 
fahren die Partei um fo mehr, da der Erzbiſchof von Tuamı diefen 
Mann zu einem feiner Kaplaͤne erfoben hat, ihm in der Kathe⸗ 
beale feines Sprengels prebigen ließ, wo fie bann den Verdruß 
und Auflauf, den biefes Verfahren bei den dortigen Katholiken 
erregt , gern auch in Dublin erneuert gefehen Hätte, Auf der au: 
dern Seite aber, da ihre der Erzbifihof überhaupt ale Whig. und 
befonders als Haupt der-irifchen Erziehungs: Commiſſion verhaßt 
iſt, muß fie eine Begebenheit freuen, welche ihn bei der blinden 
Menge fo auffallend als Keind des Vroteftantismus und Mitglied 
der großen Verſchwoͤrung darftellen läßt. Wenn ich jedoch fage. 
die Partei, fo meine ich bie große Maffe, tvelche entweder 
wirklich den Proteſtantismus in Gefahr waͤhnt, oder es für vor 
theilhaft Hält, diefen Wahn zu naͤhren. Denn diejenigen, welchen 
die Fuͤhrung des Ruders anvertraut werben koͤnnte, werden gewiß 
das wahnfinnige Beftreben nicht billigen, welches auf einer Seite 
England gegen Irland, und auf der andern die Bekenner der 
Staatsreligion in beiden Inſeln gegen alle anders Slaubenden, 
Katholiken und Proteſtanten, in Die Schranken ruft, wobei der 


zu 


Segenfag pwiſchen England und Syrland ebenfalls nur der Reli: 
gion wegen gemacht wird. Denn wenn man bedenkt, daß in Ir⸗ 
land die Katholiken und Nonkonformiften fich faft wie 6 zu 4 
verhalten, und in England und Schottland es neben einer Mil 
Ion Katholiken fo viele Nonfonformiften gibt , daß in den meiften 
Städten die Mehrheit des Stadtraths aus denfelben beſteht, fo 
kann der Berfuch nicht anders als wahnfinnig erſcheinen, dem 
Kampfe derfelben um ihre Befreiung von jeder Würde und pos 
litiſchen Unbequemlichkeit, worunter fie nech der Staatskirche 
wegen leiden, eine verzweifelte Wendung geben zu wollen. Daß 
Jemand ſich einbilde, man koͤnne die ſo lange unbekehrt geblie⸗ 
benen Katholiken durch Schmaͤhungen gegen ihre Religion, ſey 
es von der Kanzel oder von der Rednerbuͤhne ſogenannter prote⸗ 
ſtantiſcher Vereine, oder in Zeitungen, bekehren, fo daß fie ſich 
gern der Entrichtung des Zehnten u. ſ. wo, fuͤgen würden, iſt nicht 
denkbar; eben fo wenig wie Lie Rebaction der Times glauben 
kann, die Nontonformiften würden fich friedfertig der Entrichtung 
der Kirchenfteuer unterwerfen, wenn fie ihnen fagt, dag all ihre 
angeblicher Eifer für Religion nur Heuchelei fen, und fie viel zu 
ſchlau feyen, um fich durch Begeifterung binreißen zu laffen. “Der 
Zweck muß alfo fenn, wenn man anders etwas mehr damit beabs 
ſichtigt, als eine momentane antiminifterielle Aufregung, beide 
Theile zu Thaͤtlichkeiten zu treiben, in dem Glauben, die Arifles 
kratie fen mächtig genug, mit Hilfe des auf ihrer Eeite erregten 
Fanatismus, die Gegner gewaltfom zu unterwerfen. Wer aber, 
der den Gang unferer Sefchichte in den legten vierzig Jahren 
beobachtet bat, kann einen folchen Erfolg erwarten, und wie 
fepwierig machen fich die Tories ihre Fünftige Sefchäftsführung, 
wenn fie in den Michtepiscopalen alle diefe Beforgniffe erregen, 
ohne auch nur Miene zu machen, die in ihren Anhängern ber: 
vorgerufenen Erwartungen im entfernteften zu befriedigen! Diele 
erwarten eine Reaction; koͤmmt aber eine folche nicht zu Stande, 
wie will felbft die kraͤftigſte Torys Regierung das Vorſchreiten 
der Katholiken und Nonkonformiſten verhindern? Auch fieht man 
klar, wie alP dem angeblichen Eifer für die Kirche nichts als 
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politiſche Rüdfichten zum Grunde liegen, Nicht nur find die Press 
buterianer der ſchottiſchen Nationalkirche in dieſem Streite eng 
mit den englifchen und iriſchen Eptscopalen verbunden, fondern 
auch mancher Nonkonformiſt und Felbft Katholik laͤßt, feinen po⸗ 
litiſchen Borurtheilen zulieb, täglich feinen Glauben befhimpfen, 
wenn nur O’Eonnel mitgefehimpft wird; waͤhrend die große Mehr⸗ 
heit der ſchottiſchen und englifchen Nonkonformiften für den Augens 
blick, al? ihrem Papiftenbaffe zum Troge, aufrichtig mit den Ras 
tholifchen gemeinfchaftliche Sache macht. Jene kaͤmpfen in. dieſem 
Augenblicke einen verzweifelten Kampf, um der Kirchenfleuer los 
zu. werden, und erklären fich entfchloffen, felbit den Whigs den 
Rüden zu wenden, wenn diefe ihnen nicht in der nächflen Seſſion 
ige Verlangen gewähren, ımd zwar fo, daß der Staat auf Feine 
andere Weife die Unterhaltung der Kirchen übernehme, fondern 
diefelbe aus dem Geſammteinkommen der Seiftlichkeit beftritten 


werde. Sie haben defivegen häufige Derfammlungen, und zeigen 


fich bei jeder Semeindeberufung, wo fie fich zahlreich genug glauben, 


thaͤtig, die jährliche Umlegung der Steuer factifch zu verhindern, . 


und, wie man weiß, öfters mit Erfolg. Diefes iſt ein beflagenss 
wertber Zuſtand, wogegen aber Tories und Whigs nichts vers 
mögen , wenn nicht die ganze Derfaffung umgeflaltet werben fol, 


Auch ift zu bemerken, daß die Nonkonformiften in ihren Reden 


wie in ihren Gchriften bei weitem nicht die Duldfamfelt gegen 
Die Episcopalen blicken laſſen, welche (wie ich ſchon oft zu deren 
Ehre bemerkt) die irifchen Katholiken in ihren Kämpfen um 
Stkeichftellung gegen diefe, wie gegen die Proteftanten im Allge⸗ 


meinen zeigen. Sie fcheinen dadurch anzuerkennen, daß alle Wuth 


gegen ihre Religion nur aus der Politiß fließt, und Halten es nicht 
für rathſam oder erforderlich, derfelben eine gleiche Wuth entgegens 
zufegen. Ob es aber bei allen Reizungen fo bleiben wird, muß die 
Zeit lehren. Inzwiſchen erlangt der Nationalverein eine ungeheure 
Stärke, und wird in £urzem beinahe der ganzen Landesvertretung 
(in Irland) Herr werden. (Allg. 3.) 
— Der öfter genannte hochkirchliche Zelot, Tommy Magee, 
bat eine neue Probe feines Feuereifers abgelegt, indem er fi 
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erlaubte, in einer befigen Eontronerspreblat grgen das Papftihen 
Die et in der Cheiſtkieche, der ergbikphflichen Karhedtalr zu Dub: 
fin Diele, Den anglifurtiäen Erzbiſthof ſelbſt als einen Papiften: 
gönner anjugreifen, oder, wie die Daabfin Ev. Don fich aus: 
driht, ein „Soffarara” gegen Ihn absufenern. Lord Morpech, der 
Senerolfecretate The Irland, war in der Kirche, und Fonm ge . 
wahrte ihn der Prediger, fo richtete er die Donner feiner Rede 
auch gegen Se. Lordſchaft und die Regierung. „Erſtaunen und 
Unwillen, ſagt das Jonrnot, war auf allen Gefichtern zu leſen.“ 
Dasſelbe Blatt verſichert, die Oraniemmänner von Dubdlin beaßs 
ſichtigten eine Subſeription zu erbffnen, um den HH. Mortimer 
D’Sullivon und Robert Macgher, den Collegen des Hrn. Magee 
noch bei ihren Lebzeiten Nationaldenkmaſer ja errichten. (X.3.) 





Rom. In dem am 21. Norbe. 1888 vom Heiligen Bater 
gehaltenen Conſiſtorlum wurden folgende Sitze mit Oberhirten 
verſehen. — Erzbisthum Warſchan: Stanislaus Koßka Ehoros 
monski; Erzbisthum Freiburg: Anton Ignatius Demeter; — 
Bisthum Borgo S. Donnino: Johann Neuſchel; — Augsburg: 
Meter Richarz; — Guaſtalla: Peter Zanardi; — Acqui: Mo: 
deſtus Contratto da Bagnasco; — Wiadislarm: Valentin Tas 
maszowski; — Auguſtow: Paul Straszynski; — Pamplona in 
Neu: Granada: Joſeph Georg de Torres y Eſtanz; — Ebron 
in part.: Franz Arnold Melchers. — Außerdem wurden bie 
Sardindle: Petrus Oftini, Ludwig Frezza, Conſtantin Patrizi, 
und Gabriel della Genga Sermattei in die Verſammlung der 
Sardindle eingeführt, und die gewöhnliche Ceremonie, das 
Schließen und Oeffnen des Mundes vorgenommen. — 


Spanien. Die amtliche Zeitung des Don Carlos, welche 
zu Onnate erfcheint, emhaͤlt folgendes Dekret: „Da ter König in 
feiner väterlihden Sorgfalt für das ſichere Gluͤck der Völker, 
welche die göttliche Vorſehung feiner Regierung anvertraut hat, 
der Jugend eine religteufe, moraltfche und wiſſenſchaftliche Erzieh⸗ 
ung zu verfchaffen wuͤnſcht, wodurch die neue Generation tüchtig 
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demacht toitd, Me der NOVÄRDANE decech die Werderbung ward ab 
Ungkuͤck unfrerr bikden Epoche geſchlagenen Yiefen Wunden ya 
heilen; da er ſrtner die Uchetzeugung Grat, daß kein Tri 
ſecherer zu diefem Zwecke fährt, ots die Begimſtigung des Juſtteins 
jenes großen Hefligen, eines Gohnes diefet heroiſthen Provinen, 
der Geſellfchaft Jefa, welche der Kirche und Dim State Pb 
ruhmreiche Tage geſchaffen, und deren Lob ſchon daraus hetvore 
izcht, DAB die revolutkonaͤre Oeftlofigkeit binern Haß auf fie gewore 
Fon hat, To deruhte Se. Maj. ben von Men vorgelegten Yan 
Ya genprätgen, umd der Lönigliche Wille iſt, daß, bis die Giſe 
War iv DUB Sankmar zu Bergarn wieder eingeſehzt N, tin Um 
terrichtrkurs, wie er den ehrwurdigen Vaͤrren Gaperisren parfımd 
danft, In: Ranola’s Haufe eroffart werde; und um dieſe Anftale 
gu erhalten, werden zur Vetfuͤgung der Gefellſchaſt alle Ehren, 
Mechte md Effekten geſtellt, welche dem Semtaar ya Verzata— 
gebeten, mit der einzigen Ausnahme, Tab das Gebaͤnde wäh 
rend des gegentwärtigen Kampfes tin Militairhocpital bleibt, uns 
beſchadr dir Verwendung aller zur Verfünnng Mehenden Hülfr⸗ 
mittu auf. diefes intireffante Beſitzſtuͤck. Köntgliches Hauptquartier 
u Darangd, den 0.008 Erro. — Aa den ehriohrdigen Pater 
Manuel Gil von der Geſellſchaft Jeſu.“ 


Frankreich. Bor fahs Fahren befand in Paris une 
Anſtalt, die ihr Entfichen dem frommen Prieſter Arnonz ya 
verdanken hatte, und die bazıs beſtimmt wear, junge Ofangene, 
deren ſchlechte Erziehung In zartem Alter fie ſchon zu Berbrechen 
verleitet hatte, auf den Pfad der Tugend zurüdzafähren. Ext 
ſreuliche Recſuliate Hatten ſich da ſchon ergeben, als tie Revolatten, 
der ſolch' eine religiofe Anftalt ein Dorn im Auge war, derſelben 
ein Ende möchte. Die an der Tagesordnung chende Philanchropie 
föllte den nänslichen Zweck verfolgen, allen es gelang derfelben fo 
ſchlecht, daß der Praͤſident der Commiſſion, Sr. Verenger , in 
feinem Berichte ſelbſt geſtand, wie ungatänafich Alles fen, roms 
man augewendet habe. Und wie konnte es anders ſeyn ? Beinahe 
jeden Einfluß hatte man der Geiſtlichkeit entzogen, und die 
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(Orunbfige der Phitentpropie haben ja Tunsft GerObumacht in Veſſe⸗ 
rung verberbter Menſchen Eunb gegeben. Was follte mau num shun, 
was hat man? — Man wondie ſich an einen Priefler, beiten glühens 
der Eifer zum Wohle der leidenden Menſchheit, defien Talent in 
Gchndung ſolcher Inſtitute Ginlänglich befanmt iſt. Hr. Abbe 
Diva hat ſich in Berbeauz ein bleibendes Verdienſt erworben. 
Seine Auſtalt zum DBeften der armen Saroyardenkinder iſt Längfl 
befannt, wie auch die Geſellſchaſt der Zimglinge zur Sammlung 
-ber Baben für jene werlaffenen Klemm. In Borbeaur befichen 
bermalen vierzchn Arwenſchalen, die alle ihre Entfrhumg dem 
frommen Düpisch zu verdanken haben. Bor Kurzem bildete er 
eine Gefelifcheft, um den verlaftenen Waiſen von ſiebzig Familien⸗ 
van, die vor etlichen Diensten afle auf. einmal ertrunken find, 
eine gute Erziehung geben zu Ioffen. Sein Name wird mit Ehr⸗ 
furdgt genannt im günzen Vaterlande. Diefer Priefler nun ward 
befinumt, jener Anitalt in der Haupiſtadt wieder eine neue Geſtalt 
gu geben, und zum Voraus Fönnen wir auf den beßten Erfolg 
bauen, wenn nicht wieder niedere Intrignen das Gefühl für auer⸗ 
kanntes Verdienſt und erprobte Frömmigkeit zu erſticken ſuchem 
ee a a 
tes, befeitigt. 

— Durch ein Breve vom 23. April vracte der heil. Vater 
dem hochw. Hrn. Pater Maria Jofeph v. Geramb aus dem Trap⸗ 
piſtenorden, feine hohe Zufriedenheit aus, über deſſen juͤngft ers 
ſchienenes Werk. Wallfahrt nach Jeruſalem und dem Berge Sinai.⸗ 
Das Schreiben iR in ſehr ſchmeichelhaften Ausdruͤcken für den 
demüthigen Ordensmann abgefaßt, der ehemals, wir bekannt, als 
General und Adjutant des Kaiſers von Oeſterreich fich glänzend 
in der Belt auszeichnete. 

Ein anderes Werk, auch eine Reif nach Sjerufalem, aber in einem 
von jenem verſchie denen Geiſte verfaßt, hatte nuch ein anderes Echids 
ſal. Wir haben ſchon auf die „Souvenirs, Impressions de voyage 
en Palestine et en Syrie® und anf den „Joselin? des Herrn 
von Eamartine aufmerkſam gemacht und Deren antikirchliche Tendenz 
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nachgewleſen. Es lich fich auch leicht vorherſchen, welches Boos 


daſſelbe in Rom erwarte. Durch einen Beſchluß der Congregation 
des Inder vom 8. October, wurden beide in das Verzeichniß der 
verbotenen Bücher eingereiht. Der Achte Sohn der katholiſchen 
Kirche weiß nun, wie er ſich In Rudficht beider Werke, die fo 
großes Auffehen erregten, zu verhalten habe, 

— Doß das Eirchlicde Leben im Klerus von Franfreih an 


vielen Orten von Jahr zu Jahr immer mehr ſich entfalte, if eine 


eben fo erfreuliche als tröftliche Erſcheinung. Syn den meiſten 
Dioͤceſen hatten’ in den verwichenen Monaten geiftliche Uebungen, 
die unter dem Namen Retraites ecclesiastiques befannt find, 
flatt. Wer könnte aber das vielfache Gute verfennen, das aus 
Diefen Vereinen hervorgehen muß? Oder follte derjenige, der das 
ganze Fahr hindurch feine Pflegempfohlenen im innern Leben 


fetten, fie den. Gang der chriftlichen Vollkommenheit lehren, ihnen . 


mit einem Worte Seelforger feyn muß, nicht auch von Zeit 
zu Zeit nothwendig haben, feinen eigenen Geiſt zu erleuchten und 
feinen Eifer aufs Neue anfeuern zu laffen 2 Freilich muß der Pries 
ſter zu jeder Zeit ein Mann des Gebetes und der Betrachtung 
ſeyn, wenn er Andern die rechte Belehrung, Ermahnung und 
Aufmunterung geben will. In den geiftlichen Uebungen beſchaͤf⸗ 
tigt er ſich mit der Ueberſicht des Ganzen, er berichtiget einen 
guten Theil feines Paftorallebens, ändert die Richtung, die er als 
zwecklos erachtet, und ‚bildet ſich nach und nach zum vollendeten 
Seiftesmanne aus, In der Mitte einiger Hunderte feiner Mit⸗ 
brüder im heil. Amte, überzeugt er fich von der Nothwendigkeit 
brüderlicher Einigkeit, damit die zerſtreute Schaar der Seelſorger 
durch ein Band der Liebe , der Demuth, des reinften Eifers zus 
fammengebalten werde, Der junge Priefter erbaut fih an den 
ehrwuͤr digen Greifen des Heiligthums, fo wie die im heil. Amte 
ergrauten Häupter es fich zur Pfliche machen, den Juͤngern im 
Wandel als Mufter zu dienen, Alle Lehren zurüd in den Schpos 
ihrer Gemeinde, ausgerüftet mit neuer Kraft, erſtarkt durch neue 
Snaden, fähiger ale je die Bürde des Herrn zu tragen, Möchten 
Doch diefe Uebungen in der katholiſchen Kirche allgemein: werden! 
\ Q) 





XVIII 


Unter vielen, die jung fintt hatten, wollen wir ums einige 

angeben. Denen von Ot. Sulpice fland der Hochw, Kr. Erzbi⸗ 
Iof felber vor, und wiederholte jedesmol File Predigten, bie Hr, 
Ast6 Gendelia vertrug. Dreihundert Vrieflee nahmen daran 
Theil. Zu Tours wor es Hr. Abb & Chaignen, der mit den Pre 
digten beauftragt war; auch da wohnte der hochw. Hr. Erzbifchef 
bei. — In Dem wurden die 1827 durch Hrn. v. Bonald, 
damaligen Biſchof, angefaugenen geiſtlichen Eonferenzen gehalten; 
fie erſcheinen im Drade: — Der unermüdee Sr. Abbe Beyer 
hatte nacheinander die Retraite ga Arras, Boulbgne, &t, Omer 
uud St. Diez zu beforgen, die alle fehe zahlreich warın. — In 
yon wohnte deufelben Hr. Blanc, Bifchof von Aeu: Orleans, 
bei. — In der Didcefe Coutances ſtand denfelben Sr. Abbe Huguet, 
Demfapitular von Aennes, ver. — Zu La Rochelle war es der 
Hr. Biſchof ſelbſt, der die Uebungen leitete und predigte, — Zu 
Ehartres und zu Orleans war Hr. Bemain, damit beauftragt; 
jede zaͤhlte 150 Prieſter. Noch zahlreicher waren fie zu Ore 
noble, wo 350 Priefter unter der Leitung des Sri. Generalvikars 
von Tours, Abbe Duffätre, ſich verſammelt hatien. Der naͤm 
Hehe Hand auch den Lebungen zu Agen, Albi und Toulouſe vor; 
Iegtere Stadt zählte 400 Priefter , die an denfelben Theil nah⸗ 
wen. — Dosfelbe geſchah in Nlanzig. — Jene von Marfeille 
Ichtete Hr. Abbẽẽ Bond, nachdem er denen zu Bordeaux und 
in mehrern andern Bisthuͤmern vorgeftanden war. 

— Dr Ami de la Religion liefert uns einen Auszug der 
Reifebeſchreibung des Hrn. Dahaut⸗Cilly ale einen newen Beleg 
der Hbeln Folgen, welche die proteſtantiſchen Mifſionaire im Suͤd⸗ 
meere allenthalben nach fich ziehen. Der vorurtheilsfreie Reifende, 
der in den Ießten Jahren auf dem Heros eine Meife um bie 
Belt machte, und befonders die Kuͤſten des füdlichen Amerika's 
nebſt den Inſeln des ſtillen Oceans befuchte, drüde ſich in folgen⸗ 
dee Weiſe uͤber die Miſſionen der Sandwichsinſeln ans: „Die 
Uebel, an denen fie (die proteſt. Miffionen) Schuld find, übers 
‚wiegen weit Bas Gute, das fie thun konnten; dene es bleibt ge 
wiß, daß, feitdem fir einigen Einfluß auf dieſen Pafeln ausihen, 
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der Feldbau uber ein Drittel abgenommen bar. Was konmte 
ſchaͤdſtchet und verderblicher ſeyn? Die Methobiſten find eine Ach 
Künflente, die ihr Uebergewicht recht geltend machen koͤnnen, anf 
zeirfiche Vortheike daraus zu ziehen. Einer umter ihnen legte ſich 
ſogat den Namen eines Koͤnigs von Ottowai bei.“ Der Reiſende 
crzaͤhlt von ihnen manche Zuge des Geijes und der Grauſamkeit. 
Und voch iſt das Liebel nat in ſeinem Beginnen, ba ihr Aufent⸗ 
haft in dirfen Infeln erſt feit einiger Brit ſtutt flabet. Biect elender 
ſind die Gefellſchaftsinſtin, in denen ſie ſthon lange hauſen, und 
die dermalen nicht mehr das Drittel der Bewohner zählen, wie zu 
Coots Zeiten. Diefe Bemerkung, ſetzt anfer Weltumſegler hinzu, 
machten noch die Schiffer. Man koͤnnte no beifügen, was der 
eben fo tohrheitstiebende Meifinde Reynolds von den katholiſchen 
Miſſionen der Sandwidsimfeln berichtet, Sie, als Opfer der Vers 
fölgung von Seiten des Methodiften Bingham und feiner Sefährs 
ten, ihre ſchon fo bluͤhende Miſſlon verfaffen mußten, um nady 
Amerika übergefhifft zu werden. Diefe Verfolgungen find früher 
ſchon beſchrieben worden, und zeugen von einer Syrtolerang und 
einer Feind ſeligkeit von Seiten der Methodiſten, die ihres Gleichen 
noch nicht gefunden hat. Man fehe darüber ben Berkcht bes pro⸗ 
teftantifchen Reifenden Meyen. 





Meſcheln. (Aus einem Briefe im Sept. 1836.) Da Ich feit fo 
vielen Monaten verhindert war, Ihnen zu fipreiben, und fo meiner 
Pflicht der Dankbarkeit und Liebe nachzukommen, will ich unter 
Anderm Mehreres über unfere Bildungs: Inflitute melden. Unfere 
katholiſche Univerfität in Loͤwen entwidelt ſich in einer fo erfreis 
lien Weile, daß Alle, die ihre Augen nicht abſichtlich verſchlie⸗ 
gen, Vie mächtige Fruchtbarkeit des fie befeelenden Geiſtes aner: 
£ennen müffen. Es ſcheint, daß In diefem Jahre noch alle Faculs 
täten vollffändig befegt werden. Sie wiſſen, daß man abſichtlich 

Schritt vor Schrett vorangegangen, um bie Böglinge für die 
verfehledenen Wiffenfcaften allmoͤhlig heranzubilben ‚und das 
Ganze mit einen Seife zu "durchdringen, Unſerm verchrteſten 


- 
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Kector, Herrn De Ram, gelingt Miles was er unternimmt; es 
ift augenfällig, daß die Hand des Herrn mit ihm in Allem iſt. 
Was in den Derfammlungen unferee Oberhirten, die von Zeit 
zu Zeit gehalten werden, berathen und befchloffen if, wird mit 
erftaunlicher Umficht und Sicherheit ausgeführt. Die katholiſche 
Uniserfität glänzt unter allen Univerfitäten Belgiens hervor ; auch 
wird fie allem Anfcheine nach, allezeit die. befusptefte ſeyn. Zu 
Lüttich iſt die Anzahl der Studierenden ebenfalls fehr anfehnlich ; 
zu Gent hingegen iſt fie gering. Was die. fogenannte liberale, 
Univerſttaͤt zu Bruͤſſel betriffe, fo verfpricht Diefe Leine dauerhafte 
Eziftenz. Die jungen Männer, welche dieſelbe beſuchen, werden 
größten Theile durch das Bergnügen oder das Intereſſe in der 
Haupiſtadt zuruͤckgehalten. Es iſt jedoch nicht zu. wuͤnſchen, daß 
dieſe Univerſitaͤt ſo bald abſterbe. Das ſogenannte liberale Prinzip 
dem katholiſchen Prinzip gegenüber, die Ohnmacht des Einen. 
und die Fräftige Wirkſamkeit des Andern, ‚geben unferm Jahr⸗ 
hunderte eine wichtige Lehre. — Die Errichtung einer Pruͤfungs⸗ 
jury, bei welcher Herr De Ram dieſen Herbſt den Vorſit 
führe, übt unter uns den heilſamſten Einfluß, durch fie wird 
das Studis. der griechiſchen und Iateinifhen Sprache, das in 
mehreren Collegien beinahe gänzlich. vernachläßigt war, wieder 
neu belebt; fie erweckt in den Juͤnglingen, welche die Univerfis 
täten befuchen, einen ernften und anhaltenden Zleiß; fie verlangt, 
daß die. weſentlichſten Wiſſenſchaften gründlich fiudiere werden; 
fie hat auch den improvifirten Doctoraten ein Ende gemacht, 
durch die Belgien wie Frankreich ‚mit einer Menge unausgebils 
deter Genies uͤberſchwemmt ift, die auf die Wiſſenſchaft und das 
Leben gleich nachtheilig wirken, — Endlich muß ich Ihnen noch 
melden, daß in Mecheln, wo unfere geiftlichen Schulen jedes 
Jahr bedeutenden Zuwachs. erhalten, ein neues Erziehungghaus 
für folche Kinder errichtet wird, welche entweder noch nicht alt 
genug, oder noch nicht genug unterrichtet fi find, um in die erſte 
Aöıpeilung. des erzbiſchoͤflichen Seminars aufgenommen ju Wer: 
den. Zu diefem Penfionate perden die weitſchichtigen Gebäude 
verwendet welche als Collegium der. atholiſchen Unlverſitat ge⸗ 
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dient Haben. Dadurch iſt bei ung einem bisher noch gefühlten Bes 
darfniſſe abgeholfen. 





Oeſterre ich. Das Metropolitankapitel zu Ollmuͤtz Bat den 
dortigen Domprobſt und infulirten Prälaten, Maximilian, Frhrn. 
v. Sommeraubekh, zum Erzbifchof von Ollmüs gewaͤhlt. Man 
freut fi allgemein, dieſen aufgeffärten Seelenhirten auf einem 
fo Hohen Poften zu wiffen, der vor nicht gar langer Zeit von einem 
Gliede der erlauchten Falferlichen Bamilie, von weiland Sr. k. H. 
dem Erzberzoge Rudolph, fo wuͤrdevoll bekleider wurde, Frhr. 
v. Sommeraubekh iſt nach der Verfchtedenartigkeit feiner bisher 
betretenen Eontraftirenden Lebensbahnen eine merkwuͤrdite Erſchei⸗ 
nung. In ſeinen Jugendjahren Hatte er den Militärftand gewaͤhlt, 
avancirte da bis zum Ußlanenoffizter, und zeichnete fich während 
der feindlichen Invaflonen auf das Rühmlichfte aus, fs daß er 
die gofdene Medaille erwarb. Als er fpäterhin diefen Stand vers 
lieg, ſtudierte er die Theologie, und wurde ungefähr Im Jahre 
41815 Pfarrer in ter Leopoldfladt in Wien, wo er fein’ Amt mit 
Umficht und Sersiffenhaftigkeit bekleidete. Das Erzbisthum Ollmuͤt 
iſt das reichſte und eintraͤglichſte in den Eaiferfich oͤſtreichiſchen 
Staaten, und es ift nicht zu zweifeln, daß Frhr. v. Sommer 
aubekh, gleich feinen auserlefenen Vorgängern , den ihm nun ges 
wordenen neuen Standpunkt zur allgemeinen Zufriedenheit aus⸗ 
füllen werde. — Bor Kurzem hat Leopold, Graf v. Gedlnitzky, 
getvefener Domprobſt und Adminiſtrator des bifchöfl, Sprengels 
zu Breslau, und felt dem Jahr 1835 Fuͤrſtbiſchof zu Breslau, 
den Lehnseid in Wien abgelegt, weil er mehrere Güter in öftrek: 
chiſch Schleſien beſitzt. Darımter gehören Freiwaldau und Graͤfen⸗ 
berg. Leopold Graf v. Sedlnitzky HE der Bruder des kaiſerl. 
koͤnigl. geheimen Raths und Polizeimeiſters Joſeph Grafen v. Sedl⸗ 
nitzky. Sein brüderlicher Saft erſcheint, wie natuͤrlich, in den 
hohen und hoͤchſten Zirkeln, und gewinnt durch ſeine beſondere 
Leutſeligkeit und Humanitaͤt. die Herzen Aller. G. J.) 


‘ 
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Aus Weßphalen. Der zroteſtantiſche Biſchof und Gegerab 
Superintendent, der Rheinprovinz und Weſtphalen, Hr, Dr. Roß, 
hielt im vorigen Sommer eine Viſitationsreiſe der Kirchen ſeines 
Odprengels, hei welcher Gelegenheit er auch einen Hirtenbrief an bie 
Gläubigen ganz io appflolifcher Form erließ. Die Perſoͤnlichkeit dieſes 
Airchenſurſten, machte bei ihrem Erfcheinen in violetter Soutane, mit 
biſchoflichem Pektorals Kreuze allgemein fahr guten Eindruck, und Die 
Qewandtheit des weltklugen Mannes hat ſicherlich nicht wenig beiges 
magen, die Semüther zus Aufnahme der neuen Liturgie, die namentlich 
im Wupperthale noch vielen Wiberfpruch fand, geneigt zu machen. 
Ber Allem aber mußte er die Herzen gewinnen durch feine ganz 
ungemeine Leutfeligkeit und Herablaffong. Als Beleg hiezu wird 
Golgendes aus der Grafſchaft Meurs berishtet: Als Se, biſchoͤfli⸗ 
che Hochwuͤrden auf genannter apofolifcher Reife in jone Gegend 
kam, wo er fruher ange ale Pfarrer gefanden, daher yerfonlich 
bekannt war, da wollte es grade der Zufall, dab in der Nähe 
won Rheinberg, beim Gaſtwirthe Commeſſmann zu Gruͤnthal ein 
hedentendes Landgut zus ‚öffentlichen Derfteigerung kom, Der bei 
folgen Gelegenheiten ſtatt findende Volkskonkurs bot dem Hrn. Biſchofe 
ſchoͤne Gelegenheit, eine große Anzahl der Glaͤubigen nicht blos 
durch Feder und Tinte, fondern von Munde zu Diunde zu fpres 
«hen und zu begrüßen. Ge. Hochwuͤrden, die ziemlich frühe ſchon 
in dem. Merſteigerungsſaale, in bortiger Sprache: Hoͤchbank ges 
nannt, fſich eingefunden hatten, empfingen Lie Sereintretenden, 
Heochderſelben meiſt perfonlich befannt, Jeden mit feinem Tauf⸗ 
und Familiennamen grüßend, mit einem Bruderkuſſe umarmend, 
und einige Minuten lang mit apoflolifger Salbung ſich unter: 
haltend. Diefer unerwartete Empfang ſchien auf die Anweſenden 
fo oleftrifep zu wirken, daß fie über diefe geiflige Nahrung und 
Erhebung bie koͤrperliche Speiſe fehler zu vergeffen ſchienen. 
Mittlerweile beginnt die Verſteigerung; und als nun Se. biſch. 
Gnaden fich vollends herobläßt, quasi unus ex illis in Hocheige⸗ 
ner Perſen auch auf das ausgeſtellte Landgut zu bieten, da vers 
ſtummen die Gläubigen und nach ein paar Aufgeboten von Aus: 
wärfigen geſchieht der Zuſchlag wirklich an Se. biſch. Hochwuͤrden, 
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Dero Bohn jept ſchon das But angrireten hat, Bach brenbigtem 
Aufftrich fihien bei den andern Kaufslufigen das religieufe Gefuͤhl 
ju verrauchen, die Beſinnung zur uckzukehren und bei Einigen der» 
felben ein gewiſſer Unwille laut werten zu wollen, als ſey hinter 
Dem ſalbungerallen Nienbus bes Kirchenyraͤlaten die Abficht auf 
zeitliche Vorthaile verſteckt geweſen. Und gewiß würde auch zu 
einer andern Zeit, als der unfrigen, von irgend einem liebloſen 
Menſchen der Darfall. haben gemigbraucht werden koͤnnen, um 
Die leidenſchoftliche Sprache des ſich verlegs glaubenden Egoismus 
in Flammen anzublafen und dem Namen eines hochgeſtellten allges 
Mein geschteten Mannes einen Klecks anzubreunen, allein Dank 
der fortgefehrittenen Toleram und Religiofität unferer Zeit! nicht 
einmal bie dortigen Katholiken dachten etwas Argos, obgleich 
diefe felbft einem ihrer Landrikare verargen möchten, bei einem 
öffentlichen Verkaufe zu erfcheinen, und ibn erinnern würden an 
die Worte des Apofiels: Nemo militans Deo, implieet 
se negotüss saecularibus, ya, dieſe Katholiken, gutmäthiger 
möchte ich ſagen als ihre proteſtantiſchen Machbarn — denteien 
ben Borgang, wie er auch wohl in Wirklichkeit war: der Herr 
Biſchof Habe nämlich, wie gefagt, dieſe ſehr ſchackliche Gelegenheit 
nur zur Erreichung des Iweckes feiner aroſtoliſchen Sendung ergeri⸗ 
fen wollen, und da Habe zufällig das Wort bes Heren fich verwirk⸗ 
licht : Suchet zuerſt das Reich ei — 
euch dazu gewoerfen werben, 


Aus dem Biothum Trier. Es gereicht den Mitgliedern 
unfers Domfapitels zum Rahme, daß diefelben ihre Stellung zur 
Eirche feſthalten, und ſich in Handhabung Ihres wohlerworbenen Rech: 
des nicht zu ber ſchaacchlichen Paffivität herunter laſſen wollen, welche 
Bin und wieder ald eine fo betruͤbende Erſcheinung in dam kirchlichen 
Leben unferer Tage vorgekemmen if, Das Domkapitel bat nämlich 
bat nad den Sinteitt des hochſel. Bifihofe Joſe ph in frein 
und. felbfiftändiger Berathung und Bpinmung deu 1.4. Yaauar 
1897 zum Wahltag-deö neuen Biſchofs angefeßt, und der EG iantes 
behörde Anzeige davem gewacht. A will⸗ ſich weder elüge ‚Lichers: 











cuft die Welt richten ſoll? — Doc vergeffen und verſchollen 
unter den Ebrenmännern der Kirche if, der feinem Gewiſſen 
anheim gefallen — convertatur et vivat! 

- Bon unferm Domkapitel erwarten wir die Ermählung eines 
frommen und Eenntnißreichen bifchöflichen Oberhirten, der mit ber 
Liebe und Diilde des hochſel. v. Hommer bie Kraft und den apoſtoli⸗ 
ſchen Freimuth eines heil. Ambrofius vereine, um in allen Beziehun⸗ 
gen die Forderungen des hochwichtigen Amtes erfüllen zu koͤnnen. 


Schweiz Die Lehranflalten der Geſellſchaft Jeſu verviel⸗ 
fültigm fi im unferm Lande mit jedem Jahre. Dazu tragen 
zwei vorslgliche Eigenfchaften derſelben ſehr viel bei. Ein Theil 
der Wenfchen Hat bei uns, wie überall, fein Augenmerk dem 
Irdiſchen zugewendet und beurtheilt Alles nach dem Gewinne oder 
Nachtheile, welcher in dieſer Beziehung aus irgend einer öffent: 
Uchen Einrichtung hervorgeht. Diefe Klaſſe von Menſchen will 
Alles wohlfeil oder unentgeldlich geleiſtet fen. Das Sihibolet 
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mancher Juliuchelben, bon marche ift thuen, wenn fie auch 

keine Hirnverbraunte Demagogen find, und ſich auch nicht immer 
fo ausfprechen, dennoch ein Hauptkennzeichen, um irgend einer 
Sache ihre Neigung und Zuſtimmung zugeben. Zum Theile Find 
diefe Rechenmeifter nicht zu tadeln, wenn fie, da ohnehin Aus⸗ 
gaben genug zu machen find, da und dore nach Möglichkeit 
flreichen oder zu gewinnen ſuchen. Nun fordern die Anflalten 
der Jeſuiten von dem öffentlichen Schag nicht die mindefle Unter⸗ 
flagung, da fie durch wohlthaͤtige Beitraͤge geflftet und fpäter 
durch fich felbft erhalten werden, Dazu kommt noch, daß bebeus 
tende Summen durch füldde Anftalten in das Land gebracht wer⸗ 
den und viele Menſchen davon Gewinn ziehen. Das ift In unferer 
Induftriellen Zeit in den Augen der größern umd kleinern Gpecus 
Ionten feine geringe Empfehlung. Allen die - einfichtigern und dem 
Hoᷣhern zugewandten Geifter fühlen ſich zu den Anftalten der 
Jeſuiten aus ediern Gründen hingezogen, und dieß iſt unfheeitig 
die wuͤrdigſte Empfehlung derſelben. Das Unterrichten und Er⸗ 
ziehen der Jugend verfichen die Jeſuiten wie keine andere Paͤ⸗ 
Dagogen. Wer dieſes bezroeifelt, gehe in das große Penflonat zu 
Freiburg , und er wird den Söhnen des heil, Ignatius vollkom⸗ 
men Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Es fehle dort nichts von 
Allem, was die neue Zeit unter die Zahl der Linterrichtsgegens 
flände aufgenommen bat, ‘und Hierin werden die Böglinge der 
Jeſuiten keiner andern Anftalt nochſtehen. GSelbſt das Turnen 
wird dort mit weiſer Vor ſicht getrieben. Das Zeichnen, die Muſik, 
die blos gelehrten und. die lebendigen Sprachen, die zum geſelle 
fhaftliden Verkehr am meiſten nothwendig find, ſammt allen 
andern Unterrichtsgegenftämben werden gelehrt. Selbſt ein Theater 
befteht in der Anftalt, auf welchem die Böglinge unfchuldige 
Stüde aufführen. In den Muſaͤen, Dormitorien und felbft in 
der Zeit der Muße find die Zöglinge, nach ihrem Alter, in drei 
Abteilungen getrennt, wo die Kinder mit den Kindern, die Knaben 
mit den Knaben, die Juͤnglinge mit den Juͤnglingen puſammenleben, 
und, ihrem Alter gemäß, Befehäftigung und Erholung finden. 
Dadurch wird der jedem Alter eigenthuͤmliche Character bewahrt 
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gab be funpanhufte Dachbifung, welche die jüngen Echule für 
din Handungs⸗ und Denkweiſe der Altern hegen und an dee 
weißen Anſtalten zum großen Nochtheile der verſchiedenen Aliens 
Außen eingeführt haben, gänzlich vermieden, Nebſt dieſen Deraps 
ſReltangen für bie. Studienzeit während des Jahres if noch bie 
Earichtung getroffen, daß diejenigen Böglinge, welche in den 
Ferien nicht nach Haufe gehen, unter dar Fuͤhrung und Aufſicht 
von Profeſſeren eine lahrreiche Reiſe machen und fe ſich frühe 
mit Verſtand in der Welt umſchen koͤnnen. 

Das für die religiäfe Bildung des Geiſtes ud Heren⸗ 
nichts verſaͤumt werde, lüßt ſich von einem Orden erwarten, der, 
Alles zur groͤßern Ehre Gottes zu thun, den Wahlſpruch 
“ Bat, Sa, in der That, die ganze Studieneigrichtung und bie 
übrige Lchensweife erhalten ihre Weihe und ihr Sterbeiel van 
diefee mit Gott anfangeuden und endenden Richtung, Die ſomit 
wahrhaft religiös il. Ohne daher von den gewoͤhnlichen religiäfen 
Mebungen Erwähnung zu thun, foll nur auf bie verſchiedenen 
Eongregesionen nufmerffam gemacht werden, welche für die drei 
Altersfiufen eingeführt find, und in weldge nur Lie beffern der Bögs 
linge durch Abfiinmung der Mitglieder ſelbſt, aufgenommen werden. 
In diefen Congregationen, deren jede unser Aufficht einee Orbenss 
geiflichen ſteht, werden Geiſt und Herz gleichmäßig religios gebildet 
und mit allen Heilsmitteln der Religion reichlich verſehen. Bei all 
biefen Uebungen wird. aber eine bewemnderumgswärdige Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit der Ziglinge gepflegt, fo daß dirſelben keineswegs, wie 
in manchen Erziehungshaͤuſern, Rets am Gaͤngelbande gefuͤhet 
werden, fondern fich frei nach ihrem augehernen Charakter, aber 
water fleter Besuffichtigung und, wenn nothwendig, Warnung 
und Belehrung .entwideln. In diefer Meiſe bleibt die Eigene 
thimlichkelt des Charakters, in fo weit fle dem Guten zugewendet 
merden kann, mud nur das darin liegende und natürlich auch 
Servorteetende Boͤſe wird ronbrgemonmmen und terbeffert. Eine 
derartige Erziehung Bann nur von Meifteen der ſchweren Kinſt 
der Ergiepung vecht erfaßt amd unter Gottes Beiſtand auagefühet 


Dot es wehl, ma: Diefen nur in allaemrinen Umriſſen gas 
gebenen und dermas fahr mangelhaften Ochilberung · noch mundeen, 
menn Dig; Auſtalten des: Jeſuiten fo arafes Berteaum genichen, 
daß ſelbſt Sole, die aicht gerade dan Gramde find, zhre 
Kinder. ihaen anverirauan, und daß fie mit jedem Jahre geub« 
thlgt werben, entweder Den Raum zu erweitern aber acue Anſtelten 
zu errichten ?—— Im verfloffenen Herbſte wurde in Schwyz ee 
ſolche Anſtalt Ins Beben gerufen. Es fehlt zwar noch an ben 
noihwendigen Gebaͤulichkeiten, wozn aber ſchon ein fehr ſchoͤn ge⸗ 
legenes Grundſtuck angekouft und zu deſſen Zahlang und zur 
Aufführung der Kirche und Localtäten eine Collecte angfellt 
if. Einsweilen find die Spüle in einem geplaneten Hauſe unters 
gebracht. Diefe neue Anllalt fol die Beſtimmung erhalten, nicht 
blos sine gelehrte Bildung zu geben, fandern vorzaeglich auch in 
den Realgegenſtaͤnden den erwünfchlichen ‚Unterricht zu ertheilen. 
Dadurch wird einem weſentlichen Beduͤrfniſſe unſerer Tage in 
einer Weiſe abgeholfen, daß die Induſtrie gefordert und die irdi⸗ 

ſchen Intereſfen die erforderliche Beruͤckſichtigung finden, sahne 
daß der Geiſt von feiner hoͤhern Richtung abgczogen und nur 


erdivärts gehalten würde, Das Hoͤhere und Das Fieber: ſellen 


bie rechte Ausgleichumg erhalten. 

Eanton St. Sallen. Am Tage des heil, Landespotrous 
Gallus gontificirte in unferer Gtiftskirche der hochwür digſte Weih⸗ 
bifchof von Feldkirch in Vorarlberg, Hr. Dinfter, und ertheilte an 
demſelben Tage die heil. Firmung. Dasfelbe that er in den darauf 
folgenden Tagen in den ihrigen Pathelifchen Landestheilen Yes 
Eantons mit großer Erbauung. 

« Ungeachtet wir aber die beßtgemeinten Abſichten bes M wuͤr⸗ 
digen apeflolifchen Vikara, Hera Mirer, und ber katholiſchen 
Adminiffratien, von welchen an den hochwürdigken Hera Weih⸗ 
bifhof die Einladung ergangen if, wie auch von Geiten bed 
hochwuͤrdigſten Herrn Weihbiſchofs, der bie Einladung angenom⸗ 
wen ımd fich all dem apoſtoliſchen Arbeiten unterzogen bat, nicht 


verfennen, und die heilſamen Wirkungen deu heil. Seakramentes 


ber Girmung,, welcher Gnaden feit Jahren fü Viele enshehrm 
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langſt unſern Mitchriſten gewänfchs Haben; fo konnten 
wir doch nicht ohne Staunen wahrnehinen, daß von einem Can⸗ 
sone, der auf das Enelavirungs. Syſtem fonft fo feft, wie die mel 
fien Abrigen Tantone der Schmelz Hält, die Einladung zur- Er: 
theilung der Heil. Firmung nicht etwa an einen Biſchof, ber bios 
aufferhalb des Kantons wohnt, fondern fogar an einen auslanbb 
diſchen ergangen iſt. 

Daß vor der Aufhebung des Doppelbischums auf den hoch⸗ 
sohrdigften Herrn Biſchof von Chur kein Bedacht genommen 
werden wollte, iſt begreiflich. Wenn aber eine gewiſſe Antipathie 
gegen dieſen Oberhirten im Hintergrund laͤge, und er auch darum 
jetzt uͤbergangen worden; ſo ſehen wir nicht, wie dieſe nach ge⸗ 
ſchehener Trennung entſchuldiget werden koͤnnte. Dieſes ſcheint 
uns jedoch noch nicht das Bedenklichſte an der Sache. Die Uns 
terbandfungen der Regierung von St. Ballen mit dem römifchen 
Stuhle und die darauf erfolgte Trennung des Doppelbisthums 
berechtigten zur Erwartung, daß nun ohne Bhgerung entweder an der 
Errichtung eines eigenen Bisthums, oder an dem Anſchluſſe des 
Cantons an eines der fehon befiehenden Bisthümer gearbeitet 
würde, Die Ertheilung der Heil. Firmung durch den hochwuͤrdig⸗ 
fin Herrn Weihbifchof von Feldkirch gibt ums hievon aber feinen 
Beweis. Vielmehr feheint dadurch das vorgeſteckte Biel weit bins 
mus gefihoben, und was Mancher beforgte, in Erfüllung zu gehen, 
nämlich: daß fich die Fatholifche Regierung von Et. Saflen unter 
einem neuen proviforifchen Zuftande, der, wie es die allgemeine 
Erfahrung lehrt, nur verderblich feyn kann, ganz behaglich finden 
werde. 

Wollte Sott, die radicalen Kirchen : Reformer erblickten in 
dieſer unſchuldigen Tagesgefchigte nicht auch noch eine Beftärtk 
gung ihres Lieblings: Grundſatzes, dag man eigentlich gar Feiner 
Biſchoͤfe bedürfe, — oder daß vielleicht ein Einziger für ganz 
Deutſchland genüge, der, wie ber Provinzial der Kapuziner, das 
ganze Fahr Im Lande Kerumreifen, die Weihungen den Aepirans 
tem des geiftlichen Standes erteilen, links und rechts die neuen 
Kirchen weihen 'und die Firmung fpenden Eönnte. Fuͤr alles Am 
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dere künnten Die katholitche Kirchenſection, die Regierenegtdetan⸗ 
oder auch die Pfarrer ſorgen. Hierauf ſcheint wirklich ein radica⸗ 
les Blatt, der Toggenburger:Bote, hinzudenten, wenn er ſchamles 
genug, aber doch in diefem Sinne fehr treffmd, fagt: „die Bathes: 
liſche Adminiftration von Ot. Gallen hat den Biſchof von Feld⸗ 
Eich auf der Stoͤr,“ d. .i. am Taglohn! — Es kann in unfern 
Seiten bei dem beften Willen nicht umfichtig genug verfahren 
worden, damit man nieht die Pläne der Feinde unferer heiligen 
Kicche befoͤrder. 

Züri, 4. De, Sonntag den 2 Oct, ft endlich, nach 
zweimaliger Verſchiebung, in Glarus die Landegemeinde abges 
halten worden, welche für das Land eine neue Verfaſſung ber, 
fegließen , und den Katholiken die alten Vorrechte abſprechen folle.. 
Der Regen, der abermals in Stroͤmen floß, verhinderte lauge 
Reden und Berasbungen, und da überdieh Die Katholiken, fo 
viel fehen Eonnte, meggebliceben waren, erfolgte die 
Annahme Bes neuen Grundgeſehzes auf vier Jahre raſch und ein⸗ 
ſtimmig. Daß die Katholiken, ‚oder vielmehr ihre Häupter, bie 
durch diefen Beſchluß ihre ganze. Bedeutung verlieren, indem Be 
jegt nur noch wie andere Staatsbürger daſtehen, fich aufs Aeu⸗ 
Gerfte erbittert fühlen, und daß fie, wenn fie. Macht hätten, 
Gewalt anwenden würden, daran darf man nicht zweifeln; aber 
es find ihrer zu menige (8000 gegen 30,000), die Führer find, 
teil man fie wegen ihrer ungefeplichen Schrüse bedroht hat, ents 
flohen; die Partei iſt in ſich niche winig, da Einzelne aus ihrer 
Mitte der allgemeinen Landsgemeinde das Recht einer Verfaſſungs⸗ 
Anderung nicht abfprechen. So muß ſich alfo die Partei, die 
ohnehin dem Ausfterben nahe war, ergeben, wenn nicht Zeitz 
ereigniffe eine Reſtauration berbeiflshren. 2) (Schw. M.) 


Bayern. (Würzburg) Der kuͤrzlich verſtorbene hochw. 
Domdechant und Generalvikar Dr. Adam Joſeph Onymus, 





2) Wenn die Rechtsgründe dur Mehrzahl und Staͤrke allein Gel⸗ 
‚tung — fo iſt jade Ungerechtigkeit nud — — 


AK: 


hrtpiieper win Vihter- des Nas. Eirteigdertene, geboren am 
20. Mär 17164, Jar no während fies Erbens fir arme, wo 
Arie Wolfen eine Schfrung von 11,000 fi. Eapital gemacht, 
und terfiiben dei feines Teflamente weltere 8,846 fi. zugewendet. 
Fernere Bermaͤchtniffe waren: 1) 1000 I., deren Finfen gut 
Zristheilung von Syolg an Arme verwendet werden follen. 2) 600 fl, 
zum Otudentenſend. 3) 606 fi. zum Ckhuffchrer: Wittwenfond. 
4) 1000 fi. für das Waiſenhaus. 5) 600 fl. dem Bürgerfpitafe: 
6) 1000 fl. dem Kranken: Oefellen: Jafitute, 7) 1900 ff.’jer- 
Heeishitfefoffe.. 8) 1006 fl. der Armenbefpäftigengemflale. 9) 
Zu Pfarrei Oberdiurbach 3,200 fl. Dispezsit, dedit Pauperfbusy 
er dar das Kirchengut, von dem er gelebt, ala Abmengut geachter 
und das Davon Erfparie den Armen erſtarter. Dee Herr wird 16 
dem getreuen Anechte jenfeies vergeften! Sion) 
— Münden. Da bar den Top des hochw. Domkapitulats 
au ber Giefigen Metropollrankirche, Set. Dr. Seneſtrey, Die von 
Dies bekleidete Otelle eines Generalvikars unfers Erzbisrhums 
erledigt werden, hat Se. Ercefieng, ahfer hochw. SR. Erzbifchof; 
den Syen. Domkapitularen Deutinger, bicherigen koͤnigl. Oberkirr 
den» und Grudintarh im Diinifietium Bes Innern, zu diefem 
wochhtigen Amte ernannt. Es war nun Hattrlid, baß He. Dem 
tinger feine fruͤhern gehäuften Arbeiten nicht zugleich verfehen 
Sonnte, uud er am Entloffung von feiner Stelle ale Oberkirchen⸗ 
md Ormdienrarg bei Er. Majeftaͤt dem Mög bittlich einkam, 
Me e auch erhielt. Die Stelle ats Oberkirchen: und Studienrath 
IM dem Heren Domkapitularen und Kreisregierungereferenten 
Mengein übertragen worden. "Der Enttöffeng des Hen. General⸗ 
Bitars Deutinger von feiner Stelle ats Oberkirchen: und Studien⸗ 
rath folgte ein koͤnigliches Handſchreiden, welches jrder Freund 
der Kirche und des Vaterlandes mit Ruͤhrung leſen wird. Es 
lautet, wie felgt: Herr Generalvikar der Erzdioͤceſe Deünchens 
Freiſing, Domkapitular Deutinger! Nachdem Ich Ihre in ſo 
edlen Abſicht nachgeſuchte Entlaſſrug us dans Staatsdieufle bes 
res mh dan aBgenrinen Huedrud Dich Jufriedenheit begleis 
tet habe, füpfe id ein Beduͤrfniß, denfelben Ausdruck auch in 
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sin beſonderes, an Gie grrichtetes Schreiben diedetgul⸗gan. Ce 
haben während einer langen ehrenvollen Dienſtzelt roſtlos und ne 
dem vichmlichſten Eifer für die heiligſten Intereſſen des Staates 
und der „Kirche gewirkt, Sie Haben wine Einſicht in das wahre 
Wohl beider, eine Richtigkeit des Urtheils über die Achten 
Standpunkte des Unterrichts md der Erzicheng, eine Umſicht, 
einen Geſchaͤſtsernſt, eine Unpartheilichkeit der Dorfchläge, eine 
Teeue und eine Anpänglichfeit an Mich und mein Regentenhaus 
bewährt, weiche Sie Dir in jeder Belebung werth macht. Ahr 
Ausıris würde Mir leid tun, wohnte Mir nicht die Ueberzeu⸗ 
gung bei, dag auch der von Ihrem würdigen Oberhirten Ihnen 
anwertraute wichtige Poſten Ihnen zeichliche Gelegenheit zu nüße 
licher Wirkſamkeit darbietn wird, und wäre nicht in Meinen 
Augen jeder der wahren Religiofsät yad dem großen Zwecke ſiit⸗ 
licher und geifliger Beredlung geleifiste Dienſt auch eine er ſprieß⸗ 
liche Leiſtung für Thron und Staat. Nchmen Sie -in pre neue 
Laufbahn das Bewußeſeyn redlich erfüllten Pflicht und jenes bes 
fonderen koͤniglichen Wohlmollene, womit a verbleibe Ihr wehls 
geneigter König. Ludwig.” ‚ 

Bus dem Rheinkreiſe. Es at bei uns ziemlich all 
gemein die Sage, das Dchullehrerſeminar zu Kaiſerslautern, worin 
bisher die proseflantifchen und katholiſchen Schulamtskandidaten 
vereint ihre Bildung erhalten, felle gareant werden, fo daß die 
Katholiken und Proceſtanten kuͤnftig eigene Schullehrerſeminare 
erhalten ſollen. Alle, denen die wahre Volksbildung, welche aus 
auf der feſten religioſen Grundlage wahrhaft gedeihen kann, eine 
der: wicheigſien Aufgaben unſerer Toge iſt, werden «ine ſolche 
Trennung nicht nur billigen, fondern auch dringend wuͤnſchen. 
Es find allerdings, fo viel bekannt iſt, in neueflee deit Feine 
religiafe Reibungen und Kraͤnbungen, über welche fruͤher won 
kacholiſcher Seite geklagt wurde, vorgefallen, und das Ganze. be⸗ 
wegt ſich in einem Gleiſe, wie es bei den gemiſchten Verhaͤltniſſen 
Daum beffer zu erwarten ſeyn duͤrfie. Die Beſſergeſinnten wiſſen 
auch der Füniglichen Regiernng, und namenslich dem jährlich zu 
den Prüfungen abgrordaeten Degierungs: Commiffär, fo wie den 





rofften Beltsblibung crreißt werben, fogar nechimendig. Dahl 
fol and) der Oberfiublenrarg, Herr Profefier Thierſch, defien un: 
yertächfges und mohirktiges Wirken fir wwiffenfchaftliche und 
religiäfe Bildung en ben hoͤhhern und niedern Studienanſtalten 
unfers Rreifes mit heher Berehrung anerfannt wird, ſich unum⸗ 
mwunden ausgefproiben haben, indem feinem geübten Auge nicht 
entgehen Tomte, daß derch derartige gemifchte Auſtalten 
nicht ſowohl warme religiafe Sefinnung und Begeiſterung, ale 
vlelmehe Falter indifferentismus hervorgehe. Auch verlautet, 
unfer bisheriger Oberbirt, von deffen entfehiebenem Wirken mie 
noch fo viel Gutes zu erwarten uns beredtigt hielten, babe zu 
der befprochenen und nım zu boffenden Trennung des gemifchten 
Schullehrerſeminars nicht wenig beigetragen. Desgleichen barf 
man auch hoffen, es werde in dieſelbe Geſinnung und Richtung 
wohl auch deffen Nochfolger, welcher als Ereioſcholarch die ganze 
Volksbildung von allm Seiten genau kennt, und gewiß auch 
deren: verderbliche Einſeitigkeit gehoben vwinfcht, eingehen, und 
ebenfalls die Einführung einer eben fo grimdlichen als religiäfen 
Volkserziehung durch feine ganze Beihilfe zu unterflägen ſuchen. 
Dur diefe Mittheilungen will ich aber keineswegs die Ans 
ficht geltend machen, als habe die Trennung bes Schullehrer⸗ 
feminars nicht auch manche Gegner. Darunter find Viele, die 
allerdings nicht wiſſen, warum fie möchten, daß die bisherige 
Dereinigumg der Katholiken und Proteftanten in einem Haufe, 
unter denfelben Lehren, etwa mit Ausnahme der Religionslehrer, 
immer fortbeftehe. Sie meinen, es wäre doch gar huͤbſch und 
gut, daß „Alles fo hübſch zufammen fey,” und es wieder 
trennen, thue Einem fo wehe. Diefe Art Leute, deren Zahl nicht 
gering iſt, koͤnnen wohl Fein Necht zu urtbeilen anfprechen. Aus 
dere find fich ſchon mehr bewußt, warum fie Alles fo Hübfch zus 
ſammen haben moͤchten. Sie meinen, wie die Leute zuſammen 
leben, ſollten ſie auch zuſammen lernen und lehren, und endlich 
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bübfeh zufammen glauben, Diefe gutmäthigen Leute mögen wohl 
die frühern Verhaͤltniſſe und Differentien zwiſchen den Enrheranern 
und Calvinern im Auge haben, und fich daran ergüßen, daß diefe 
allmaͤhlig in Eins zufammen geſchmolzen find. Noch Andere rechnen 
fehon weiter in die Zukunft, und möchten gerne Alles, was nicht 
bendgreiftich iſt, auf Null rebuciren, damit nirgendwo eine Zahl 
von Werth als geifliges Geſpenſt ihnen entgegen trete, fondern 
Alles in Nichts feine Ausgleichumg, wenigſtens für das jenfeltige 
Leben finde. Sie möchten gerne in der Pädagogik eine Art ratios 
nelter ‚Stallitterung einführen, damit nicht draußen auf Wie 
fen und im Walde beim Anblicke der gebeinmigvollen Natur und 
des noch geheimnißvollern Sternenhimmels dem jungen Volke 
fupernaturaliftifehe Ideen in den Kopf fleigen md fo die Maflung 
verhindern, Wieder Andere kennen nur das Plus und Minus 
In den Abgaben, und möchten, ſo wenig auch Bayern in der Bes 
Reuerung gegen andere Zänder fich befchiweren kann, jede Ausgabe 
des Staatshaushaltes, wenn fie über den Kreis des Beldbaues und 
der Zinfenberechnung , oder überhaupt der materiellen Induſtrie 
hinausgeht, als unnöthig oder überfluffig beſchneiden, weil fie im 
eigenen Haus huͤdget Leine anderen Rubriken Haben als die Kapitel: 
Stallung, Küche, Keller und Kleiderſchrank, was darlıber iſt, iſt — 
Luxus. Diefe und ähnliche Stimmen und Meinungen verdienen 
wohl feine: Beruͤckſichtigung und werden fie auch nicht finden. 
Die Bernünftigern ans der proteftantifchen und katholiſchen 
Bevölkerung koͤnnen nicht anders, als die befprochene und hoffent⸗ 
lich auch beabfichtigte Trennung des gemiſchten Schullehrer:Se⸗ 
minars hoͤchlich billigen und recht bald ausgeführt wuͤnſchen. Daß 
aber an eine Ausführung diefer Trenpung bald Hand angelegt 
werden folle, laßt fi darum erwarten, weil eine eigene von 
Muͤnchen aus beflimmte Commiſſion in: Kreife ſelbſt, wie man glaube, 
die Sache unterfucht und eingeleitet bat. Diefe Eommiffion wird 
über die wichtige Frage wohl im Reisen ſeyn, da es handgreifs 
lich iſt, daß Die proteftäntifche und die katholiſche Volksbildung 
nicht vollkommen zu vereinigen fen. Die Prinzipien-und die Rich⸗ 
tungen find zu verfehieden, als dag bei deren gemeinfchaftlichen 
(3) 
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Durchführung nicht oft die mnangenehmften und fihrendfica Col. 
liſſianen eintreten fallten. Abgefeben auch von der Frage, ob ber 
Proteſtont rationaliſtiſch, ſuperrationaliſtiſch oder mufkif, oder je 
nach den verſchiedenen Parteianſichten, welche etwa die Oberhand 
rungen haben, aber gerade im Schwange find, gebildet werden 
fell, fo it doch das Eins ſtets gewiß umd von Allen eingeſtonden, 
daß der Proteflant proteſtant iſch erzogen werden muͤſſe. Um 
aber dieſes Eine zu erreichen, muͤſſen auch die andern, wenigfiens 
Die meiſten Lehegegenſtaͤnde eine proteſtantiſche Faͤrbung annch⸗ 
wen und ſomit in einer beſtimmtes, ale aneitarhotifchen 
Richtung vorgetragen Werden, In gleicher Weiſe muß. auch der 
Katholik, wenn er die ihm gebuͤhrende, alſo eine Larholifche 
Erzichung erhaken fol, in eine für feinen Geiſt und fein Herz 
darchweg Farholifche, alſo nicht proteſtantiſche Richtung eingeführt 
werden. Geſchieht dieſes nicht, fa yeisd er ebenfalls einſeitig, mit: 
bin abatholiſch, gebildet. Dieſes Eine genuͤgt, ums bei ruhiger 
Erwaͤgung zu finden, deß die kalholiſche Erziehung katholiſcher 
Schulkandidaten und die proteſtantiſche Erziehung proteſtantiſcher 
Schultondidaten zugleich in ainem Hauſe und von denfelben 


: Lehrern unter und neben einander in denfelben Lehrffunden 


nicht ſtatt finden Fannz unb eo ſoll nicht einmal dann die Rede 
ſeyn, obgleich es die Hauptſache if, daß bei einer den Proteſtan⸗ 
ten und Katheliken gemeinſchaftlichen Bildung in sinem gemein: 
ſchaftlichen Schullehrer + Seminar, das eigentliche Reben beinahe 
ganz unberücfictige bleiben muß. Denn da in diefen die in der 
Lehrazuffoſſung Tiegendan Diffsrentien leibhaft und oft, weil fremd 
axtig, fo gar unheimlich einander entgegen treten, im Seminar aber 
kels Theil den andern unangenehm berühren oder gar. erſchrecken foll, 
fo wird in Jedem das eigentliche Leben gewaltſam erbrüdt und er⸗ 
Bit. Eine ſolche Mifch: und Zwitterkeidung mag zwar die Eleven 
der einen Enufeffion gegen die Lehren und Borfchröften der ans 
den Kirche tolerant machen, aber fie mache fie auch zugleich 
gegen qhhre eigene Religion indigferent, Die Schulkandidaten wer⸗ 
den dadarch in Religions ſachen eisglatt aber auch zugleich ei: 
kalt. — Es ik dammach das Geeignetſte, daß das katholiſche und 
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proteflendifehe Leben in ſeiner eigenchuͤmlichen Weiſe durch ge: 
trennte eigensblunliche Bildung ger aͤhrt und befordert werde, was 
aber offenbar nur in getrennten Anfialten geſchechen kann. 
| In unſern niedern und hoͤhern Lehranftakten ik ohnhin 
Alles gemiſcht, was fir eine entfchiebene. religioͤſe Bildung von 
unberechenbarem Nachteile ifl. Die Standen des Religionsun⸗ 
terrichtes koͤnnen ficherkich nicht. erfeßen oder gut machen, was im 
den übrigen Unterrichtaßenten und Gegenſtaͤnden an einer hoͤhern 
Seiftesrichtung und chriſtlichen Auffaffung fehlt oder verdorben 
wird. Vorzsglich iſt «8 die Geſchichte, weiche den Partelintereſſen 
em meiften fich fügen muß, und durch deren Bortrag'die verkehr: 
‘tee Richtung der Jugend gegeben werben Tann. Sollte es nit 
moͤglich ſeyn, die meiften Anſtalten ungemiſcht zu geflalten, fo türfte 
doch die Forderung gewig nicht Üibertrieben feun, daß wenigſtens 
an den Siumnafien eigege proteſtantiſche und katholiſche Lehrer 
der Geſchichte aufgeftelle mhrden. Dagegen werden ſich allerdings 
am meiſten proteſtantiſche Stimmen erheben, und meinen: „es 
gäbe ja nur eine Geſchichte, und dieſe fen weder katholiſch noch 
proteſtantiſch — Allerdings gibt «6 nur eine Geſchichte — allein 
das Eyangellum ift auch nur eine Erloͤfungsbotſchaft, die Per 
fon des Heilandes und ſeine göttliche Sendung find auch nur 
eine hiſtoriſche Thatſache und doch hat man, nachdem all diefes 
415 Jahrhunderte nur als Eines geglaubt werben war, gegen dies 
ſes Eine proteftirt und dem katholiſchen "Einen ein proteftantifches 
Zweites und Andres entgegm oder an die Belte' gefiel. Man 
follte daher gerade von pooteſtantiſcher Seite um fo weniger eine 
Einrede gegen die Aufftellumg zweier Geſchichtslehrer an den Lehr: 
anflalten erwarten, ba man ohnehin gewohnt iſt, von jener Seite 
auch das gesingfte Interefſe bewahrt und verklauſelt, und den ge: 
ringften wröglichen Nachtheil mie Ängftlicher, oft ſo gar unbilliger 
Borficht: zum Voraus protestando abgewendet zu fehen. So er: 
zähle man ſich unser Anderem, daß bei der beabſichtigten Begruͤn⸗ 
dung einer neuen höhern Lehranftalt in einer Stadt des Rhein: 
£reifes die ausdrädliche Verwahrung gegen Anftellung von katho⸗ 
liſchen Profeſſoren ausgefprocden worden fey. ine folge Prote: 
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flation ft aber um fo ımbilliger, wenn‘ man erimägt, daß die Ans 
flalten aus dem Kreisfonde bedeutende Zukgüffe erhalten und dag 
dabei noch den Kacholiken ſolche Lehrer ale katholiſche aufgerechnet 
werden, Die nichts weniger als katholiſche Ueberzeugung und Re: 
ligionstreue in ihrem Thun umd Lafſen bewaͤhren. Es wird noth⸗ 
wendig ſeyn, wenn folche Forderungen weiter getrieben werden, 
über alle Anſtalten unfers Kreifes und deren Lehrer eine genaue 
Ueberficht, zur gerechten Ausgleichung. — | 





Erjbisthum Freiburg. Es nid, wie wir wuͤnſchen, 
bald die Conſecration unſers hochwuͤrdigſten Oberhirten ſtatt 
finden, An dieſe Uebernahme des fo wichägen und ſchweren Amtes 
knuͤpfen fich viele Erwartungen. Moͤge deren Berwirklichung nicht 
gerade von jener Seite her Widerfirebungen oder gar Hemmungen 
finden, woher die freudigfte Beihilfe geleiftet werden fol, von 
Seite eines Theiles der Geiſtlichkeit, die, in allerlei Präventionen 
befangen, bisher: nicht erfaßte, was zum rechten Gedeihen des 
chriſtlich kirchlichen Lebens Noth thut. Unfer Erzbisthum iſt fo 
groß und wichtig; es ſind der Mittel zur Befoͤrderung alles 
Guten in der ſo großen katholiſchen Bevoͤlkerung ſo viele vor⸗ 
handen; die Staatsgewalt kann nur in Freude und mit Un⸗ 
terſtutzung das rechte Aufbluͤhen des religioſen Lebens wuͤnſchen 
und befördern; der Geiſtlichkeit wird in Beförderung aller Gott⸗ 
feligkeit nur Ehre. und Gegen zu Theil werden. Weg daher mit 
allen Parteiungen und Mebenabfichten, wodurch wir nur uns 
und der Kirche ſchaden, und die Feinde der Religion in ihren 
böfen Beftrebungen aufmuntern! Wir alle follen der Sache Chriſti 
dienen und das Reich Gottes auf Erden zu begründen helfen. 
Möge daher Fein Priefter, Fein Katholik zuruͤckbleiben oder gar 
flörend entgegentreten. Es ift fo Bieles noch bei uns anzufangen, 
fortzufeßen und zu vollenden, daß nur die vereiuten Kräfte unter 
Gottes Beiſtand das rechte Ziel zu erringen vermögen, . 
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Curiosa. 


Ob nnd daß es in den erften Jahrhundetten heinen 
Pabſt gegeben. 
Differtations-Specimen eines antimpapiftifcken Theologen zur 
Erlangung des Doctorats. 
Comme quei Napolson m’a pas exiets. 


Vorſtehended Motto iſt ver Titel einer Schrift, bie vor Kurzem 


. In unferm Nachbarlande Frankreich erfchtenen if. Zwar Habe ich 


diefelbe nicht gelefen und kann demnach auch die Gründe gegen bie. 
Eriftenz oder für die Nichtexiſtenz Napoleons nicht würdigen ; viefe 
Gründe mögen nun ironiſch ober ernfl gemeint feyn. So viel aber 
Tann ich an den fünf Fingern einer ſchaͤrferen und höheren Kritik 


‚abzäblen, daß ed gar nicht ausgemacht iſt, daß Napoleon wirk⸗ 


lich exiſtirt Habe. Denn um dieſe Gewißheit zu ermitteln, wür⸗ 
den Beweisführungen erfordert, vie in keiner Weiſe geleiflet werben 
tönen, und müßten Dinge auffer Zyeifel gefegt werben, vie mit 
eifernen Banden in Zweifel feftgehalten werben : 1. in Bezug auf 
deſſen Geburt, 2. Hinfichtlich feines Lebens und 3. In Betreff feines 


Todes. 


Und zwar erſtens Finnen — gar keine Belege anführen, ob 
der große Eroberer wirklich der geborne Napoleon geweſen. Wer 
Seht und dafür, daß dad Kind durch die Amme nicht mit einem an⸗ 
dern Kinde vermechfelt worden? In der Jurisprudenz gibt es Teine 
ſtaͤrkern Belege für vie Schuldloſigkeit eines Beklagten, ald wenn Er 
fein alibi gründlich nachweifet, weil dann ab impossibili geſchloſſen 
wird, 3.8. um vie und die Stunde war er in Paris, alfo Eunnte 
ex um biefelbe Zeit in St. Petershurg keinen Mord begehen. So lange 
nun aber ein (elger fein alibä nicht beweifen kann, fo lange bleibt 

(4) 
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ex auch des ihm angefchulbigten Verbrechens hochſt verdaͤchtig. Eben 
fo auch Hier in Beziehung auf Napoleon. So Iange nicht erhärtet 
werben kann, daß bad Kind, welches Hätte mit ihm verwechſelt 
werden fönnen, an feinem anverweitigen Aufenthaltöorte geblieben, 
daß eö ver und ber Knabe geweſen, welcher in die und bie Schule 
gegangen, an bem und dem Gymnaſium flubiert, der und ver Mann 
geworben, mit dem und dem Mädchen fich nerheirathet babe; fo 
tft auch keine Gewißheil vorhanden, ob nit gerade biefer mit dem 
kleinen Napoleon verwechfelt worven. In dieſem Falle nun wäre «8 
möglich, ſogar hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ver gefeierte Helv nicht der 
wirkliche Napoleon geivefen, ſondern ein Anderer; und wer weiß, 
ob er nicht gerade deßwegen die unaufhörlichen Balgereien geliebt, 
als welche ihm zur andern Natur geworden, eben weil er ein Wechſel⸗ 
balg gewefen ° — Kerner ward in den ewigen Rathichlüfien Gottes 
vorausgefehen, daß eine gewiſſe Dame Laͤtitia in Corſika einen Sohn, 
Napoleon genannt, gebären und daß biefer Fraukreichs Thron be- 
fleigen, Italien und mehrere deutſche Staaten, nebft Belgien und 
Holland, erobern würbe. Wo ſteht e8 aber gefchrieben, daß bie bier 
voraudgefehene Lätitia gerade unſers Napoleons Mutter, und daß 
piefer Napoleon gerade umferer Lätitia Sohn gewefen? Hat nicht 
eine andere Dame den Namen Lätttia annehmen Können? Übrigens 
gab es ſchon viele Kätitin und viele Napoleon und wird noch niele 
geben ; warum foll es num gerave die Lätitin und der Napoleon 
ſeyn? Hat denn dieſe Lätitia und diefer Napoleon mehr Recht als 
eine andere und ein anderer, in ben Rathſchlüſſen des Cwigen vor: 
audgefehen zu werden? Dann, war fein Geburtöfchein in Nichtig- 
feit? Chateaubriand bat unminerfprechlich nachgewieſen, daß 
er ein Jahr älter war ald er angegeben und allgemein geglanbt 
wurde; alfo Eonnte er fich auch für einen andern audgeben als ex 
wirklich war. Ich fee, e8 hätte ein gewiſſer Rakotizatz ven Namen 
des großen Leibnitz angenvinmen und ein Buch herausgegeben unter 
biefem Namen: welcher Bernünftige würve behaupten, Leibnig habe 
dieſes Buch gefchrieben und müffe als deſſen Berfaffer angeſehen 
werben ? Eben fo konnte ein Anderer den Namen Napoleon annehmen 
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und die bekanmen Werke herausgeben — ich meine, die Schlachten 
yon Marengo, Jena und Auſterlitz liefern, ven Frieden don Tilfit 
ſchließen, in Rußland einfallen, u. dgl.; wer wird ba behaupten 
wollen, dieß jeyen Napoleons Großihaten ? 

Do auch angenommen aber nicht zugegeben: in Bezug auf 
die Authenticität der Geburt Napoleons walteten Feine Zweifel ob, 
fo würbe fein Leben nicht diefelbe Garantie darbieten. Der Menſch 
lebt durch feine Ihaten, feine Thaten find fein Leben in Zeit und 
Raum. — Ich werbe hier nicht mehr auf Napoleons Mutter zurück⸗ 
fommen, obgleich viele Belege angeführt werben koͤnnten, daß fie 
nicht die rechte Lätitin geweſen. 

Sch fagte oben: des Menſchen Thaten ſind fein Leben 
ich fehe noch Hinzu: fie find Das Stanalement feines Le- 
bens. Alfo Napoleons Feldzüge nach Agypten, nach Italien, nad 
Oſterreich, nach Preußen, nach Holland, nach Rom, nach Spanien, 
die Schlachten von Gairo, Lodi, Gaftiglione, Marengo, Goben- 
linden, Aufterlig, Jena, Eilau, Friedland, Eckmühl, Eplingen; 
Wagram, Moskowa, Lützen, Bautzen, Leipzig, Waterloo, fir 
eben fo viele weſentliche Züge in der Phyſtognomie ſeines Lebens. 
Wird ihm einer von dieſen Zügen abgefprochen, dann iſt das Signa⸗ 
lement nicht dad Seinige: bonum ex integra causa, malum 
ex aliquo defectu. Was aber einige von viefen Belbzügen und 
Schlachten betrifft, fo gehören fie nicht Napoleon, ſondern Bona- 
parte, nicht dem Kaiſer ver Franzoſen, fondern dem erften Conſul 
am Mebrere von diefen Siegen find nicht von Napoleon felber, 
fonvdern von feinen Generalen erfochten worden; mithin gehören fie 
auch nicht in fein Signalement. Wie wenn ein Papinhaber blond 
wäre und in feinem Signalement flünde ſchwarz? Die Anwendung 
ergibt fich won felber. — Werden nun feine Lebenszüge in Zweifel 
gezogen, fo ift eben dadurch auch fein Leben jelbit in Frage geftellt. 

Hier dringt fih und aber ein anderer Beweis von ber Nicht- 
exiftenz Napoleons auf. Hätte nämlich Napoleon gelebt, fo wäre er 
au geftorben; ver Tod iſt des Lebens Ende, ober vielmehr ift 
das Lehen der Anfang des Todes. Wer lebt, muß auch fterben, ve: 
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von iſt Fein Menſch ausgenommen, weßhalb Menſchen und 
Sterbliche Synonyme find; wer alſo nicht flirht, lebt auch nicht, 
wer nicht geftorben iſt, ver hat auch nicht gelebt. Man behauptet 
gemöhnlich und mit Recht: Wer A fagt muß auch B ſagen; um fo 
mehr, wer B fagt muß auch A gefagt haben; wer demnach geflorben 
ift, der muß nothwendig gelebt haben; wer aber nicht geflorben, ver 
Hat auch nicht gelebt. Napoleons Tod wird nun aber vielfach in 
Zweifel gezogen. Und in ver That, welche Zeugen kann man für fein 
Ableben vorbringen? Entweder Feinde oder Freunde des Kaiſers? 
unter den erftern kann bloß Hudſon Lowe namhaft gemacht werben; 
allein unus testis, mullus testis. Was Napoleons Freunde betrifft, 
die ihn auf die Infel Helena begleitet haben, fo lag dieſen daran, 
die ganze Welt, befonders die europätfchen Kabinete glauben zu machen, 
er ſey wirklich geflorhen, damit fie ihm deſto beſſer und unverdäch⸗ 
tiger die Wege bereiten könnten. Alfo iſt Napoleons Top nicht eriwiefen. 
Überhaupt aber tft zu bemerken, daß zwar bie ganze Melt glaubt, 
es Habe einen Napoleon gegeben; allein in der ganzen Sache iſt 
nicht8 zuverläßig als das Vorhandenſeyn viefes Glaubens, vem Jeder⸗ 
mann ohne Prüfung blindlings ſich hingibt. Wer dagegen ſteht ung 
dafür, daß nicht das Ganze eine Taͤuſchung fey? Alle Menfchen 
meinen, tie Erbe ſtehe ſtill, und die Sonne fen in Bewegung be- 
griffen, und doch ift das Gegentheil wahr. Wir Tönnen blos unfere 
Einvrüde bezeugen, nicht aber vie Wahrheit und Wirklichkeit ihres 
Objerted. So kann Jeder fagen, er glaube e8 habe ein Napoleon 
exiſtirt; diefer Glaube laͤßt fich auch nicht leugnen; tft aber ver 
Gegenftand vefielben eben fo unleugbar ? Wenn wir in einer gewiſſen 
Entfernung von einem vie reckigen Thurm fliehen, fo ftellen un- 
ſere Augen und venfelben ald rund dar; diefer Eindruck, tiefes 
runde Bil in meiner Seele kann nicht bezweifelt werben: wie irrig 
aber wäre die Schlußfolge: alfo ift ver Thurm wirklich rund! 


Wenn nun Gegenſtände und Dinge die uns fo nahe liegen, fo 
ierige Urtheile veranlafien, um fo weniger koͤnnen entfernte Begeben- 
beiten zur Gewißheit erhoben werden! Ich rücke alfo meinem Vor- 
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haben näher und flelle die Behauptung auf, daß es in den erften 
Sahrhunderten Leinen Papſt gegeben habe. 

Die Beranlaffung viefer gefrhishtlichen und Eritifchen Erörterung 
ift ein Werk, das fo eben bei Kupferberg in Mainz zu erfcheinen 
beginnt unter dem Titel: „Der Primat des Papſtes in allın chrift- 
lichen Jahrhunderten, von Dr. Rothenſee,“ und vier Bände bilden 
fol Der Berfaffer beweiſet zwar eine ungeheuere Belefenheit und 

- eine eben nicht zu verſchmaͤhende Logik, allein wir werben beffen 
angeführte Zeugnifle und Thatfachen vor ven Richterſtuhl dev neuern 
Kritik fordern und darthun, daß dieſelben für das Pabſtthum nichts 
bewetfen. Wir Haben dieſe mühfame Arbeit deßwegen unternommen, 
weil das Buch fehr verfänglich iſt und viele Proteflanten, felbft Ge: 
Iehrte, irre leiten koͤnnte. Gortſedung folgt.) . 


— Kirchliche Nachrichton. 

China. Gegen Ende des Jahres 1834 wurde von mehreren 
Englänvern und Amerikanern, auf Vorfchlag des beutichen prote- 
ſtantiſchen Miffionärd Guglaff, in Canton „eine Geſellſchaft zur 
Verbreitung nüglicher Kenninifie in China“ gegründet. Bei Befpre- 
chung dieſer Gefellfchaft wird in ver „Allgemeinen Zeitung" Meb- 
reres über vie religiöfe und bürgerliche Cultur Ghina’8 In ven frühern 
Jahrhunderten angedeutet und vie Behauptung ausgeſprochen, daß 
früher ven katholiſchen Mifftionären, wie jegt den proteflantifchen, 
der Kaufmann und Abenteurer nachfchleiche, und rückſichtslas. Gelb 
zu machen fuche. In Beziehung auf vie katholiſchen Miffionäre darf 
inzwifchen ver wichtige Umſtand nie nergeffen werben, daß fie niemals 
mit folhen Kaufleuten und Mbenteurern gemeinfchaftliche Sache 
machten, wie dieß bei manchen proteflantifchen Miſſionsgeſellſchaf⸗ 
ten, und namentlich bei ver von Gutzlaff in Canton gegründeten 
Gefellfhaft zur Verbreitung nügliher Kenntniſſe in China offen- 
kundig vorliegt. Bon diefen vorgeblichen Beſtrebungen für religiöfe 
und bürgerliche Bildung ver Ghinefen gilt, was ver. Berichterftatter 
in der „Allgemeinen Zeitung” M 559 u. f. mit firenger Rüge 
bemerkt: „Wie konnten fich die Engländer und Amerifaner in Canton 
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unter diefen Umfländen von der Geſellſchaft zur Verbreitung nutz⸗ 
licher Kenntniſſe in China großen Erfolg verſprechen ? Und müſſen 
nicht die Herren ſelbſt, wenn man ſie auf das Gewiſſen fragt, be⸗ 
kennen, daß fie bei der Gründung dieſer Geſellſchaft keineswegs frei 
von ſelbſtſüchtigen, eigenũtzigen Abſichten verfahren find? Iſt nicht 
das Endziel aller dieſer philanthropiſchen Beſtrebungen, einen freien 
Sandel (international intercourse) mit China zu erzwingen, 
und wenn dieß auf feine andere Welfe möglich iſt, zu erzwingen 
durch eine allgemeine Empdrung ver ungufrienenen Bevbllerung ded 
Landes gegen die Staatsregierung in Peking? Ift ed nicht ver Miſ⸗ 
fionär Gutzlaff, der mit dem unerfihrodenen Lindſay, ‚gegen alle 
Gefege und Oronungen des Mittelreihes, In vielen Häfen des fü: 
oſtlichen und nordoſtlichen chineſiſchen Meeres landete, ber bie 
Gründung einer ſolchen Geſellſchaſt in Vorſchlag gebracht Kat? 
Sind unter den erſten Mitgliedern ver Geſellſchaft nicht Manner, 
weldhe auf ihren ungefeglichen Fahrten an ven langgeſtreckten Küften 
des chineſtſchen Metches die Staatsbeamten mißhandelt, ungefeblichen 
Handel betrieben und Bücher ver weftlichen Religion in Maffe unter 
vie gemeinfte Bevdlkerung, unter bie unwiſſenden Fiſcher und Land- 
Bauern der Kirftenprovingen verbreitet haben? Sind unter ven hu; 
manen Begrünvern ber Gluͤckfeligkeit und ver Civillſation in dem Lande 
ver Blume der Mitte nicht mehrere von denen, welche jährlich für 
fünf Millionen Pfund Sterling Opium gegen vie wieverholten Ver⸗ 
bote und gegen alle Vorfichtsmaßtegeln der ſchwachen chineſiſchen 
Regierung ins Land einſchmuggeln, und dadurch die Wohlfahrt, vie 
korperliche und geiflige Gefunvheit ver ganzen Benöfferung des aus⸗ 
genehnten chineftfchen Reiches untergraben — Wir wollen nun uns 
fern Lefern aus ven erſten Berichten ver Gefellfchaft, die wir aus 
Kanton erhalten haben, einige Auszüge mittheilen. Ste werben bar: 
aus den Endzweck der Geſellſchaft und die Meinung, welche ein 
großer Theil der erleuchteten englifch - amerikaniſchen Gemeinde zu 
Canton von den Ghinefen, von ihrer Staatäform und Cultur hegt, 
am beften kennen lernen. — „In unfern Tagen,“ Heißt es in dem 
Vorworte, durch welche die Begründung ber: Geſellſchaft motlvirt 
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wird, „haben viele Nationen die Bahn der Verbeſſerung betreten, 
und ſchreiten jetzt ſchnellen Schrittes darauf fort; fie werben er⸗ 
leuchtet durch das Licht der Wiſſenſchaft und geſtärkt vurch die 
Kraft der Wahrheit. Dieſes große Reſultat ward durch die Verbrei⸗ 
tung nüglicher Kenntniffe gewonnen. Nur die Nation der Mitte Hat 
noch Feine Einflüffe diefer Art erfahren; China allein ſteht ſtill in⸗ 
mitten diefer Bewegung, ſich ſchuͤhend gegen jede befledfenne Berüh- 
rung mit den Barbaren. Obgleich ver Grund dieſes Stillſtandes in 
der Apathie, in dem Nattonalftolz und ver Unwiſſenheit ver Chineſen 
zu fuchen iſt, jo wollen wir und doch wenigſtens Teine Unterlaffungs⸗ 
fünde gu Schulden Tommen laſſen. Wir wollen im Gegentheil den 
Chineſen die Mittel der Verbefierung mtitheilen, damit ihre ſchlum⸗ 
mernden Sedenkräfte geweckt und von ber Sehnſucht nach Wiſſen⸗ 
Schaft ergriffen werben. "Wir find keineswegs geſonnen, die Kenntniſſe, 
welche vie Chinefen feit vielem Jahrhunderten befigen, gering zu 
achten; wir wollen nur das Mangelnde erfeben. Wir wollen durch 
einen freundlichen Austaufch ver Gedanken, ver Wiffenfchaften und 
Kenntniffe einen feflen Grund legen zu einen wechſelſeitigen natio- 
nalen Verkehr. Diefed Unternehmen iſt, wir find e8 und wohl bewußt, 
fehr ſchwierig; aber man bevenfe auch, wie groß und heilfam bie 
Kolgen feyn werden. Dreihundert und fechzig Millionen unferer 
Mebenmenfchen, durch eine beſchränkteStaatsregierung, 
Deren eingige Stüße die Unwiſſenheit tft, fern gehalten 
won allen Rationen der Erde, erheiſchen unfere Aufmerkfamkeit und 
die aller Menſchenfreunde. 1) Bis jet vernachläßigt und ſelbſt der 
Verzweiflung hingegeben (?!) werben fie von nun an ber 
Gegenſtand unjerer Sorge und vereinten Bemühungen werben. Die 
Geſellſchaft hat es fich zur Aufgabe geſetzt, vermittelfl ver Kenntniſſe 
und Wiſſenſchaften des Weſtens ven Geiſt der Chineſen zu erleuchten. 
1) Separsted from all the nations of the carıh by a narrow policy, 
which is wpheld by ignorance — und dieß wird unter ten Augen 

der chinefiihen Beamten zu Canton gedrudt!! Wed eine ans 
dere Regierung würde eine ähnliche Sprache dulden? Die chine⸗ 
ſiſche Staatsregierung dankt fich zu weife, um auf das Gezwit⸗ 


ſcher der Barbaren in Canton zu achten. Dieſer ganz unvernunſ⸗ 
tige Hochmuth wird fie früßer oder fpäter gu Grunde richten. 


XLIV 
Zu diefem Zwecke will fie Werke in chineſtſcher Sprache bekannt 
machen und fie durch zwei Buchhändler Cantons, welche pad Com⸗ 
mifftonsgefchäft übernommen haben, im ganzen Reiche verbreiten 
laſſen. „Unfere Verbindung mit China,” fagt Gutzlaff, „gewann 
feit Kurzem feht an Ausbehnung; fie wird unter den Auſpizien eined 
freien Handels ſich Fünftig noch mehr erweitern und alle an dem 
Meere liegenden Prosinzen umfaſſen. Die blühenden Gegenden um 
den Jang tfe kiang bieten für alfe merkantilifchen Unterneh- 
mungen eine herrliche Ausficht dar, und auch zur Ausbreitung der 
Wahrheit wird ſich ein herrliches Feld eröffnen. Die Bevölkerung 
biefer Laͤnderſtriche hat eine große Sehnfucht nach fremden Werken, 
fie nimmt fie mit Begierde an und durchliest fie forgfältig — ich 
weiß bieß aus eigener Erfahrung." — (88 zeugt von großer Einficht, 
daß die Gefellfchaft ihre Arbeiten mit einem Verzeichniſſe chine⸗ 
fifcher Charaktere begonnen bat, wodurch die fremden Namen und 
Begriffe, deren ja fo viele in den projectirten Werken vorfommen 
müſſen, unabänverlich gefchrieben werben jollen. In Betreff der 
Schreibung fremder Laute mit chineſiſchen Charakteren hätte die Ge⸗ 
ſellſchaft ſich aber alle Mühe erſparen koͤnnen, wenn fie die auf Be⸗ 
fehl Kienlongs verfaßte Concordanz der mandſchu und 
chineſiſchen Charaktere und Laute zum Grunde gelegt hätte. 
Das Ting han tut jen ge che warb im Sabre 1771 ausge⸗ 
arbeitet und enthält ein langes Verzeichniß chinefifcher Charaktere, 
welche feit viefer Zeit unabänderlich für beſtimmte Laute des mand⸗ 
ſchuriſchen und mongoliſchen Alphabets geſetzt werben. Diefes Büch- 
lein iſt unentbehrlich zur Umſchreibung der In den chineſiſchen geo- 
graphifchen Werken vorfommenven mongolifchen und Mandſchu— 
Namen. Die Gefellfchaft nerfpricht fich von ihrer Concordanz europäf- 
Her Benennungen und Begriffe mit chinefifchen Lauten un Characteren 
fehr große Vortheile. Die Bezeichnungen „rothbhanrige!) Teu— 


2) Ligentlich „blondhaarige;‘ da aber die Ehinefen, fo wie die übrigen 
Völker Afiens, fein Wort für blond“ haben, fo müffen fie „röth« 
haarige” fagen. Blonde Haare finden fi beinahe einzig und alleisz 
bei den Völkern flavifcher und germanifcher Abkammung. In dem 
indiſchen Befegbuche des Manu ift es ſelbſt verboten, ein Frauen⸗ 
simmer mit vothen oder blonden Haaren zu heirathen. 


* 
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fel" für Engländer, „Teufel der Blumenflagge" für 
Amerilaner, „Mähren erzählende Teufel" für Mif- 
fionäre, jo wie viele andere Schimpf = und Spotinamen dieſer 
Art follen dadurch auffer Gebrauch kommen, und fo der Haß und 
der Widerwille des chinefifchen Volkes gegen die andern Nationen 
der Erde, mit der Seit in Freundſchaft und Zuneigung verwanbelt 
werben, Es wurden biß jegt drei Werke unternommen, wodurch vie 
Chineſen mit ver übrigen Welt bekannt gemacht werben follen. Eine 
Univerfalgefshichte, eine allgemeine Geographie und eine Weltkarte. 
Nach vet Vollenvung biefer Arbeiten follen vie Spertalgefchichten von 
England, Frankreich und Amerika erjcheinen. Es iſt aber bis jetzt 
noch keines der unternommenen Werke in Canton erſchienen, theils 
aus Mangel an Gelehrten, welche der chineſiſchen Sprache ſo kundig 
ſind, daß ſie Werke dieſer Art audarbeiten koͤnnten, theils auch deß⸗ 
halb, weil der Generalgouverneur von Knang tong und Kuang ſi 
allen Buchdruckern feines Regierungobezirks ſtrengſtens verboten hat, 
‚pe von Fremden verfaßten chinefifchen Bücher zu bruden. Die Ge- 
ſellſchaft denkt jeßt darauf, am Vord eines Schiffes der Optumflotte 
zu Zinting eine Druderei zu errichten, und wenn ber Auöführung dieſes 
Unternehmens ebenfalls Hinverniffe in ven Weg treten follten, im 
Notbfalle ihre Werke in dem indo⸗chineſiſchen Collegium zu Malacea 
drucken zu laſſen. Der Ausſchuß der Geſellſchaft für das Jahr 1835 
und 1836 beſteht aus folgenden Mitgliedern: William Jardine, 
Präfivent; Robert Inglis, Schatzmeiſter; Johns Green, Richard 
Turner und Ruſſel Sturgis. Die Miſſionäre Elizah €. Bridg- 
man und Charles Gutlaff ſind zu chineſiſchen Sekretären und 
3%. Robert Morrifon, der Sohn des bekannten Sinologen, iſt 
zum englifchen Sekretär ver Gefellichaft ernannt worven. Die Ge- 
fellfchaft fordert überdies alle Freunde und Kenner der chinefifchen 
Literatur, fo wie alle Menfchenfreunde, denen das Schidfal nes chi⸗ 
nefifchen Volkes am Herzen liegt, zur thätigen Theilnahme auf, und 
Hat zu dieſem Behufe mehrere Perfonen in Alten, in England, 
Amerika, Frankreich und Deutſchland, von denen fie fich im Voraus 
eine Mitwirkung zur Erreichung ihres Zweckes verſprechen zu Eönnen 
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glaubte, theild zu Chrenmitglievern, Wells zu Correſpondenten er⸗ 
nannt." — Diefe verkehrten Beitrebungen hatten zur Folge, daß ein 
neues Dekret gegen die Übung und Verbreitung des Ehriftenthums 
in China erfchien. Wir theilen dieſes Dekret aus der „Allgemeinen " 
Zeltung," die ed aus den Times entnommen bat, bier mit: 

„Um das Chriſtenthum mit Strenge gu verbieten, fremde Bücher 
wegzunehmen, das menſchliche Herz zu befiern und gute Ordnung 
aufrecht zu halten, machen wir Gu, der Schagmeifter, und Bam, 
der oberfte Richter für die Provinz Kanton, auf kaiſerlichen Befehl 
dem Volke bekannt, daß zu verfchlevenenmalen Europäer in das In- 
nere des Reiches eingebrungen finb,. um das Chriſtenthum zu pree 
digen, heimlich Bücher zu vruden, Berfammlungen zu veranftalten 
und Viele zu betrügen. Mehrere Chineſen wurden Ehriften, und pre- 
digten dann felbft; aber ſobald man von der Sache Kımbe erhielt, 
wurden die Hauptſchuldigen hingerichtet (executed), ihre Anhänger 
empfingen ihr Strafurtheil im Kerker, und biejenigen, welche vie 
Irrlehre nicht wieder abjchmören wollten, wurben nach der Stabt der 
Mahomedenar (?) verbannt und ald Sclaven zu dienen verurtheilt. Sp 
im 50Often Jahre Kien-Lung's drangen bie drei Europäer Lo-ma-tam, 
Gai⸗kien-ſan und Po-bien-tuon X) heimlich in das innere Land, um 
zu predigen; eben jo im 2Often Jahre Kien-fing’s ſchlichen vie beiden 
Europäer Lam:puo:van und Nisco-lam fich gleichfalls ins Innere, 
aber fie wurden alle zu werfchlevenen Zeiten verhaftet, zum Tode ver- 
urtheilt oder aus den Reiche vertrieben. So warb alſo, indem man 
die Chriſten ſtets verfolgte und verurtheilte, ver fremde Glaube feit 
jenen Hinrichtungen glüclich wieder abgefchaft. Aber im vorigen 
Frühjahr pafjirten einige englifche Schiffe verftohlen längs ver Küfte 
von China?) und vertbeilten einige europätfche Bücher; da biefe 
Schriften an einen gewiffen Jeſus zu glauben und ihn zu verehren 


1) Die Chinefen verftäummeln europäifhe Namen, um fie fih mund⸗ 
gerecht zu machen, in ihrer einfyibigen und des R ermangelnden 
Sprache dergeftalt, daß ein Europäer fie nicht wieder erkennt. 

2) Dieß fcheint fi auf die Reiſe des preußiſchen Miffionärs Gutz⸗ 
laff gu beziehen. 
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ermahnen, fo ſcheint es, daß vie von ihnen gelehrte Religion mit 
der chriſtichen, die man zu verſchiedenen Zeiten verfolgt und mit 
aller Strenge verbannt bat, eine und biefelbe iſt. Die Europäer woh⸗ 
nen größtentheils zu Macao; bereits ift ein Deputirter dahin abge: 
gangen, und bat einen gewiſſen Ki⸗ne⸗a⸗fll, der befchäftigt war, Bücher 
zu druden, verhaftet. Derſelbe Hat auch acht europätfche Bücher 
meggenommen und dieſem Tribunal vorgelegt. Schon haben wir einen 
Bericht an den Kaiſer erflattet, und alle Regierungsbeamten zweiten 
Ranges gewarnt, daß, wenn einer von ihnen irgend ein chriſtliches 
Buch beſitzt und nicht feflgenommen zu werben wünfcht, er foldhes 
Sinnen ſechs Monaten an ven Oberbeamten feines Bezirks abzuliefern 
babe, winrigenfalls er eine ſchwere Strafe erleinen würbe Die 
chriſtliche Religion Europas verbreiten, heißt das Volk betrügen. 
Diefe Religton iſt in der That das Verderben ver Sitten und bed 
menschlichen Herzens, und dieſes iſt die Urfache, warum fle zu allen 
Zeiten im Umfang des Mittelteich® verboten wurbe, nach den von 
unfern Vorfahren uns überlieferten Weiſungen aber iſt die Ver- 
gangenheit die Richtſchnur ver Zukunft. Das unwiſſende Volk läßt 
fich leicht Hintergehen, und ſchwer zurechtweifen; es ift daher noth⸗ 
wenvig, gegen ten Aberglauben mit Gewalt anzufämpfen. Wenn 
irgend wer von feiner Pflicht abweicht, um, fey ed aus Eigemutz 
over aus Reidhtgläubigkeit, den Aberglauben anzunehmen, und in 
jene Secte tritt, Bücher druckt oder vertheilt, jo wird er in dem 
Augenblide, wo er es am wenigften erwartet, entvedft werben, und 
auffer Stand feyn, ver gerechten Strafe zu entgehen. Aus Unmifien- 
heit fündigen, iſt ein bemitleidenswerther Fehler. Wir haben nicht 


die Abficht, ohne vorausgehende Unterfuchung zu frafen; deshalb 


ermahnen wir Jeden, fich zu befiern. Nicht zufrieden damit die Be: 
amten belehrt zu haben, veröffentlichen wir dieſes Edikt, damit Jeder⸗ 
mann ih darnach achten koͤnne. Jeder von euch hat Berfland, Jever 
bat feine Familie. Ihr müßt nübliche Bücher Iefen, ihr müßt euch 
auf anfländige Gefchäfte verlegen. Warum wollt ihr Mährchen glau- 
ben, die ohne Grund find, die nur das menfchliche Herz verderben? | 
Warum fucht ihr ſchnoͤden Gewinn, und Kringt alfo euer Verberben 
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zusege? — Zr Geflimmen, wir griest, cimra Termin won ſecht 
Monaten, um vie Bisher aubuliztern zu Züdhtigung ya vermriken. 
Ber uch amd freiem Yntrieh fielen wire, fell sui aufgenommen 
werben. Gehet aljo angeuililiich im ench, bereut es, beiiert euch, 
fürdtent,, vie Icpte Etuune möge Irmmen, we lein Heil mehr 
fen wie. Wenn hingegen, nachden dieſe Sri verlaufen if, ihr 
mod: fertiahtt, jene Religion zu befrunın une zu yırkizen, jo werbet 
ihr verfolgt and mir Strenge gerichtet werien. Eollten wir den Iris 
them ſich verbreiten lafjen im dieſen Tagen ber Glũckſeligkeit? — Ihr, 
vie ihr Frieden genicht, ihr jelltet wie Wahrheit verlündigen und den 
Irrthum zerſtören, Sclien vermeiden, uns dem Glanben ver Könige 
unjerer Bäter folgen, auf dez Briche wu Tugend Mühen, unb ihr 
gute Unterthanen ſeyn mödgei im biefen gefegueien Zeiten. Dieß if, 
was wir ſeht wünfchen. Taon⸗Kwang, 16 Jahr, 29 Tag, 4 Mond.“ 
Die Deflätigung dieſes Dekrets ven Seite des Kaiſers, der fich ber 
„Rufen ber Bermenfi” {djreibt, aljo ofme Zweijet, wie des Ding 
in Deutjchland heißt, ein großer Rationaliſt in, konnte nicht aus- 
Bleiben.” — 


Norpamerifa Die Häuptlinge des Indianerſtammes Mic- 
mac auf der Prinz Cowards⸗ oder St. Johns⸗Inſel (im Lorenz-Bu- 
fen), Alguiman und Thomas, haben an den Gouverneur, Obrift Sir J 
Harvey, eine Adreſſe eingegeben, worin fie fich über die Beeinträchtigung 
der Rechte ihres Stammes befchweren. Sie jeyen arm geworben, heißt 
es darin, als fie aber um ein Stück Landes gebeten, um baffelbe, wie 
die weißen Männer, zu bebauen, habe „ver große Rath, der ſich all- 
jährlich verfamnelt” (nad Kolonialparlıment) geantwortet, er Tönne 
Fein Land hergeben, va Alle feinen weißen Brübern gehöre. „Großer 
Säuptling, heißt es dann weiter, das Land war unfer, wir verfauften 
eö nie, unjere weißen Brüder zahlten uns nichts dafür; es war zu 
hart, und ein wenig von dem Lande unferer Väter zu verweigern; 
aber es iſt wahr, denn jie verlangen noch eine Eleine Inſel von und, 
wo wir ein Haus und eine Kapelle gebaut; fie wollen und nicht einen 
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Zoll breit laſſen, einen Wigwam darauf zu bauen, und fle ftreiten ıum- 
ter fich, das Ganze unter fich zu theilen. Dasift nicht gerecht! Gro- 
Ber Häuptling, unfere heiligen Väter, die Priefter (die franzoͤſiſchen 
Miffionäte, zur Zeit, als Canada noch franzöftfch war) lehrten unfere 
heidniſchen Vorväter den großen Geift kennen und lieben. Sie mach— 
ten ihnen Bücher, um ihre Kinder Gutes zu Ichren. Die Priefter find 
verbannt und tobt, und Keiner blieb, der unfere Sprache verftand; 
unfere Bücher find zerrifien, und die alten Männer, die mit ven Prie- 
fern, unferen Vätern Tprachen, find tobt, und wir fürdhten bald zu 
vergeffen, was fie und Iehrten. Großer Häuptling, man hat ung gefagt, 
daß die weißen Männer das Schreiben befier verftehen, als wir, daß 
fie taufend Bücher machen koͤnnen, ehe wir Eines, und daß fie nie 
vergefien, was fie einmal gelernt. Wir waren erfreut. Wir baten ven 
großen Rath um Geld, um Bücher zu mad,en, mie die ihrigen. Sie 
gaben und fünfzig Stüde, und vertrauten und Männern an, denen 
‚nicht gefällt, was vie Priefter, unfere Väter, uns lehrten. Sie ver. 
langten, wir follen ihre Bücher nehmen, das wollten wir nicht, denn 
wir wünfchten die Bücher, vie unfere heiligen Väter und gelafien hat- 
ten; die aber befamen wir nicht. Großer Häuptling, wir hören, der 
König, unfer Vater, iſt gut gegen alle feine Kinder und liebt fie; wir 
wiffen, daß er und nicht mißhandeln laſſen wir, mefin er es erfährt. . 
Unfere Freunde fagen, vu ſeyeſt gut, das freut und. Blicke auf unfer 
Elend; fprich zu dem Könige, unferem Vater über dem großen Waffer, 
für und; er wird ſich unfer erbarmen. Unfere Rede iſt lang; du bift 
müde. Wir wünſchen dir Geſundheit; wir grüßen wich mit einem Kuſſe.“ 
Diefe kindlich rührende, naive Beſchwerde gegen die Ariftofratie ver 
‚Racen und die Bekehrungsſucht ver englifchen Mifftonäre bevarf kei- 
ned Kommentard. (Allgemeine Zeitung.) 


Oſtindien. In der legten Verfammlung ver Inhaber oft- 
invifcher Stocks, wo die vierteljährige Dividende erflärt warb, Fam 
zugleich ver früher ſchon von ven Direktoren ver oftinvifchen Com: 
pagnie felbft angeregte Vorfchlag zur Sprache, „bie bisher von Groß⸗ 
britannien ver Abgoͤtterei in Oſtindien, wenigftens indirekt, zu Theil 
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grworsene Begünfligung derſelben zu euiziehen,, uud zu vielem Gud⸗ 
208 Ginfommen aufzugeben, bad von deu brittiichen Behoͤrden bis 
noch in tie neuche Zeit von den Hinbu- Pilgern bezogen wurbe.” 
Herr Poynder fellte vie Motion darũber neuertingd mit dem Tirec- 
torium zu communiziren. Manche 2eute,” fprach er, „fürdhteten 
von jedem Berfuche, jeuen abgbttiſchen Gräueln ein Cade zu machen, 
das jchlimmfle Unheil; aber ungeachtet dieſer ängflichen Prog- 
noftifen hatten tie Maßregeie, die man bereits zur theilweifen Ver⸗ 
hinderung der Gögenopfer ergriffen, feine üblen Folgen“ Der Reb- 
er bezog ſich auf bie Schifberungen, welche tie berühmtefien Gchrift- 
ſteller über Oflindien, Mills, der Marquis von Wellesley, Robert- 
fon, Biſchof Heber, Grant und mehrere Miffionäre von den Opfer- 
feſten in den indifchen Tempeln entwerfen, deren ſcheußliche Unfitt- 
lichfeit jedes menjchliche Gefühl empöre. „Der Abbe Duval jagt, 
vie aus Prieftern und Mezen befichenven teigiöfen Aufzüge in In- 
dien feyen ihm fletd als ein treues Bild ver Hölle erſchienen. Ich 
frage num, was gewinnt vie oſttndiſche Regierung dabei, daß fie 
ſolche Gräuel noch immer duldet? Ich Habe hier eine Berechnung 
der von 1812 bis 1834 an den vier Haupttempeln erhobenen Pilger- 
feuer, einfhlüffig ver Zahlungen an die Braminen, Bajaveren u. 
f. w. In Iaggernaut betrug fie 301,331 Pf., wovon der Regierung 
ein reiner Gewinn von 18,155 Pf. blieb; zu Gya die ganze Einnahme 
in derſelben Periode 656,787, der Reinertrag 579,169; zu Allaha- 
bad die Einnahme 224,909, der Reinertrag 205,320 Pf.; zu Tri- 
petiy erftere 335,951, letzterer 236,457 Pf. St. Die Gefammtein- 
nahme an den vier Haupttempeln belief ſich auf 1,518,986,, der ganze 
Reinertrag auf 1,139,101 Pf. St. Auffervem warfen vie kleineren 
Tempel im jährlichen Durchfchnitt gegen 40,000 Pf. ab, welche vie 
riftlichen Britten ebenfalls einzunehmen fich nicht entblöveten, bis 
enblich im Sahre 1830 der erfte, aber freilich nur einleitende Schritt 
geſchah, vie Regierung Indiens von der moraliſchen Schmach zu be- 
freien, welche durch ihre Verbindung mit ber indiſchen Mbgötterel auf 
ihr haftete. Leider wurde damals vor der Committee des Unterhaufes 
mehrfach, die Meinung laut, nur ſchwachkoöͤpfige Zeloten könnten 
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daran denken, ben Hindud ihre teralten Nelfglonsäbungen zu wehren!” 

(Hört!) Serr Poynder erinnerte an die Sutties oder dad Verbrennen 

der Witwen in Indien, weicher ſchrecklichen Sitte vormals im Durch⸗ 

ſchnitt 660 Opfer jährlich gefallen feyen, „Ofne die Bemühungen. 
derer, füg@® er, welche für die Berbreitung des Chriſtenthums in 

Indien wirkten, wuͤrde biefelbe noch am heutigen Tage fortbeftehen. 

Mir fülk ein hieher gehäriger Fall ein. Bor etwa wierzig Jahren 

entſchloß Ah ein ſtill und unbekaunt lebender Mann, das Gyange⸗ 

lium, das er kannte und liebte, den in der Blindheit verfommennen 

Millionen Indiens zu bringen. In England fand er Feine Unter⸗ 
ſtützung; aber er jchiffte fih auf einem bänifchen Fahrzeug ein um 
ernährte ſich durch feine Arbeit. Nach fieben Jahren Hatte er das 
neue Teſtament vollſtaͤndig in die Landesiprache überfept. Jezt ward 
er aufgefucht und zum Profefior des Sanscrit und anderer orienta⸗ 
liſchen Sprachen ernannt, Durch Diefen Ginen Mann wurden in 
Indien 213,000 Gremplare der Bibel und anderer chriftlichen Werkr 
verbreitet! Solche Männer, meine Herren, jind feine ſchwachkopfigen 
Zeloten; die Wohlfahrt ner Hindus Liegt denſelben mehr am Herzen, 
und ſie förbern fie tauſendmal beſſer, als wer fich nur um Indigo, Seide 
und Baumwolle, um Zölle und Digfonto bekümmert. (Hört!) Solche 
Männer betrachten, mit Burke zu reden, Indien nicht wie der Fleifcher 
feinen Ochfen. (Beifall) Die englifche Staatäficche tft in ven Beſtre⸗ 
bungen, bie erwähnten Grauel abzuftellen, nicht zurück geblieben; ich 
erinnere an bie Miſſtons⸗ umd aidere Bereine, welche fümmtlich gegen 
ven Bortbezug einer Steuer vom. indischen Goͤtzendienſte nachdrücklich 
geeifert Haben. Aber man hat im Unterhauſe behaupten wollen, wir 
ſeyen zur Erhaltung ver Pagoden in Inbien verbunden. Bo fteht dieſe 
Verbindlichkeit gefchrieben? In ven Freibriefen ver oſtindiſchen Com⸗ 
gegule? Mit nichten, ſondern nur in ven Herzen derer, die fich zu 
der Doctrin befennen : „Quaezendo pecunia primum est, vir- 
tus post nummos!? Ixoß ſolcher Widerſacher entfchien die Com⸗ 
mittee des Unterhauſes jich dafür, daß zur Förderung ver beften 
Intereſſen im brittifchen Indien die Verbreitung reinerer Religions: 
anfichten nothwendig ſey. Der König im Konſeil bat dieß Prinzip 
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betätigt; aber dieſer heilſame Zwei Tann ohne Aufhebung jener 
fihänhlichen Steuer nit erreicht werben. Das Haus ver Gemeinen 
hat vie ganze Sache an vie Directoren ver oflinviichen Gonrpagnie 
überwiefen, von der richtigen Anficht anögehen», daß dieſe am erfien 
im Stande fe würben, bad Lei abzuſtellen Aber Woch ift bie 
Stener nicht abgeichaft, und wie Beitreiber von Pilgern (pilgrim- 
hunters) fine fo thätig wie je, ten Tempeln Schlachtopfer zu 
liefern. Gin Befehl ward allerrings erlaſſen, daß brittiſche Beamte 
ſich aller Einmifchung in ven Gotzendienſt enthalten, und daß bie 
Steuer nicht mehr erhoben werben jolle. Tiefer, von vem Präfiven- 
ten, Bicepräfipenten und vierzehn Directoren unterzeichnete Befehl 
ging ſchon vor drei Jahren nach Indien ab; aber noch immer werden 
den fanatifchen Berehrern des Jaggernaut Einiaffarten verlauft, vie 
ihnen geflatten, ſich feinem furchtbaren Wagen zu nahen. Nicht we- 
niger als 50,000 foldher Elenden entrichten annoch jährlich viele 
Steuer, und doppelt fo viel werben, wegen Armuth, unentgelplich 
zugelafien. Diefe armen Gefchöpfe treibt man wie Schafe auf den 
Schauplatz ver Plünderung, Graufamkeit und Wohlluſt, und va 
die ſcheußlichen Gerimonien gerave in vie Regenzeit fallen, fo Tann 
man jagen, daß Hungerönoth und Tod in ihrem Gefolge ziehen. 
Doch dad chriſtliche England Hat erflärt, und chriſtliche Kaufleute 
find entfchloffen, dem Unweſen ein Ende zu machen, und ich hoffe, 
- bie Verſammlung wird fi einmüthig für meinen Antrag enticheinen.* 
Dies geſchah, bis auf die einzige Stimme des Sir G. Forbes (vor⸗ 
maligen Gouverneurs einer der indiſchen Präfiventfchaften, Berfafler 
eined volumindfen Buches über Oftindien), welcher jener Cinmifchung 
in die Meligionsgebräuche ver Hindus entgegen war. (Allg. ig.) 


Italien. Rom, 22. Der. Das eigenhändige Refeript — „chiro- 
grafo * heißt e8 im italleniſchen Terte — des h. Vaters Gregor XVI. 
über Befchränkungen ver eheligen Diöpenfattonen bei naher Verwandt⸗ 
ſchaft, lautet wie folgt: „An ven hochwürbigften Kardinal Bartho- 
lomäus Pacea, unfern Prodatar. Die Vielheit ver Gefuche um Gei- 
rathodispenſationen für Verſchwägerte (affines) im erſten Grabe, 
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mb fhr. Blutoverwandte Ccorcaaguinei) over Verſchwaͤgerte Im 
erſten Grabe, gemijcht mit dem zweiten, hat unfee näterliche Sorg⸗ 
folt auf biefe Merhältniffe gelenkt, ix denen aur allzu oft das fie 
. begleitende Vergehen als Urſache für die Bitte um Dispenfatten 
angeführt wird. Linfrer Betrachtung ift das Bedenken nick eu 
gangen, daß man durch Erleichterung ber Heirathserlaubniß in fel- 
den Bälle, beſonders unter Perſonen niebrigen Standes, unter 
denen ber Umgang freier und weniger zurückhaltend zu ſeyn pflegt, 
jene Schranke der Unſttilichkeit nieverreißen würbe, bie fo fehr 
vermehrt wird durch die ſortdauernde Gelegenheit und vie größere 
Dequemliäjkeit fie zu befriedigen ; wenn erſt die zuverfichtliche Gr: 
wartung hinzutritt, durch Kulpfung eines Chebandes die ungläcd- 
fichen Folgen und zugleich die noraußgegangene Schuld wieder gut 
zu machen. In fehr gerechter Furcht daher, Wir möchten durch 
Unfre Indulgenz Anlaf geben zur Erſchlaffung einer geheiligten 
Gtrenge, welche von ber Heiligkeit des Sakraments gefordert wir, 
sind fo: viel beiträgt zur Wehrmig ber Sitte, zum Frieden der 
Famulie und zur Öffentlichen Wohlfahrt, haben Wir nie Nothwen⸗ 
digkeit eingefehen, Uns unverrädt an ein Syſtem zu halten, wel- 
ches im Enllange mit den Morfchriften des triventinifchen Konci⸗ 
Uses, und gegränbet auf ber außergewöhnlichen Dringlichkeit: ber 
Umflände, Uns in der Ausübung jener Autorität beruhigen Tönne, 
die der Hirt der Hirten Unfern ſchwachen Kräften anvertraut hat. 
Beft entfchlofien bemmadh nur Diejenigen Diäpenfstionägränbt gel 
ten zu laſſen, welche durch kanoniſche SBeitimmungen oder durch 
Die vom apoſtoltſchen Stuhle Immer eingehaltene Obſervanz als 
geſetzlich anerkannt ſind, werden Wir Dagegen als ſolche nicht die⸗ 
jenigen anerlennen, denen man mit andern Mitteln entgegentreten 
kann, ohne dem Verbot ehelicher Verbindung zwiſchen ſo nahen 
Verwandtſchaftograden Abbruch zu thun. In der That, allzu un⸗ 
gehörig wäre «8, wollte man mit ber päpftlidden Dispens ven 
Blutſchaͤnder denjenigen Strafen entziehen, denen vie Civilgeſetze ihn 
unterwerfen würden; dies hieße viefe Dispens gleichſam zu einem 





Werkzenge der GStraflofigkeit machen. Dasielbe gilt auch non ven 
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Drebungeri; vie befleckte Ehre verwender Bexfouen. unit: dem Tale 
des Gihpifrigen zu wächen, wenn dieſelbe wicht handy Die Mlhe vie 
der hergeſtellt were — Buchungen, denen die Mienjlihe Mewait 
vorbeugen Sanıt, bie aber gewoͤhnlich uvur vorgefäuigt,‘ una meiſtens 
nur durch verdachtige oder faljche Zeugniſſe umterikigt. fiap. ODieſe 
und. aͤhnliche Röckſichten müffent, fo wis fie Une rule rwä⸗ 
gung verbienen, alſo die Ordinarien no’ des Rothwendigkeit über- 
gegen, nicht fo Leicht hin auch in ſolchen Biffen kauoniſche Neihis- 
titel zur Dispenſation anzuerkennen. Zuderne Wir denſelben genaue 
Sorgfalt iu dieſen Vtugen auf ihr Gewiffen geben, iſt es Unſer Wille, 
daß in Zuknuft, oo es fie. um Diapenfſen im erſten Grade ber 
Berſchwaͤgerung, ober int gwelten Grabe vermiſcht mit bene erſten 
ver Berfchtoägenuitg: ober Bluböoerwannfchaft handelt, nicht mit ben 
bloßen gewoͤhnlichen Formularzeugniſfſen, fohbern, wo immer dies 
chunlich iſt, nit beigeſehten Brioſen die Viſchofe felbit, fie Rupk- 
tularvilarien/ apoſtoliſchen Vikarien und bie ordinirten Achte für 
ihre reſpekliven Untergebenen ummiitelbar die Fkanoniſchen 
Gründe, bie in jevem beſondern Falle zuſammentreffen, und die 
Umftände aufzählen, warum fie die Veguͤnſtigung für udthig er⸗ 
achten, fo wie :fte auch anzugeben haben, ob eine, mindeſtens wahr⸗ 
ſcheinliche Lebeusgefahr für eine ver beiheiligten Berfonen vorhan⸗ 
den fen, welche tur durch die Che vermieden werben koͤnne. Durch 
eine ſolche Vorſicht wird die Vereinigung der zur ODispens erfor⸗ 
derlichen Gruͤnbe erſchwert werben, und Wir werden nit ruhi⸗ 
germ Gemüthe Conceſſionen Unſere Genehmigung erthellen, die 
Wir für um fo anvermeldlicher erkennen müſſen, je weniger anbere 
Mittel zur Abhulfe ausreichen. Somit wird ben Ordinarien fireng 
eingebunden, bei Bollzug einer gewahrten Dispenfatlon nochmals 
vie Darftelung der limflänve genau zu bewahrheiten, was ihnen 
um fo leichter ſeyn wird, wen fie ſchon vor ihrer Eingabe an 
den heillgen Stuhl ſolche Beweiſe gefammelt Haben, vie fie für zu⸗ 
reichen halten, um das Geſuch zu aupfehlen. Möge venfelben hier⸗ 
über ſtets gegeuwärtig ſeyn, was über Bollziehung ehelicher Dis- 
penfen Unſere glorreichen Vorfahren, insbeſondere Bene XIV. 


werounmet Haben. Mqgen fie ſich, feiner Grimahuung gemäß, erin⸗ 
nen, vaß die Ausführung der Gründe in den apoſtoliſchen Briefen 
und ihre Erwahrung, weit entfernt, wie Ginige ſagen, „solitae, 
vanas et süperfluse, et tanquam inanes Curiae ſormali- 
tetes, parvi aut nihili faciendae“1) zu fen, vielmehr ad sub- 
tautiam ot validitatem dispensationis ‚ganz beftisituten Bezug 
heben, und mögen dieſelben eben herum bei Vollzichung ver ihnen 
übestragenen Diopenſen pie firengfe Vorſicht anwenden, Da man 
mit einer folhen Che gewöhnlich vie unglüdlichen Folgen eines 
ärgerlichen Geichlechtönerfehrs, wüthender Giferfucht oder anderer 
aicht minder fchwerer und manchmal offenkundiger Schuld heilen 
will, fp if e8 Unfere Meinung, daß die fürbittenden Geiftlichen 
heilſame Pußauferlegungen und fromme Übungen zur Sühng und 
uumachung des gegebenen Ärgerniſſes vorausgehen laſſen, jr nach⸗ 
dem hie. Umßände und die Schwere nes Falls es erfordern. End⸗ 
lich in dem eifrigen Wunſche, jeder Regelwidrigkeit in einer ſo wich⸗ 
tigen Sache, ſo viel moͤglich, vorzubeugen, wiederholen wir hier die 
Worte des obenbelobten Benedikt XIV.): „Hortamur, mo- 
nemus et praecipimus onmibus et singulis negotiorum 
gestoribus, procuratoribus et expeditoribus litterarum 
Apostolicarum, ut cunı supplices preces pro aligya ma- 
trimoniali digpensatione porrecturi sint ... facti specieng 
nitide ag sincere exponant, caveahtque diligenter, ne 
illam aliquatenns in rebus substantialibus alterent, im- 
mutent, inverfant, corrumpanit, sed stricte adlaereant üs, 
quae ab Oratoribus sibi exposita fuerunt, et multo magis 
ahstineant, ne qujd falsi aut: facti proprio ingenio inven- 
tum vel excogitatum ad. grafiam üispensationis facilius 
obtinendam in precibus obtrudant.“ Noch mehr, um fo 
großer Unordnung einen Damm eutgegenzuitellen, wodurch mittelſt 
vergeblicher und ungültiger Zugeſtändniſſe die ewige Verdammniß 
der Seele zuwege gebracht wird, „ef honor et decus hujus al- 
1) Bened. xiv. Const. Ad Apostoliese S. 6, 
2) bild 5 4. 
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mae Urbis dehonestatur, et sedis apostolicae splendori ac 
dignitati ofhcitar,” ernenern Wir gegen diejenigen, welche hierin 
pflsdjtoergeffen fh verfchlen möchten, vie Borſchriften, weithe ſchon 
von tem briligen Pins V genrhmigt, vom eben jenem lnferm 
Borfahr Bencitt KIV*) befräftigt werben find, Traft beren poe- 
nam ipsi falsi imcurferent, et ea pumiri ommino deberent, 
sine praejudicio obligationis refundendi expensas Orato- 
ribus, qui ob illorum culpam ejusmodi dispensationes, 
quae executioni demandari nequeunt, obtimuerint — Stre- 
fen, welche, cußer der Ungültigkeit ver verliehenen Diöpenfationen, 
nach wiederholten Dekreten Unſerer Borfahren?) auch viejenigen 
verwirfen, qui ubi primam Congregationem . . . contra- 
riam habuerunt, vel babere suspicantur, studiose tentant 
alteramı adire Congregationem, ut tanquam minus infor- 
mata ipsis concedat, quod altera vel denegavit, vel de- 
negasset. Sofort Fönnet Ihr diefe Unfere päpfllicde Anornunng 
ven Ordhnarien von Stalin, ven Beamten linferer apoftolifchen 
Kanzlei (Dataria) und mem fonft Ihr für geeignet erachten wer- 
Det, zur Darnachachtung mittheilen, tamit vie Fluth ver Geſuche, 
melde jetzt auf verſchiedene Weife vorgelegt werben, aufböre, und 
übervied dafür gejorgt werve, daß in ven apoſtoliſchen Briefen, 
nach der Vorſchrift des genannten Benedikts XIV. die für bie 
Dispenfen angeführten Urſachen „dilucidius et apertius expo- 
mantur et declarentur.“ Alfo wollen Bir, daß es In Zukunft 
immer und allezeit gehalten iwerbe, und jedwede Obfervanz, Orb- 
neng und Entſchließung, die Diefen Linfern gegenwärtigen Anord⸗ 
nungen entgegenftehen, erklären wir, fo ver beſondern Erwähnung 
werth fie übrigens auch fen mögen, hiemit für aufgehoben. Ge: 
geben aus ben Gemächern des Vaticans, am 22. Non. 1836. 
Gregorius P. P. X VI.” (Allg. 3.) | 


1) $, Pius V. Const, Sicut accepimus, er Decenb, 15€6. Benedict. 
AVVV. I. 4. 8. 5 


2) Decr. Innocentii XII. 4. Jun. 1692. Acta Clementis XIII, diei 
15. April. 1758. | 
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Spanien. Die franz. Regierung fucht einen Theil der zahlreichen 
herrlichen Überrefte fpanifcher Kunſt, welche unter der vandalifchen 
Behanvlung ver aufgehobenen Klöfter und Kicchen leicht zu Grumbe 
geben Könnten, zu vetten. Zu biefem Zwecke find die HG. Taylor 
und Dauzat nad Spanien geichiet worben, und fie haben auch 
bereit3 mehrere Kiften mit Kunftwerken aus den alt⸗ſpaniſchen Schu: 
In nach Paris geſchickt. Diefe Erwerbung ift im Intereſſe ber 
Kunft auch darum vortheilhaft, weil dadurch dieſe Meiſterwerke 
aus. den Klauen der Mabriver Reftauratoren gerettet werben, deren 


überfirnifiende Ihätigkeit ven Charakter der alten Werke ganzlich 
ändert und ſchon manchen Kunſtfreund im Verzweiflung gebracht 


hat. | . (Allg. 3tg.) 


Frankreich. Der hochw. Herr Biſchof von Maronea, apofto- 
liſcher Vikar Der weſtlichen Infeln des ſüdlichen Dceans, begibt ſich 
ſo eben auf, die Reife nach Valparaiſo im ſüdlichen Amerika. Gr 
führt mit fih als Gehülfen im heil. Amte ſechs Priefter, wor⸗ 
unter zwei von der Gongregation Picpus, nebſt drei Ordensbrüdern. 


Valparaiſo iſt aber nicht das Ziel feiner Reife; es bleibt ihm 


noch eine gefahrnolle Fahrt von da aus, um in feine Miffion zu 
gelangen. Er wird ſich mit feinem Bruder im heil. Amte, dem Bi- 
fehofe von Nilopolis, beiprechen, weil ihnen beiden vie Sorge der mit 


vielen Gefahren verbundenen Miffionen im ſtillen Meere anver- 
traut find. Auſſer der Entfernung vom Fefllande, der Infeln unter 


fiy, ter Beſchwerniſſe, welche Die Sprachen, die wilden Sitten 
der Einwohuer nach fich ziehen, verurfachen auch noch die Prote- 
ſtanten, tie methoniftifchen Miſſionäre, Kein geringes Hinderniß. 
Ihr Verfahren gegen vie Fatholifchen Priefler auf ven Sandwichs⸗ 
Inſeln iſt noch in friſchem Anvenken. . 

— Der gelehrte Wiſemann, Recor des mglifchen Golle- 
giums in Mon, gab jüngft zwei Bände Gonferenzen „über bie 


Verbindung der Wiſſenſchaft und der Offenbarung” Heraus. Die 


fogenannten Philofophen des vorigen Jahrhunderts und ihre An- 
haͤnger haben, wie Jedermann befannt iſt, alle mögliche Angriffe 


vn 


gegen tie fchriftlihe Offenbarung und beſonders gegen bie Chro⸗ 
nologie der Benefiß ıc. gewagt. Man wollte den jüdiſchen Geſed⸗ 
geber bei jedem Schritte Lügen firafen, indem men bie Altertkümer 
Indiens und Agyptens burchfuchte und durch angebliche Urkunden 
und Dlonumente darzuthun fich beftrebte, die Welt fey viel älter 
als vie Bücher Mofes angeben. Volney behauptete fogar, die Grün: 
dung der Priefterfaften Agyptens habe 13,300 Jahre vor dem 
hriftlichen Zeitalter ſtattgehabt. Solche Theorien, fo ſchwach, fo 
widerſprechend jie auch unter ſich waren, wurden koch faft mit 
allgemeinem Belfalte aufgenommen, bloß weil ihre Angriffe die mofai- 
ſche Chronologie zerſtoͤren ſollten. Man kam felther um Vieles 
zurück Herr Dr. Wiſemann weist dieſes ſehr einleuchtend nach; 
er geht auf alle Einwürfe ein und zeigt mit vielem Scharffinne, 
wie alle ſichern Entdeckungen und Fortfchritte im Gebiete der Alter⸗ 
thümer ber aflatifchen Votker, die Geſchichte des jũdiſchen Geſetz⸗ 
gebers nur ſichern, ſtatt ſie wankend zu machen. Unter Anderm 
führt Dr. Wifemann einen Brief des berühmten Champolllon an, 
ben er ſelbſt won viefem Gelehrten erhalten hatte und den wir, 
nad) dem Ami de la Religion, bier überfegt mitteilen wollen. 
Dieſes Aktenftüct iſt um fo wichtiger, als der rühmlichft bekannte, 
lelder zu frühe verſtorbene Orientalift fonft nichts über bie Übers 
‚einfiimmung der Bücher Mofes und der ägnptifchen Alterthümer 
befannt gemacht Hat: „Ich werde vie Chre haben Ihnen in wenig 
Tagen ein Heft zu überſenden, das tie Gefammtheit meiner Hi- 
ſtoriſchen und cheonologifchen Entdeckungen enthält. Es foll bie 
ſummariſche Angabe ber beſtimmten Daten aller in Ägypten be— 
ſtehenden Monumente ſeyn, nach welchen man fünftighin bie wahr- 
bafte ägyptifche Zeitrechnung beflimmen wirt, 

„Die Herren von Sarı Duintine und Lanti werden da eine 
ſchlagende Antwort auf alle ihre Verläumdungen finden, weil ich 
darin beweiſe, daß Fein äguptifches Monument 2200 Jahre über 
unfere chriſtliche Zeitrechnung hinausreiche. Es iſt dieß wohl ein 
ſehr hohes Alterthum, allein nichts widerſpricht darin den heiligen 
Überkteferungen, vie hingegen, wie ih behaupten darf, in jedem 
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Bunkte Heflätigt werden. In ter That, wenn man ver Zeitrechiumg 
uno ver Neiße dee Könige auf ven Kgyptiſchen Monimenten folget, 
fo Mimuit vie Geſchlchte Agyptens wunderbar mit unfern Keifigen 
Büchern überein. Abraham, um mich nur eine Beiſplels zu be⸗ 
dienen, lam nach Kgypten um 1900 vor Chriſti, uns Heißt, unter 
pet Hirtenkorigen; venn Konige Agyptkfchen Stammes haͤtten einem 
Fremben nicht ven Eingang ins Lind geſtattet. Ehen unter einem 
Hirtenkonige war Joſeph Mintfter in Agypten und brachte feine 
Brüber ins Sand; auch dies haͤtte unter dem Konigsſtamme Agyp⸗ 
tens nicht flatt Haben Lönnen. Das Haupt der diospolitanifchen 
Oynaſtie, die achtzehnte genannt, ift Ger „Aex novus qui igno- 
rabat Joseph* ver Heil. Üirfunde, Ser, da er aͤghptiſchen Stam⸗ 
mes war, den Joſeph nicht kennen vittfte (devrait), welcher Mi- 
niſter der uſurpatoriſchen Könige geivefen. Es war ber König, ver 
pie Gedräer zu Sklaven machte. 
„Dieſe Sclaveret vauerte fo lange als hie — Ohnaſue, 
und untet Ramſes V., wie Amenophis ſagt, befreite Moſes das 
Volk. Dies geſchah In den Jugendjahren des Seſoſttis, der uns 
mittelbar feinem Vater folgte, und feine Eroberungen in Affen 
ausbehnte, während welcher Zeit Moſes und Iſrael vierzig Kahre 
in der Wuſte umherirrten. Daruin Fönmen bie heil Bücher nichl von 
biefem großen Eroberer fpreihen, Alle andern Könige P.guptend, 
bie in der Bibel genannt ſind, finden fih auf den Monumenien 
dieſed Landes vor, in der nämlichen Reihenfolge und su ben näm- 
lichen beftinturten Epochen, welche ſelben in ver Heil. Schrift ange: 
wiefen fint, Ich fee ſogar Hinzu, daß die Blbel Hie Namen ber; 
ſelben beſſer ſchreibt, als die griechiſchen Geſchichtſchreiber ed ge⸗ 
than. Ich möchte gerne wiſſen, was jene hierauf antworten können, 
die boslich behauptet Haben, daß bie ägyptiſchen Studlen den Glau⸗ 
ben am die hiſtoriſchen Monumente, welche in den heil. Büchern 
enthalten find, zu erſchũttern ſuchen. Die Anwendung meinerẽ Eni⸗ 
deckung gerrichet ihr dt Gegemhell zur mumnſtößlichen Stüße. 
„In dieſem Angenblicke arbeite ich au dem erlaukernͤven Teile 
der Obellzken Noms, ven Seht Geillgkeit auf eigene Koften ik: 
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araphicen Def. Der Geil. Water Hat dadurch ben Eiſſenſchaften 
einen wahren Dienſt eriviefen, und ich würde mich glücklich ſchaͤgen, 
wenn Sie den Ausorud meiner ‚tiefen Erlennilichkeit zu deſſen 
Büpen legen wollten.” 
Diefer Brief itt im Jahre 1827, ven 28. Mal, gefährlichen. 
worven. Gr bedarf feines Kommentars, und ber Name bed großen 
Verfaſſers bürgt für deſſen gebiegenen Inhalt, ver ein fo ſchoͤnes 
Licht auf alle Verworrenheiten wirft, mit denen gewiſſe Menſchen 
die Heiligen Urkunden umdunkeln wollten, um deren hohe Autori⸗ 
tät zu ſchmaͤlern. Ä 
0 Be Gelegenheit des Todetß Karla X. erließ der Kerr 
Grzbifchof von Paris ein Runvichreiben an alle Pfarrer, in wel- 
Gem er fie ermahnt, mit möglichfter Vorſicht jedes Geſuch abzu⸗ 
lehnen, für den mit Tod abgegangenen Monarchen Trauergottes⸗ 
dienſte abzuhalten. Er macht fie aufmerkſam Auf die kritiſche Rage, 
in welcher fe feit ſechs Jahren ſich befinden, weist auf bie Ruinen 
Hin, deren Spuren noch vorhanden find un bie bei einer ähn- 
Uchen Gelegenheit die Urſache wurden, daß eine Pfarrei bis jetzt 
noch ohne Kirche iſt. — Daſſelbe ſuchte der Cultminiſter bei den 
verſchiedenen Pfarrern von Paris zu erzielen, indem er fie einzeln 
zu ſich beſchieden, und auf vierzehn Tage die Zeit, während ver 
fie fi jedes ſolemnen Trauervienftes zu enthalten hätten, feft- 
feßte. Da die Pfarrer obengenanntes Gircular noch nicht erhalten 
hatten, fo mußte das an fie gemachte Anfinnen fie befremden. 8 
erklärten naher Ginige, daß in geiftlichen Funktionen fie gewohnt 
fegen, nur von ihren Obern in ber Firchlichen Hierarchie Befehle 
zu erhalten, Nicht das Anfinnen felbft, ſondern die Art deſſelben 
fey auſſer der Ordnung. Es Eonnte übrigens ven ehrw. Geiſt⸗ 
lichen keine Überwindung koſten, in bie Abſichten des Miniſters 
einzugehen, da ihnen nachher der Wille ihres verehrten Oberhirten 
bekannt gemacht worden iſt. | Ä 
— Die geiſtlichen Crercitien find für dieſes Jahr geichlofien. 
Mi Vergnügen fah man, daß in mehreren Diöcefen felbe wieder 
eingeführt wurden. Herr MbbE Dufetre, Generalvifsr von Tours, 
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hlelt zoblf Orercitien, nämlich zu Meg, Mmogeb, Üfehez, Angers, 
Autun, Belley, Grenoble, Gap, Ally, Pamiers, Agen und Tou⸗ 
lonſe. Man erſtaunt über eine ſolche Thaugkeit. Gert Boyer leitete 
ebenfalls mehrere. Raum zwei ˖oder drei Bistümer hatten keine; 
dabei ange man miäk vergeffen, Daß: in getvich Yirzehe Gyr 
breihamer und ſechs und ſechzig Bisthümer ſind 

— Der Eonigliche Gerichthof zu Paris Hatte unlkagſt Pr 
mit des Appellationsfache: eines“ gewiſſ en Pillot zu befaſſen, ver zu 
Verſallles den 8. ‚September "zu ſechs Monaten Gefängnißſtrafe 
verurtheilt worden wegen eigenmädhtiger Einführung eines neuen: 
Culius in ‚Frankreich, Pillot gehört zur Chaiel ſchen Kirche. Gr 


war früher im Seminar, hatte aber bloß vie niebern Weihen 


empfangen und dann das Seminar verlaffen: Nach mehreren Ders 
juchen ‚fein Sue in der Welt zu machen, parobirte ex ben Prieſter 
nach Chatels Art in Per, ohnweit Paris, hielt Verſammlungen. 
prebigte, zerbrach die von. ver Vehoͤrde angelegten Siegel, und 
erfägeint wmblich als Mppellant vor dem Saffntondgericht. — 
Seine Sitten fcheinen nicht gar priefterlich zu ſeyn; der Generals 
advokat ſchilderte deſſen frahern lafterhaften Wandel und bezeich⸗ 
nete ihn als einen Menfchen, der auf das Heiligſte ſpekulirt. Pillot 
vertheidigte ſich zwar, allein. ver frühere Richterſpruch warb. auf⸗ 


recht erhalten, und ber Betrüger kaun nun ein halbes Fahr Hinter . 


Dem eiſernen Gitter über feine Berirrungen nachdenken, um künf⸗ 
tighin einen beſſern Weg einzuſchlagen, wenn ex deſſen noch fühlg 


iſt. Auf: Diefe Weiſe Hat ber konigliche Gerichtshof ven Grundſatz 


fefigefeht, daß der Staat nicht genöthigt ſey, jeder Form eines 
Gottesdienſtes, welche wahnflunige Neuerer aufzuflellen Belleben 


tragen mögen, den obrigkeitlichen Schuß zu erweiſen. Dadurch 
wird manchem Übel für die Zukunft vorgebeugt, und vie oͤffent⸗ 


liche Ordnung iſt deu Gerichishäfen zu Dank verpflichtet, daß fie 
ber, in Sache des Prieſters Dümonteil angenommenen Juris⸗ 
vrudenz treu geblieben find. | Fr 
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| LXii 
Lamartine und bet Index librorum prohibitorum. 


Zorein, 2) dad enefe Werk des Dichters der Mchltationen 
und Sarmonien, wurke zu Nom auf, ven Index expurgatorfus, 
Dad neweſte Vergeicheiß der verbotenen Böcher, gefegt, mu einer 
Reihe anderer franzoͤſiſcher, veutſcher und italleniſcher Schriften, 
wie fie wenlich eine unſeret roͤmiſchen Correſpondenzen "aufzäblte, 
LSamartine hat geglaubt, ſich in der Vorrede zur dritten Auflage 
peB Joeelin darüber ausfpredgen ann feine Slaubensreinigkein vex⸗ 
wahren zu möffer. Lamariine iſn im Derbedit, bie Chel⸗ſigkeit 
ber Prieften nicht zu billigen u. as .kem katholiſchen Glauben 
Manches auszuſetzen. In Bezug auf den Calibat bemerkt. er nur 
ganz kurz, es ſey ihm wicht in den Ehm gekommen, über einen 
ſtceiigen Vankt ber Kirchenbisciplin cin Gevicht zu ſcheelben. Der 
zweite Vorwurf iſt ernſthafter. Lamartine ſagt darüber: „Dias 
würde den Naturtrieb des Dichters wur. das Moralgefühl ves 
Menſchen gleich ſehr verkennen, wollte men bie Abſicht einer feinb⸗ 
fellgen Polemik unterſtellen in einem Werke reiner Poeſie, deſſen 
einziges Verdienſt, wenn es eines befipt, nur in der moraliſch⸗ 
religioſen Geſtunung berubs, wovon jeder Vers durchdrungen if, 
Gibt es in ver Welt erwas Freies und Unverletzlichrs, fo iſt es 
gartß ver Gedanke, die uͤberzengang; ber. Verfaſſer hat hier Het 
Glaubenſbekenutniß abzulegen: aber- er erklart ſeine Ehrfurcht, 
feinen Dank, ſeine Liebe, gewidmet einer Religion, vie das ganze 
Deyftrebum der Menſchheit auf die Srde gebracht und zuſammen⸗ 
gefaßt Hat; — einer Religion, durch welche das Wort des Ewigen 
Veiſch geworden iſt, die Moral zum Dogma, und bie Tugend 
zum Geſetz; — einer Religion, die ſeit achtzehnhundert Jahren 
in Milliarden menſchlicher Weſen dem vellgiäfen Triebe eine Seele, 
einen Köcher, eine Stimme, aller Gebeten eine Sprache, allen 
Öingebungen einen Beweggrund, allen Schmerzen eine Koffaung 





3) Eine Beurtheilung diefer Schrift it früher fon im, Katholiken“ 
mitgetheilt worden. D. R. d. 8. 
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gegeben hat. Auch vann, wenn der Verfaſſer Aber ven muhr ober 
weniger ſymboliſchen Sinn irgenb eines Glaubensſatzed dieſer 
großen Gemeinſchaft der Geiſter eine verſchlerene Meinung unter 
hielte, koͤnnte er je, ohne Undank, ohne Verbrechen, eines Mei: 
gion feindlich ſeyn, die der Gimp feiner Ingend, vie Religuon 
ſeiner Mutter wer, die Ihn Alles gelehrt hat, was er von goti⸗ 
lichen Dingen weiß ĩ Sollte er je verdgen, bus Lebentbrod, wo: 
mit fich fo viele Millionen Seien nähren und fürken, durch Saue⸗ 
korner zu ververbent New! Solcherlel vol ihm nie in Die Ge⸗ 
danken kommen. As ex vieles Buch ſchrieß wer aut Gin Bers 
ſah im ihm Iebeweig < er wollte zur Aubetnnag des Hachſten be⸗ 
feuern, Menſchenllebe und Sinn: für uns Schöne und Mei allen 
denen einflößen, vie fih edler Gefinnung bewußt find. Kontro⸗ 
verfen arien leicht aus in Zaͤnkereien; auch bie Intelligenz muß 
in Liebe und Sanftmuth walten. Man bat mich auch als Pan⸗ 
theiften angellagt oder helobt! Ehen ſo gut koͤnnte man mich des 
Atheiſmus anklagen, dieſer moraliſchen Erblindung einiger Men⸗ 
ſchen, die, ich weiß nicht durch welcht von der Vorſehung über 
fie verhängte Heimfuchung, des vornehmſten Sinnes ermangein, 
des Sinnes, wodurch man Gott ſieht. Weil ver Dichter Gott 
überall fieht, hat man geglaubt, er ſehe ihn in Allem. Man bat 
auch das Wort des Apoſtels Paulus, viefes erften Auslegerd des 
Chriſtenthums, das Wort: „In ihm leben, weben und find wir,” 
für Panthelsmus gehalten So iſt auch Der meine Aber dem, 
der und Indlvidualitaͤt, Selbſtbewußtſeyn und Freiheit serlichen 
bat, hoͤchſte Inpioimalität, Bewußtfeim und Herrſchaft über 
ſich ſelbſt abſprechen wollen, hieße der Sonne das Licht und dem 
Dreean den Wafferiropfen abſprechen. Nein! Mein Gott iſt ver 
Gott des Evangeliums, der Bater, ver im Himmel tft, das 
heißt überall, Do genug über ein fo kleines Buch, das nichts 
jo Schweres aufregen, nichs jo Sohes berißiten folL" (AUlg. 3) 





Schweiz Kanton Appenzell. Die proteftantifiche 
Zandögemeinde in Trogen bat am 25: Sept. v. J. ſich vor⸗ 
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züglich mit Beratung über 66 Artikel des Cherechtes befaßt und 
für gut befunden, bie Cheſcheidung ein Bischen zu erleichtern. 
Scheidungẽegründe finn : Chebruch, eriminelle Beſtrafung, böswil- 
Uge Berlaffung, Verfagung ver ehelichen Pflichten, Religionsänse- 
zung, unverföhnlicher Gef, anhaltender Zank und Streit, ges 
waltthaͤtige Mißhandlung, ausfärveifenne Lebensart, Geiſtedver⸗ 
wirrung, unbeilbare und anftedende Krankheiten. Ginen von dieſen 
Gründen vor den amgeorbneten Inflanzen geltenn zu machen, iſt 
eben Feine ſchwierige Aufgabe, und fomit wären bie Proieflanten 
in Sinſicht des Cheſtaudes bereits wieder fo weit vorgeſchrit⸗ 

ten, als man es vor Ghriflus war. Paritätifche Ehen find na- 
tuflich erlaubt, jedoch muͤſſen alle. Kinder im evangelifchen Be⸗ 
kenntniſſe getauft und erzogen werben. (WB. 3) 


Vom Niederrhein. Ohne mit trüben Augen bie lirch⸗ 
lichen Verhaltniſſe anzuſehen, muß man ſich lelder geſtehen, daß 
Manches wild durcheinander liegt. Der religioͤſe Glauben iſt in 
Stadt und Dorf in den letzten Decennien tief geſunken; die Sitt⸗ 
lichkeit in gleichem oder noch hoherem Grave. Die Schuld davon 
trägt im Allgemeinen vie induſtriellſinnliche Richtung und ber all⸗ 
gemein gewordene Luxus, welcher keinen andern Gott und Reli⸗ 
gton anerkennt, als finnliche Behaglichkeit und Genuß,’ welcher auch 
nach nichts anderem ftrebt, ald nach ven Mitteln dazu. Da num 
die Scheivemauern, welche in andern riedendgeiten biefem natürli- 
chen Streben des natürlichen Dienfchen entgegen flanven, ganz nie: - 
dergeriffen find, fo mußte dieſer vafche Fortgang kommen. Die 
geiſtige Macht, wie fie fonft in Klöftern, Schulen weltlicher und 
geiſtlicher Obrigkeit entgegen trat, iſt vernichtet. Die Klöfter mit 
dem ernflen, nach Oben weiſenden Örbensrorf fieht man nicht mehr. 
Die Schulen, welche ſonſt in allen Heinen Stäpten als Kloſter⸗ 
oder höhere Pfarrfähulen tieferes hiſtoriſch begrümbeted Wiſſen und 
mit Urchlicher Autorität begleitete. Erziehungsboten und in alle 
höhere Verhältniffe des ſtädtiſchen und Länvlichen Lebens fo gebil- 
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bete, geiſiige umd veligiäfe Potenzen entliefen, find dieſer Richtung 
entfremdet und "geben unter dem Namen höherer Vürgerſchulen 
eine bloſe Vorbereitung für ven zeitlichen Erwerb. Chemals ſam⸗ 
melten vie Schulen alle. Talente des Landes und waren nament⸗ 
lich die Duelle ver Kandidaten für den geiftlichen Stans. Jeht 
find fie verfiegt, und die Geiſtlichkeit fängt ernftlich an, Mangel 
an Kandidaten zu leiven. Die Sünden in ven größeren Stäpten 
find ebenfalls ganz verweiilicht und werben bie meiften Söglinge, 
ohne ed gerade zu wollen, aber faktifch davon ab, geiftlich zu wer⸗ 
ven. Die Weltlichen entbehren eben fo ver Anſtalten, weiche veii- 
diöfen Glauben begründen Tönnten. Die religiöfen Übungen aller 
Art, worauf vie Iefukten, die mahren Weiſen der Erziehung Alles 
hielten, find mager und armfelig. Die Schüler werben zwar wö- 
chentlich zweimal in eine Mefiegeführt, aber mehr um fi zu lang 
weilen, als ſich zu erbauen. Einige weliliche Lehrer begleiten fie 
in die Kirche, um außgelafienen Ungezogenheiten zu fleuern, aber in 
der Kirche find fich die Schüler überlafien, beten nicht zuſammen, 
felten für fih, da die Meiften ohne Bücher erfcheinen. Natürliche 
Zangweile Bringt fle dann in ein Hin= und Herreckeln, 68 zur 
Wandlung, wo ein Lied gefungen wird, das feiner Melodie nach 
nicht ſelten proteftantifch lautet. (So weit iſt es in ber katholiſchen 
Kirche gekommen, daß auch ſelbſt in den Tonweiſen der Krechen⸗ 
lieder das monotone, lebloſe, unnatürliche Weſen des Proteſtan⸗ 
tismus Nachahmung findet.) Einige ſtimmen in das Lied ein, Au⸗ 
dere verfolgen ihre zugelloſen Tränmereien anderer Art. Die vier⸗ 
teljähtige Beicht und Gommunionfeftlichkelten find ohne alle Bor: 
bereitungen, ohne allen weitern Gruft. In ver Schule wird natär- 
Ich gar nicht mehr gebetet. Und wie follte auch fo ein weltlicher 
Bhtlologe, wer vielleicht ſelbſt das Vaterunſer vergeſſen bet, vorbe⸗ 
ten koͤnnen ? So verweltlichen die für die höhere VBeamienſtel⸗ 
len fich vorbereitenden Knaben und Säuglinge in ver erſten Bil⸗ 
vungeſtufe und auf der ziweiten, der Univerfität — nun bad weiß 
jeder. Die wehtlichen Behörben in dieſer Weiſe .perfönlich dem Re⸗ 
figtöfen fremd, wirken auch durch alle Stände und Verhaͤltniſſe in 
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Schrankon feſter hiſtoriſcher Wiſſenſchaft geündetne, mub Eerilali: 
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Zudem ik Nauchen auch vie Seit mu deren · VBeſtrelang dus il 
gemeinen fo fremd gavorden, Daß fi, wenn and In Höhere Wu⸗ 
kungskreiſe verſetzt, Emm ſich zurecht gu finden wüßten. Manche 
der jüngern Geiſtlichkeit, vie aus dieſer Zeit und unter deren Ein⸗ 
Hüffen hervorgegangen if, und merunter Diele buch Keuntniffe, 
Gifer und Gatſchievenheit ſich autpeieheten, tragen natürlich mehr 
ober weniger von ben Gebrechen ver Zeit an fi. Bor Allen if 
zu bevauern, daß nicht Wenige, welche vie gerade ‚in ihrem Wer 
reiche geltende vermeintliche neue Wiſſenſchaft eingefogen haben, mit 
Ihr ‘jene nie Welt bezwingende Macht des Glaubens gegen vis ein⸗ 
feitige Kraft einiger Verſlandesſchlieſſe, einiger ärmlicher Philofophe- 
mata verwechſelt haben. Solche Einfektigkeit in wer wiſſenſchaftlichen 
Bilvung und Lebensrichtung laßt auch Ginfeitigleiten in ver Les 
bendauffafſung leichter einbringen, als dieß beiallfeitig fireng kathe⸗ 
liſcher Buidung uns Lebendrichtung fonft gefchehen kann. Dahin 
rechne ich den unkatholiſchen Grundſatz, der nicht ſelten ausge⸗ 
ſprochen wird, und ſaktiſch aufgeſtellt if, daß vie Geiſtlichen nach 
der Beſoldung ver Stellen ſteigend angeſtellt werden mäflen. De: 
durch wich alſo ganz das Princiy der weltlichen Beamten ange: 
nommen, meldhe um Geld Bienen; dadurch wire ter wichtige Aus⸗ 
ſpruch „Dein Reich iſt nicht von Diefer Welt,” in den 
Hintergrund gedrängt; dadurch gefchieht, daß Manche ſich nun eben 
fo zeitlichem Trieben, wie nie weltlichen Beamten ergeben. Ohne 
tirfern Glauben, ohne Gebet und Betrachtung, ohne .geiftige Übung 
und Surüdgezogenheit müſſen vie beſonders Gott und ber Kirche 
geweihten Prieſter in eine bedauernswüurdige und verderbliche Ver⸗ 
welilichuug hinabſinken, und ver Religion, went nicht durch Deuk⸗ 
und BHaudlungeweiſe zur Schmach, doch dadurch zu großem Mach⸗ 
theile werben, daß fie deren ſonſt die Welt bezwingende Kraft 
hemmen, und große Schuld au dem immer fühlbareren Verfall ver 
Kirche tragen. Es iſt daher hohe Zeit, daß eine heilige Begeiſte⸗ 
zung für Religion und Kirche wieder in allen Briefbern und vurqh 
diefe auch in ben ihrer Pflege empfohlenen Chriſten geweckt werde, 
Dazu aber wird ein tiefes Eingehen in dad veligiäfe Wiſſen und 





Bihen altfeitig arforkent. Age Geoit «8 fügen, haf ein aukeuer 
Pinznd von Paul cher Kacl Berremie auffchen, uns unfern 
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Bisipum Trier. EEE TREVERER ES 
Shen Nachtichten vie ſichere Hoffnung gehegt, daß am 11. Januar 
für unfer verwaißtes Biachum ein Oberhirt durch unfer badimür« 
digſtes Domlayitel gewählt werde. Die. Grwariung if aber nicht 
füllt werben, un» zwar, wie man ſich erzäblt, weil vorerſt ein 
Üsnigfidher Gommifjarius zur Weahlhannfung beſtimut werben: müde. 
©e. Tönigliche Majsflät haben in einem huldvollen Ammwortſchrei⸗ 
Sen auf bie geziemenbe Anzeige des Todes unſeres hodmerchrien 
Oberhirten von Seiten dei Domkapitels, Mlecchöh Ihren Schmerz 
über viefen Beruf ansgevrüdt, un ‚zugleich das Domkapitel ia 
Kenntuif gelangen Iafien, daß dem Minifierium der geiftlichen An- 
gelegenheiten ver Auftrag zugeben werke, für die Wahl eines nenen 
Viſchoft, der bicherigen Obſervanz gemäß, die erforverliche Einlei- 
tung zu treffen. — Wie Tängft ſchon vwerlautete, aber nirgends im 
Denk erſchienen iR, beſteht eine von Pins VII. eigenhänbig un- 
terfchrichene Inftruftion in Betreff der Biſchofswahlen in den 


preußiſchen Staaten, daß nur cine Persona regj grata zum 


Biſchofe gewählt werden Ebune. Es läpt ich baher erwarten, daß 
unjer Domkapitel, wie dieß in andern Ländern bei Biſchofßwahlen 
gefehicht, welche ebenfalls auf eine Persoma principi geata fallen 
fol, ein Verzeichniß ver Wahllanvibaten vorher Sr. Königlichen 
Mapfät vorlegen werbe, damit bie eimaigen personae non gratae 
geſtrichen werben, und aus den übrigen noch eine freie Wahl moͤglich 
bleibe. In ver katholiſchen Kirche mich vie obige Bedingung überall fe 
verflanven, Daß cine dem Fürſten nicht geuehme Perſon nicht 
gewählt werden ſolle, nicht aber fo, daß gerade die ſe oder jene dem 
Zürfeen genchme Perfon gewählt werben müffe Im letztern 
alle fünde eigentlich Teine Wahl flatt, wie jeder Unbefaugene wohl 
einfieht; im exflern aber beſteht eine freie und, wenn fonft kein 
BSinderuiß obwaltet, vollkommen gültige, mithin allein wahrhaft 


DER 


Konpuitige ABebL-— Wie Aaskefiken ſchen dem pit jcht: nach 
nicht belganien Mahltage und ver Wahl ſelbſg wit gefpanntes 
Erwartung enigegen. 
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Düffeldorf. Die hieſige konigliche Regierung bewährt tägs 
Hr mehr Ihr: chtidliches Streben, iudem fie In ihren Grlaffen be⸗ 
urkundet, Daß. fis das Beßte des Volles auf ber Grundlage reli⸗ 
gida⸗ſtulicher Aldung begrũnden will. So ſind ‚namentlich. binnen 
Zahreofriſtin · dieſex Veziehung mauche ſehr heilfame Regierungss 
Eclaſſe ertcheuen: z3. V. üher Heiligung der Sonntage, dad Ver⸗ 
bot ſAirriver Spiele waͤhrende des Gotiesdienſtes, Emſchärfung 
des regelmäßigen Schabeſuches, wobei dem Geiſtlichen ber Arm 
eltlicher Natht ngebeten wird, um die Faumigen auch zum 
MVellgionauitertichte anzichalten; das Pexbyt des Feilbietens ſchlüpfe⸗ 
viger, den teinen Siun ‚ver, Ingend acfahroenden Volkslieder bei 
Sahrmiakten; ner exrichtete Maͤrkte werden ſeit lange nie mehr 
auf Sanee undFeiertage, ſondern nur auf. Werktage angeordnet. 
BSeſonders erfoenlich. muß, es dem Freunde aͤchter Volksbildung 
fen wahrzunehmen, mit welcher. Pnficht die ‚hohe Regierung 
zn Anlaflen zur Unfistlichleit. narhfpärt.. Gue jüngft. erfafiene 
Meefügung minmet, dar ı leier allexwarta zu ſehr vexwahrlosten 
Dienfibetenliafie: eine ergte Aufmexkſamleit, und vechreitet - fid 
mit tief = gulichem: Ctuſte über bes Marhihel, der. unter dieſer 
Kaffe brfonders auf. dem Bande. mehs und mehr einreißenden naͤcht⸗ 
lichen Tanzucuflten, ‚von denen eg, allda heißt, daß fie nole Schwel⸗ 
perei: und. Denieraliſation vex- nlepern Vallatlaſſen bio zum Über⸗ 
maße foͤrdern.! Im einer aͤcht Heiftfichen Geiſt atoͤwerden Sprache 
werden die Ortkvorſtaͤnde aufgeſardert;, den. Armahnungen ber 
BSeiſtlichan zur Geite. gehaud, Ach. nem ſernern Ciureißen dieſes 
Unfuges mit Macht entgegenzuſtemmen, und werben. biefelben pers 
fonlich· nexantunrilich gemacht für alle Immoralitaͤt, bie durch 
unbedingie Geſtattung deſſelben und durch werfäumie Aufficht erste 
ſtehen ‚öbemte. — Geil van. Molle, ons feine: Heiligen. Iutereſſen 
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der Morafität "To Yertreten Nm? Beil andy" wen "Eike; dir 
durch ſolche Mittel das Zutrauen des —— “ — 


Aus der Didcefe Limburg. En ed — nicht dem 
klerikaliſchen Anſtande zuwider, daß Geiſtliche hie und da in einem 
Gaſthauſe eine gefchloffene Defellſchuft beſuchen, theils um ſich ſelbſt 
zu erholen, theils um ſich auch; wenigſtens ehilgen: Vfarr⸗ ober 
Gemeiunde⸗ Mitgliedern einmal anderswo, als an · dem Alture oder 


auf ver Kanzel zu zeigen, was auch ſein Gates huͤben kann; ſo 


lehrt ˖ doch eine vlelfache Erfahrung, Taf, wenn vas Mrthohaus- 
Beſuchen der Geiſtlichen nicht auf das Grſagte: boſchraukt, wink 
ferner der Willkühr und eigenen Nigung mancher Geiftichen hin⸗ 
fichtlich des Befuches der Jahrmärkte; ver Hochzeit⸗, Kindteuf: und 
fonſtigen Gelage freies Spiel gelaſſen wier, mancheriet Mißbeauche 
und Exceſſe ſtatt finden Tönnen. Um ſolchen vorzubeugen, hat das 
biſchofliche Domeapitel ſchon ſeit dem · Iahre- 1828: bis heuer ver 
ſchiedene ſehr hellſame Verordnungen erlaſſen, die freilich an einem 
oder dem andern Orte pünktlicher beachtet werben müßten, aber 
deſſenungeachtet ſchon · recht fchöne Früchte getragen haben. — SE 
muß auch hier befonders einer domeapitulariſchen Berfägung vom 
3. November 1835 erwähht werben, nach welcher bie Herven Ge- 
pläne und jüngeren Beneflciate verpfliftet werben; mn Gabe jedes 
Halbjahres ſechs der yon ihnen gehaltenen Predigten zur Genfar 
en das Domcapitel einzuſenden. Mitch dieſe Gritit uit Rückſicht 
anf bie Forberungen der geiftfichen Redekunſt umb auf bie wirli⸗ 
chen Leiſtungen des Predigers abaefaßt, fo umteiliegt es Teinem 
Zweifel, daß dieſe Anordnung für die betreffenden Geiſtlichen won 
dem größten Nutzen ſeyn wirb. — Der beſondern Furforge ber 
geiſtlichen und weltlichen Behörde Hatten ſich im Laufe dieſes Jahres 
die katholiſchen Straͤflinge und die kathollſche Kirchengeneinde in 
Diez zu erfreuen. Schon ſeit Jahren hatten die Katholtken da⸗ 
ſelbſt von ver proteſtantiſchen Gemeinde eine Kirche gemlethet, im 
weicher, fo wie in der Strafanſtalt, der Gottesdienſt won einem 
Priefter-Alumnne des Geminarh von’ Bimburg aus -exchrrendo 


X 


IRRE; 


verjehen mer. Der Häufige Mechtel ‚öiefor Gälfäpriiher, ver 
ueihjwenkig fit firrten mußte, ıngz. fuͤr vie Gemeinde und. für die 
Curafanfalt Geich nachtheilig. Ueberdieß muß ver Seelſorger von 
Zuchtlingen ein efahrener, wit dan Berierungen des menfchlichen 
Geiſtes uud Gerzens bereits bekannter Mann ſeyn, wenn er it 
Erfag una Segen auf fie, wirken foll — und bier waren es mei: 
Pant. ganz junge unerfehtene Priefier, Das Bebürfniß eines Pfar⸗ 
rers für dieſe Stelle war alfo im hoͤchſten Grabe und ſchon lange 
fühlbar. Allein erſt in dieſem Jahre wurde demſelben abgeholfen, 
inbem durch Me Sorgfalt des Here Biſchofs in Diez eine Pfarrei 
errichtet und. bereit feit dem 1. November mit Hrn. Klingenbiel, 
einem vecht tüchtigen {ungen Manne, beiegt wurde Gin Drittel 
feiner Beſe Dung bezieht er aus dem Central⸗Kirchenfond, und zwei 
Drittel aus ver Landes⸗Steuerkaſſe. Zudem fanden fih großmü⸗ 
thige Wohlthäter und Kirchenfreunde, vie fo bebeutende Opfer im 
die Hände des Hochwürbigften Herrn Bilchofs nieberlegten, daß 
derſelbe tm Stande war, die feither vermiethete Kirche Täuflich 
an bie katholiſche Kirchengemeinde zu bringen. Der Gegen Got: 
‚tes umd ber Dank biefer Gemeine, ver vor dem Gern als Gebet 
gilt, ſey der Lohn jener Edeln, die es verſtehen ſich Schaͤte zu 
ſammeln, die weder Diebe ausgraben, noch Roſt und Motten ver⸗ 
zehren. — Auch in Laufenfelten, wo bie Katholiken ſich feither zeit 
einem . Heinen, unbequemen Vetſaale begnügen mußten, if num 
ebenfalls größtentheils aus milden Beiträgen, eine ſchoͤne, geräu: 
mige Kirche aufgeführt worden. — Und vie katholiſche Kirdge in 
Wiesbaden J Auch verm Bau foll nächflens beginnen, und zwar 
nicht mehr ver, ſondern in ver Stadt. — In die wor zmei Jahren 
ind Leben gernfene Detentions⸗ Anſtalt für ſtrafbare Prieſter, in 
der vormaligen Prämonftratenfer-Abtel Arnftein, wurden bei ihrer 
Ersffnung vrei Geiſtliche verwieſen; derer Leben dem Belle zum 
Anſtoße gereichte. Ciner davon iſt ſellbem in chriſtlicher Geduld 
und in reumůthiger Erkenntniß feiner fruͤhern Fehltritte geſtorben. 
Mag auch, der eine ober der andere Geiſtliche der Limburger Dib⸗ 
zeſe in vieſer Zeit noch ferner Anlafi zu gerechten Klagen gegehen 
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haben, "To tl eB voch mit Kelnem Nacht fo weit gekommen, veß 
er von feinem Amte entfernt und in jete Anſtelt hate verwichen 
werben müffen. — Überhaupt gedeiht in umferut Biötfeine, ‚hei 
einzelnen Auswuchſen, die nie fo mirgenes gang wenmiehese wer⸗ 
ven konnen, das religibſe und kibchliche Lehen recht: freacich Dre‘ 
Hoc. Hetr Biſchof hat In Beſehung ver geiſtilchen Stellen freie 
‚Hand, was eine Grundbedingung der zwedtmaßigen Leitung jüber‘ 
Oibzeſe tt: zu den Pfarreien geben die Vorſchlage, zu den Ras. 
planeien bie Ernennungen von ihm aus. Auch find jene nicht Hin: 
ſoriſch, ſondern werden faft jedes Mal unbedingt von Er. Durch 
laucht dem Herzoge beftäligt:7) Überdieß haben win eine bedeutende 
gahl Candidaten ber Theologie, die zu Den ſchonſten Hoffnungen. 
berechtigen, nuf Univerfität: Es iſt demnach kaum ein angel an’ 
branchbaren Geiſtlichen in unſerer Diögefe isch die Zukunft zu 
befürchten. 


Freiburg. Die laͤngſt von ben treuen Kindern ber aieche 
erſehnte Conſecration und Inthroniſation unferes hochwürdigſten 
Kern Erzbiſchofs, Dr. Ignaz Demeter, hat am 29. Januar, 
dem Sonntage Geragefima, in unjerer Metropolitankirche, unter 
allgemeiner Theilnahme und großer Feierlichkeit, ſtatt gefunden, - 
Den Abend vorher wurde durch ein flündige® GBelkute mit allen 
Glocken der feſtulche Tag angekündigt und am Sonntag Morgen. 
ebenfo begrüßt. Nachdem dann unter Anweſenheit der Geiſtlichkeit 
and Ainer wspäßligen Menge Wläubigen ein felerliches Hochamt son 
dem hochw. Herrn Bomkayiinlar Dr. Bug gehalten worden, be- 
gab ſich vie Geiſtlichkelt in einem feierlichen Zuge nach ver erz⸗ 
biſchofuichen Kar um den Gern En: den ‚Herrn 








» Wenn dieſes nicht blos vom — feueiligen Furſten 
ober der hochſten Staatshramten abhängt, fonderm rochtlich feſt⸗ 
geſetzt iſt, fo. kann man kirchlich damit zufrieden ſeyn; im ent⸗ 

segengeſetzten Falie ‚müßte, wohl die freie Verleihung aller Pfar⸗ 
reien, wo nicht ein begründetes Yatrönatsteiit beiteht, ange⸗ 

ſprochen und erruiigen herden. "DR: 


Ginfeiuphir , Miet: B ekdex- von. Kottenbung,: un. vie. Deine, 
Afkiungen,. ven even Viſchof Kailes non Maing and ben Herrn / 
Dakdgof in icnmi,. nach dem Geben Dre, zu geltiten. Zur Gis, 
hohing der Beierlichleit usd zur Handhabung · ber Quannng mau. nad: 
fladeiſche Mrgenulitar, das am frühen Mergen. ſchon ſich in, 
Vewegung ſehte, aufgeſtellt Der Weihe mohnten, Bei: ‚Be. Ercel⸗ 
Imp ter Herx Eiaatamuiniſter Winziaa, van wilchem der hocge 
Herr Erzbiſchof vorher ſcho in dem ‚arshherzpalihen Palaid „Deu, 
Sulsigungästn abguegi ihaite „ unb der gehelms. Baih Berl, als 

Vegierungokommiſſuite, die Mepisrungöbchörken; die Sochſchuue, Der, 

hohe Adel und wer Gewmeinderaih nd Vürgeraudſchuß. —* | 


begicher Münfer; fafte laum · die Mengt der Glaubigen, welche, 


ihrem hochverehrien · Copbiſchof weihen. ab. in fein heiliges nt - 
einführen fehen wollien. Rachven vie heil. Weide, der Vorſchrift 
des romiſchen Pontfenld gemäß, vollendet ar und der Herr 
Eauſchef das Vallam emrfangen hotte, xerrichtate ex. folgendes, 
Seht, welches Reſerrut nachgeſchrieben ſich zu verſchaffin mußte:; 
! :„ Qiäid retribeam Domino pro omuibas., quao rettibeit, 
mihi pro tot tnatisgme per. vitao ‚nieas ‚desursum. auoeptie) 
beneficiis! quid : vetrihuamni. pro baoklo "pastorali, kudiseas;: 
die: mihi. ooncrediib quid pro guatie spiritas’ sansti ,: per 
Iinpopitiemeım mankum et et ‚statienis vitiate: neikhs 
conoesdsa!”  \: Aa IR us 13 Op? 
.D Bemine Jesu Christe! tn dimistlt — ‚paste dat 
animam pro oOvibussuis, 'mercenarius autem videt' dupsen? 
verdienten ‚et Uimittit aves et fagit; ‘et ups rapli at Iiiee-). 
perkit ovesſ.“ Boofrinam hane sangdine tuu: et 'morte fa” 
ligne .eradis .cowsoherssti. Sequur te Bupiisot ‚ eoee: para." 
tum tor neum. :#i acriäeium voluisser, dedissern "ufiqwe, 
sed .hoßebaustie non delediaberis.” Bieut Petrna ‚non :urws'i 
kesoam :ts ewafiterk;,.:,;quod‘ eis Christes,::Mids' Bei viwi‘) 
inoprnktus.: orneißixus pad. sulute Griedendgum ! Bit Junntles 
non cessabo praedicgre : „Deus caritas est, et gdi..1mgnueN 
in’saritute, ih Deo miunel, bi Deus.in oc“ xBlün Vokkabo 








IXIV. 


züglich mit Berathung über 66 Artikel des Cherechtes befaßt und 
für gut befunden, vie Cheſcheidung ein Bischen zu erleichtern. 
Scheivungsgrünbe ſind: Ghebruch, eriminelle Beſtrafung, bäöwil- 
lige Berlaffung, Verſagung ber ebeltchen Pflichten, Religionsänke- 
rung, unverſoͤhnlicher Haß, anhaltender Zank und Streit, ge: 
weltthätige Mißhandlung, audſchweifende Lebensart, Beifleöyer-. 
wirrung, unheilbare und anſteckende Krankheiten. Einen von dieſen 
Gründen vor ven angeordneten Inflanzen geltend zu machen, iſt 
eben keine ſchwierige Aufgabe, und fomit wären bie Proteſtanten 
in Hinſicht des Cheſtandes bereit wieder fo weit vorgeſchrit⸗ 
ten, ald man es vor Ghriftus war. Paritätifche Chen find na- 
taflich erlaubt, jedoch müſſen alle Kinder im enangelifihen Ve⸗ 
kenntniſſe getauft und erzogen werben. MB) 


Dom Riederrhein. Ohne mit träben Augen bie kirch⸗ 
Ishen Verhältniffe angufehen, muß man ſich leider geftchen, daß 
Manches wild durcheinander llegt. Der religidfe Glauben if in 
Stabt und Dorf in ven letzten Decennien tief geſunken; bie Sitt- 
lichkeit in gleichem oner noch höherem Grave. Die Schub davon 
trägt im Allgemeinen vie inpuftriellfinnliche Richtung und der all⸗ 
gemein gewordene Zurus, welcher keinen andern Gott und Reli⸗ 
gion anerkennt, als finnliche Behaglichkeit und Genuß,’ welcher auch 
nach nichts anderem fireßt,. ald nach ven Mitteln dazu. Da num 
die Scheidemauern, vorlche in andern Friedenszeiten dieſem natürli-- 
en Streben des natürlichen Menfchen entgegen fanden, ganz nie⸗ 
dergeriffen find, fo mußte dieſer vafıhe Fortgang kommen. Die 
geiflige Macht, wie fie fonft in Klöftern, Schulen weltlicher und 
geifklicher Obrigkeit entgegen trat, iſt vernichtet. Die Klöfter mit 
dem ernften, nach Oben weifenden Ordendrock ſieht man nicht mehr. 
Die Schulen, welche fonft in alfen Beinen Stäbten ald Kofler: 
sber höhere Pfarrſchulen tieferes hiſtoriſch begründetes Wiſſen und 
mit Tirchlicher Autorität begleitete. Erziehungoboten und in alle 
höhere Berhältniffe des ſtädtiſchen und länvlichen Lebens fo gebil- 
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dete, geiflige und religibſe Rotengen entäiehen, finh wiefer Richtang 
entfremdet umb geben unter dem Namen höherer Vürgerſchulen 
eine bloſe Vorbereitung für ven zeitlichen Erwerb. Chemals fam- 
melten die Schulen alle. Talente des Landes und waren nament⸗ 
lich vie Quelle ver Kandidaten für den geiftlichen Stand. Sept 
ſins fie verflegt, und bie Geifllichkeit fängt ernftlich an, Mangel 
an Kandidaten zu leiden. Die Schulen in ven größeren Stadten 
find ebenfalls ganz verweitlicht und wenden bie meiften Zögliuge, 
ohne ed gerade zu wollen, aber faktiſch davon ab, geiftlich zu wer⸗ 
ven. Die Weltlichen entbehren eben fo ver Anflalten, welche reli⸗ 
biöfen Glauben begründen könnten. Die religidfen Übungen ’uller 
Art, worauf die Iefuiten, die mahren Weiſen der Erziehung Alles 
bieten, find mager und armſelig. Die Schüler werben zwar wö⸗ 
chentlich zweimal in eine Meſſe geführt, aber mehr um ſich zu lange 
weilen, als fi zu erbauen: Ginige weltliche Lehrer begleiten je 
in die Kirche, um außgelafienen Ungezogenheiten zu fleuern, aber in 
der Kirche find fich Die Schüler überlafien, beten nicht zuſammen, 
felten für ſich, da die Meiften ohne Bücher erfcheinen. Natürliche 
Langweile bringt fie dann in ein Gin⸗ und Herredeln, bis zur 
Wandlung, wo ein Lied gefungen wird, das feiner Melodie nach 
nicht felten proteftantifch lautet. (So weit iſt es in ver Entholifchen 
Kirche gelommen, daß auch ſelbſt in ven Tonweiſen der Kirchen 
liever‘ das monotond, lebloſe, unnatürliche Weſen des Proteflan- 
tismus Nachahmung findet.) Einige ſtinmen in das Lieb ein, Ans 
dere verfolgen ihre zügellofen Tränmerelen anderer Art. Die vier- 
teljährige Beicht une Gommuntonfeflichkeiten find ohne alle Vor⸗ 
bereitungen, ohne allen weitern Ernſt. In der Schule wirb natür- 
lich gar nicht mehr gebetet. Und wie fellte auch fo ein weltlicher 
Phtlologe, wer vieleicht ſelbſt das Baterumfer wergeffen het, vorbe 
ten koͤnnen? So verwelilichen vie für bie höhere Beamienſtel⸗ 
len fich vorbereitenden Knaben und Jünglinge in ver erfien Bil 
vungsſtufe und auf ber zweiten, der Untverfität — nun das weiß 
jener. Die welllichen Behörben in dieſer Weiſe .‚perfönlich Dem Re- 
Iigiöfen fremd, wirken auch durch alle Stände und Verhältniſſe in 
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Suftomen; wellhe, von Frichrich dent Grohen un Napoleon ge⸗ 
ſchaffen, nichts weniger beachten, als vie Mellgient. 

Mm iſt noch der große Haufe und die Geifulichkeit übrig. 
Yo hier iſt es ein Bläd, daß die Grundlage ber chriſtlichen Sit⸗ 
kenlchre in dem. Boden des allgemein Menſchlichen fo tief begrün- 
bet Afl, und ſich fo hiſtoriſch verwachſen bat, daß sur eine lange 
jährige Bernachläßigung dieſer Himmelspflanze, ja ſelbſt pofktiner 
ak erforderlich if, um Glaube und Sitte ganz verſchwinden zu 
machen. Die Clementarſchulen chun wenig zur Foͤrderung hinzu. 
Denn Die Schullehrer find ganz für die weltliche Richtung zuge⸗ 
ſchnitten und wit einer oberflächlichen enchllopädiſchen Vielwiſſerxi 
ohne Zuſammenhang oder tiefere Begründung erfüllt. Aus der 
Bibel lernen fie katechiſtren und deuteln, bleiben aber ohne Glau⸗ 
ben und religibſen Ichalt. Der Schulzwang, weliher, die Kinber 
som 5. bis zum 14. Sabre in die Schule bannt, wirkt ſomit wer 
nig mehr, als daß bie Kinder leſen und fchreiben lernen, Feriigkeiten, 
weiche die Meiſten, beſonders auf dem Lande nicht weiter gebrauchen, als 
um ihren Namen zu ſchreiben, und ein Gebetbuch zu verſtehen. So ſucht 
man die nutzloſe Form, bie Sache aber, der Glaube, chriſtliche Durch⸗ 
biſdung, Refſpect vor Gott, Obrigkeit und ‚Ihrem: Gemwifien u. ſ. w. 
Heiben ziemlich wie fie der Zufall macht. Liber dieſem zeitlichen 
Getriebe, Renten und Laufen, Dichten und Trachten durch alle 
Srande und Verhältnife des Lebens, ſollte vie Geiſtlichleit erha⸗ 
ben daſtehen, um ven armen Irrenden und Nothleidenden in die⸗ 
fer Wüfle Wegweiſer und Stütze zu ſeyn, um Allen Alles zu wer⸗ 
den, und Gottes Wacht und Ehre als Leitikern überall fiegreich vor⸗ 
zuhalten. Allein nicht Wenige find gleichmäßig werweltlicht, wie 
die andern Stände. Die alte Geiſtlichkeit, melde einſtens im ben 
Schranken feſter hiſtoriſcher Wiſſenſchaft geündete, amp klerikali⸗ 
ſchen Stan und Uerikallſche Haltung mit dem katholiſchen Glau⸗ 
ben als helles Licht in ſich leuchten ließ, dk zum großen Theile 
ſchon heimgegangen, und vie übrigen Eönnen meiſtens wit ihren 
gebrochenen Kräften und auf ihren großen Theils untergcordneten 
Stellen wenig auf das Öffentlich kirchliche Leben mehr einwirken. 
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Zudem ik Manchen auch die Zeit nu deren · Beſtrekang ds SER 
gemeinen jo fremd gavorden, daß fie, wenn auch in Höhere Wir⸗ 
kungskreiſe verjegt, Ems ‚Ach zurecht zu finden twüßten. Manche 
der jüngern Geiftlichkeit, vie aus dieſer Zeit und unter beren Gin- 
Küffen hervorgegangen iſt, unb worunter Diele buch Kenntniffe, 
Gifer’und Guifihienengeit fig aufzeheien, tragen natürlich mehr 
oder weniger von ben Gebrechen ver Zeit an fill. Bor Allem iſt 
zu bedauern, daß nicht Wenige, welche bie. gerade in ihrem Be 
reiche geltende ‚vermeintliche neue Wiſſenſchaft eingefogen haben, wit 
ihr ‚jene die Wet bezwingende Macht des Glaubens gegen wie ein⸗ 
feitige Kraft einiger Verſtandesſchluſſe, einiger aͤrmlicher Mhilofophe- 
mata serwechfelt Haben. Solche Einfeitigkelt in der wifjenfchaftlichen 
Biloung und Lebensrichtung läßt auch Einfeitigkeiten in ver Les 
bendauffaffung keichter einbringen, als dieß bei allſeltig fireng Father - 
liſcher Buvung uns Lebensrichtung ſonſt gefchehen kann. Dahin 
rechne ich den unkatholiſchen Grundſatz, der nicht ſelten ausge⸗ 
ſprochen wird, und faktifch aufgeſtellt if, daß vie Geiſtlichen nach 
der Veſoldung ter Stellen ſteigend angeſtellt werden müſſen. De: 
durch wird alſo ganz dad Princiſ der weltlichen Beamten ange 
nommen, welche um Geld dienen; dadurch mie ver wichtige Aus⸗ 
ſpruch „Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt,“ in den 
Sintergeund gedraͤngt; dadurch geſchieht, daß Manche ſich num eben 
fo zeitlichem Trieben, wie die weltlichen Beamten ergeben. Ohne 
tiefen Glauben, ohne Gebet und Betrachtung, ohne .geiftige Übung 
und Jurädgezogenheit mäfe bie beſonders Gott und ver Kirche 
geweihten Prieſter in «ine bedauernswurdige und verderbliche Ver⸗ 
weltſichung hinabſinken, und ber Religion, wenn nicht durch Denk: 
und Haudlungoweiſe zur Schmach, doch dadurch zu großem Nach⸗ 
theile werben, daß fie deren fonf die Welt bezwingende Kraft 
hemmen, und große Schuld an dent inuner fühliareren Verfall ver 
Kirche tungen. Es iſt daher hohe Zeit, daß eine heilige Vegeiſte⸗ 
rung für Relgion und Kirche wieder in allen Prieſtern und durch 
biefe auch in den ihrer Pflege empfohlenen Chriſten geweckt were, 
Dazu aber wird ein tiefes Eingehen in das veligiäfe Willen und 
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Reben allſeitig erforbert. Biäge Gott es fügen, daß ein ankever 
Dinzend von Paul over Karl Borramäo auffichen, le 
eigen Rothen vie vechte Abhälfe bringen. | 





Disthum Trier Wir Gatten nach mänplicien und —* 
then Nachrichten vie ſichere Hoffnung gehegt, daß am 11. Januar 
für unſer vermaidtes Biſthum ein Oberhirt durch unſer hochwür⸗ 
digſtes Domkapitel gewählt werde. Die Erwartung iſt aber nicht 
erfüllt worden, und. zwar, wie man ſich erzählt, weil vorerſt ein 
koniglicher Commiſſarius zur Wahlhandlung beflinunt merken: müſſe. 
Se. koͤnigliche Majeftät haben in einem huldvollen Antwortichrei- 
Gen auf die geziemende Anzeige des Todes unſeres hochoerehrten 
Oberhirten von Seiten des Domkapitels, Allerhochſt Ihren Schmerz 
über dieſen Verluſt ausgedrückt, mn zugleich das Domkapitel im 
Kenntniß gelangen laſſen, daß dem Miniſterium ber geiftlichen An⸗ 
gelegenheiten ver Aufteng zugehen were, für die Wahl eines neuen 
Biſchofs, der Biäherigen Obfervanz gemäß, die erforderliche Einlei⸗ 
tung zu treffen. — Wie Längft ſchon verlautete, aber nirgends im 
Den erſchienen ift, beſteht eine von Pins VII. eigenhändig un⸗ 
terfchriebene . Inftrultion in Betreff der Biſchofowahlen in den 


 preußifchen Staaten, daß nur cine Persona regi grata. zum 


Biſchofe gewählt werden könne. Es läßt jich daher erwarten, daß 
unfer Domkapitel, wie dieß in andern Ländern bei Biihofswahlen 


geſchieht, weiche ebenfalls auf eine Persona principi grata fallen 


fol, ein Verzeichniß der Wahlkandidaten vorher Sr. Eöniglichen 
Majeſtaͤt vorlegen werde, damit bie etwaigen personae non gratae 
geftrichen werben, und aus ben übrigen noch eine freie Wahl möglich 
bleibe. In Der katholiſchen Kirche wir die obige Beringung überall fo 
verſtanden, Daß eine dem Fürſten nicht genehme Perſon nicht 
gewählt werden folle, nicht aber fo, paß gerade die ſe oder jene dem 


Fürfteen genehme Perfon gewählt werden müffe Im lehten 


Falle fünde eigentlich keine Wahl flatt, wie jeder Unbefangene wohl 
einfieht; im erſtern aber beſteht cine freie und, wenn jonft fein 
GBinderniß obwaltet, vollkommen gültige, mithin allein wahrhaft 
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Lonpnibdpe Mehl-— We Kathalken {chen dem Bid jcht. noch 
nicht beſtennen Wahltags und ver Wahl ei wit. geſpannter 
— entgegen 
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— nn Die hieſige konigliche Regierung bewährt tägs 
Hr mehr ihr: chtiſlicheq Streben , inden fie in ihren Crlaſſen be- 
urkundet; DaB, fie. das Beßte bed Volles auf der Grundlage reli⸗ 
giosſilicher Vldung begrũnden will. So ſind ‚namentlich. binnen 
Zahreafrift / in · dieſex Beziehung manche ſehr heilſame Regieruugs⸗ 
Meclaſſe erſchienen: z.B. üher Hailigung der Sonntage, das Ver⸗ 
bot ſarimer Spiele waͤhrend. des Gothesdienſtes, nfchärfung 
des regelmäßigen Schulbeſuches, wobei dem Geiſtlichen ber Arm 
welilicher Macht ngebeten wird, um die Faumigen auch. zum 
Meligionuitertichte anzuhalten; das Vexbot des Feilbietens fchläpfe; 
iger, den teinen Sien der, Jugend gefährbenden Volltliever bei 
BOahrminkten; neu exrichtete Märkte werden ſeit lange nie mehr 
auf Sona⸗and · Fejartage, ſondern nur auf. Werktage angenrhneb 
Beſonders erfreulich miß es dem Freunde aͤchter Polksbildung 
feyn, wahrzune honen, mit welcher. Amſicht bie hohe Regierung 
den ·Anlafſen zur Unfieilichkeit nachſpürt. Gine jüngft. erlaſſene 
Wecfũgnug midmet var ,. Irlaey allexwaͤrta zu ſehr vexwahrlosten 
mit tlef⸗ unlichem: Cenſte über des Nachtheil, Der under dieſer 
Kaffe befoners auf. dem. Bande, mehr un mehr einreißenden naͤcht⸗ 
lichen Tanzueufllen, von denen es allda heißt, daß fie „die Schwel⸗ 
gerel und. Demoraliſation dex niedern Vallallaſſen bis zum Über⸗ 
anaße fünern. In einer acht chriſtlichen Geiſt attnuenden Sprache 
werden vie: Örtöoerftlände aufgeſardert, den Armahnungen der 
Geiſtlichan zur Seite. gehaud, ſich dem fermern Ciureißen vieſes 
Unfuget mit. Macht entgegenzaſtemmen, und werben. dieſelben pres 
‚fünlich: nexantiuprtich gemacht für alle Immoralitaͤt, bie vurch 
unbevingte Geftatiung vefiziben unb. durch verſtumte Aufficht erde 
ſtehen Ubemate. — Heil dan Molke... nad feine: heiligften. Jutereſſen 
Yen © 


ver Morafttät "fo vertretin fleht!“ Heil andren "Cine; der 


durch ſolche Mittel vas Zutrauen des Boltet “ en er 


Aus der Didcefe Limburg. * e8 — nicht dem 
klerikaliſchen Anſtande zuwider, daß Geiſtliche hie und da in einem 
Gaſthauſe eine gefchloffene Deſellſthaft beſuchen, theils: mm ſich ſelbſt 
zu erholen, theils um ſich auch, wenigſtens 'einigen: Pfarr⸗ ober 
Gemeinde: Mitgliedern einmal anderswo, als an dem Altare oder 
auf ber Kanzel zu zeigen, was auch fein Gutes hüben Tann; fo 
lehrt doch eine vielfache Erfährung, daß, wenn vas Withohauus⸗ 
Beſuchen der Geiſtlichen aicht auf das Geſagte: beſchraͤukt, von 
ferner der Willkühr und elgenen Nagung mancher Getuichen hin⸗ 
fichtlich des Befuches der Jahrmaärkte; ver Hochzeit⸗, Kindtauf⸗ und 
fonſtigen Gelage freies Spiel gelaſſen wirt, manchertet Nißbrauche 
und Exceſſe ſtatt finden können. Um ſolchen vorzubeugen, bat dab 
biſchofliche Domtapitel ſchon ſeit dem Fahre 1828. His heuer ver⸗ 
ſchiedene ſehr heilſame Verordnungen etlaſſen, die freilich au einem 
oder dem andern Orte punktlicher beachtet werden müßten, aber 
befienungeachtet fehon recht ſchoͤne Früchte getragen haben. — E 
muß auch hier beſonders einer domeapitulariſchen Verfügung vom 
3. November 1835 erwähnt werben, nach welcher die Herren Ga— 
pläne und jüngeren Beneflciate verpfltäätet werben, ain Cude jenes 
Halbjahres ſechs ber von Ihnen gehaltenen Predigten zur Genfer 
em das Domenpitel einzuſenden. Mrd diefe Erulk ui Rückſicht 
anf bie Forberungen der geiſtlichen Redekunſt und auf die wirfl- 
hen Leiflungen des Predigers abgefaßt, fo unterliegt. +8 Teinem 
Zweifel, daß biefe Anordnung für bie betreffenden Geiſtlichen von 
dem größten Rupen ſeyn wire. — Der befondern Fürforge ber 
geiffigen uib welfipen Behsrde Hatten fich Im Laufe dieſes dahres 
pie kathollſchen Sträflinge und die katholtſche Kirchengemeinde in 
Diez zu erfreuen. Schon: ſeit Jahren Hatten die Katholiken da⸗ 
ſelbſt von ber proteftantiſchen Gemeinde eine Kirche gemiethet, im 
welcher, fo mie in der Strafanſtalt, ver Bottewienft von einem 
MPrieſter⸗ Alumnud des Semlnars von Rimburg and -exonrrendo - 
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verſehen murve. Der haͤnſtge Mechſel dieſer BSuͤlfſyrieſter, Yes 
neibwenkig fiat fucden maißte, wgc für die Gemeinde und. fuͤr die 
Etafanſaeit gleich. nochtheilig. Ueberdieß muß ber Seelſorger von 
Zachtliagen ein mefahrener, mit dan Merirrungen des menſchlichen 
Geiſtes uud. Herzena bereits bekannter Mann ſeyn, wenn er mit 
CEefag um „Segen auf ſie: wirken ſoll — und hier waren es mei⸗ 
fans. ganz junge unerfahrene Prieſter. Das Bedurfniß eines Pfare 
zerb für dieſe Stelle war alfo im hochſten Grabe und ſchon Lange 
fühlbar, Allein exft in biefem Jahre wurde demſelben abgeholfen, 
indem durch Me Sorgfalt des Herrn Biſchofs in Diez eine Pfarrei 
errichtet und bereits ſeit dem 1. November mit Hrn. Klingenbiel, 
einen recht tüchtigen {ungen Manne, befegt wurde Gin Drittel 
feiner Beſoldung bezieht er aus dem Central⸗Kirchenfond, und zwei 
Drittel aus des Laudes⸗Steuerkaſſe. Zudem fanden ſich großmü⸗ 
thige Wohlthäter und Kirchenfreunde, die fo bebeutende Opfer in 
die Hände des hochwürdigſten Herrn Biſchofs nieberlegien, daß 
derſelbe Im Stande war, hie feither vermiethete Kirche Täuflich 
an bie katholiſche Kirchengemeinde zu bringen. Der Segen Got: 
‚tes und der Dank viefer Gemeinde, der nor dem Herrn als Gebet 
gilt, fen der Lohn jener Grein, vie es verſtehen ih Schäbe zu 
ſammeln, vie. weder Diebe ausgraben, noch Roſt und Motien vers. 
jehren. — Auch in Baufenfelten, wo die Katholiken ſich ſeither mit 
einem . Heinen, unbequemen Betfanle begnügen mußten, if num 
ebenfalls größtentheild aus milden Welträgen, eine ſchoͤne, geraͤu⸗ 
mige Krehe aufgeführt worden. — Und vie katholiſche Kirche in 
Wiesbavnen? Auch deren Bau foll nächſtens beginnen, und zwar 
nicht mehr. ver, fondern. in der Statt. — In bie vor zmei Jahren. 
ind Leben gerufene Detentions - Anfbalt für ſtrafbare Priefter, in 
ber vormaligen Prämonftratenfer- Abtei Arnftein, wurben bei ihrer 
Gröffnung drei Gehſtliche verwieſen, derer Lehen dem Belle zum 
Anſtoße gereichte. Winer davon iſt ſellbem in chriſtlicher Gedulb 
und in reumätdiger Erkenntniß feiner‘ früäßern Fehltritte geftorben. 
Mag auch der eine oder der andere Geiſtliche ber Limburger Did- 
zeſe in Hiefer Zeit noch ferner Aulaß zu gerechten Klagen gegehen 
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* Gaben, jb iſt e8 doch mit Keinen Mail: fo oeit gekommen ;"baß. 


er von feinen Amte entfernt ınib in jeur Anfisft haite wermiehen: 
werben mäffen. — Überhaupt 'gebeiht in unſern Biöiieise, ‚bei: 
einzelnen Auswůchſen, bie nie ınfo nirgenbo gang vermirden were: 
ven konnen, das religtöfe und Nechliche Leben recht: elften Der 


Hhochw. Herr Bifchof haͤt In Beſetzung der geiftlichen Stellen frrie 


‚Hand, was eine Grundbedingung der zwecmmaßigen Leitung jeder 
Oidzeſe iſt: zu den Pfarreten gehen die Vorſchlage, zu den Ka⸗ 
planeien die Ernennungen von ihm aus Auch find ſene nicht ila⸗ 
ſoriſch, ſondern werden faſt jebes Mal unbedingt von Sr. Durch 
laucht bem Herzoge beflätigt:*) Überdieß haben wir rine bedeutenve 
Zahl Candidaten der Theologie, die zu ven. ſchonſten Hoffnungen 
berechtigen, auf Untverfität: Es if vemrich faum ein Mangel an 
brauchbaren Geiſtlichen in unſerer — m vie Zulunft zu 
befürchten. 


Freiburg. Die langſt von ven traum Kindern ber Kirche 
erſehnte Gonfeeration und Inthronifation unferes hochwürdigſten 
Heren Erzbiſchofs, Dr. Ignaz Demeter, Bat am 29. Januar, 
dem Sonntage Seragefima, in unjerer Metropolitankirche, unter. 
allgemeiner Theilnahme und großer Feierlichkeit, ſtatt gefunden; 
Den Abend vorher wurde durch ein ſtündiges Geſäute mit allen, 
Golem der feſtliche Tag angekündigt und am Sonntag Morgen. 
ebenfo begrüßt. Nachdem dann unter Anweſenheit der Geiſtlichkeit 
und einer unzähligen Menge Mlaubigen ein feierliches Hochamt won 
dem hochw. Herrn Bomklayitulat Dr. Bug gehalten worden, be⸗ 
gab fich wie Geiſilichkelt in einem felerlichen Zuge nach der erz⸗ 
biſchofiichen DEN um ver Herrn ii den Herru 








1) Wenn dieſes nicht vio⸗ som a a jewkiligen Fürſten 
ndes der hödten Stantsheamten abhängt, fonderm vochtlidh fefl« 
gefept it, fo Tann man kirchlich Damit zufrieden feyn; im ent- 

gegengefegten Sale ‚müßte, wohl die freie Verleihung aller Par 

reien, wo nicht ein begründeted Batröniteteäit beit, dinge 
ſprochen und errünzon werben. D. RN. 


BAXHU 


Ginfetuhir, Miet B eklez- on. Ronerbang::-unb. vie--Deinee, 
Yffkflenten,. ven even Viſchef. Raifex non Maing und ben Herau, 
Aſchof on Micani nadh dem Haben Dae zu geleiten. Bus Cr⸗ 
hheng der Beisclichleik usa zur: Handhabung ber Quannag war. das 
fladeiſche Dürgermiltär,: das am frũhen Morgen ſchon ih ii, 
Vewegung ſetie, aufgeſiellt. Der Weihen mahnten. hei: ‚Ge. Crcel- 
Ip. ver Herx Siaataminiſer -Winter.oar wilchei vr hedgo 
Berr Erzbiſchof vorher jan dan. arxßbexzoglichen Palais ‚deu, 
Sulsiguigästn abgdegt hate, und der. geheim. Math Berdh, als 
Begiestmgitemmiilkte, die Bepiepungtlchhrhen; die oqhſchuie. der 
babe Adel una er Gemeinderaih mb Vürgerausſchuß. Unſex. 
herrlichen Münftes: saßie baum die Menge ner Glaubigen, welche 
ihnen hochverehrien: Cogbiſchof weihen und in fein heiliges Ant 
einführen ſehen wollten. Nachdem vie heil. Weihe, ver. Vorſchrift 
v8 romiſchen RPonuecis gemäß, vollendet mar: und der Herr 
Erzhiſchuf das Pallium empfangen hatte, verrichtete ex: ſolgeaded/ 
Geht, welches Reſerrut nachteſchrieben ſich zu .verichaffem. .mußte:; 
+ id retribasm Domino pro omailmas., quae Jettibmit, 
mihi pro tot tsntisgme Per. vitse .‚niend desursınm. weneptie) 
benefleiis! quid vetribuam. pro beoulo "pastoralö, hodiermm;i 
die: nlihi . conereditb3 quid pro geatie spiritas sansti,: per 
iinpesitienem 'mentıum een e »stationis vittuto: mihh) 
conoesda!” 1: money X 
D Bemine Jesu Christe! tu dimistlt — ‚pasta dat 
— pro ovihus suis, mercenarius amtem videt' Aupsige! 
veniieirtem , et dimittit aves st fagit, ‘et kapwi rapfi et Die). 
pergit ovea.“. Dootrinam hane sangdine tuu: et 'morte ka” 
ligas eradis .cossohorästi. Sequar 'te Buptiket ., coee: para" 
tum cor meum. :Mi wecrifictum voluisser, dedissern afiqwe,' 
sed. holobauistis non delestaberis.“ Biout Petrus neh erw’! 
bescam ts eonfiterk‘,.:,;quod: dis Christas;,::Mtus Bat wii‘) 
inpprnktus.: crntilikus pad sulute Ghedendgum !:Bidwt Junniak! 
non cessabo praedicgre : „Deus oaritas est, et qii-YAgumeit 
im’daräiute,, in Deg mwmel, bt Deus In ook“ sBiün oshkaho 
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cjahiare ı: Fratrea : diligite' von; wi Ailewäritie,. Iuplentis - 
legen.“ Biout Paulus -dcelpiam atiaturm Bei, ut: pousite 
resistere in die melo’ Nipe venienti;, we rapiat; ne dispergat: 
Stabo sucdikbfis: Iuimböu meos in 'voritate ot indutus lovo 
ein justitine , enlosati poden in prasßicatione: evangelii paels; 
‚in -oranibus wumens 'scufum fidei , in quo possim omais: teils 
nequfssimi Ignen extinguere; sümens gulddm- salulis et — 
dium spirüus,; quod est verbim Dei! 

Quid- reiribuam magno Duol nestre -Leopolde, quiem 
benignissime Archidiseeesi: viduntae proridentem eoolesine 
catholicae advocatum et "proteetoreik reoto nominamus &t 
veneramur? retribusm illi Adelitatem perfeotissimam, promgp- 
tissimamque legibus obedientiam, neo non quotidianas 7 
ejus ejasque famllise insolumitate obserrationes. 

Quid retribuam Vöbls epissopis, frattibus meis; quid 
Vobts, canonicis, amiois et senatoribus meis;—- quid Vo- 
bis, --elerieis, eooperatorikus meis fa rines Dommi? do, 
quod.habeo; gratierum actionem ex intime corde Auentem, 
commemorstiosem .ad altare, . caritatem. mon fictam, et me 
ipeum 'ad omnia benevolentise ofäcia paratissimun. - - 

. Deus rofugium nostrum et virtus! adesto piis eovlesise. _ 
tade: precibus, aucter .ipse pielatis, et praesta, mt quod 
fdeliter petimus, efficaciter consequamur. P. Ch. D. N. Amen.“ 

h Mahrend das Te Deum gefungen warde, bezeigte daß Doms 
kapltel und Die übrige Geifllichkeit ihrem neuen Oberhirten burd) 
Hanckuß ihre Ehrerbietung und Unterwürfigkeit. Daun warb ber 
hochwirrdigſte Herr Crzbiſchof von den aſſtſtirenden Herren: Bi⸗ 
fhbfen: durch feine Motrcwolitanlirche geführt, um ven Chriſtglaͤu⸗ 
bigen ten ergbifchöflichen Segen zu erihellen. Am Schkuffe der ew 
habenen Feſtlichkeit führte Dad Domkapitel und bie Geiftlichkeit unter- 
Geſang und. Blodlengeläute- ben Herrn Erzbiſchof mi den Herru: 

Bihler nal de enfifähfkiien Mefmengı in fündie Boa: 
m mel .. >. 

«Dee; feſtliche —XE bach sie He Br. 2 
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Soheit, unſeres allverehrten · Broßhergegh Auögezeiduel worden, 
welche fiets in dankdarem Yhbenten von alleh wahren Katholtken 
die darin eine offenkundige Auszchhnung ihres Oberhirten und 
des ihm anvertrauten erhabenen: Miet: in Mer Kirche Gottes ans 
erfennen, bewahrt werbentöteb. Es Haben nämlich Ge. konigliche 
Hoheit geruhet, unferm hochwurdigſten Herrn Erzbiſchof das Groß⸗ 
kreuz ves Zapringer eormöchene, und dem hochwuͤrdigſten Gern 
Biſchof von Rottenbutgals? Conferraber, das Commandeurkreuz 
deſſelben Ordens mit Brillanten tu” verlelhen /Oer hochwũrvigſte 
Gert Vſchof von Mainz is fin, eur —— Saba 
Here, nit Brillanten Befegt," zum Aubenken. “ 
Von ven bei biefer „Selegenpeit verfopten Geodichten ſoil der 
—* mitgetheilt werben, ‚den das Atzbiſchdfliche Alumnat vor⸗ 
trug. Gott gebe, daß bie batin ‚ausgefprodienen Wunſche und An: 


«0 das 


a Prieftern und Katholiken als innigfte ren 
amd Berpflichtungen vor Gott angefehen | amd erfüllt werden | 


rt 
Ghar: Lobfinget dem Sem). , SEE 
ZEN Mit ewiger Treue a 
Ze Er Segen uns fpendet,, w 
Mit ewiger Treueee 0... — 

Er Hirten. und ſendet; ei eis 

Lobſinget dem Sem! * — 


Einige: . Ja Die, deß Kreuz die Welt — 
- Gebühret unſer Lobgefang. 
Nimm Hin ven Dank, ver zu Die bringel, 
 Allgütiger, nimm Hin den Dank! 


Zu Dir un Deine treue ven 
' "Das gabeft einen Hirten 
Ex liebet Dich, Gr liebt bie Here; 
Mit Ihm geeinigt dient fie Dir. — 


Er liebet Dich, o lieh ihn wieber. 
Treu Deinem Wort erhalte Ihn! ” 
Er forgt für Deines Leibes Slider — 


Regiere, ftärh, erhalte Yon! 


. 
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i & & Segen", und endet, 
Mit ewiger Trene Te 
—— r. ie Kitten: una feste °: a: 

Sr * a a A er . 
ee kpeenespazı ua}  UW cn 
PIE Rem In ver ‚Algemdnen Beltung wurde 
‚meinem Muh. 0nB REBEL ver. Beifepung des Ranzleiuhs 
ar. Siedler: unp dere ·Folaen auf. eine U erwähnt, bie sine. Be⸗ 
nichtigung mektpmmhg: macht... Die-Magleiter an. Rednex bei pben- 
genannter Leiche wiſſtu muxdbayg von Feiner über fie yerhang⸗ 
„san Anterſuchunq, die wohl auch bei orliegender Sachlage kaum 
denkbar wäre; ‚chen f 0 wenig Hat fh das Conſiſtorlum damit 
‚befaßt. Nach ber ‚rein geiftlichen Gräbrepe, bie von einem evan⸗ 
geüiſchen Geiftichen in Amtstrachi gehalten” wurde, ſprachen drei 
„andere Redner, unter ihnen gleichfalls ein Geiſtlicher (per maure⸗ 
riſche Anıtögorgänger, veB Verſtorbenen in' der Loge) im einfachen 
ſchwarien Kihide und nur — gleich. den Übrigen — mit ber Flor⸗ 
Binde, dem Enmbol ber "Trauer, bekleidet Chen’ To ‘wenig wurde 
am Schluſſe der Beertigling vie Gtabftätte mit freimaurtriſchen 
Emblemen geſchmuͤckt; aux auf ben. Sarg wurben einige Roſen 
gebeftet, während nach hiefiger Sitte, Beſauders bei Leichen fün- 
geren Alters, häufig bie ganze Graͤbhöhle mit Blumen und Kränzen 
gefüllt wird. Auch war unter den Hunderten maurerifcher Begleiter 
nicht eim einziger mit Ordendinfignen geſchmückt, währen tie’ gant- 
zen Norden Deutſchlands (Preußen, Golftein 16), deſonders auch 
in untfern Schweiterfkänten Bamhurg · Lübec ‚Brenn, ſodann in 
ganz Daͤnemark, Schweden, England, Frankreich, det Schweiz ze. 
beinahe alle ausgezeichneten Brüner von den Gliedern jener Ge⸗ 
ſellſchaft im maureriſchen Schmuce beerdigt werben?! 1) 
1) Da wir die früpere Rüge und Beſchuldigung aufgenommen hat⸗ 


ten, glauben wir uns auch air Mittheilung 2 &flärung 
verpflichtet. D. R. d. 9. 
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Sachſen. — 20. Iantar. In der a0 mv 
zweiten Kammer wurde eine Außerung des Vapftes in Veſug anf 
ben verſtorbenen Konig von‘ Sachſen als beleidigend beijeichner 
obsleich fie nur. dann, wenn fle aus Sem Zufaminerihienigie Heciffen 
wird, wieileiiht als Beleivigenn ebſcheinen komte. "DR. vflegen⸗ 
in ber Kardinaltverſammlung, bet’ fogenannten Götftfkorhtin, "bel 
Gelegenheit; des Ablebens kathvitſchec· Motacchit An" Mel jun 
Gedachtniß derſelben zu beiten, nid vas geſcheih anf "DI? Non. 
% 3. in Bezug auf König Anton von- Sachfen. Diefe Nede glıiy 
ad der Allg. Zeltung in die: Preafifhe Staatsziitimg ae Ei 
mehrere andere: Beitfehriften Aber vaher wir Hide los” Vnrauf 
verweifen. "Bei: ven Beratungen ber Strafbeſtanmungenhek bei 
Berkreigen : ver : Ielkivigten. Majeftkt warf Berähächt Me Frage 
auf, ob die Schmahung eis vetfkükbenen König Atelier far; 
3 B. wenn König: Anton geſchmuht und geläftet TORE, vaß er 
feinem Zanker. eine Eonftitutien gegeben habe, Zur dem Wunſche 
einer berariigen Gtrafbeflimmunig Ernie  jeht leicht: ver 1a 
Um ſtaub beitragen, daß man foldeaßerungen : uͤder den virſtor⸗ 
benen König Anton, die für jeden Sachſen ſchmerzlich? ſahn mäl! 
ſen, in offenilſchen Milkttern ' gelefen: habe. Er metnedir ·bektinnt⸗ 
Allocubben. ed: Aupſtes und die Avt: and Meile, WIR NARBE 
Aber unfeen - guten feligen König im Vater Aıtton aub geaſſeir 
bat, ſo daß max wohl fragen Zönne, wer ven Papſt zuin Richtet 
über dar Adnig von Sachſon eiigefagt habe. Vetrafdet Tubel 
uud bie bittere Diüge, die der Pupſtſich erlaubt: Habe; Miet 
oder Glaubendſachen, fa märee& hoch befſer geweſen, wRaR ber 
Papft «8 fo ‚eingerichtet Hätte, daß vdas Geſagte mit parch vie 
öffentlichen Blätter aller Welt belanut würde , und’ vaße man 
nicht glauben Ernte, unſer verflorhener König habe:ichtad ve⸗ 
gaugen, was darch Teine Reus bis zur Sterbeſtunde abtzebitße 
werben kinne. Ziegler und Kllpphanſen äußerten heerüibete ni) 
das beiteffe, wa in öffentlichen Blättern ftehe, vap'tini Btfchof 
von Rem .fch- erlaubt Habe, .gegem -unfern gütiden verſtorbenen 
König aueniſprechen, das müſſe: freilich für jeden gute: Suchfen 

M 
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Wach, Sebrpesafich ſeyn; es mhffes fäpmeunen,. Mieten Siſchof ſich 
— Her Sachſen zu. Rauonixen, als wenn ed. ſein Laud 
pie. Rebe Habe zus, daß Meträbenke,; Anfesche: Abe über 

ben; —— — deſſen angebracht werde,der dad, was 
getabelt .merkeg,. in ber ARMEE ſeinet Regentenwickens gethau 
habe... Die Mehrzahl ver Kammeacmaltgiüeder rief gar Sagedorvnung, 
und fo. dam. es in ber erſten Kammer deßhalb zu keinen beſon⸗ 
dern Antragge. Eine Bemerkung ſey hier geſtattet. Warumes ir⸗ 
gend einem ſachſiſchen Staatſangehtrigen, einen Aublaänder, einem 
aysläphifchen, Monarchen ‚ober dem MPapfte nicht -geitatiet ſeyn ſoll, 
Fob open. Adel Aber irgend Sem, er: lebe: oder «u. ſey tobt, 
er. jey, Rönig..obex nicht, augzufyrechen, iſt nicht wehl abzufehen. 
eher; het dazu das unbedinge Recht, mn: ZAcer hat nad Meiht, 
Kob anex,Tadel-über jede dfentliche Handlung einds Dritten öffent- 
lich auozuſprechen. Was Jedem freiſteht, wird "wohl auch dem 
Papſte Fräfehen, dem Obexhaupte:ver katholiſchen Kine, ber. zu 
unierm gᷓ taatsoberhauyte keineſwego im eier untergeoläneten Sich 
Irug fich;: beftnert; dem Parſte dem e8 zufleht;; den König uab 
ben. Betiler mach. gleichem Maße. zu meſſen; und wit deſſen hoher 
Minschsunverkrägich feyn-ıwürbe ; klelaliche verſonliche Rick 
Feten, au ,nehmen. Weit eutſerut daher, den RNupfta tasskhäiweri 
zu Ändern. wenn er feine Meinung, man mdge dieſe min: billigen 
ader a, Frei Außerte, ‚muß 26 :hagar Dee Bunteflanten hohe 
Adıtuna.sinflößen, wenn ver Mapft-auf: tie Gefahr ik, itm Sach 
= fra Winielfen. zu erregen und dadurch feinen Iateteſſen zu ſchaden, 
Das aller: ſagt, was fein Gewiſſen, was feine Pflicht als Ober- 
Haupt ‚zer Batholifchen Kirche Ihm zu fagen gelietet. : Dir Lehrer 
ver Religion. ann, er peuf.Teinen Unterſchlere muchen zwiſchen 
dem Bönige-- mb dem Niedrigſten im Volke. ':Miel tiefide- Verach⸗ 
tag wurde ein Geiſtlicher verdlenen, ver aus. Rückſichten irgend 
ger Art ſich gegen ſeine · Überzengung zur Lobhudebet eines vers 
Borken, Monarchen‘ herabisärbigte. In der zIweiten Kammer 
Isachie..n. Disslau am 5. Jau. eine JIuterpellativn m Bad Prä- 
Bol, vuril Der. Napft im geheimen Genfiforkum zu Mom: in elneh 





Meise Ahe unfech an acigen· Kalyke "ortflorbimtın;aligenschus were 
| chrten Könlg ſich Auherungen erlaubt hadewelche ich mitt \ wi 
sogenteitiann.. Stelfung, heiten Regenten ish in, Einflang. dringen 
Ießtnti- Dev Praftden: demedete/ biefer Gegenſund ſchetue nicheiti 
ven Eainmervethanbliigen zu, gehören; d. Dletzkau vutgegüiete, Bin 
ſey der ‚Ball, weil e$ die Sache des. ganzen. Holfes’fey. : Auf Deg 
Astrag ves Präfidenien- beſchloß die Kammer; ;viefeänterpeilaiien . 
in geheimer Sitzung anzuhbren und zu berathen Das Brototoll 
über vieſe gefeime‘ Sgang iR, noch nicht verhffentitiht woꝛ 
wu. nd, iſt / aber: ini / großer. Wehrſcheinlichteit : anzunehmen, „a 
vo % BEN En Folge gegeben worden — De 
“ en ee 
Baden, 26. Dez. In deſen Augenöhk: was bei und, sin 
Leon Aufſehen, den der hieſtge proteſtauntſche Prediger burg 
hen Oruck ‚neröffentlicht bat, und worin Ihm der nahe Tob fetter 
Gettin...yan- zus, frühen vertzorbenen Verwandunnen angszeigt 
wwrbe;, been eine, chrer Andeutang neh,‘ noch im Fegſener· vere 
weten muß Man’ Tbllte doch · die —— ver Zeit nich 
* ao son ſolcher Se fördern! ae DER): Senn 
er — — . 1. — — RUE 
"Bon Rheine; 19: Icht: DW GINBRENSAA Er BO 
wälber: Pietiſten ſind ·fortwehrend bemüht — Frege wi 
Traktatchen, Prebigten nid" MiffionsBlätter zik verhretlen vn 
felbeir' Sühgtreg zu verſchaffen: Sie rifetn Fi —— * 
revei gegen das Mint eMeiiſchengeſchlecht, hrs — 
Theater beſucht und“ at ſonfttger Kiregmefl Wefam | 
Sehanptung aufftellead Wer" Brsteftanttänd‘ Re 
gewug, beabſichtigen ie Alles Enftitz eine Refsiht er- Ai 
Dentärk; Begtundun a Realiſtruirg 'enel® neuen teligkofen cce 


—— vaſtern Schatten vet a ivbaldes; die ir 
ben Betten Jchthünverlen:chriſtlicher Zeitir — 


Menihes FAR 
kemplative Gemüt amzogen, Bott: ih den Schluchken Want 
von reißenden Bachen · befenchretet Hrgebirge, oh Yerkigfahtte Schwarſ 
walder ihr Vieh hüten oder Strohhüte verfertigen oder Holzuhren: 
port ſchwelgen fie in ihren BE Gefühten, in ihrer kirchlichen Ab- 
fi pe in ihrer myſtiſchen Verzensreligion. Würtemberg und 
Bapen zählen eine Menge folcher Pietiften. &3 gibt viele gemütliche 
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une wodliche Raute untercäfpun, Die, ihrer Mitineuſchen KBchifgh 
ern ſtreben, arheitfome, induftrieufe Leute, die der Staat Ki 
nuglichiten Bürgern zählen darf. Dem’ täglich — —— 
— iſt es zuzuſchrelben, daß Unoronungen in 
isumex ſeltener werben, fü daß ein Cinſchreiten ae 
en unndthig erfcheint. Der friedliche Pietismug, der ſich 
ge gibt Im Liebe und wahrhaft hriftlicher Geſinnung, mag inimer⸗ 
Hin beſtehen; vie ercefitelfchen Beflrebungen einzelner Schwärmer 
— ohncdies an ar geiunden Eine bed Volks. Grants 3.) 


Bon Nekan = — offentlichr u Blaue iſt die Nachrich 
verbreitet worden, ver geheime Rachspräſident Frhr. v. Maucke 
habe ·ſich einige Tage zu Anfange Mei NJahrs Au Reuctr 
am Redar aufgehalten, mr ven Hertu. Biihof von. Stitm ver 
Regierung zu vermudgen, „ven aufgeflärten, Eenntnißreichen und 
zugleich eföäftderfahrenen und fein getvandten Domdekan v. Ja u: 
ar un Generalvilar zu —* — er 
fivent Habe jevoch un ver — mung DEE Gern 
von Keller. Wiomfland. gefunbes 1 ;Benn vie Schhe ſich 
wirklich fo werbält, woran ehr kaum weccin koͤnnen, fo wet: 
hei Alle wahren — ſich freuen, daß der Herr Biſchof von 
Nottenburg das ihm allein zuſteheude ‚ feinen Generalvllur 
ge. errennen, auch nicht auf —** Wege · fich- ente 

ben laſſe, und dieß um jo mehr, ta ohnehin in Wurtem⸗ 
*4 ein — iſchof in jene —— — Hs 
auf vie ein reducirt iſt, und es einmal an ver Zelt ſeyn 
dürfte, ge der Fatholifche Dherbirt, ver in dem Lanbeöherrn 
feinen aummus Episcapus nach Art ter Proteflanten anerkennen 
kann, nicht noch ven legten Schatten von ‚ Selsitftänbigfeit fich. 
entziehen laſſe, ſondern ſeine weſentlichen Rechte mit Unerſchrocken⸗ 
heu und Feſtigkeit zurücknehme. Was ahez ‚die. von bar Regierung 
kelichte Perſon —*5 jo wollen wis nicht. unterjuchen, warum 
des hochwürdigſte Herr Biſchof, und. muß, auch ein- großer. Theü 
der Ratholiten, ..geifllichen und weltlichen Standes, nicht günflig 
fhe Seren v. Jaumann geſtinunt jinb, Ware Gerr v. Jaumann 
auch nicht in —— dung gefauut, fp genügte es ſchon 
nn von R ade Parthei biefer. Ser ds „aufgeklärt, kennt⸗ 
eich geichäftserfahren und feingewandt! angerũhmt 
wirh, um, * es nothwendig wäre, ſich durch das Sprichwort 
* Anlentren: ans ex ee, auinon ———— 
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Curiosa. 


Ob und daß es in den erſten Jahrhunderten keinen 
Papſt gegeben. 


Diſſertations⸗ Specimen eines anti⸗papiſtiſchen Theologen zur 
Erlangung des Doctorats. 
Comme quoi Napolsen n’a pas existe. 


(Bortfegung.) 
Nehtfertigungds Intermezzo. 

Einſichtsvolle und in der Kritik, ſelbſt in der Hyperkritik, 
wohl erfahrene Männer haben und mehrfach die Bemerkung ge- 
macht, daß der im legten Heft vorausgeſchickte Vorberfag zu der 
nachfolgenden Beweisfühtung nicht erfchöpfend geweſen. Gegen bie 
unumftößlichen Argumente, bie wir für bie Nichtexiftenz Napos 
leons angeführt haben, tft welter nichts erinnert worben: fie haben 
die Probe einer fharfen Kritik ausgehalten. Man Hat aber ge: _ 
funden, daß noch mehrere hätten namhaft gemacht werben konnen, 
die eben fo gewichtvoll gemwefen wären. 

Mir ftellen dieſes nicht in Abrede, nur möchten wir pie verehrlichen 
Leſer der Curioſa bitten, nicht zu überfehen, daß wir nothwendiger 
Meife nur folche Beweife ausführen durften, vie mit ver fpätern 
, Erörterung, mit dem Sinterfabe, daß eänämlich in den erſten Jahr⸗ 
Hunderten feinen Papft gegeben, in Verbindung und Ge⸗ 
meinfchaft ftänden. Unfere critiſche Anlage ift Furz diefe; wir wollen 
fie (Gott im Himmel verzeihe und die fihwere Sünde, und bie 
Menfchen auf Erben wollen Mitleiven haben mit der blöpfinnigen 
Scholaftit!) wie wollen, fage ich, diefe Anlage in fyllogifti- 
f&her Form darlegen: „Napoleon, ver und jo nahe ift, und an 
deffen Dafeyn Niemane zweifelt, bat nicht exiſtirt; num aber find 

(8) 
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die Päpfte der erſten Jahrhunderte unendlich weiter von und ent⸗ 
fernt, und ihr Dafeyn wird von Vielen bezweifelt; alſo haben fie 
nicht eriftirt." 

Unfere Abficht war, die Art fogleich an die Wurzel bes 
Baumes zu legen, das Papſtthum fogleich In feiner Quelle abzu- 
fchneiven, und damit im zweiten Auffage, das heißt, in dem gegen- 
wärtigen, ven Anfang zu machen. Well aber, wie gejagt, noch 
mehrere Beweiſe des Vorderſatzes verlangt werben, nicht zwar 
zur Begründung, da er gehörig begründet iſt, fondern um ber 
Vollſtaͤndigkeit willen, fo haben wir uns entſchloſſen, auf ben 
Helden von Corſika wieber zurückzukommen, und noch weitere un= 
umftößliche Belege, daß er eine fingirte Perfon fey, anzu 
führen. Das „Comme quoi Napoleon n’a jamais existe,“ 
wird und treffliche Dienfte leiften, und ber Ziweifler Düpuiß, 
der alle Kauptperfonen des Evangeliums als erpichtet anfieht, 
wird daraus Feinen geringen Troft fehöpfen. — Alſo zur Sache: 


Napoleon hat nie eriflirt, ex iſt meiter nichts als bie perſo⸗ 
niftzirte Sonne, von der man Alles entlehnt Hat, was dem 
eorjllanifchen Eroberer zugefchriehen wird. Damit und nicht mehr 
der Vorwurf der Unvollftänvigfeit gemacht werbe, wollen wir den 
Gegenfland ganz erichöpfen, jedoch kurz zufammenfaflen, was bie 
fogenannte Geſchichte vou dem Manne erzählt, Es heißt, daß er 

1. Napoleon Bonaparte hieß, 

2. daß er auf einer Infel des mittelländiſchen Meeres 
geboren warb, 

3. daß feine Mutter Lätitia genannt wurde, 

4. daß er drei Shweftern und vier Brüder hatte, 

von denen drei Könige, 

5. daß er zwei Frauen geehligt, von denen eine Ihm 

einen Sohn gebar, 

6. daß er einer blutigen Revolution ein Ende gemadit, 

7. daß ee ſechszehn Reichsmarſchälle Hatte, von denen 

zwölf in Activdienſten waren, 
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8. daß er im Süden triumphirte md im Norden 
beſiegt wurde, 

9. daß er endlich nach einer Regierung von zwölf Jahren, 
bie er von Often kommend angefangen, in dem weftlichen 
Oce an verſchwunden fey. 

Nun aber find all dieſe Einzelnheiten von ver Sonne er⸗ 
borgt; laßt uns eine nach der andern vornehmen. 

1. Es müßte aus den Schulzeiten dem Manne keine Mytho⸗ 
logie im Magen ſitzen geblieben ſeyn, ver nicht wüßte daß bie 
Sonne von den Dichtern Apollo genannt wird (vgl. den Gradus 
ad’ Parnessum und Virgil und Ovin an vielen Orten); nun 
aber ift der Wortlaut Napoleo und Apollo fait derſelbe; 
weit verwandter aber ift die Grundbedeutung Diefer beiden Namen. 
Apollo. heißt Vertilger. Die Griechen mochten ver Sonne 
dieſen Namen beigelegt haben, weil viefe durch ihre Hitze fo ent: 
feglichen Schaven vor Troja angerichtet hat. Appollo heißt fo viel 
als Apoleo: beide ſtammen von Apolluo (amroAAve) ober apoleo 
(amoAsw), zwei griechiſche Wörter, vie = ververben, toͤdten, 
ausrotten (©. Gail und Schneider, und wer fonft noch 
ein griechifches Dicttonär gefchrieben). Napoleon Hatte alfo den⸗ 
felben Namen wie die Sonne, und wie diefe ift er auch ein Ver⸗ 
wüfter, Menſchentodter gewefen, wie männiglich bekannt iſt. 
— Allein wie ſteht e8 denn mit dem Anfangöbuchftaben NR, wird 
man einwenben : Napoleon.und Apoleon find nicht eins. 
Dieſe ſcheinbare Schwierigkeit fol und nicht beirren; wielmehr be⸗ 
fräftiget fie unfere Behauptung.. Der angebliche Held Hatte nicht 
nur einen Buchſtaben, fondern eine ganze Sylbe mehr; denn an 
der Säule auf dem Vendomeplatz in Paris. ſteht Neapoldon ge: 
fhrieben. Ne (97) oder nat’ (wa) iſt einer der größten und 
herühmteften Artikel: im Lande der Griechen, und heißt wahr⸗ 
haftig, nglifch very, framgdfifch veritablement x. (©. auch 
die ſpaniſchen, italieniſchen und ſtandinaviſchen Wörterbücher, 3.2. 
auch ein Sapplänbifches.) Mithin Heißt Napoleon fo viel als wahr: 
Haft Apollo ober wahrhaft bie Sonne _ 

| | (8)* 
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Zweiter Einwurf. Napoleon hieß aber au Bona- 
parte; was hat nun dieſer Name mit der Sonne gemein? 

Antwort. Er hat fehr viel mit ihr gemein. Bonaparte 
Heißt fo viel als hona pars — der gute Theil. Die Sonne hat 
einen guten und einen ſchlechten Theil ober Seite, weldhe in 
den Wirkungen ihres täglichen Kreislaufes beitehen, um mich nach 
ver alten Weiſe audzubrüden; diefe Wirkungen find der Tag 
und die Naht, dad Licht und bie Finſterniß, dad Reich des 
Ormuzd und bed Ariman. Mala pars beveutet die Nacht, 
bona pars das Licht. Was aljo als Cinwenvung angefehen werben 
möchte, muß als Begründung unferer Behauptung gelten. 

- 2. Apollo (die Sonne) wurde auf der Infel Delos in dem 
mittelländifchen Meere geboren, darum hat man für ben 
Geburtsort Napoleons auch eine Infel in dem mittellänbifchen 
Meere gewählt, und zwar Gorfica, weil diefe Inſel zu Frankreich, 
wo er geberrfcht haben fol, in demſelben Berhältniffe ſteht, wie 
Delos zu Griechenland. 

3. Napoleons Mutter foll Latitin geheißen haben : Laetitie 
‚ aber bebentet Freude, wodurch die Morgenröthe, Pie ber 
Sonne vorangeht, angezeigt wird. — Grammatiſch wird die Sache 
eben fo glänzend erwiefen. Apollos Mutter hieß Leto (Antw). 
Die Lateiner haben daraus Latone gebilvet, jedoch unrichtig. 
Lätitia ift weit richtiger; es iſt das Subflantiv von dem Zeit- 
wort laetor oder dem ungebräuchlichen Iaeto (Freude einflößen). 
— Mutter und Sohn ftammen aljo aus ber griechifchen Mythologie. 

4. Laͤtitias Sohn hatte drei Schweftern; das iſt nichts 
Anders als die drei Grazien, die nebſt den Muſen die Zierde und 
Reize des Hofes ihres Bruders Apollo bildeten. 

Napoleon hatte vier Brüder. Diefe find bie vier Jahrs⸗ 
zeiten, die richtiger durch Männer als durch Frauen vorgefellt 
werden, da alle vier männlichen Gefchlechtes ſind: ber Frühling, 
der Sommer, der Herbſt, ver Winter. Bon den vier Brübern 
Napoleons waren angeblich drei Könige, und biefe brei Könige 
ſind: der Frühling, der über bie Blumen; der Sommer, ver über 
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die Saaten, der Herbſt, der über die Früchte herrſcht. Da nun 
aber dieſe drei Jahrözeiten ihre Kraft von der Sonne haben, fo - 
wird auch erzählt, daß die drei Brüder Napoleons von biefem 
ihre Koͤnigsmacht erhalten haben. Giner ber vier Brüder war 
nicht König; diefer flellt den Winter vor, der eigentlich über 
nichts regiert. WIN man aber behaupten, daß ‘ver Winter über 
Reif und Schnee berrfche, fo mag diefer den vierten Bruber Na⸗ 
poleond sorftellen, vem man abgefehmadter Weiſe das Fürften- 
thum Ganino zugeeignet hat. Canino fommt aber won Cani 
ber, welches weiße Haare beveutet, was treffend für den Winter 
paßt. Denn die Waͤlder, welche unfere Gebirge bedecken, find ihre 
Haare, und wann der Winter diefelben mit Schnee bepubert, fo 
find e8 die weißen Haare der ſinkenden Natur, wie der Dichter 
fing: Cum gelidus erescit eanis in montibus humor. 


Der angebliche Kürft von Canino tft alfo ber perſonifizirte 
Winter. Der Winter tritt nach den drei fchönen Jahrszeiten ein 
und mweichet ven Kindern des Nordens, mit welchem Namen 
bie Dichter die rauhen Stürme und Winde bezeichnen, welche un- 
ſere Felder durchwehen und fie mit einer weißen Decke überziehen. 
Dieß Hat nun die Sage veranlaßt, daß Die nordiſchen Völker, 
Rufen, Preußen ıc. in Frankreich eingefallen, das breifarbige 
Herricherzeichen aus vemfelben verbannet, und die. weiße Farbe 
(die der Bourbonen älterer Linie) an deſſen Stelle gejegt hätten, 


5. Nach venfelben fahelhaften Berichten Hat Napoleon 
zwei raum gehabt, auch ver Sonne Haben die Dichter zwei 
gegeben. Diefe zwei Sonnenfrauen waren der Mond und die 
Erde. Die Griechen: befchenkten fle mit nem Monde, vie Agnpter 
mit der Erbe, und zwar mit der Höchft auffallenden Bemerkung, 
daß die Sonne mit dem Monde Feine Kinder zeugte, die Erde 
‚ aber ihm einen Sohn gebar, Namens Horud. Die Kaiferin. 
Sofephine blieb kinderlos; Marie Luiſe gab ihm einen einzigen 
Sohn. Der Keine Horus ftellt die Früchte des Landbaues vor; 
nun wird bie angebliche Geburt des jungen Napoleon auf den 
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20. März angezeigt, d. 5. auf das Fruͤhjahr, wo hie Erzeugniſſe 
ber Landwirihſchaft ihren ſchonſten Lauf beginnen. : 

6. Man fagt, Napoleon habe Frankreich von ven Schreck⸗ 
niffen ver Revolutionshyder befreit. Die Hyder if aber 
eine Schlange, die Schlange Pyuthon war ver Schreden von 
Griechenland, davon hat Apollo bie Kelenen befreit, und dieß 
war, nach ver Mythologie, deſſen erfte Heldenthat. Bon Napoleon 
wird erzählt, er Habe ver chimärifchen franzöjifchen Revolution, 
dem Terrorismus, ein Ende gemacht, und durch biefe erfle 
Großthat den Weg zum Throne ſich gebahnt. Ich nenne biefe 
Revolution Kimärifche, weil der Ausdruck nichts Andered be: 
fagt als revolsstus, das heißt, bie um fich ſelbſt geringelie Schlange 
oder der griehifche Python. . 

7. Der Gelb des neunzehuten Sahrhunberts foll zwölf 
Reichsmarſchälle gehabt haben, und vier, vie deine Dienfte 
thaten. Die zwölf erften find ganz natürlich) die zwölf Zeichen bes 
Thierkreiſes (Zodiacus) von denen jenes unter den Befehlen ver 
Sonne (Nayoleo) eine Abtheilung des zahllofen Sternenheered be⸗ 
fehligt. Die vier andern Marfchälle find wahrfcheinlich vier Firflerne, 

8. Napoleon fol an der Spike feiner glänzenven Heere zuerft 
im Süden glorreich gekämpft haben; da er aber zu weit nad 
Norden gebrungen, konnte er ſich im Schnee und Eis nicht hal⸗ 
ten. Abermal von der Sonne erborgte Züge. Die Sonne gebietet 
als Autokrat im Süden; nach des Frühlings Tag: und Nacht- 
gleiche dringt ſie dem Norden zu, indem fie ſich vom Aquator 
entfernt. Nach einem dreimonatlichen Schnellmarſch in dieſe 
Gegenden, begegnet ſie dem noͤrdlichen Wendezirkel, der ſie zum 
Rückzug gen Mittag durch das Zeichen des Krebſes nöthigt. 
Nach dieſem Sonnenlauf bat man Napoleons Feldzug nach Ruß⸗ 
land und deſſen ſchmachvollen Ruͤckmarſch nach Frankreich erbichtet. 

9, Wie man täglich ficht, gebt die Sonne im Orient auf 
und im Occident unter; gelehrte Bhilologen, wie Gerrmann in 
Leipzig, Heinrich in Bonn u. a. m. wollen fogar entdeckt Haben, 
daß die Benennung Orient und Occident biefen Auf- und 
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Untergang bezeichne. Wenn man aber am Ende der Welt oder 
nur auf einem hoben Berge ſitzt, 3. B. auf dem Blocksberg, fo 
fegeint die Sonne des Morgens aus den orientalifchen Meeren auf: 
zutangen und des Abends in dem occidentaliſchen Ocean zu ver⸗ 
ſchwinden. Nach viefem tft Napoleons Anfgehen in Hgypten und 
fein Geranrüden durch die morgenlänpifchen Meere gen Güb- 
Frankreich, und, nad; einer Regierung von zwölf Jahren, fein 


_ Untergehen in ven abendlaͤndiſchen Meeren (Helena) allegorifirt 


worben. Diefe zwölf Jahre find die zwölf Stunden des Tages, wo 
die Sonne am Sorizont glänzt. — His positis ad rem. 
Gortſetzung folgt.) 


KRirchliche Na9richten. 

Abyſſinien. Es wird genügen unſern Leſern bie prote⸗ 
ſtantiſchen Miffionseerfuche nur nad) ihren eigenen Berichten be⸗ 
kannt zu machen, um über deren Erfolge urthellen zu können. 
In ver Allgemeinen Zeitung heißt es: „Der bekannte deutſche Mif- 
fionär Wolf Hat feine Erpedition nach Timbuktu unternommen, 
aber mit vemfelben Mangel an Borbereitungen, wie feine früheren 
nach Bokhara und Turkeſtan. Da er die zehn Stämme ber Ju⸗ 
den nicht in Aflen gefunden hat, fo. will er fie jekt im Sudan 
auffuchen; ver Erfolg laͤßt fich vorherfehen Cs iſt Schabe, daß 
Die große Snergie, die er in feinen unfinnigen Reifen gezelgt hat, 
nicht einem vernünftigen Zweck gewidmet ift; aber ver Mann iſt 
ein Viſionär, und erwartet nächftend dad taufendjührige Reich. — 
Gine anvere Expedition, auch eines deutſchen Miffionärd, Namens 
Gobat, erregt: großes Intereſſe bier. Gobat hatte ſchon früher 
mehrere Jahre in. Abyfjinien zugebracht, -wo er in ver Intimität 
mit einem: Theile ver Fürſten, und fehr geachtet von dem ganzen 
Volk, lebte. Die Abyſſinier boten ihm an, ihn zum Patriarchen 
zu ernennen, ba ihre Verbindung mit Ägypten, von woher fie ihre 
jakobitiſchen Patriarchen erhiekten, feit ven Kriegen des Pafıha’s 
in Sennaar und Dongola faft gänzlich unterbrochen if. Gobat 
erflärte ihnen, daß er zuerſt in fein Vaterland zurückkehren, dort 
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Heirathen, und dann mit ſeiner Frau wieder kommen werde, und 
dann ſey er bereit ſich am bie Spitze ihrer Kirche zu ſtellen, wenn 
fie fich zum Proteftantismus befehren wollten. Er bat felt eint- 
gen Wochen Cairo in Begleitung feiner jungen Frau verlafien, 
um nad) Abyffinien zurüdzufehren, und man erwartet mit Unge⸗ 
duld Nachrichten von ihm. Gr ift ein Mann, der auf die Civili⸗ 
fation von Afrika den größten Einfluß ausüben kann, wenn ihn 
die Umftände fo begünftigen wie bisher. — Gin um Abnffinien 
hoͤchft verbienter Mann, der ehrwuͤrdigſte Apoſtel des Evangeliums 
für das genannte Land, Sr. Gobat, traf dieſer Tage von dort in 
Kahira (ver erftere Bericht ift vom 22. Sept. und ver letztere vom 
16. Nov. datirt) ein. Es ift wirklich zu bedauern, daß ernfleund 
tiefe Leiden, - welche die Geſundheit dieſes wärbigen Mannes in 
"ihren Grundpfellern untergraben, ihm einen längern Aufenthalt in 
befagtem Lande nicht geftatteten. Wir betrachten den Abgang die: 
ſes eifrigen Volkblehrers als eine traurige Kataſtrophe für Abyſ⸗ 
finien, da felne Perſon daſelbſt unerfeglih und eine dritte Reiſe 
dahin von feiner Seite weder möglich noch wuͤnſchenswerth fcheint, 
indem fein Übel von dortigen klimatiſchen Ginflüffen erzeugt und 
während feines zweiten Nufenthalts zu einer Höhe gefteigert wurde, 
vie ihn dem Tode nahe brachte. Hr. Wolf hatte ihn bis Dſchedda 
begleitet und ihm brüderlichen Beiftand in feinen Leiden geleiftet. 
Letzterer gedenkt wieder nach Abyſſinien auf einem andern Wege 
mehr fünlih von Maſſauva einzubringen. Obwohl verfelbe bei . 
feiner erften Reife zu Hrn. Gobat mit den Schwierigkeiten etwas 
vertrauter wurde, Die dem Meifenden das Eindringen in das In⸗ 
nere von Afrika unmöglich machen, fo bat er noch feinem frühern 
Entſchluſſe noch nicht entſagt.“ 





Stodholm Dem Herrn und allen edlen Wohlthätern dieſer 
Sache fey Demi gefagt, — die Kirche zu Stockholm iſt unter Dach. 
Wir freuen und, die Nachricht darüber in dem folgenden Briefe des 
Herrn Vicarius apostolicus Studach mittheilen zu Eönnen. Er 
fhreibt am 29, November: 
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- 3 Die mir gätigft zugeſendeten Heinen fchönen Bilder Heiliger 
Gottes, die Küpferchen habe ich vor wenigen Tagen erhalten. Herz⸗ 
lichen Dank für bie freundliche Gabe. Ste kamen meiner Bitte zuvor. 
Ich verwende Ihr Geſchenk wieder in Gefchenken, theils das Bild mit 
irgend einem bienlichen Worte darauf geſchrieben begleitend, theils 
laſſe ich dad eine und andere in unfere Katechismen als Titellupfer 
binden, um beim‘ Unterrichte, in Erzählung von Zügen aus dem 
Zeben ver Heiligen, für Aug’ und Gedächtniß etwas zu haben. Es 
bleibt befier. Und da auf jolche Weiſe mit ver Zeit jeden Katechismus 
fein beſonderes Küpferchen ziert, mit verſchledenen Heiligen, fo bat 
fich tie Jugend gleichfam einer Gallerie won Bilbnifien der Helligen 
zu.exfreuen, anf vie beim Unterrichte verwieſen werben kann. In 
Ihren Landen, mein Freund, bevarf es folcher Oconomie nicht, um 
‚die Kirchenlehre von der „Gemeinſchaft der Heiligen,” dieſen 
in proteflantifchen Ländern inſonders - verfannten und entftellten 
Glaubensartikel, dem Volke in lebhafte. Sciunerung zu bringen und 
e8 anzuleiten, mit dem Geiſte ber Kirche vertrauter zu werben und 
davurch aufgehoben, ſein Leben in ver Gemeinfchaft der Heiligen zu 
beginnen und zu wollten. Bei Ihnen previgen dieſe Lehre alle 
Kirchenmwänbe von innen und außen; fie ſtrahlt von allen Thürmen 
herab; es bedarf nur des Fingers, der auf fle weiſet. Wie oft iſt 
mir diefer Gegenſtand während ver verfloffenen fieben Monate vorge: 
ſchwebt! Unfer Kirchenbau Hat mich täglich daran erinnert. Aber — 
es blieb beim Gedanken. Ich Eonnte nicht. Woher die Mittel Dazu 
nehmen, und noch mehr, woher den Künftler, der in gläubiger Be- 
geifterung unfern Glauben varftellte? Nur das Kreuz auf un- 
ferer Kirche glänzt vom Hügel, worauf fie flebt, über 
bie Stadt hin und zeigt ben Leuten ven Meg zur katholiſchen 
Kirche. Es ſtrahlt oben feit vierzehn Tagen, und jeben Tag, 
fett e8 oben fteht, Habe ich zu ihm hinaufgeblickt, Gottes Fügungen 
betrachtend, und im der Freude vertieft, mit einer Thraͤne, gefehen 
und ımgefehen, Ihm gedankt und allen Jenen, die mir geholfen es 
binaufzupflanzen. Meine Empfindung, meine uͤberwallende Freude bei 
dieſem Anblicke kann ich Ihnen nicht ausfprechen. Ste fühlen fie mir 
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nach und Jever, ver ſich meines Nothrufes vor brei Jahren erinnert 
Diefes Kreuz da oben iſt jetzt vor aller Welt pas Zeichen, daß Gott 
Keinen verläßt, ver auf Ihn vertraut. 

Drei Jahre find heute vorüber, feit ich meinen Rothruf that, 
welcher vie Zuflände ver Katholiken in Schweden ſchilderte. Ich habe 
fie damals nicht in ihrer ganzen Bloͤße geſchildert, was vie zu 
meiner Hüfe geſchickten Miſſionäre, nachdem fie mit ihren Augen 
geſehen, was ihr Ohr Faum glauben wollte, bezeugt haben, befen- 
nend, daß, wenn ich jene Zuftände in ihrer ganzen Blöße aufge 
deckt hätte, fie es nicht gewagt, mir zu Hilfe zu eilen, in ber 
Meinung, eine erfolglofe Arbeit zu unternehmen. Ich habe aljo Recht 
gethan, ven Schleier nicht ganz zu lüften. Wie ich aber ſelbſt es 
wagen burfte, guter Hoffnung zu ſeyn, das, was mich beftinumte, 
das ſchwere Werk in Zuverſicht zu unternehmen, das weiß auch Gott 
allein und mag mein Geheimmiß bleiben. Es iſt ja auch jetzt gleichviel. 
Gott bat mich ja nicht zu Schanden werben Iafien. Ihm allein gebührt 
bie Ehre; Sr Hat mir das Vertrauen und den Muth gegeben, in 
ber unerfchütterlichen Überzeugung, daß Hand am dieſe Arbeit gelegt 
werben müfle. Der Anfang iſt gemacht, etwas iſt gethan; weit mehr 
iſt noch zu thun übrig. Was find drei Jahre Arbeit in Pflege einer 
Heerde, der Alles mangelt, felbft die Huͤrde; einer Heerde, wo noch 
Glied um Glied aus der Verkommenheit, dem Irrſaal, ver Wüſte 
auf ven Schultern heimgetragen werben muß! — da iſt mancher Auf 
umfonft, bleibt unerwiedert, bis das irrefahrende Schaf die Stimme 
des Hirten kennt. 

‚Sie mögen erſtaunen, mein Freund, wenn ich Ihnen num heute 
fage, daß ich bis auf dieſe Stunde bie Summe von 36,284 fl. 9 Er. 
für die Gebäulichkelten ver hiefigen Gemeinde ausgegeben habe, näm⸗ 
lich 17,620 fL 9 Er. für Einkauf, Reparation und Cinrichtung bed 
Prieftere, Schul⸗ und Waifenhaufes, und 18,664 fl. für pen Kirchenbau. 
Noch mehr aber werden Sie fich wundern, wie in fo Eurzer Zeit dieſet 
Summe bat zu Stande kommen Eönnen. Es ift Gottes Werf! Aber 
in dieſer Heiligen. Sache uno während ver drei verflojienen Sabre 
habe ich eine ganz eigene und, wenn Sie wollen, vemüthigende Gr: 
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fahrung gemacht, die ich Ihnen nicht verſchweigen will. Anfangs 
des Unternehmens hatte ich, obwohl ich meine Zunerficht auf Gott 
-geftellt, auch noch eine menfchliche Nebenrechnung, fo eine Art Ber- 
trauen auf Hilfe, auf die ich glaubte im Nothfall mich verlafien zu 
hürfen. Nun bat es ſich aber ergeben, daß ich gerade da, mo ich ge- 
zählt, zu Schanden, und wo Ich weniger mich verließ, gerechtfertigt 
worden. Ziehen Sie daraus welchen Schluß Ste wollen, fo ift es. 
Das Archiv der hiefigen Miffion, wo alle Bitten und alle Gaben 
eingetragen find; liefert ven Beweis. Diefe Erfahrung habe ich fogar 
vidimirt angewendet, um mich gegen wohlgemeinte Vorwürfe edler 
Männer aus verfhienenen Laͤndern zu vertheidigen, die da ebenfalls 
auf jene meine menfchliche Nebenrechnung gezählt, und dafür hielten, 
daß ich mit dieſer früher und leichter, geeigneter zum Ziele fäme, als 
wenn ich gleichjam vor Allen Thüren beiten ginge für die Sache 
Gottes, an welcher fi Jeder, ver helfen Eönnte und +3 nicht thäte, 
dann verfündigte. Jetzt find fie überzeugt wie ich, daß wir und alle- 
fammt verrechnet Haben, nachdem fie willen, daß ihre Vorſchläge alle 
erfolglos ausgeführt worden. Es iſt eine für den Erwäger ver Zu⸗ 
ftähhde in Guropa um fu betrübenbere Erfahtung, ald er daraus auf 
die Theilnahmsloſigkeit gewiſſer Sphären und Gegenden an katho⸗ 
liſch⸗religioͤſen Intereffen ſchließen kann, im Anblidle Anderer, „welche 
für entgegengefeßte Intereffen das faft Unglaubliche thun. Ich Hin 
Augenzeuge. Einen Troſt aber haben wir, ver über allen Thüren ka⸗ 


tholiſcher Mifftonen in der ganzen Welt geſchrieben fteht, daß, fo wie 


ihre Diener „apoftolifche" heißen, fie auch apoftoliich, pas heißt Ange: 
fichtes Teiblicher Armuth, aber reich in ver Fülle des Herrn, das Reich 
Gottes zu verkünden haben. 

Sp ift Gotted Ordnung. Und fo dürfen fie Keinen, dem fie 
auf dem Wege begegnen, und der, mit dem Gegentheil ausgeftattet, 
wider jie predigt, feines Reichthums beneiden, mit dem ihn nie Welt 
auf die Reife verjehen hat. Vieles kann entbehrt werben und füllt nicht 
ſchwer im Dienfle Gottes; aber Kirche und Schufe, und — fo wie 
die Welt Heute ift, wo jeder fein Buch haben will und Haben ſoll — 
gute, warnende, waffnende Bücher, find unentbehrlich. Wohl gab 
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8 Zeiten, wo keines biefer drei Grforverniffe vorhanden war, und 
gleichwohl die Gemeinde EHrifti die größten Männer Hatte und ven 
Himmel mit Dem Heere der heiligen Blutzeugen bevolkerte, aus allen 
Ständen und allen Altern. Es war die Zeit der Grunplegung der 
‚Kirche Gottes. Es bedurfte der Grundfteine Mit dem ſteigenden 
Baue vervielfältigten ich die Benürfniffe, mit dem Umfang wuchs 
auch ver Inhalt. Oben an der Zinne find tauſend Hände nöthig, 
deren die Tiefe nicht bedurfte. Aber abgejehen vom Oleichniffe, Fragen 
wir ung nun: was {fl ver Zweck der Fatholtfchen Miſſionen in ver 
Welt? Gewiß Fein anderer, als auch in ben dunkelſten Winkel ein 
hellleuchtendes Licht zu fielen, ich möchte fagen, einen Abglanz von 
der allgemeinen Kirche Ehriftt, auf daß Keiner ſich damit ent: 
ſchuldigen konne am Tage des Berichtes, daß ihm Fein Licht geleuchtet. 
Jede Mifiton Hat neben bem individuellen Zwecke der pfarrlichen 
Seelſorge noch einen allgemeinen; fie muß eine Kirche auf dem Berge 
feon, die alle fehen müßen, ob fie wollen oder nicht; an und in 
ber fich alle erbauen, alle Alles finden, alle ſich Alles holen Eönnen, 
was Gott in der Zeit für ein ewiges Leben niebergelegt hat. In ihgem 
Abglanze wird das Urbild beurtheilt, und wehe der Miſſion, die 
ihr Urbild entſtellt, und ſtatt zur hellen Leuchte auf dem Berge, 
zum Eläglichen Sumpflicht wird, zur Todtenlampe, veren glimmender 
Docht ihr Daſeyn nur im Windzug offenbart, welchen die Tobtens 
glode über die Leiche haucht! Wehe ihr! Sie wirb zum Argernif 
und bereitet Hohn der Braut des Herrn! Solche Miffionei gibt es, 
und doch find vie meiften, Die fo herabgefunken, unſchuldig am Elende, 
weil fie nicht hatten, womit fie des Lichtes pflegen Tonnten, nämlich 
Kirche und Schule Darum mar ed bei mir ausgemacht, wenn 
ich dieſe zwei Erfordernifſe nicht erringen würbe, nachdem ich bie 
Noth offenbart, keine Hand weiter ans’ Werk zu legen, in der Mei: 
nung, es fey beffer, nichts zu thun, als einen Todten zu begraben, 
dem ich kein tröftennes Geleit zu geben hatte. 

Gott fey geprtefen! Er hat es anders wollen. Der Kirchenbau 
ift feinem Hußern nach vollbracht, und die Schule wird, wie ich 
jetzt ſchon der Hoffnung feyn darf, aus ver Kirche hervorgehen, 
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im zweifachen Sinne, in Schülern und in Mitteln, feiner Zeit. Zuvor 
aber muß. pie Kirche auch von Innen fertig feyn. ‚Diejenigen aus 
meiner Heerbe, die zum Kirchenbaue beitragen Eonnten, haben es 
nach ‚Kräften gethan, und ihre Gabe ſchätze ich doppelt, weil fie mit 
der Hand auch das Herz an dieſe Kirche gegeben haben und dfter 
tınd lieber da verweilen werben, wo fie felbft mitgewirkt. Das ift 
zwar menſchlich, aber für ven Menfchen baut ſich die Kirche. Er 
liebt mehr den Heerd, ben er fich felbft errichtet, als ven er ererbt. 
Die Gemeinde hat durch diefen Bau an Zuſammenhang geivonnen, 
und durch ihn ein Öffentliches Bekenntniß ihres Glaubens ‚abgelegt. 
Zwar gibt es noch Einige, die aus der Verkommenheit noch nicht 
zurückgekehrt find, gar Schwache im Glauben und vie ba fürdhten 
um Beiträge angegangen zu werben. Mancher wird Eommen, wenn 
dieſe Furcht vorüber ift, weil er lieber Jemanden als Niemanven 
angehören will. Geduld mit dem Schwachen! Kommt er nur, fo 
wird er fein Gerz wohl fchon in der Gemeinde laſſen nnd Gott ihm 
den Gang vergelten. D, daß der Morgen jenes Tages ſchon einge- 
gangen, an dem ich in das neue Haus des Herrn den Ginzug Halten 
koönnte! Nach ihm jehnen wir und alle gleich einem Tage, welcher 
die Kinder nach langer Irre im Haufe der Mutter verfammeln wird. 
Daß ich Ihnen, Freund, ſchon nennen koͤnnte Diefen Tag, auf daß alle, 
welche durch ihre Werke ver Liebe, durch ihre milvthätigen Beiträge 
und vie‘ Kirche erbauen helfen, dann im Geifte mit uns vereint 
ſeyn Eönnten, ven Namen des Herrn zu preifen, und ben Segen 
zu empfangen, den wir über fie herabflehen werben. Aber ich weiß 
ihm nicht dieſen Tag. Wir Haben nur erft die rohen Mauern zur 
heiligen Hütte und das Dach über dem Haupte. Noch fehlen und 
wenigitend 4 618 5000 Guben, um mit nem, was noch in ber 
Kaffe ift, ven Innenbau und die äußere Verzierung zu vollenden. 
Wir arbeiten ohne Unterlaß, felbft in dem eben eingegangenen Win- 
ter, worbereitend für ven Frühling, damit ver naͤchſte Sommer, mit 
Gottes jonderlicher Hilfe, und bereit fehen möchte, Kirchweihe zu 

halten. Was ſchon vollbracht ift, zeigt, vaß Gott mit dem Werk 
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if; deßhalb darf ich ber Zuverficht fen, daß Et uns noch zukommen 
laſſen werde, wad wir zu deſſen Vollendung noch bebürfen. ⸗ 

Gott ſegne Sie und alle unſere Wohlthäter! Gott ſegne inſon⸗ 
ders Bayern. Wir Hier flehen mit Inbrunſt zu ihm, daß Seine 
Heimſuchung gnädig und feguend dem Lande vorübergehen möge. 
Wir Hatten Stäbte in Schweden, mo die Cholera je die fechäte Berfon 
hingerafft. Gott ſchone Bayern! Möge das Land aber auch vie Milde 
feiner Sand anerkennen! 

In der Liebe unfers Herren und Hellanbes 
Stodholm, ven 29. Nov. 1836. Ihr 
J. 8% Stubad. 

(Sion.) 

Portugal Liffabon, ven 11. Ian. Bor einigen Wo⸗ 
Ken kam bier ein Fremdling aus Cadiz an, welcher ſich als pro- 
teftantifcher Geiftlicher Fund gab, und nachdem er hier Bekannt⸗ 
ſchaften gemacht, in feiner Wohnung abenvliche Previgten hielt, 
welche von vielen Portugiefen befucht wurben. Bald darauf aber 
Hagte man ihn an, daß er unmoralifche Lehren verbreite, die Der 
Staatöreligton zuwider feyen, und ber Minifter des Kultus erließ 
daher einen Löniglichen Befehl, deßhalb Unterfuchungen . anzuftellen. 
Der Angeflagte vertheinigte fich in einem Schreiben an ven Mi⸗ 
nifter, erklärte, daß er früher ſpaniſcher Geiftlicher in Malaga ge: 
gewwefen, wegen politifcher Meinungen verfolgt, nad) Gibraltar ge- 
flüchtet, in der, Abficht, fich zur proteftantifchen Religion zu befen- 
nen; daß er jegt proteftantifcher Geiftlicher ver anglikanifchen Kicche, 
and von dem Erzbiſchofe von Gibraltar und dem engliſchen Gon⸗ 
vernement hieher geſandt ſey, um ven englifchen Unterthanen das 
GSyangelium zu predigen. Da nun nad) der Verfafjungsurfunde 
die Ausübung aller Religionen in Privatmohnungen geftattet fey, 
fo koͤnne ihm Niemand daran hinderlich fegn, feinen Glaubensge⸗ 
nofjen zu prebigen; wenn übrigens auch Katholiken daran Theil 
genommen, fo hätte er ihnen die Thüre nicht verſchließen Tönnen ıc. 
— Sp viel jcheint indeſſen aus dem Ganzen herworzugeben, 
daß, da die Engländer Hier ihren eigenen Previger haben, ver in _ 
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ihrer Mutterſprache den Gottesdienſt haͤlt, bie Predigten dieſes 
Mannes in portugieſtſcher Sprache faſt einzig von Portugieſen 
befucht wurben, die darin Lehren gegen den Katholicismus einfo: 
gen, befonderd jüngere Leute, die jetzt in Liffabon gar feine Reli⸗ 
gton Haben, und fogar etwas darin fuchen, fich über alles Reli: 
giöfe hinauszuſezen. Dan konnte nun zwar diefem Manne, ter, 
wie gefagt, mr das Evangelium gepredigt, und bie Bibel nach der 
anglikaniſchen Kirche ausgelegt Haben foll, Kein äffentliches Verbot 
auflegen; allein e3 warb ihm unter bie Hand gegeben, feine Pres 
digten einzuftellen, da man überzeugt zu ſeyn glaubt, daß Politik 
mit im Spiele ift, um die Wirren bier zu vermehren. (Allg. 3.) 





England. Bor dem Stabtrathe von London tft der Fall 
vorgekommen, daß ein gelehrter Mathematiker, Hr. Davifon, dem 
eine Anftellung bei ver Gity-Schule zugedacht war, dieſelbe nicht 
erhielt, weil bekannt wurde, er fey ein Arianer — eine Serten- 
bezeichnung, die won einigen Gliedern des Municipalausſchuſſes für 
gleichbedeutend mit Atheift gehalten ward. Die Ausſchließung kam 
am 19. Januar in der Sitzung des Stadtraths zur Sprache, wo⸗ 
bei denn bie Frage, ob die Profeffur der Mathematik einem Aria⸗ 
ner anvertraut werben fönne, ernftlich debattirt wurde. Inzwiſchen 
bleibt es dabei, daß Daviſon die Stelle nicht bekommt. 

— Aus dem Berichte, den in der Centralgeſellſchaft für Er⸗ 
ziehung in London eine mit Prüfung des Standes der Erziehung 
in einem freilich ſehr armen Bezirke des Kirchſpiels Marylebone 
beauftragte Committee ſo eben erſtattet hat, ergibt ſich, daß von 
1575 zu 578 Famillen gehörigen Kindern nur 510 in die Schule 
gehen, die übrigen aber ohne Unterricht find. Im Ganzen zeigte 
fih, ‚daß nur 747 Iefen und fehreiben Eonnten, die übrigen aber 
ganz unwiſſend waren. Bon den obigen 578 Familien hatten 324 
jede nur Ein Zimmer zur Wohnung. 

— Der Attorney:General und andere Suriften haben Kürzlich 
das Gutachten gegeben, daß ver Beſchluß der Oxforder Theologen, 
ven E Profeſſor ver Theologie, Dr. Hampden, das Recht ver 
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Teilnahme an den Unterſuchungen über ketzeriſche Kehren und au 
ber Ernennung auserleſener Prediger zu entziehen, geſetzwidrig fey. 
Sener Beſchluß Hat bekanntlich Feinen andern Grund, als daß Dr. 
Hampden ver Neform huldigt; Anlaß genug für tie ultrahoch⸗ 
kirchlichen Oxforder, denſelben des Socinianismus und anderer 
Ketzereien zu bezüchtigen. — Der Erzbiſchof von Dublin, eben⸗ 
falls eine der Ausnahmen von den hochkirchlichen Geiſtlichen, in⸗ 
dem auch er der Reform anhaͤngt, deßwegen aber vielfach von den 
Zeloten angegriffen wird, hat in einem Schreiben an einen andern 
Geiſtlichen die Anſicht ausgedrückt, daß die Hochkirche, nicht blos 
als dotirte Staatsanſtalt, ſondern auch überhaupt als Geſellſchaft 
nicht länger beſtehen Eönne ohne eine geordnete Regierung. Dex 
Erzbifchof meint hier wohl eine, die Biſchöfe, welche bis jegt ab- 
gefonbert ihre Sprengel regieren, zu Einem Syſteme einigende 
Synodalverfaſſung. (Allg. 3.) 





. Schottland. Nad einer langen Rede, welche Sir Hobert Peel 
bei einem ihm in Glasgom gegebenen Feftmahle über bürgerliche und 
kirchliche Berhältniffe Englands gehalten, ſprachen noch mehrere Red⸗ 
ner, beſonders preößytertanifche Geiflliche, darunter Hr. Macleod, 
der Moderator ver fihottifchen Kirche, fange und gut. Er eiferte 
für die Sache des Proteftantismus, die in Schottland wie in den 
beiven andern Reichen, durch bie Tenvenzen der Radicalen gleich 
fehr bedroht fey. „Zwar, fagte er, Hat noch Feine Stimme von 
erhabenem Orte uns zugerufen : DBeftellet euer Haus; aber wir 
flammen aus einem Nebellanve, „two kommende Greignifie ihre 
Chatten vorauswerfen ;" wir flammen aus einem Lande ber Ge⸗ 
birge und Stürme, wo man auf Zeichen und Borbeveutungen 
achtet. Der wagfame Schiffer fiebt eine Wolfe kaum handgroß 
am Himmel aufziehen, da refft er feine Segel ein, und fucht bie 
fichere Bucht; der Hirte Hört einen leiſen Donner über dad noch 
fpiegelglatte Meer Herrollen, aber er ahnet den Sturm und treibet 
feiner Hürde zu. Wir bürfen. bie Zeichen ver Zeit nicht überfehen; 
wir dürfen den Schlag nicht mißachten, ver gegen die englifche 
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Schweſterkirche gezlelt if. ::-: Die, Mlughsit Schra: ung Ile. Eheasttn 
ficchen als. auf demſelben Srunv.rubeun betrachten, Aber bie Säus 
len unferd Glaubenuß, Anarı mad Meloihle, vor Augen, jehe.ick 
den Pfad ver. Pflicht. offen por mit: liegen, unb nehme meinen 
Stand unter ver Fahne. ver Gonfttutien.. Sollte viefer Suche des 
neuen Liheraliöusps je in Schottfand „fiegen, fo mürbe unfere Meiſt⸗ 
lichkeit freilich bald auf hie einfache. Lebensmeiſe jener. alten Ana⸗ 
choreten reduzirt ſeyn, wie fie des Dichter beichveibtin." un 


„Das Moos zum Beth, zum Dach vie niedre Zelle, 
Die Ftucht zum Mahl, zum Frank die klare Quelle," 





— In vem ſehr zechkreichen — BEER 
tionalvereind am 14: Januar las HriO'Gonne einen Crtcutions- 
befehl, ven ein Proteſtantiſcher Weifklicher, Namens Hickſon, wegen 
Fehntenrückſtands gegen ihn (OConnell) erwirkt hatte. "Diefer. 
Sidfon, bemerkie er, zähle im feiner Pfarrei 4000 Raiholten mb . 
11 Proteftanten, und habe feit Drei Jahren Leinen Gottesdienft in 
feiner Pfarrlicche gehalten. O’'&onnell erklärte, che er für Zehn: 
tem einen Heller zahle, werde er ſich lieber ins Gefaͤngniß fehen Infien. 

— Hr. Veaumont zeigt in den Jourtalen an, daß ai dä: 
Amendement gir., Apxefje des Unterhauſes, von Hm, Fiſtephot 
French unterflünt, beantragen werde, bie Zehnten in Irlaud dung‘ 
abzuſchaffen md, wie Geiſtlichen der proteſtantiſchen wie ven. Luther 
liſchen Kirche ang her Staatskaſſe zu bezahlen. — Dr. Murray 
ber katholiſche· Cezbiſchof von Dukkin,; het im Namen der Brakas: 
ten feiner Kirche, erklaͤrt, daß, ſie der Einführung eines Memenges 
feed für Irland durchanq nicht entgegen ſeyen. 0 

—Um. die Quinglichkeit on. Axmeng⸗ſetzen für ——— 
zeigen, erzählt. das M. Chronicke unter andern hetzzerrriſeuden 
Beiſpielen iriſchen, Kleuds Folgeudes: „Neulich wurden in Loughe⸗ 
zen, einem, blüͤhenden. und volkreichen Staͤdtchen ber Graffchaft Gal⸗ 
map, von dem Corouer bie Lejchen zweier: fünf⸗ Di. gchtiährigen: 
Kinder befichtigt., Ihre Mutter, eine heyumgziehende Behfezin, Hakle,- 
vom Fieber ergriffen, Zuflucht in einem offenen Schoppen geſucht, 
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we Schner und Degen von dien Selten eliäzangen. Hier fand 
man - amı Morgen nie arten‘ Meisten Geſchopfe an ihrer Mutter 
BStuſt dor "Hunger; Kalte und Catbloͤßung geſtotben, und dazu 
hatte das arme Weib noch die wenige Kraft, die ihr die Krank⸗ 
heil übrig ließ, aufbieten malen; um die Nachi über geftaͤßige 
Schweine wort ven Leichen: ihter Kinder obqutichtn!®- 
sr or 18. Jannar ward auf einer allgeineinen Verſamm⸗ 
fung der kathollſchen Prüfaten von Irland folgehner Beſchluß ge⸗ 
faßt: „Benuruhigt durch das Gerücht, daß man tn der nächflen 
Parlamenisſeſſion wahrfcheinlid den Verſuch machen -vürfte, ven 
romiſch⸗katholiſchen Geiftlichen eine Beſoldung aus ver Staatskaſſe 
augmyelfen, ‚erachten wir es fhr uuſere gebieterifche Pflicht, unfere 
ſtaͤrkſte Verwahrung dagegen einzulegen. Wir ſind unwandelbar 
entſchloſſen, durch jedes in unſerer Macht liegenze Mittel und einer 
Maßregel zu widerſetzen, walche die Unabhängigkeit der katholiſchen 
irche ba Irland und die Reinheit unſerer heiligen Religion mit 
J— er vielem bebzoht." . ne = 





en Reaptt, 1. Sin Mit großer ——— 
r ich in der Allgemeinen Zeitung" einen Artikel aus Neapel vom 
49. Ron; worin das Betragen der neapolitanifhen Arzte während 
we Choleta auf eine unmäürbige Art amgetaftet wir, Als Augen: 
zeuge halte ich: es fie meine Pflicht, gegen dieſe Verläumbung 
zu proteſtiren. Weit entfernt, daß man den neapolitaniſchen raten 
Halte” den Vorwurf machen konnen, daß ſie ber Gefahr entflohen 
ſeyen, hüben dieſe Ärzte vielmeht im Verein mit den Prieſtern 
und Beamten in ihren Bemühungen für bie Behandlung und 
Rettung der Cholerakranken mit einander göwetteffert Neun an 
bee Cholera geſtorbene · necpolltaniſche Arzte, ohne fo manche an 
dere: zu rechnen, die davon ergitffen, aber wieder gereitet wurden, 
beweiſen hinreichend, daß vie einheimiſchen Aezte ihre Pflicht er⸗ 
fuͤllt Hasen, und daß man nicht: nöthig hatte; zu fremden Arzten 
feine Zuflucht zu nehmen, um bie Armen unenigeldlich zu behan- 
Dem, Daſſelbe gilt von den eifeigen Bemüßungen ber’ Geiftlichkeit, 
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wobet fh beſonders ber hochw. Kerr Ferretti, päpftlicher Nuntius, 
autzeichnete, verffich Hei dieſem Anlaß wie ein zweiter Karl Vor⸗ 
zomins betrug. (Unterz.) Der Ritter Chevalley ne Rivaz, Doctor 
ber Meviztn ber Pariſer Facultät und franzöfifcher Botfchaftdarzt. *) 


Frankreich. Der St Simoniſtiſche Papft, Pater Enfantin, 

iſt aus Agypten nach Paris zurüdgefehrt. Er feheint im Oriente 
Sein Glück gemacht zu haben. 
—— Die. „Revue du dixneuvieme siecle“ fchreißt: „Ferney 
iſt auf dem Wege der Auction verkauft! Dieſes philofophifche Mekka, 
wohin man noch vor fünfzig Jahren ſchaarenweiſe wallfahrtete; 
dieſes Helligthum, deſſen Schwelle die m Pilgrime des Genie "" 
mit tieffter Ehrfurcht überfchritten, und fich vor vem Bett und Stuhl fet- 
ned vormaligen Bewohners wie vor gemeihten Reliquiey verneiöten — 
Alles wird, wie wir hoͤren, der neue Beſitzer von Ferney in eine 
Rumfelrübenzuderfäbrif verwandeln. Der Tempel, ver an feiner 
Fronte vie ſtolze Auffchrift trägt: „Deo erexit Voltaire,“ wirb 
vermuthlich ein Stall oder eine Scheune werben.” 

— Strasburg Das „proteftantifhe Kirchen-und 
Schulblatt für das Elſaß“ will nach Angabe des Dezember- 
heftes 1836 unter dem Motto: Profelytismus im Elſaße, 
eine Reihe Geſchichten liefern über den Verfall und die Wieder⸗ 
auflöfung vieler protefiantifchen Gemeinden und ihren Rücktritt zur 
Entholifchen Kicche. Wir find zwar im Augenblide aufjer Stand, 
die Hiftorifchen Dokumente, die dieſer Geſchichte ald Belege dienen, 
in ihrer Achtheit over Falſchheit zu würbigen; follte e8 aber ba- 
mit diefelhe Bewandniß haben, wie mit manchen andern, die ver 
‚Berfafier, $. T. W. Roͤhrig, Pfarrer zu Fürvenheim und Hands 
ſchuchheim, in feiner Geſchichte der Neformation in Clfaße, ges 

2) Wir führen dieſes Zeugniß gegen die Lüge an, und bemerken, 
daß, wenn berichtigt werden follte, was in religiöfer Beziehung 
durch Zeitungen, Reifebefhreibungen und Romane über Stalien 
gelogen und entkellt dem deutſchen Publikum mitgetheift wird, 


man ſelbſt eine eigene Zeitung fhreiden müßte, 
. Anm. eines Zeitungsleſers. 
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tiefert hat, ) fo gibt und viefes, ungeachtet aller Zuſicherungen 
von Unpartheiligkeit, von Wahrheitsliebe, und bem ernten Streben, 
firenge an die Thatfachen ſich zu halten, Teine günfkige Meinung. 
Doch wollen wir für jet dieß dahin geftellt ſeyn laſſen, ba es 
und gegenwärtig nur darum zu thun tft, die Tenvenz dieſes Ge⸗ 
ſchichtſchreiberd des Profelytismus zu würbigen. 
„So. anziehend,“ hebt er an „das Entſtehen und eran- 
blühen ver zahlreichen evangelifchen Gemeinden des Eſſaſſes im 
. Reformationd-Jahrhundert ift, fo gewährt uns auf der andern 
Seite der Berfall und die Wieverauflöfung mancher biefer Ges 
meinden, unter ven Glaubensverfolgern des ſiebzehnten Jahr⸗ 
Anders, ein freilich tragiſches aber nicht geringes Intereſſe.“ 
ODieß iſt freilich ſehr relativ, denn wir Katholiken des Elſaßes 
wußten wahrfich wenig Anziehendes in der Verbreitung des Pro⸗ 
teſtantismus in unſerm Vaterlande zu finden; hier wie anderswo 
ſehen wir das allgewaltige Intereſſe als Triebfeder aller Anderungen, 
und beſonders den Einfluß der adeligen Familien, die, als ihnen 
die Reformation unter mehr als einer irdiſchen Rüͤckſicht zuſagte, 
ihre Untertbanen durch materielle Locdungen zu deren Annahme 
verleiteten oder auch durch Gewalt nöthigten. Noch weniger findet 
ver Katholit etwas Tragifches In der Rückkehr mancher Gemeinven 
zur Kirche ihrer Väter, da die Gebeine der Iektern damals noch 
nicht fo tief mochten in die Erde eingefunfen ſeyn, um nicht bei 
den Begräbhiffen ihrer Kinder zum Vorſcheine zu kommen, und 
ihren Nachkommen die Apoftafle von einer Kirche vorzumwerfen, 
welche fünfzehn Jahrhunderte als die alleinige, heilige, katholiſche 
und apoftolifche gegolten Hat. Will man aber deſſen ungeachtet 
eine Tragöbie In viefem Ereigniſſe finden, fo möchte wohl felbe 
durch das Klaggeſchrei etlicher Diffenter gebildet werben, bie nicht 
begreifen konnen, daß die Mittel, die der Reformation 100 Sahre 
vorher eine To gewaltige Ausdehnung gegeben, durch vie Gegner 


» Diefe Schrift ward durd einen Yriefter des Elſaßes beleuchtet 
in dem Werkchen: Blick in die Geſchichte der Reler: 
mation zu Straßburg ıc. 


cı 
bie und da benupet, gleichen Erfolg haben follten. Wir reden Bier 
immer vom Ginfluß der adeligen Familien. Vielleicht bietet aber 
dieſe Geſchichte Doch noch Stoff zu: einer tragiſchen Seene, durch 
das Bedauern ver Katholiken, daß Immer noch ein guter Theil 
Proteſtanten im Irrthume verharret und ihren Brüdern in ver 
Rückkehr nicht folgen wollte. 
unter den Gewaltfchlägen ver Welehrer ober unter dem. 
Iangfamen aber fortdauernden Drucke einer feindlichen Verwaltung 
traten ganze Gemeinben zu der Kicche zuruck, die ſich die allein- 
feligmachende nennt, und nur wenig einzelne Bewohner der⸗ 
‚felben Hatten Überzeugungskraft und Gharakterftärke genug, um, 
ber Auferften Bedraͤngniß ungeachtet, im evangeliſchen Glauben 
zu verharren. 

Sollte man nicht meinen, vas fiebzehnte Jahrhundert habe 
Scheiterhaufen im. Elſaſſe angezündet, um die Proteſtanten zu pers 
brennen, und bie bamaligen Gewalthaber hätten Henker zu Taufenden 
in dieſe Provinz geſchickt, um in ausgeſuchten Martern ven Pros 
teftantismus auszurotten? Es fehlt hier nichts als die Schanren 
ver Blutzeugen ver Reformation anzugeben und ein genaues Mar 
tyrologlum, dem roͤmiſchen gegenüber, durch bie Preffe erfcheinen 
zu laffen, und die Folterbänfe, die Roſte und Eifenhaden unferm 
marterfcheuen Jahrhunderte in genauem Stahlftiche vorzulegen. 
Nichts von dem allem Hatte flatt, und wenn ganze Gemeinden 
auf bloße Drohungen bin ihren nagelneuen Glauben verließen, 
(yon dem manche wiffen Eonnten, daß einige Stunden von ihnen 
er in der Zeit ein halbdutzendmal verändert worden fen, und daß 
in Straßburg, dem Hauptſitze des Lichtes, dad Luthertfum und 
der Calvinismus immer um ben Vorzug firitten) fo muß uns 
dieß eine fonverbare Idee von ihrer Glaubensfeſtigkeit geben, auch 
ergibt ſich ſchon daraus, daß es nicht ſchwer ſeyn Eonnte, Mittel 
zu ſinden, um ſie in den Schooß ihrer Mutterkirche zurückzu⸗ 
bringen. Es Hatten nämlich die guten Seelen noch nicht einſehen 
gelernt, zu welchem Guten das Lutherthum führe; fie hatten viel- 
leicht ſchen an deſſen Früchten erkannt, welcher Geiſt aus ihm 
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wehe, und und welchem Grunde es hervorgeganger; fie Hatten wer 
muthlich mit Herz und Mund eingeftimmt in das Anſuchen ver 
proteſtantiſchen Bürger Straßburgs an ven Magiſtrat der Giant; 
ee möge doch, um der wachſenden Zugelloſtgkeit zu fleuern, die 
Beicht wiever einführen. Und wenn Etliche „Eharakierftärke 
undüberzeugungskraft genug beſaßen, um im evan- 
‚gelifchen Glauben zu geharren,“ fo denken wir, hatten zu 
piefer Kraft und Stärke die Dogmen ver Paſtoren, die einzigen, 
welchen Alle beiflimmten, daß der Papſt ver Antichriſt, und bie 
romiſche Kirche die babyloniſche 8... ſey, daB Ihrige beigetragen. 

Ser proteſtantiſche Prediger Brecht?) feiert feine Pfarrkin⸗ 
der zu Düttlenheim zur Standhaftigkeit an, indem er ihnen bie 
Worte Math, 19, 29 ans Herz legt: „Und wer immer Haus, Bru- 
ver, Schwefter, Vater, Mutter, Frau und Kinder meines Namens 
wegen verläßt, der wird es hunbertfältig wieder und das ewige Lehen 
dazu erlangen." Bekanntlich Hatten ja dieſe Glaubenshelden beim 
Beginne der Reformation dies alles verlaffen, und waren prote- 
flantifch geworden!! Kätten fle e8 gethan (ober ihre Vorfahren), 
fo wären fte Tatholifch geblieben, fpäter wollten fie es auch nicht 
tun, und wurden wieber Eatholifch. Ste dachten richtig: proteflan- 
tiſche Herrfihaften hatten hin und wieder durch zeitliche Gewinne 
fie bewogen, proteftantifch zu werben, um nur ber gelinden Refor⸗ 
mationsmittel zu gedenken, wer wirb nun ihnen einen Vorwurf 
machen wollen, wenn fie um den nämlichen Preis wieder unter 
die Leitung der allgemeinen Kirche Jefu fich begeben konnten. Beſ⸗ 
fer die zeitlichen Güter und deren Bortheile mit dem Namen Jefu, 
als Luthers Name nebft dem Verluſt diefer Güter, Wir wollen | 
jedoch dieſe Bekehrungsmethode, wenn fie manchmal angewendet 
wurde, nicht in Schutz nehmen, nur find die Proteſtanten nicht 
befugt, fie und vorzumerfen. 

Diele Gemeinden traten in die Kirche zuruͤck, vie fich die 
alleinfeligmachenne nennt.“ — Das alte Schreckmittel gegen 





2) Prot, Schulbl. Dezh. S. 895. 


bis bacheſtſche Kirche als: Hütter rndo: Acthodliben vie / Mone Maul 
erfunden: „Ein Gott, ein Glaube, e ime Auufeyn =: als: Bären 
die Worte Ghriſti dam: Munde’ inet. atholiken entichlänftt „Cs 
wird: nur ein Hit wi ei Schaufftall Sega, Yin „ien. vhs 
AÆrche nicht horet/ nen haltet role : einen. Selber: unn Publtkanen:“ 
— Won alls Kirchen ſellgmachend watru, wenn ie eine fo gut 
wie die andere diechimmelspforte erſchloße, zu was: ver: Rrote⸗ 
Rantiemus? Zu mb Wie Kirchenſpultuntz ?In was bie‘ taufenbfas 
Gen Unorbnungen 2:38 was der Bauerufridg, die Meheltien Schatte 
lands uuv: Irlands, der dreißigichrige Berliigtngäftrrit ? Ca hchein 
vie Proteſtarcken waren dem: Pradicale allein ſekigen ache na 
auch nicht ſehe abtholsz fie: Maren. welche Stun aethemichſchuteßem 
der als die Ratholiken, und wenn He heuttigen Namensbriken 
Keiner ſo engherzigen Intolrranz fähig. Tindy iſo foßkten :fie Ph auch 
jene ungerechten Migeiffeh eathatun,:well all deſſen Folgen/ auf 
fit zuruckfallen: Obengebachter mil dem Schulblatie bilobter: Paſter 
Brecht will!ſolgnwerntuſen. fehneis: Vintechebesen vrymeu Wertritie 
Haren: Nan mdðge wohl ·zufchenin ſichr in viſer Tuche Inſthizu 
Abereileh, noch va: Gewiffen verletzenzi bier Sache reichs weito i 
detreffe das Sre Tenheil und Gute Ehre". Manwiulſo e 
Verluſt ded Sienhlils, venn anders: Bönwen nie Wontennöcht ge: 
deutet werden, mit bein: Pibfiskle wenri Lutherthume werkinken i 
fo over Reue. ne Vnſchlbalfteit · eex 
Erhre;- chi Rblen ſeliggmachon vrtuh vefelbe, Mſehrgreit in 
Auge falli, wetin dpa irvriiſche gevnimaeno Praͤdicio bie allein) 
ſeligmachende Kicche" im Munde von Brechts Nachkdumliugen 
Höreti. -Diefe' Lehte ſcheint ven guten -Bewten · mlıch ziemlich einge⸗ 
Impfb worben zir fen; weil die der Seeinde Dürilenheinr Eelie 
304) mit Sp rurche nu us ven HE? Scheri ſit jencn — 
zeichen, Dil ie von Ihrer Lehte abbringen wolkten. 1." „2a. 
Mornehmlich! ſeitvvm Frankreich amEiſete Ki — 
Reg were berrieb Der römiiche: Proſelriu⸗ 
BR ee Kvaft vceamfeffruoevem: Blan: na det 
der Wiederherſtellung der Tathofifchen. Airche, ur ſant in bir 
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Mgoeterla une voii — im pin es vie 
© afelaenftin Eigene: amd. | 
„ gelben. non‘ sic mn — —— — 
pr lit hiſteviſcho iimehäitigfeit: Das Proſeletenmachen im 
guten Stute Hbıner. Rica Wettab: wow. Phen eigen." Die: Mpofiıl 
und Ahre:i Nachfoiger ſellenn Wuwfalgteni medien, ul durch ihre 
Brmühungeerund Reich· Mottes ıeirf; nen: gangen Erda / vecbreitet 
‚wirbeit.jelkit Aber Dem: Puoteſtaniians: if her; Proſelytismus iq 
tainent Staneerlaubt, herte wenigfens nicht, weil er auf Allein⸗ 
ſelinachen⸗ Teianı .. Auſricch· chain will: ¶Oie heutigen Erſchei⸗ 
nungen yeigeitsaber, Daß sbesiiutf dam falſchen Proſelgtismus uns 
ferai Proteſtantten weht atnaut Herd: wapon nad. pletiſtiſche Line 
Telmejons:tamfetin :Beworife leſerter Menn. die Muihaliten m Elfafe 
unter ubwig. ke XIVa Th innipten,. ihre. alten, Mechte wieden 
vn: erkaiigin ;. Für braudmarkt meundieh Dafivchen wit dem · gehaͤſſi⸗ 
gehn Ansseude +. „ebmifiher. - Buofelykiäueun). ohne. Dep man. bes 
weaftr Qome gebe: ſeine Han; nie:zu Bekbrungkerriichen, die nicht 
sein: find/ uud wicht: affenn.amfnger:liigen. Vdeig AN · war keiu 
Bigot/ mir iiwar sex. von: feinen BHauhen ‚überzeugt ‚und wůnſchte 
feine Unterthanen in fein Sliauben, sardinigt-. -Dafi-er ben Zwech 
vote Think, manchmal wie «ein Croberer, 'man- acht immer wie 
di Miſſtonar verfolgta,. billigen inte: ;tben. nick, , yerdagen : aber 
jedem:· Proteſtanten hie: Belıgpiiu. the Aelergen.. zu, ſchmaͤhen, da 
Bei Prqteſtautlacus nody beſſer aum ahnlichen Pefchuungsmittele 
beknint war⸗⸗ ala BRENNEN XIV, ‚zum, Srhemeiiee 
Ale Galle: ee ET Je En 1171 Ey ler 
rdligen Eirteiher verwahrt ſich gegen den Vorwurf, Pr imoße 
w: ächäffige "Anfhulnigiuugee muffslichen dunch feine Vekauntmar 
Ari. = Die; katholiſche Kliche hat · gekileh;- weinen auch die An⸗ 
ſchuldigungen Rohrigs gehäffigen ach, auf-Angeiffe penis zu ade 
ten,veren RBfeile gar. zu ehnmächtig :fiab',. mer. enmahrt fie ſich 
gögent-eine Äußerung dvesſelben, pie; ihm in eitten Mymente von 
Befagenheit, wenn —— is wich, Ben: 
ET ih: on ei na 
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2. imilRiscäulffen 19: wohl, fügt en, dah bie kacheihche Ricch⸗ 
. eit. den letzten viergig Sahren in eher: Hinfi cht eine andere 
»: getuorben, daß ein yulifamer, buüberkidher Meiſt ihre Blicher 
- :, erfülle, und daß für viele. derſelben wie. Lahre des Suangeliumß, 
. "pe: Geſchichte ihres ‚göttlichen Süfters, ſeine Offenbarung umd 

feine: Meral nunmehr ein Bereinigungäpunkt gemerden Hk —- 
:Oan heißt doch mail. iu, zudierfüßen . Sprache ‚vie groͤbſte Be⸗ 
lablgung · der Easholkichen Kinche ins Angeſicht werfen. Dulnfamr 
Pkt ren von jeher bein. Katholiken rigen, sn. iß es ihm jene, 
wein. er feines Mamendi Srüshtg.feyn. will. Mer. Rroteſtantiamus 
in feiner Nndulboſemkeit; Launte bloß einen Augenhlick eine Regckton 
Bei lichen Gliedern der daatx⸗ Kirche herageracfen. Wie haute, ſy 
hat: mer ber. braderliche Geiſt. Dad. Herz des Bash. Chriſten Ber 
ferlet; ‚jener‘ freilig micht, der viit Gongrrarten ‚seinen irrenden 
VDruder einfchlaferr am Rande: des AhgrimdtsNRatf ihm Sie" Au⸗ 
gerzuröfiten. Cine Un duld ſamkeit iſte dem Karholiken: eigen 
ten: keinen ⸗Vreder im Irrthume ſehen, ohne zu ſuchem 
en eines Beſſexn zu: belehren; in. ſeinex. Mitte .naxf ‚Feine falſche 
Ochre beſtehen/ die Penſenen aber ſind ihm alle gleich Hab. Melle 
ei dfüng ihn idie Lehre des Cvangeliums, die Geſchichte ſeines gütt- 
Aichen · Stifers ıc: erh. ſeit geſtexn ein Vereinigungſkrunkt. geworhen 
Kunii- aan ‚wären: Die Pepteflanten, nie aus var Kirche ayöges 
fchloſſen; werden, weil Ihe: Berwurfniß ohne Gleichen and ohnt 
Meiſpiel gerade das · ¶ Biſd:iſt; das fie un: ſogerne im 16. Jahre 
unbert. antutſchieben · mhchian. Sollte: vie Offenbarung Chriſti uud 
deſſen Moral. erß ſelt hente unter don. Ketholiken ekanut ſeyn, fo 
müßte ihr Zuſtand dem ver Proteſtanten näflig: Aleichen, die jo 
gerne glauben machen/ hei ihmen ſey. dir wahre Qffenbarung, und 
rechte Sittenlehre zu Fate; Der Bereisigungspnuft in. Lehre und 
Moral war immer. in, per .Enih. Kixche, ſichtbar, üben. verdault fe 
eben ihre unabänberliche Einigkeit, die Gleichheit ihrer· Dognuen 16; 7 
ihm verdankt fie allen Apgang- won heterodoxem Sauerteige, ber 
manchmal buch Kaffärtige Meiſter in Ihe ‚aebradhe, ward. Dieſen 
Sauerteiggibt. fie einem iehen auf den Meg mit, dem fie. zhre 


Gemöinfheft: ferner verſagt, und sait nem Mlunber anf hau Rüden 
. mag jeber Gärsflacch ſich zu ſeinen, Gleichen geſellen — die Wor⸗ 
Hänger fehlen ihm sicht: Und jet serft::follen dieſe Lehrpruchhe ein 
Vereinigungspunft. unter und. geworden feget Weide Ironie! IR 
nicht dieſer Punkt. feit achtzehn Jahrhunderten das Pallablum ber 
Kirche? War er ed nicht, der jeden Serishrer: in feinen Verſuchen 
abwies, den ewigen Jelſen zu untexgraben, non ‚ven Guoflifern des 
erſten und zweiten Jahrhunderts bis zu dem Iegigebornen Kinde 
des Proteſtantiomuth nem Winkelweſen. des Pleitemus, das · heute 
In: der Königäberger Mückergeſchichte feinem: alten Bruder, dem 
Manichäisuus vie Hand veichet; von:Arkub, ver bie Gottheit Jeſu 
Uugnete, HS auf Soein, der ein Gleiches chat; von Bigklantiud, 
der den Rellqulen und Wilsern ben Krieg erklaͤrte, bis auf die 
Bentigen Reliqquien⸗ und Bilderſtürmer. — Und vdieſer Vereiniguugs⸗ 
punkt: foll erſt von heute fen? Gr hat Immer beſtanden. WMr 
kennen vie Verſuche unferer getrennten: BVrüder in viefer Rückſtchs 
und ben: ſchlechten Erfolg ihrer Bemuhungen; wir haben die Schmel⸗ 
zung vor Augen, vie mit dem Lutheranismus und Galsieriömmt 
vorgenominen ward, und die zivel heterogenen Körper in einen 
gießen" ſollte, dva doch zwiſchen bed nur: ein Tontalt mmdglich If, 
Indifferentiomus far jeden chriſtlichen Gruudſatz Ihnen waͤre rin 
Bereinigungspunkt in Dogma und Wörgl: zu wünfchen, um if 
In tauſend. Jappen ſeeſettes Gfrifentfum · wenlgſens gur Nech 
durft zuſammenzuhalten und ihm eine Geſtalt zu geben, die doch den 
Ehen einer Offenbarung hätte,- wen: ſchon bei necherer Anten. 
facyung ihre Inneren Zerwürfniffe handgreiſlich warden. 
Von ſolchem Gingenge in die Befigichte des Proſely⸗ 
tromus tm Elſaße,“ konnen wie zum Bevaus auf pen Juhalit 
fheßen, und -beuieffet, von welchem Geſfichtspunkte aus vie That: 
ſachen beurtheilt werden. Es BR — me — 
darauf — — — 





Prag * von 'bem ſel Heren Vrofeſſor Klar in uifere 
Siadt ertichtetz "Sufkktut gur ln und Beſchaftigung un⸗ 





giheklichen Wfhnven, erweitert ſich von: Zahr zu Yahe. Im verlofs 
fenen Jahre wurde, als Ihre Majeſtten, den. Kaiſer und bie 
Kukjerin, in Prog die Keönungkfeier ala König und Aonigin von 
Bühmen begingen, von Sr. laiſerkichen Soheit/ "dem Erphergege 
Feanz Karl, Im Namen Er. kalſerl Dajehkt: der Grundſtein zum 
Hochaltar in der noch im Vau begriffenen geräumigen Kapelle. baß 
Inſtttuts gelegt. Die Kalferim' fliftete einen Plak für einen Blinden, 
und es iſt die Siuleilimg getroffim, naß- alle Kreiſe uno“ bieder 
Dörte Böhmens zum Andenken an die Kebnimg Ihrer Maffkäten 
des Kaiſers und der Kaiſerin, eigene Yerigläpe errichten, was eine 
Anzechl von zwanzig gäbe,‘ mit einem Kapttale won’ 40,000'f,-G.08. 
Die Gefanuntzahl der Stiftungspläge ſteigt ſomit auf vierzig, Man 
beabfichtigt aber vas Webäupe, nach ven ſchon norliegennen Bun: 
plänen, fo zu ettweitern, daß e8: geraͤnmig genug. werbe, um we⸗ 
nigſtend dreih undert Geſtchtsloſe aufzunehmen. Die verehrungde 
wüärbige Gemahlin des Sufters iſt met Ihrem Sohne, Heven Paul 
Aloyd Klar, dem Director des Inſticuts "und deſſen frommer Ger 
mahltn, unermitvlich beſchaftigt, um in uallet Weiſe dieſe Anſtalt 
zum zeitlichen und ewigen Wohl ver. Unglücllichen Binden gedeihe 
lich zu Seite und gu heben. Auch iſt die Sand ‘des Here offen⸗ 
bar mit diefem fo wahrhaft chriſtlichen internem. : - 

0 Das mit vom 1. Januqy 1836 "eröffnete Gorreetionshung 
für fehlige Prieſter hatte iin verfigggeren Jahre ſechzehn Prieſter 
aufgensenmen, von denen jedoch bereits ſechs wieder entlafien ſtud 
Diefe haben fich in ihren gefaßten und einige Zeit geübten Bor: 
fügen bio jetzt zus beten Zufrienenheit behauptet. Wenn Bots sine 
folche Wirkſamceit mit feiner kraͤftigenden Gnabe fernerhin unter: 
ftügt, fo iſt zu hoffen, vaß Diefe Stätte der ernſten Einkehr - in 
fi) und ver Hinwendung zus Berufötrene ihre hohe Beflimummg 
in der ſchoͤnen Welfe erfülle, daß fie Tele ober. nur wenige Cor 
rigenden auf längere Zeit in fich zu verfchließen brauche. Much 
dieſem fchönen Ziele ſtreben auch die wärbigen Vorſteher dieſes 
Hauſes mit Anermühlichem Cifer. 





. . 


Aus⸗Tyrol. Jaddruck. Der Imngebegie Damnſch aller 
jiner ; denen dad geiflige bh korperlicht Mohl ver: Lidenden Nenſch⸗ 
heit am Herzen liegt, wird endlich auch ia tiefer Proxinzial⸗ 
Gauptkadt in Erfüllung gehen. Durch cin Hoſdekret wurde bie 
Errichtung eines Inftincia us Darnaßergigen Schweſtern zugeftannen, 
Das hieflge Stabtſpual wirt ganz: ühuen Weiorgung überlaſſen. 
Der hochw. Decan und Pfaxrer Ichann.Zofeph Duille hat 
bereits durch miſde Bettcage die bedeutende Summe non 25,000 fl, 
zuſammengebracht. Mögen die ſchoͤnen Fruchte diefes frommen 
Vereines ſo veichlich ausfallen, daß auch bald die andern. Staͤdte 
Tyrols ähnlicher Krankenvflegerinen ſich exfreuen důñrfen. Die fromume 
Colonie ſoll aber, le mm wiſſen mil, nicht aus wer bereits 
beſtrhenden Tyrolerkloͤſtern, ſondern aus dem Auslande her eine 
wandern. — Shen fo freudig, und in. vieler Beztehung noch wich⸗ 
tiger, iſt die berejits verlaͤſige Nachricht, daß wir hier in Insbruck 
wahrſcheinlich noch im laufenden Jahne Achılten ſehen werben. Sie 
überaehmen: bie Dirertion des Therefianums. Diefes Infkitut für 
ben jungen Abel. Tyrols werhanft feinen Urſpruug her, unſerm 


Bnuterlande unvergeßlichen Raiferin Maria Ahere ſia. Mit Der 


Kohteennumg Tyrols von der Öftreichiiigen Monarchie ging auch 
biefe Ritteracabemie ein, lebte aber mehrere Jahre nach der Re— 
Pmıyation durch ben guten Kaiſtz Franz wieder auf, und wurde 
ber. Zeitung won Stiftsgeiſtlichen aus der Prämonftratenfer = Abtei 
Wilten übergeben. Der. Provinzial ver Jeſuiten ſoll fich nur unter 
der Beringniß zur Übernahme verſtanden haben, wenn auch vaß 
academiſche Gymnaſtum dem Orden überlaſſen werde. Ste werden 
alſo auch in ſelbes, aber nicht auf einmal, einrücken. Zür dieſe 
legten. Mitglieder wird das fogenannte Nieolathaus, eine ſchon 
frühere Befigung ver Jeſuiten, geräumt werben. Übrigens folgen 
Die Jeſuiten ihrem eigenen. Studienplan. Man hofft, es werde 
nicht lange, dauern, daß vom Orden auch die Leitung der philsſo⸗ 
phifchen Studien übernommen werden Tönnt. . : 
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Trient. Im werfloffenen Sommer verlor unfere theolagifche 
2eheenfalt ihren fehr würbigen Peofeffor des NVT, Kaſpar 
Unterivcher. Nachdem er zu. Insbrud. durch „mehrere Jahre Huma⸗ 
niiäts-PBeofefior, unter Bayern Lehrer der oberfien Gumnaflalklafie 
geweſen, las er auch als Dootor philosophiae, über griechifche 
web lateiniſche Phlologie an der Uniserfität. Im I. 1829 über- 
nahm er bei. ‚der. fürftbiichöflichen Lehranſtalt dahier die Kanzel 
des neuen Bundes. Ganz für fein Fach begeiſtert, verband er mit 
ſtrenger · Orthodoxie einen ungemein lebhaften Vortrag, der auch 
die laueſten ſeiner Zuhdrer zu intereſſiren vermochte. Als Schrift⸗ 
ſteller überfegte er noch zu Insbruck die aͤchten Werke ver apoſto⸗ 
Ufchen Bäter. Als theologifcher Profeſſor bearbeitete er eine Gin- 
leitung in vie Bücher des neuen Zeflamentes, und wmarbeitete 
Ariglers Hermeneutioa im mehr kirchlichen Siune Sein letzter 
ſchriftſtelleriſcher Verſuch bildete einen Anhang zu ebenbenanntem 
Werte. 

Überhaupt neigte ſich P. Unterkircher ſtark zur Polemik. Nicht 
unbelaunt finv feine literarifchen Kämpfe mit Dr. Feilmoſer, der 
in der Folge als Rrofeſſor ver Theologie zu Tübingen farb. Mochte 
allerdings gerade nicht Alles, was letzterer als Theſis aufftellte, 
das Gepraͤge einer ſolchen Katholicität tragen, wie es von einem 
Profeſſor, ver ven Fatholifchen Glerus eines Landes zu bilden den 
Beruf hatte, mit Necht erwartet werben bürfte, fo läßt ſich doch 
auch nicht in Abrede flellen, daß der ſel. Unterliccher va und bort 
mehr zum herben Tadel als zur gründlichen Erwiederung gegriffen 
habe. Unterlircher fach während ver Ferienzeit in feiner Heimath. 
Sein zeitlicher Nachlaß beſteht in einem freundlichen Haufe, das 
ex baute und ver Gemeine. feines Gehurtäorteg, Prad im Rinſch⸗ 
gau, für bie Wohnung des Frühmeß-Benefiziaten, ſchenkte. | 
unſerem hochwürdigſten Fuͤrſtbiſchofe, Joh. Nep. v. Tſ chiderei, 
dem im verfloſſenen Jahre bie Ghre zu Theil wurde, die Conſe⸗ 
cration des Fuͤrſt⸗ Erzbiſchoſes von Salzburg und Primas von 
ODeutſchland, Friedrich Fürſten v. Schwarzenberg, zu. verrichten, 
wurde ſchon gleich im Beginne dieſes Jahres die Auszeichnung zu⸗ 
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gedacht, den firhlicheit Segen bei der Trakensig zwiſchen Gr. Ma⸗ 
jeftät des Königs von RNeapel und ber Mirchläuchtigften Erzherzegin 
Therefin, Tochter Sr. kalferl Hoheit des Herrn Erzherzoge Karl, 
au ſpenden. In der im Palazzo Zambelll beſtublichen Hauskapelle 
wurde der felerliche At ven 9. Januar, 6Uhr Abends, vorge⸗ 
nommen. Gegenwaͤrtig waren nebſt dem aus früherer Zeit ruhm⸗ 
gekronten greiſen Vater ver hohen Braut, die beiden neapollta⸗ 
niſchen Prinzen; ber Graf von Syrakußa mb der Herzog von 
Salerno, nebſt der Gattin des letztern, der Frau Erzherzogin 
Glementine, kaiſerl. Hohelt. Der Konig, der ſich In die Aoſterkirche 
der Franziskaner auf einen nahen Hügel, wohin ein zur Winter 
zeit ſehr rauher Meg führt, zu Fuß begeben Hatte, um daſelbſt 
bie heil. Saframente zu empfangen, gab das rührenne Beiſpiel 
wahrer Froͤmmigkeit; nicht minder bie Höhe Braut, bie einige 
Tage früher, in der Iekten deutſchen Stadt Botzen, bie heil Com⸗ 
munion in der bortigen Pfarrkirche empfing: Se Majeſtät ver König 
beachte überdem vie Armen unferer Stadt mit dem großmäthigen 
Geſchenke von 5000 Franken. Wir Gegen vie frobe Hoffnung, daß 
der junge 2Tjährige König Ferdinand, ver ſchon eine ‚allgemein 
geliebte Gattin verloren Hat, an Therefia, vie alle Vorzuge 
chriſtlicher Frauenwuͤrde in fidh vereint, für ſich glüdlich gewahlt, 
und für ſein Volt — geforgt habe: 


Berlin, ven 15. Januar. Mit Keiht hat man a6 bier 
über einige heftige Artikel gewundert, bie der englifche Courier vor 
Kurzem über die angeblich unterbrüdte Stellung ver Katholiken 
in Preußen nicht 5108 aus der Dublin⸗-⸗Review aufgenommen, fon= 
dern auch noch mit eigenen hämifchen Anmerkungen begleitet Hat. 
Zunächſt follte e8 wohl den Blättern eines Landes das in Bezug 
auf völlige Gleichſtellung der chriſtlichen Confefftonen von Preußen 
noch Manches lernen Eönnte, am wenigſten zuftchen, die preußifche 
Regierung in Dingen biefer Art zu bofmeiftern. Albdamn aber 
hätte man doch in der Entſtellung er Thatſachen nicht fo weit 
gehen ſollen, daß ſelbſt diejenigen, bie mit dem Gegenſtande nur 


ſtachtig bekannt fin, Über ſolche Unkunde lachein Iren. Ss wich 
unter Anderm geſagt, daß es in ver preußiſchen Armee der katho⸗ 
liſche Dffieier ſelten bis zur Hauptmanns⸗, niemals aber bis zum 
Majorsrange bringe, Aber wer ben Namen In unfter, jährlich 
neu erſchelnenden Rang⸗ und Quartierliſte nur einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenkt, wird darin die bekannteſten katholiſchen Familien 
in allen Abſtufungen des Heeres ſinden. Iſt doch ſelbſt der vers 
ſtorbene breußifche Feldmarſchall, Graf v. Gneiſenau, bis zu fek- 
nem Tode Kathollk geweſen! Eben fo wird die Behauptung; daß 
ed bei unferm tviplomatifchen Corpo niemals Katholiken gegeben 
habe, Teicht zurückzuweiſen ſeyn. So iſt 3.8. noch jet unfer Ge⸗ 
fanvter in Florenz, Graf v. Schaffgotfih, und eben fo unfer Ge⸗ 
fehkftöträger In Darmſtadt, Graf v. Galen, unfer Gefanbter in 
Griechenland, Graf v. Luſi, Katholik. Um von frühen befannten 
katholiſchen Geſandten einige Namen zu nennen, erwähnen wir nur 
de Fürften von Hatzfeld, der fo viele Jahre den preußifchen Hof 
in Bien vertreten bat, ferner: den jest hier privatiſtrenden und 
mit: feinem viplomatifchen Gandbuche für Confuln“ beichkftigten 
Sreiheren v. Miltig, ehemaligen preußiſchen Gefannten in Kon: 
flantinopel, u. U. m. — Der englifche Courier forvert bei Gele 
genheit feiner Ausfälle den Brofeffor Friedrich v. Raumer tronifch 
auf, die Verhaͤltniſſe ver Katholiken in Preußen, mit feiner Dar: 
Rellung des der preußifchen Adminiſtration angebornen ſtets refor: 
Mmirenden Geiſtes in Cinflang zu bringen. Nun, das foll, hoffen 
wir, dem Profeffor, ver allerdings bei der Autorität, die fein Name 
jetst Sei den Whigs in England bildet, der geeignetfie Mann dazu 
wäre, nicht ſchwer fallen! Übrigens glaubt man bier auch Die nicht 
ganz lautere Duelle zu Eennen, aus welcher ver Dublin⸗Review 
ihre gefliffentlich entflellten Mittheilungen zugefloſſen ſind. Es iſt 
dieſelbe Quelle, die im vorigen Jahre“ in Augsburg vas Buch 
„Beiträge zur Kirchengeſchichte des 19. Jahrhunderts“ veranlaßt 
bat, das bekanntlich in Bayern conſibeirt worden, nicht aber in 
Sud⸗ Deutfiäland entflanden iſt (As. 83) . 
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: Würtemberg Gine-Befefienngefihichte führte kürzlich zu 
einem Rechtsſtreite. Cine Weiböperfon zu. Gruppenbach, Oberamts 
Beſigheim, gerirte -fich als durch einen, verfiorbenen Beamten bes 
fefien, und ſprach mit deſſen Stimme allerhand Schlechtigfeiten und 
Läferungen. Die Verwandten des Beamien’ erhoben eine Inju- 
rienklage, worauf das k. Medicinalcollegium, zu einem Gutachten 
anfgeforbert, vie Erkläͤrung abgab, daß allerdings die krankhafte 
Vorſtellung von einem doppelten Bewußtſeyn exiſtiren koͤnne. Gax 
Fomifch iſt eine Erſcheinung aus demſelben Gebiete: ein Bäcker 
und ein Metzger in einem Orte, beide noch lebend, behaupten ge⸗ 
genſeitig, Einer von dem Andern beſeſſen zu ſeyn, fo daß alſo ber 
Bäder mit dem Metzger, und der Metzger mit dem Bäder in fel- 
nem Innern Zwiegeſpraͤche hält. Es entfichen am CEnde noch ganze 
Beten Beſeſſener, nach Art jemer „Begeifterten” in ven Gevennen 
oder ber in fremben Zungen ſprechenden Sroingianer in England. 
Ein Beifpiel hievon gab eine iYjährige Somuambüle zu Groß⸗ 
glattbach, Oberamts Maulbronn, welche ein gläubiger Beamter 
über pie überfinnlichen Gebiete ausfragte. Folgendes iſt ein Heiner 
Auszug aus dem von demfelben aufgenommenen Protokolle: Frage: 
Bo. befindeft du dich? Antw.: Auf der Venus. Fr.: Iſt die Ve⸗ 
nus 7 ftärker. beuölfert, ald die Baus 1? A: Out Fr: Wie 
heißt ber oberfle Lehrer auf der Venus? A.: Aſina. Fr.: Wo 
bat er gelebt? N.: Aramarſes. F.: Erinnerſt du dich alles deſſen, 
was geſchieht ? A: Merciou. Fr.: Woher weiß man den Namen 
der Venus? A.: Nur wir haben von Johannes. %r.: Auf welche 
Act haben ihn die Gelehrten erfahren? A: Nur weil er nie von 
böfen Gedanken ur wer. Urfemt. War. das Rechte u. ſ. f. 

Muürnb. 6) 





Dartheim, im baher. Rfeinkrefe, am, 20. Januar 1837. 
Mit der glücklich ‚vollendeten Anfchaffung einer Eatholifchen Pfarr- 
wohnung bahier, die feit ven. Tagen ber flürmifchen Reformation 
mit fo vielen andern geiftlichen Stiftungen in fremde Hände übers 
gegangen war, fühlt ns der Unterzeichnete, fo wie bei dem 


J 


ine} 
Mrchenbaue Yerbunden, ven nahen und ſernen MBohlthätern, "bie 
vuech ihde milden Biltraäge bei der von Sr. Majeſtät dem Könige 
zu dieſem Zwecke allergnädigſt verllehenen Collecte Ihre mit deni 


intiigſten Dankgefühle atlerkannte Unterſtützung leiſteten, das Re⸗ 


— ver eingegangenen ee el wie folgt: ' 


J 
1) us den eben. lteren Kreifen . — geT 4: > 
a Nachtraglich aus VE * 
len ee Er 11 14 
» an 63 24 


Summa . .741560 7 
Indem man hiemit nochmals feinen oͤffentlichen Dank für 
bie gefpenveten Gaben ausſpricht, kann man jchließlich nichts 
herzlicher wünfchen, als daß der Herr ſchützend walte über jeder 
Gemeinde, auf daß nie für die Kirche und die ihrem Dienſte ge- 
widmeten Stiftungen feindſelige Zeitverhältniffe eintreten mögen, 
Zimmer, Pfarrer. 








Bisthum Speyer. Im verfloffenen Jahre find wie in 
ben frühern Jahren wieder vlele fromme Stiftungen gemacht wor⸗ 
ven. Die Summe tiefes Stiftungs-Kapitals beträgt nach einer 
öffentlichen Ungabe 4835 A? 20 %. Man fieht Hieraus, daß ber 
Eifer ver Katholifen, dem man, mit wenigen Ausnahmen die fchd- 
nen in ter chriftlichen‘ Welt verbreiteten frommen Stiftungen zu 
verdanken hat, noch nicht erlofchen iſt; ſondern ungeachtet ver 
Zerſtoͤrung vieler fehönen Anftalten dieſer werkthätigen Liebe, immer 
gleich wirkſam fich bewährt. 

— In dem verflofienen Jahre Hat unfer hochwüuͤrdigſter 
Herr Biſchof, deffen Scheiden aus unferer Mitte, um in einen 
größern Wirkungskreis einzutreten, bie ganze Didcefe betrauert 
vier neue Kirchen conſecrirt. Nebft dieſen find noch mehrere im Baue 
begriffen, und zu anbein werben die Pläne und vie erforberlichen 
Mittel zum baldigen Beginne des Bates bereitet. Diefer religibſe 
Eher der Gemeinden findet im der geiftlichen Werbehoͤrde alle 
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Grurunterung unb.ia ver Königl Reglerung, durch Audfüchrunz 
fchöner und geeigneter Baupläne und lan ber — 
Mittel, alle erwunſchliche Unterſtützung. 

—Das hochwürdigſte Domkapitel Sat durch Cuaß vom 23. 
Februar, nachdem die Niederlegung des bijchäflichen Amtes Durch ven 
hochwürdigſten Herrn Bifchof Petrus, der nun das übertragene Bis- 
thum Augsburg angetreten bat, demſelben zugefommen war, ber 
Pfarrgeiftlichkeit bekamt gemacht, vaß.ee ven hochwuͤrdigſten Herrn 
Domprobft Joſeph Saleſtus Miltenberger. zum Capitularvicar er: 
wählt und aufgeftellt bat. Zugleich hat nasfelbe befohlen, wäh- 
rend der Sedisvacanz die Oration Deus, qui corda fidelium 
au& der Heiliggeiftmefle pro futuro Reverendissimo Episcopo 
in der heil Meſſe einzulegen. Er: | 

BisthHum Augsburg Das Feft ver Stuflfeler des heil. 
Petrus in der antiodhenifchen Kirche ift auch für unfer Bisthum 
eine eigenthümliche Yeler geworben. Es bat nämlih am 22. Fe⸗ 
bruar unfer hochwuͤrdigſter Herr Bifchof Petrus von feiner Kathebrale 
und feinem Bisthume Beflg genommen. Der Oberhirt, ver als 
Pilger zuerft in die St. Peteröficche in der St. Morizpfarrei fich 
begeben Hatte, ift von dort aus in feierlicher Procefiion unter 
frommer Theilnahme einer unermeßlichen und dabei fehr andäch⸗ 
tigen Volksmenge in ven Dom eingezogen. Der Magiftrat und 
bie Bevollmächtigten der Stadt unter Begleitung der Bürgerland- 
wehr mit einer großen Anzahl von Geiftlichen aus ber Stabt und 
der nahen und fernen Umgegend nahmen Antheil an diefer erhabenen 
Feler. Die Kreiöregierung wohnte im hoben Dome der Inthronifation 
bei. Schabe, daß ver Dom die Menfchenmenge, welche zur erha⸗ 
benen Feierlichkeit von allen Seiten herbei eilte, nicht aufnehmen 
konnte. Was aber vorzüglich alle Gemüther anzog, war bie freund: 
liche Einfachheit und Herzlichkett, welche fich in den ungefünftelten 
und dabei jo rührenn einvringlichen Worten fund gab, die ber 
neue Oberhirt in der Kirche und nachher in feiner Wohnung an 
biejenigen richtete, welche in ven verſchiedenen Berũhrungen fich 
ihm nabeten,sin welchen fie zu Gochdemſeben iheild in ber Kirche, 
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tell im Stadue ſtehen werden. An besufelben age: Bat: Dur hoch⸗ 
wirdigſte Herr WBiſchaf ſogleich Augtburg wieter :nexlaffen, . ame 
im ren — Rn 

DL)  EEESSERIEEE 
DO lktugen: — NE — 
wardighn GBertn Biſchofs hatten wir die hohe Freude, denſelben 
in dem biſchoflichen Seminar. zun Villingen empfaugen zu konnen 
Schon in Wertingen warb ber: nene Oberhirt von em königlichen 
Landrichter (der Proteſtant HE) ar der Spitze der übrigen. kbnig⸗ 
lichen uud ‚fädtifchen Beanten, ſo wie von -ber Geiſtlichkeit des 
Ortes und der Umgegend begruͤßt, Auch hatten ſichdern Regents 
und Abntinifirator des Seminars eingefunden, um: den hochp 
Oberhirten zu: empfangen und nach Dillingen zu begleiten. Ooit, 
wo Hochderfelbe bei 'fchon eingetretenem Dunkel ver Nacht ankam, 
war bie Pforte bed Seminars feftlich hzeſchmuckt, und zwei Heihen 
von Fackeln bildeten einen glänzenden Gang durch den Innern Hof, 
nach einem Halbkreiſe von. Fichten und Orangen, in deſſen Mitte 
fich eine vierſeitige Pyramide mit flammender Opferfchale "auf 
ihrer Spitze erhob. An den vier. Seiten. ver Pyramide drückten 
die Worte: Obedientia, Caritas, Fides Jesu, :Castitas, in 
Feuerſchrift Die Gelübde ver 54 Almen aus, weldhe.ähxen neuen 
Oberhirten mit: einem fchön vorgetragenen vierſtimmigen Ehorale 
unter Theilnahme einer großen Anzahl von Zuhörern. ohrfurchto⸗ 
voll begrüßten. Am 23. erhielten ſäͤmmtliche. Alummen hr ver ichb⸗ 
nen Lyceumskirche (ebemaligen Jeſuitenkirche) vie niedern Weihen, 
den 24. die ältern pas Subdiakonat, den 25. das Diakonat. Uns 
geachtet des ungeflümmften Wetters wohnten an allen drei Tagen 
viele Menſchen ſowohl ver Weihe als dem feftlichen Zuge nach 
und von der Kiche bei. Am letzten Tage trugen bie Zög: 
linge des Schullchrerfeminars durch einen ſchonen Choralgefang, 
der nach dem Evangelium anhob und bis zum Segen des Bifchofs 
fortvauerte, das Ihrige zur Verfchönerung ver feierlichen Handlung 
bei. Am erſten Tage der Weihe hatten ſich nach ver Heil Haud⸗ 


enanälbie zum: Willkomine bu Ir Wohnuug· Ded hochw. Herrn 
Miſchoſo ‚indehte nuf hl uhren Wrſſe: im Sembeciarrcluigerichtet 
und jede Stunde zur Aufnahme des Oberhirten bereitftfl, einges. 
funden, und der Magiftrat mit den Beineindebevollmächtigten trug 
den lade mon, hab had. geiſtlicht Seminar: deu: Stadt Dillingen 
möge echalien. werben, Die Mutwart-iwar: SB fehe.28:dht. Inden 
ver Anen Biſihafs Lege, daB Qminar. fo: nahe nid) mebzlih: unter 
felgen Augen · u haben, ſo Tonne: doch bie Stadt Dillingen. über 
bie Borthageeis ifres-alien Veſthes fü: lange gattz ruchig Ten, ais 
ne: Patar her Stadt: dem Biſchoͤf in Beziehung auf: die Häusliche 
Zucht; una Dnung der Audierenden aufjer dem Seminar ‚bike 
(fie Bernbignug gaben wallge Ham der Geiſt der dermäligen Se⸗ 
winmöomflänne für. dab Lchen im ‚Seminar gewährte — Am̃ 
3. het nie bochrerehcke: Merhirt Millingen verleiten, um nach 
Kugsdergsurüdgufchren:: Moe ihn Gott zu eictem reichlich ger 
ſegneten Wirken, wohn win einen fo erfrenlichen Hisfarıy gefehrn, 
dem, nei. Biäthume: lauge chalter, - Nur iſt zu wunſchen, vaß 
nicht oft: Auftrengungen: im Heiligen Amte ſich draͤngen, wie am 
Tage der Inthrotiſatida une” den darauf ſolgenden, wo geiſtige 
und koͤrperliche Ermlidung And ⸗Abſpannung und dazu noch eine 
ſehr ungeſtcanme Witterung auch Die Etäftigſte Geſundheit: nicht ganz 
unberichrt · iafſen Tönen... Gine gewiſſe Schonung des Lebens und 
der Geſundheit bei‘ u aaa — — auch als 
Be er — 
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Die religiöfe Erziehung der Kinder aus 
gemiſchten Ehen. 
Eine gefhichtlich-rechtliche Crörterung. 
(Fortſetzung.) 





Vierte Periode. 


In den letzten Jahren des Kurfuͤrſten Karl Ludwig 
war die Pfalz wieder von einem großen Unglück heimgeſucht 
worden. Im Jahre 1673 hatte der ehrgeizige Ludwig XIV. 
‚von Sranfreich dem Kaifer und dem Reiche den Krieg er- 
Härt und durch feine Feldherrn Surenne und Rochefort 
in kurzer Zeit die Kurpfalz erobert. Nach einem fechsjährigen 
Kampfe, in welchem die Länder am Rheine hart mitgenoms- 
men, und befonderd dad Oberamt Germersheim durch Nieder, 
brennung der größern Orte fo arg vermwüftet wurde, daß 
der erbitterte Kurfürft den General Turenne zum Zweilampf 
foderte, den aber der Sranzofe ausſchlug, führte endlich ber 
Friede von Nimmegen im Sahre 1679 die Ruhe wieder 
zurüd. Allein der ftolze Ludwig fuhr fort, auch im Frieden 
zu erobern. Er errichtete die befannten beiden Neunions⸗ 
fammern zu Breifady und Met, welche die alten von ber 
Krone Sranfreid) dependirenden Lehen und Herrfchaften auf« 
fuchen und mieder mit Frankreich vereinigen follten. Diefe 
Reunionskammern erklärten die meiften, ben heutigen Rheins 
freid bildenden Gebiete ald franzöflfche Lehen und zogen 
fie zu Frankreich. Der Herzog von Zweibrüden, Friedrich 

Katholik. Jahrg. XVII. Hft. IV. 4 


Ludwig, wurde aufgefodert, dem Könige von Frankreich 
ald feinem Oberherrn zu huldigen, und da er Diefes ver- 
weigerte, feined Landes verluftig erflärt. Ein franzöſiſches 
Heer bejegte daher im Jahre 1681 das Herzogthum, als 
eben Sriedrid) Ludwig mit Tod abging. Ein andered Armee 
korps rüdte unter demfelben Vorwande ind Furpfälzifche 
Oberamt Germeröheim, und auch die Pfalzgraffhaft Bel: 
denz, und bie Befißungen der Grafen Naffau, Hanau, 
Leiningen, wurden von franzöfifchen Truppen occupirt. 


—Mit dieſer franzdfifchen Occupation erhielt der 


bisherige Religionszuftand eine neue Wendung. 
Die Franzoſen fingen im Sahre 1631 damit an, daß fie in 
allen Städten der von ihnen befetten und verwalteten Herr- 
ſchaften den öffentlichen katholiſchen Gottesdienft einführten, 
und in den folgenden Jahren dehnten fie diefe Befugniß 
auch auf die Dörfer aus. Unter ihrem Schutze wanderten 
manche Katholiken in die früher ausſchließlich reformirten 
und Iutherifchen Gemeinden wieder ein, und wenn ſich deren 
eine Fleine Anzahl niedergelaffen hatte, festen ihnen bie 
Sranzofen einen Weltgeiftlichen, Kapuziner oder Franzisfaner 
zum Pfarrer, welchen fie fobann zuweilen mit einem Theile 
des yroteftantifchen Kirchengehnten befoldeten, meiftend aber 
mit 300 Livres aus ber Föniglichen Kaffe falarirten. Zwar 
erhoben die Protefianten gegen diefes willführliche Verfahren 
ſowohl bei dem franzöfifchen Hofe al& bei dem deutichen 
Reichstage die Fräftigfte Einfprache, allein vergebene. Die 
Franzoſen erwiederten, baß fie die Fathofifche Religion mit 
dem nämlichen Rechte und mit denfelben Mitteln einführen, 
wie man ehemald bie Intherifche und reformirte eingeführt 
habe, von obrigfeitöwegen mit Gewalt und im Ianbeöherrs 
lichen Reformationdrechte, und daß man hiebei viel billiger 
als ehemals verfahre, indem man die andern Religiondges 
noffen bei ihrer Glaubensfreiheit belaffe. Auch fuhren fie 
fort, die einwandernden Katholiten überall durchgreifend zu 


begänftigen, wobei fie jeboc den Nichtkatholiken allenthafben 
die freie Ausübung ihres Gottesbienftes beliehen. Um nun 
aber ber Fatholifchen Religion eine geſetz liche Eriftenz zu 
verſchaffen, publicirte der General⸗Intendant aller occupir⸗ 
ten Lande, Mr. de la Goupillière, von Homburg aus uns 
term 21. Dezember 1684 eine Töniglidye Ordonanz, des In⸗ 
haltes: „Da Seiner Majeftät Durch die zahlreichen Tatholis 
fchen Bewohner jener Orte, welche der Krone Frankreich 
untergeben find, vorgeftellt worden, daß fie, weil es ihnen 
an Mitteln fehle, Kirchen zur Abhaltung ihres Gottesdienſtes 
zu erbauen, meiltend gezwungen feyen, ohne Gottedbieng zu 
bleiben, ober fidy zur Abhaltung der Meſſe bloßer Privat⸗ 
häufer zu bedienen, was unanfländig fey, und daß überbie 
fie feine Glocken befigen, um bie Pfargenoffen zu verfams 
meln, obgleich fie oder ihre Vorfahren zu ben Kirchen und 
Glocken, welche jebt die Proteftanten befißen, beigetragen, 
und fogar ihren Antheil zur Wiederherftellung der Kirchen, 
Glocken und Kirchhöfe geliefert haben; und da ed nicht 
vernünftig fen, daß die genannten Tatholifchen Einwohner _ 
von allem dem gänzlich ausgefchloffen und verbannt bleiben; 
fo haben Seine Majeftät verordnet, und verordnen und bes 
fehlen und wollen hiermit, daß an jenen Orten, an welchen 
zwei Kirchen find, die Broteftanten die Größere 
für fih einnehmen, und bie andere den Kath 
liken verbleibe, an jenen Orten aber, an welchen ſich 
nur eine Kirche befindet, diefelbe zwifchen den beiden 
Religionen gemeinfhaftlich feyn foll; Lebteres 
jedoch in der Art, daß die fatholifchen Bewohner diefe Kirche 
nicht befuchen fönnen, um darin Meffe zu hören, waͤhrend 
die Proteftanten darin ihren Gottesbienft halten, noch auch 
auf die Einkünfte derſelben Anſpruch machen, 
noch darin die Meſſe anderswo halten bürfen, ald nur im 
Shor, weldes, wenn es nöthig ift, getrennt werben fol; 
zu welchem Ende zwifchen ben beiden Gonfeffionen eine 
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Uebereinfunft fiber Die Stunde getroffen werben fol, zu 
welcher Jede berfelben bie Kirche befuchen kann; auch fol 
ber Kirchhof abgetheilt oder ein anderer ange 
wiefen werden; indem Seine Majeftät wollen, daß bie 
verfchiedenen Neligionsgenoffen in Frieden und Eintracht beis 
fammen wohnen, und fo Streit zwifchen ihnen entfteht, fol 
len die Urheber mit einer Geldftrafe von 45 Livred, ober 
mit zweitägigem ®efängniß belegt werben. Seine Majeftät 
gebieten daher den Ortöheren, ihren Amtleuten und den 
Geiftlichen , fi) nad, diefer Orbonnanz zu richten, und dies 
felbe zu handhaben. Diefe Ordonnanz fol aber überall, wo 
es nöthig ift, verlefen, bekannt gemacht und angefchlagen 
werben, damit Niemand mit deren Unwiſſenheit fich entjchufs 
digen koͤnne.“ — Auf den Grund diefer Ordonnanz wurde 
dann auch in ben folgenden Jahren in den Städten und den 
meiften Dörfern der oecupirten Gebietötheile ber Simultan- 
Gottesdienſt eingeführt, und obgleich ber König von Schwer 
den, Suftav XI. welcher ald Sprößling einer Seitenlinie 
des herzoglichen Haufes, nach dem &rlöfchen der Hauptlinie 
in Friedrich Ludwig, das Herzogthum Zweibrücken anſprach, 
und eben fo auch die Pfalzgrafen von Velden; und andere 
Dynaften gegen jeye Orbounanz beim Neichötage Proteftas 
tion einlegten; fo fuhren dennoch die Sranzofen fort, den 
Neligiondzuftand nach jener Ordonnanz mit Waffengewalt 
allenthalben zu reguliren, an viele Orte Fatholifche Pfarrer 
zu fetten ımd den Simultangotteödienft‘ einzuführen, jo daß 
in wenigen Jahren in einem großen Theile jener Lande ſich 
fatholifche Gemeinden vorfanden, wo früher nur ber eine 
oder andere, oder auch gar Fein Katholit zu finden war. 
Faft zu gleicher Zeit, ald diefes im Zweihrüdifchen und 
den andern Herrichaften vorging, erlitt der Religionszuftand 
auch eine Ummälzung in der Kurpfalz, obgleich hiebei zum 
Theil andere Urfachen eintraten. Kurfürſt Karl, welder 
im Sabre 1680 feinem Vater Karl Ludwig gefolgt war, 
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ging an einer auszehrenden Krankheit dem Grabe zu, ohne 
einen Erben zu hinterlaffen, und da er der Leute des Hau⸗ 
fed Simmern war, mußte dad Kurfürkenthum an den 
nächtten Agnat⸗Frben, den Herzog Philipp Wilhelm 
von Neuburg übergehen. Das Haus Neuburg war aber 
fchen feit 1614, in welchem Sahre Herzog Wolfgang 
Wilhelm feierlich zur Tatholifchen Kirche zurückgetreten 
war, dem Fatholifchen Glauben eifrig ergeben, und es ftand 
zu erwarten, daß nun in berfelben Weife, wie man früher 
dad Land reformirt hatte, die Fatholifche Religion möchte 
zurückgeführt werden. Der tränfelnde Kurfürſt fuchte daher 
den hergebradhten Religionszuftand durch einen zu Schw 
biſch⸗Hall mit Neuburg unterhandelten Neceß, wobei er 
befonderd barauf beitand, baß ber geiftlihe Zuſtand mit 
Kirchen + und Schulbienern beibehalten, und hinſichtlich ber 
politifchen Berwaltung die Nidhtlatholifen von ben Beam⸗ 
tenftellen nicht ausgefchloffen werden follten, zu garantiren; 
allein Karl farb im Sahre 1685, bevor noch der Receß 
von beiden Theilen unterfchrieben und ratificirt war. Dem 
noch aber verfprach der neue Kurfürſt Philipp Wilhelm 
bei der Übernahme ber Regierung, bie. Reformirten und Lu⸗ 
theraner nach dem Inhalte bes Weſtphaͤliſchen Friedens, bei 
ihrer freien Religionsübung zu belaſſen, und publicirte ein 
Neligionds Patent, in welchem er erflärte „baß Die 
Reformirten und Lutheraner im ganzen Sande bei ihrem her⸗ 
gebrachten Neligionderercitium frei und ungekraͤnkt beſchützt 
werben follen,” dabei aber auch verorbnete, daß dagegen „bie 
Katholiken jedoch ohne Abbruch der andern Glaubendgenof 
fen, ebenfalls in ihren Kirchen das freie Religionderercitium, 
mit Befuchung bes katholiſchen Gottesdienſtes, in der Ger 
ftalt auszuüben berechtigt fenen, daß fie darin fo wenig, ale 
im Sebrauche der heiligen Sacramente, in ehelichen Zuſa m⸗ 
mengebungen, befonderd aber in der Taufe ihrer 
Kinder durch Fatholifche Priefter, in Hffentlichem Be- 





fuche und Berfehen dee Kranken, und in chriſtlicher Beerdi⸗ 
gung der Todten nad katholiſchem Gebraude won 
irgend Semand gehindert oder abgehalten werben 
bürfen.” Uberdieß erließ er in folgendem Sahre ein neues 
Ebdict, „daß bie Lutheraner durchgehends in dem Kurfür⸗ 
ſtenthum, nidyt weniger ald die Refonnirten und Katholiken, 
ihr freied Neligionderereitium und was bazu gehörig aller 
Drten ſelbſt mit Kirchen und Kirchhöfen auf ihre Ko⸗ 
ften, ohne Abbruch anderer Religionsverwanbten, haben foll 
ten,” unter welcher Bergünftigung fich auch in Kurzem neue 
Iutherifche Pfarreien und Kirchen an vielen Orten der Pfalz, 
wie Frankenthal, Neuftadt, Kaiferslautern u, f. w. etabliv 
ten; und eine weitere Berorbuung beſtimmte, daß „obgleich 
die hohen Feiktäge bei allen brei Religionen zuſammenfallen, 
jeboch jene Feſt⸗, Feiers und Bußtäge, welche jebe Religion 
weiterd für ſich hat, die andern Religiondvermandten zu hal 
ten nicht verbunden ſeyen.“ Gegen alles biefes, fo wie 
gegen die Einführung des Tutherifchen und katholiſchen Si⸗ 
multansSotteöbienfted in die Schloß» und Goncorbielirdme 
zu Mannheim, erhob der refornirte Kirchenrath eine erufte 
Proteftation, indem „das veformirte Voll an dem katholi⸗ 
fhen Neligionderercitium fih ärgere;“ allein Philipp 
Wilhelm wies diefe Proteſtation mit der Bemerkung ab, 
daß, da er die Reformirten bei ihrem ganzen Religions 
erercittum ungekraͤnkt belaſſe, es bilkig ſey, den Kathelifen 
und Lutheranern ebenfalls die freie Uebung ihrer Religion 
zu geftatten, und werorbniete im Jahre 4687, daß „die leer 
ftehenben und ruinirten Kirchen den Katholiten zur 
Herftellung und Abhaltung ihres Gottesdienſtes Überlaffen, 
ihnen die Herrichtung eigener Kirchhoͤfe geftattet, und ihnen 
bei Beerdigung ihrer Leichen das Geläute mit ben reformir⸗ 
ten. Glocken gegen die herfümmliche Gebühr nicht vers 
weigert werde; wo aber bie Katholiten Teinen eigenen Got⸗ 
teönder hätten, follten ihre Leichen auf den reformirten Kirch 
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hof beerdigt werben, wobei jeboch die Einſegnung ber 
Leiche und der Srabgefang nur außerhalb des Kirch 
hofes ftatt finden dürfe.“ u 
Zu diefer Begünſtigung der Katholifen von Seiten des 
Landesherrn kam aud) noch eine burchgreifende Unterſtützung 
vom Auslande her, naͤmlich durch die Franzoſen, welche, 
zur Durchführung der Erbfolge⸗Anſprüche des Herzogs von 
Orleans, Gemahls der einzigen Schweſter des letzten 
Kurfürſten Karl, einen großen Theil der diesſeitigen Rhein⸗ 
yfalz und namentlich das Fürftenthum Kaiferslautern als 
Allodial⸗Erbſchaft reclamirten und auch mit einer Armee in 
Befig nahmen. In Zolge dieſer Befikergreifung verfuhren 
die Franzoſen nun eben fo in ber Kurpfalz , wie in dem 
früher fon reunirten Oberamte Germersheim und an⸗ 
dern benachbarten Gebieten. Sie fehüsten die einwandern⸗ 
den und bereits anfäßigen Katholiken, führten in ben Staͤd⸗ 
ten und meilten Dörfern den Gottesdienſt mit Waffengemalt 
: ein, festen viele Fatholifche Dfarrer, Welt⸗ oder Kloſtergeiſt⸗ 
liche, betrieben die Wiedereinführung der katholiſchen Nelis 
gion in jeder Weife, und um ihre Verbreitung deſto mehr 
zu befchleunigen, machten fie die Verordnung, baß alle 
Kinder aus einer Che, in welcher eutweber der Vater, oder 
auch nur die Mutter, allein der Fatholichen Religion 
zugethan fey, wenn biefelben nicht bereitö zum proteflantis 
ſchen Abendmahle gegangen, in der fatholifhen Reli⸗ 
gion erzogen werben müßten. Auch febten fie dieſes Vers 
fahren während bed Krieges, welcher fich über die Orleans'⸗ 
{hen Grbanfprüche zwifchen Frankreich und bem dentſchen 
Reiche entfpann, von 1689, in welchem Sahre fie. die mei» 
ften Städte der Pfalz mit vandalifcher Grauſamkeit in Slam 
men aufgehen ließen, bie zum Jahre 1697 in dem naͤmlichen 
Geiſte fort, und befeftigten allenthalben die katholiſche Relis 
gion dadurch, daß fie an manchen Orten ben katholiſchen 
Bewohnern neue Kirchen erbauten, oder verlaflene Kirchen 
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herftellten, und an vielen anbern die Öffnung und den Mit⸗ 
gebraud, ber reformirten Kirchen fo wie ben Mitgenuß der 
reformirten Kirchengüter und Zehnten für die Fatholifchen 
Pfarrer und Schullehrer befahlen und mit Soldaten erzwan⸗ 
gen. Die Reformirten erhoben bagegen wieberholte Protes 
ftationen bei dem Reichötage in Regensburg; allein da das 
Reich itmen Feine Hilfe fchaffen konnte, mußten fie. fich der 
Gewalt fügen und zufrieden feyn, mit den Kathofiten und 
gutheranern neben einander ihren Gotteöbienft ohne meitere 
Störung abhalten zu Fönnen. Nach einem neunjährigen 
Kampfe dadıten die Friegführenden Mächte endlich auf Frie⸗ 
ben, und traten im Jahre 1697 zu Ryswid, unter Vermitt- 
lung des Königs Guſtav XI. von Schioeden, bed Erben 
bes Herzogthums Zweibrüden, zur Unterhanblung zuſammen. 
Die proteftantifchen Neichsfürſten forderten hiebei vor Allem 
bie Wiederherftellung des Weftphälifchen Friedens und in’s 
Befondere, daß der Neligiondzuftand in den Herzogthirmern 
Zweibrücken, Kaiferdlautern und Veldenz, in bem Oberamte 
Germerdheim und in den Graffchaften NaffawSaarbrüden, 
Leiningen und Siefingen auf jenen Fuß, auf- welchem er in 
ben Jahren 1618 und 1624 ftand, zurückgeführt, alle felts 
ber von den FSranzofen und ber Kurpfalz gemachten Verän⸗ 
berungen und Verordnungen gänzlich adgefchafft, und ſonach 
ben Lutheranern und Katholifen die bisher erworbene freie 
Religionsäbung wieder genommen merbe. Beide letztgenann⸗ 
ten Religionögenoffen fahen alfo der Wusficht entgegen, an 
vielen Orten ihre Pfarrer und Schullehrer wieder vertreis 
ben, fich felbft aber entweder auf bie einfache Hausandacht 
befchränft zu fehen, fi von den reformirten Pfarrern copu⸗ 
Iiren und ihre Kinder reformirt taufen Iaffen zu mäffen, 
oder von Neuem wieder auszuwandern. Gegen jene Fode⸗ 
rungen ber proteftantifchen Reichöftände erklärten fich jedoch 
die Gefandten bed Kaiſers und der Fatholifchen Fürften, 
und insbefondere die Franzoſen mit großer Hartnädigfeit, 


und erſt nach langen Verhandlungen wurde enblich ber Friebe 
zu Ryswick am 30. October 4697 abgeſchloſſen. Dieſer 
Sriebe fett nun feft: „Art. III. Der Weftphälifche und 
Nimwegiſche Friede follen die Baſis und das Funda⸗ 
ment biefed Friedens feyn, und felbige fogleich nach gefcheher 
ner Auswechfelung der Ratificationen in geiftlichen und welt⸗ 
lichen Dingen gänzlich zur Grecution gebracht, und fünftig 
unverbrüchlich gehalten werden, mit Ausnahme deſſen, 
worüber man anjebt ausdrücklich anders fi 
vertragen hat. — Art. IV. Insbeſondere follen Seiner 
Kaiſerlichen Majeftät, dem Neiche und den Reicheftänden 
und- Neichögliedern von dem allerchriftlichften Könige alle, 
fowohl während des Kriegs und mit Gewalt, ald auch uns 
ter dem Namen ber -Unionen und Reunionen oecupirten 
Drte und Nedjte, welche außer dem Elſaße gelegen, ober 
in dem durch die franzöfffche Gefandtfchaft vorgelegten 
Berzeichniffe der Reunionen namentlich enthalten find, 
reftitsirt, und alle jene Orte und Rechte, mit Wufhebung 
der Decrete, Gerichtöurtheile und Declarationen, welche 
hierüber von den Kammern zu Mes und Befancon, fo wie 
auch von dem hohen Rathe zu Breiſach, gegeben mworben 
find, in jenen Zuftand zurücverfeßt werben, in welchem: fie 
vor jeen Occupationen, Unionen und Neunionen gewefen 
find, und fie follen Fünftigbin zu feiner Zeit geftört oder 
beunruhigt werden; jedoch hat. es in den alfo reitir 
tuirten Orten mit ber fatholifchen Religion in 
dem Zuftande, in welchem diefelbe gegenwärtig 
ift, fein Berbleiben. — Art. VIII. Den Kurfür 
ften von der Pfalz follen von dem allerchriftlichften Kö⸗ 
nige alle occupirten Lande, unter welchem Namen fie ge 
nannt ſeyen, namentlich aber das Oberamt Germerdheim 
mit allen feinen Probfteien und Unterämtern, Schlöffern, 
Städten und Dörfern, Gründen, Lehen und Rechten, wie 
diefelben durch den Weitphälifchen Frieden reftitnirt worden, 
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wieber zurüdigegeben werben. — Nrt. IX. Dem Könige 
von Schweden, ald Pfalzgrafen bei Rhein, fol fein .ererbtes 
Herzogthum Zweibrüden frei und ungzerftüdelt mit ben 
Appartinentien und Dependentien und jenen Rechten, welche 
einer Töniglidyen. Majeflät Vorfahren, die Herzoge von 
Zweibrüden, genofien haben, nach der Rorm. bed Weftphäs 
lifchen Friedens veftituirt werden, — Art. X. Was Das 
Zürftenthbum Veldenz und Lauterecken beirifft, welches 
ber verftorbene Fürft Leopold Ludwig befeffen hat, fo 
ſoll dasſelbe nad; dem Art. 4 und nach dem von ber frans 
- zöfifchen Sefandtfchaft vorgelegten Berzeichniß reitituirt wers 
den; jedod; mit Vorbehalt der Nechte der Prätendenten. — 
Art. XIV. 68 foll auch das Haus ber Markgrafen zu 
Baden bad ganze Recht und. bie volle Wohlthat diefed 
Friedens, fo wie auch des Weitphälifchen und Nimwegiſchen, 
und vor Allem des Artikels 4 bed Gegenmwärtigen fidy zu 
erfreuen haben. — Urt. XV, Auf gleiche Art follen bie 
Züriten und Grafen von Naſſau, Hanau.und Leinin⸗ 
gen, welche vermöge bed Artifeld 4 biefed Bractated reflis 
tuirt werben follen, in alle und jede ihre Länder und bie 
dazu gehörigen Einfünfte und alle andern Nechte gänzlidy 
wieder eiggefegt werben.” | 

Diefer Ayswid’fche Friede machte nun zwar bem Kriege 
mit Kanonen und Flinten vorläufig ein Ende, allein er gab 
auch zugleich zu einem Zanke Veranlaffung, welcher bie 
Streitenden auf’d Neue in bie Waffen zu bringen drohte. 
Es waren nämlich alle Artikel des Friedensbeſchluſſes bereits 
vollitändig debattirt, und die beiberfeitigen Geſandten hatten 
ſich ſchon zur Unterſchrift des entworfenen Inſtruments vers 
fammelt, ald die Franzoſen mit der Foderung herausrüdten, 
baß bem vierten Wrtifel die Schluß-Glaufel: „jedoch 
hat es in den alfo reftituirten Drten mit ber 
tatholifchen Religion indem Zuftande, in wel 
dem diefelbe gegenwärtig ift, fein Berbleiben,” 
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beigefügt werde. Die proteſtantiſchen Geſandten proteſtirten 
heftig gegen dieſe Clauſel, und verweigerten ihre Unterſchrift; 
allein bie Franzoͤſiſchen erklaͤrten dagegen mit Hartnaͤckigkeit, 
fie hätten von ihrem Hofe den beſtimmteſten Befehl, auf 
jener Slaufel zu beftehen, ſtellten ed aber jevem Gefandten 
frei, den Frieden zu unterzeichnen ober die Uuterfchrift zu 


_ verweigern, mit bem meitern Auhange jedoch, daß der Krieg 
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gegen jene, welche die Ynterfchrift verfagen, fogleich wieder 
beginnen würbe. Diefe ernſte Erklaͤrung und die Nähe ber 
überall noch auf deutſchem Boden Iagernden feindlichen Heere 
bewog einige proteflantifche Gefandten, wie jene von Würs 
temberg, der Wetterauifchen Grafen und der Stadt Frank 
furt, den Frieden mit jener Schkußelanfel zu unterzeichnen, 
und auch die kaiſerlichen Geſandten und jene der katholiſchen 
Fuͤrſten traten ſogleich mit ihrer Unterſchrift bei, Die übri⸗ 
gen proteſtantiſchen Geſandten erkielten endlich dureh forte 
geſetzte Unterhbanblungen mit den ranzöfiichen, daß biefe 
zuletzt erflärten, es follten die Feindſeligkeiten noch ſechs 
Wochen lang eingeftellt bleiben, waͤhrend welchen fie bie 
Unterfhrift und Natification ihrer Fürſten einholen und bies 
felben in Nyswick oder auf dem bevorſtehenden NReicyötage 
zu Regensburg nachtragen könnten. — Während dieſen 
ſechs Wochen berathfchlagten die yeoteftantifchen Fürſten 
und der König von Schweden unter fih, und wendeten ſich 
zugleich zur Linterbrücdtang jener ihnen fo verhaßten Glanfel 
direct an ben feanzöfifchen Hof; allein Ludwig XIV. ants 
wertete, baß er nicht Willens fey, durch jene Slaufel in ben 
reftituirten Orten Die Neformirten unb Lutheraner zu beein 
trächtigen, dagegen aber auch feft darauf verharre, die ka⸗ 
thelifche Religion ebenbafelbft in dem Zuftande, wie 
fie gegenwärtig durch feinen Schuß Dort beſtehe, 
für die Zukunft gefelich zur bewahren. Da ſonach die pro⸗ 
teftantifchen Fürften am franzöftfchen Hofe fein Gehör fau⸗ 
ben, verfaßten fie eine feierliche Proteſtation unter ſich und 


a 


13 


brachten diefelbe auch an den Neichsſstag nach Regensburg; 
allein als endlich der Ratificationstermin zu Ende ging und 
fie fahen, daß der Kaifer und die Fatholifchen Zürften nicht 
gefonnen feyen, zur Abſchaffung der Slaufel und Wieder 
unterdrückung der fatbolifchen Religion die Waffen von Neuem 
zu ergreifen, und als bie Franzoſen ſich bereit hielten, ben 
Krieg gegen die Proteftirenden wieder zu eröffnen, unter 
warfen auch fie ſich der Nothwendigkeit und ließen ſich, obs 
gleich mit Widerfireben, die fatale Clauſel gefallen. Der. 
Nyswick'ſche Friebe wurde baher vollftändig mit der berähme 
ten GSlaufel am 26. November 1697: zu Regendburg von 
allen brei Reichscollegien feierlich ratificirt, und ale 
Reichögefeb befannt gemacht. Auch übergab in beffen Folge 
ber Geſandte bed Königs von Frankreich, Mr. de Chamoix, 
ein: amtliched Berzeichniß aller jener Orte in ben früher ocs 
cupirten Ländern, an welchen während des Krieges die Ka⸗ 
tholiken in den Beſitz einer befondern Kirche gelommen mas 
ren, oder den Simultangebraucd der Kirchen zugleich mit 
ben Proteflanten erlangt, und in ben einen ober andern das 
freie Religionderereitium unter einem felbftftändigen Pfarrer 
Öffentlich ausgeübt hatten; welches Verzeichniß unter dem 
Ramen der „Chamoix'ſchen Lifte“ bekannt if. 

Nach Abfchluß und Ratification ded Nyswick'ſchen Frie⸗ 
dend nahm die Geftaltung des Religionszuftandes in den 
verfchiedenen Gebieten bed heutigen Rheinkreifes und in ihm 
zugleich Die Srage über die Kindererziehung aus gemifchten 
Chen einen verfchiebenen Verlauf. König Karl XII. von 
Schweden, Sohn und Nachfolger des im Jahre 1697 vers 
ftorbenen Könige Karl XI., nahm das, während des Krie⸗ 
ged abminiftrirte und ihm burd) den Nyswicker Frieden res 
ſtituirte Herzogthum Zweibrüden in Befig, und ließ es durch 
einen eigenen Statthalter verwalten. Mit dieſem Erbfalle 
ded Herzogthums an die Sleceburgifche oder Schwebis 
ſche Linie des Zweibrüdifchen Hauſes erlitt aber das Land 
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in der Religion eine weſentliche Veränberung. Die 
ausgeſtorbene Linie war nämlich von Herzog Johann bis 
zum lettverftorbenen Herzog Sriedrih Ludwig der res 
formirten Religion eifrigft ergeben; allein das neue Regen» 
tenhaus auf dem Throne von Schweden, welchen ed unr 
anter der Bedingung befigen konnte, ſich zur Augsburgiſchen 
GSonfeffion zu befennen, war dem Iutherifchen Glaubensbe⸗ 
tenntniffe zugethban. Zweibrüden befam baher eine ſchwe⸗ 
bifche StatthaltereisRegierung, deren meifte Mitglieder ſich 
zur lutheriſchen Religion befannten. Dieſer Uebergang bed 
Landes an einen Lutherifchen Fürften und ber Einfluß der 
Iutberifchen Mitglieder der Regierung hatte für bie früher 
im Herzogthume eben fo wenig, ald die Katholifen, gebulbes 
ten Zutheraner die erfreulichiten Folgen. Es erhielten nun 
nicht blos die wenigen bie und da im Lande zerfireuten Lu⸗ 
theraner die fo lange vergeblich erjehnte Religionsfreiheit, 
fondern man berief auch, da das Land durch den langeı 
Krieg entoölfert worben war, fremde Anftedler herbei; welche 
jedoh nur evangelifchslutherifcher ober reformirs 
ter Religion feyn durften, und garantirte Erftern 
durch ein Fönigliched Patent vom 9. Nov. 1698 „voll 
kommene Gewiffensfreiheit und Religionsübung.“ 
Von da an waren daher die Lutheraner im Herzogthum 
Zweibrücken den Neformirten ganz gleich geſtellt; und um 
ber Iutherifchen Religion, den eingebornen NReformirten ges 
genüber, welche bie Iutherifchen Einwanderer mit mißgünftis 
gen Blicken betrachteten, einen größern Aufſchwung zu ges 
ben, berief man mehrere Iutherifche PBrofefforen an das bis 
dahin rein reformirte Landesgymnaſium, geftattete in ben 
Drten, "in welchen ſich eine lutheriſche Gemeinde bildete, 
derfelben den Simultangotteöbienft in ben Kirchen, ober er 
. baute berfelben eine eigene Kirche aus dem Aerar. Zugleich 
fegte man an mandyen Orten, ald die Iutherifchen Gemein 
den fich mehrten, Iutheriiche Pfarrer und beſoldete fie aus 
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den ehemaligen Moftergefälen, ober ernannte fogar lutheri⸗ 
fche Pfarrer an Orten, wo früher nur reformirte Geiftliche 
waren, und errichtete zulebt im Jahre 1708, zu ihren Guns 
ften ein eigenes Intherifches Conſiſtorium. Diefe Gleichſtel⸗ 
lung ber @utheraner und noch mehr ihre Begünfligung hatte 
nun die Wirkung, daß bie und da der Fall eintrat, daß 
Iutherifche und reformirte Religionsgenoffen anfingen, 
fih zufammenzuverehelihen. Die Regierung glaubte 
deßhalb für die Copulation folcher gemifchten Shen und 
die religidfe Erziehung der Kinder aus folchen eine Norm 
geben zu müffen, und verfügte durch zwei Edicte von 1699 
und vom 6. Dez. 1703, daß „bei gemifchten Shen Die Co⸗ 
yulation vom Pfarrer bed Bräutigams vorge 
nommen, und die Söhne in der Religion des Va⸗ 
ters und die Töchter in der Religion der Mute 
ter erzogen werben follten.“ Dabei wurde zugleich 
verfügt: „daß, mo der eine Religiondtheil keine eigene Schule 
im Orte befiße, und feine Kinder in die Ortöfchnle bed ans 
dern Theils ſchicke, der Lehrer diefer Schule diefen Kindern 
den Katechismus ihrer Religion lehren, dabei aber, fo mie 
der Ortöpfarrer, alle Streitfragen und Anzüglichkeiten zu 
vermeiden habe, Auch follten dergleichen Kinder bie zu ihrem 
15. Sahre in ihrer Religion unterrichtet und aledann zur 
Confirmation zugelaffen werben; wollten fie aber nad, ge 
nügfamem Ynterrichte aud bewegenden Urfachen zu der ans 
dern Religion übergehen, fo follte die Sache unterfucht, ber 
Regierung davon die Anzeige gemacht, und gemeffener 
. Befheid Darüber abgewartet werden.“ Diefe Ver 
fügungen wurden von da am auch burchgreifend nur mit dem 
Unterfchiede gehandhabt, daß, wenn ein Kind Iutherifch wers 
den wollte, die Regierung ihren „gemeifenen Befcheid” 
jehr bereitwillig und fogar auch dann ertheilte, wenn bie 
Ehepacten anders beftimmt hatten; benfelben jedoch 
„abwarten“ ließ, wenn ein Kind fid) für die reformirte 
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Religion entſchied. Nachdem man fo für bie Lutheraner eine 
bequeme Bahn gebrochen hatte, fuhr bie Statthalterei⸗Ne⸗ 
gierung fort, biefelbe nad) und nach auch zu erweitern, 
ftelte nur felten mehr reformirte Landeskinder, fondern ledig⸗ 
lich nur lutheriſche meiſtens Eingewanderte in weltlichen 
Amtern an, und brachte ed bald dahin, daß alle Beamten⸗ 
ftellen von den Regierungs⸗ und Kammer⸗Gollegien bis zu den 
geringften Schaffneien hinab einzig nur von Lutheranern 
befegt waren. Die Reformirten waren darüber in hohem 
Grade gefräntt und erbittert, und ihr Kirchenrath erließ 
eine gedruckte Deduction über die Bedrückungen, welche die 
reformirte Religion erleiden mußte, und klagte befonders . 
darüber, „daß man durch das wider die im römifchen Reiche 
hergebrachte Gewiffensfreiheit publicirte vermeintliche Relis 
giondreglenent , welches die Regierung 1699 und 1703 ers 
laffen, fogar auch die pacta dotalia nicht mehr gelten laſſen 
wollte, und foldy Reglement vornehmlicd, nur gegen bie 
NReformirten obſervire, hingegen intereffirter reformirter 
Eltern Kinder zur Iutherifchen Religion gezogen, vice 
versa aber denen, fo zur reformirten Religion fich bes 
fennen wollen, ſolches nicht zugelaffen, und diejenigen 
Reformirten, welche dDiefem Reglement nicht nachleben wollen, 
noc, Tonnen, mit Thurm⸗ und Geldftrafe, aud, fogar 
Landedverweifung und Confiscation ihrer Erb 
fchaften bebrohet und gezwungen, ‚ba doch nach den Fries 
densfchlüffen und NReichsconftitutionen einem jeden, eine von 
den breien im Reich tolerirten chriftlichen Religionen anzus 
nehmen erlaubet, unb jederzeit frei ftehet; und alſo auch 
am fo viel weniger ben Eltern verwehrt werden 
fönne, fi vor der Berehelichung, ober auch wäh 
rend ihrer She, wegen ihrer Kinder, fo nod) nicht 
in rerum natura, oder nachgehende zur Welt kommen, ihr 
rem Gutdünken nad, zu vergleichen.“ — Allein 
diefe Klage, fo wie eine weitere Beſchwerde der Refor⸗ 
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mirten, welche gegen bie Befolbung ber Intherifchen Pfarrer 
aus det Kloftergefällen, fo wie gegen bie Einführuug des 
Iutberichen Simultanrechted in ben Kirchen und bie Anſtel⸗ 
lung Iutherifcher Profefforen an dem Landesgymnaſium pros 
teſtirten, blieben ohne Erledigung, unb bie Stattbaltereis 
Regierung fuhr fort, die Lutheraner zum Verbruffe der Res 
formirten zu begünftigen. — Ganz anders verfuhr man das 
gegen mit den Katholiken. Diefelben waren nicht blos durch 
das konigliche Patent von 1698 von jeber fernern Einwan⸗ 
derung in’d Herzogthum ausgefchloffen, fondern man ftellte 
nun auch, um die bereits im Sande Anfäßigen wieder los 
zu werben, den Sab auf, es fey die Schluß⸗Clauſel des Ars 
tikels IV. im Ryswicker Srieden auf dad Herzogthum Zwei⸗ 
brüden, welches, zufolge des Artifeld IX. deöfelben Fries 
dend, nach der Norm des Weitphälifchen Friedens reftituirt 
worben fey, nicht anwendbar, und man begann eine Zurück⸗ 
geftaltung des frühern Zuftanded damit, dag man an vielen 
Orten, den SKatholifen die während bed Krieges gemein- 
fchaftlih gebrauchten Kirchen wieder verfchloß, und ihnen 
die öffentliche Ausübung ihred Gottesdienſtes wieder ftreng- 
ftend verbot. Wo fi, die Katholifen nicht gutwillig füg⸗ 
ten, wurden fie mit Soldaten aus den Kirchen getrieben 
und ihre gotteödienftlichen Kirchengeräthfchaften zerftört ober 
auf die Straße geworfen. Der franzöfifche Gefandte Char 
moir bradıte diefe, der Ryswickiſchen Slaufel widerſpre⸗ 
chende Neuerung, zur Kenntniß des Reichstages; allein die 
Zweibrücker Regierung, welche Feine franzöfifhen Truppen 
mehr im Lande zu fürchten hatte, fuhr fort, die Fatholifche 
Neligion zu unterbrüden; und da in biefer Zeit zumeilen 
ber, obgleich jeltene, Fall vorfam, daß auch Katholiken an⸗ 
fingen, ſich mit Proteftanten ehelich zu verbinden, fo gab 
fie hiefür im Jahre 1698 eine eigene Verordnung und be 
fahl, daß „wenn ein Iutberifcher oder auch reformir 
ter Glaubensverwandter eine.Ehe mit einem katholiſchen 
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Religiondgenöffen "eingehen wolle, bie Copulation nie von 
dem katholiſchen Geiſtlich en verrichtet werben Bürfe, 
fondern diefelbe ſtets von dem Prediger jener Confeſ⸗ 
fion, zu welcher der proteftantifche Ehetheil gehöre, 
vorgenommen werben müſſe. Dabei wurde bie Frage über 
bie veligiöfe. Erziehung der Kinder aus folchen gemifchten 
Ehen mit vorfäglichen Stilffemeigen- idergangen, indem bie 
Regierung ſich dadurch vorbehielt, ſpaͤter, menn bie Kinder 
zur Gonftrmation heranreiften,; dem „gemeſſenen Befcheib‘- 
über die Religion, zu welcher ſie ſich bekennen weiten, nach 
porangeganderter Unterfuchung zu ertheilen, ober denfelben, 
nad, Befund der Umfände, „abwarten” zu Iaffen. Auch 
blieben Diefe, die Katholiken in vielſacher Beziehung bedrüs 
denden Gefetze: und Anorbuumgen in voller Kraft, fo lange 
die lutheriſche Negierung des Könige Karl MIE, welcher 
im Sahve 4718 mit. Zod abging, den Herzogthum vorftand, 
und die wiederholte Anwefenheit der Franzoſen, welche im 
fpanifchen Succeflundtrieg von 4902 bie 1714 das Land 
wieber mehrmals beſetzten und wieder verließen, konnten ben 
Katholifen nur vorübergehende Befreiung Yon jenen Neli⸗ 
gionöbefchräutungen verichaffen, welche jebeömal mit dem 
Abzuge ihrer franzöflfchen Glaubensbrüder, und zulebt nach 
dem Badner Frieden anf eine bleibende Weiſe zurückkehrten. 

Einen entgegengefesten Gang nahmen die Religions 
verhältuiffe nad) dem Ryswicker Frieden in ber Kurpfalz. 
Auf den Kurfürſten Philipp Wilhelm war im Sabre 1650 
beffien Sohn Sohann Wilhelm gefolgt, und hatte, obs - 
gleich eifriger Katholik, bei feinen Negierungsanftritte den 
verfchiedenen Religionspartheien freie Religiondkbung zuge⸗ 
fihert. In den erften Jahren feiner Regierung mußte er 
jedoch fein Land den bintigen Wirren beö fortdauernden 
Drleans’fchen Erbfolgekrieges übevlaffen, und konnte von 
Düffeldorf and, wohin er fich geflüchtet hatte, den Bes 
fchwerden feiner Iutherifchen Unterthanen gegen die Refor⸗ 
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mirten zwar geneigtes Gehoͤr ſchenken, aber keine Abhilfe 
bringen. Die Reformirten hatten auch waͤhrend des Krieges 
fortgefahren ben Lutheriſchen dad Religionsexercitium im 
mehrfacher Weiſe zu beſchraͤnken, ihre Kirchenkapitalien und 
Almoſen vorzuenthalten, ihnen bei Begräbniſſen weder Leis 
chenreden noch Grabgeſaug auf dem Kirchhofe zu geftatten, 
und ihnen Die Anftellung eigener Schullehrer, und bei ge 
mifchten Ehen die Copulation und die Taufe ber Kinder zu 
verbieten. Die Lutheraner hatten daher ſchon in den Jah⸗ 
ven 1695 und 1697 mit dem nad Frankfurt ausgewander⸗ 
ten veformirten SKirchenrathe über jerte Bedrückungen unters 
handelt, allein fein günftiges Gehör gefunden, und. fie. wen- 
deten fich daher direct an den Aurfürften und foderten eine 
völlige Sleichftellung „mit den Reformirten und eis eigenes 
lutheriſches Conſiſtorinum, um nicht fernerden refor 
mirten Befchränfungen ausgeſetzt zu fepn. Johann Wib 
heim'hattte fchon am 28. Sunt 1694 eine Berorimung er« 
laſſen, daß zur „Abſtellung aller beſorgenden Gollifionen, 
derjenige Pfarrer bei gemiſchten Ehen die, actus parochia- 
les — Sopulation und. Taufe aller Kinder — vor⸗ 
nehmen follte,: zu beffen Religion ſich das Caput fami- 
liae — ber Ehemann — befenne,”‘ wornach alfo alle 
Kinder inder Religion des. Vaters erzogen werben fol. 
ten, und. verfpradh nun auch den Lutheranern ‚Abhilfe aller 
übrigen Klagen, fobald. der Krieg zu Ende ſey. Er hielt 
auch Wort, und nachdem er ven Nyswicker Grieden mit ber 
Schlußclaufel des IV. Artikels unterzeichnet und. ratificirt . 
hatte, kam er in fein Land zurüd, und publicirte unterm 9. 
Oktober 1698 ein Edict des Inhalte: „um bie bei den uns 
terichieblichen Religionen zugethanen Unterthanen gewoͤhnli⸗ 
hen Diffivia und Mißtrauen beftmöglichit zu- verhindern, 
haben Shre Churfürftliche Durdjlaucht mit reifem Bedacht 
gnaͤdigſt refoloirt, fammtlichen denen dreien im heil, römi⸗ 
ſchen Reiche tolerirten Religionen Zugewandten, in 


⸗ 


19. 


fo weit ber Ryswickiſche Sriedenstractat:hierkt nicht im Wege 
fteht, den gemeisfamen Gehraud; zu ihren Gottesdienſt 
fümmtliher Pfarr» und anderer Kirchen auch 
Friedhöfen zu geftattenz welches der Kirchenrath ben re- 
formirten und Iutherifchen Pfarrern, Schulmeiftern und Kir 
chenoorftehern zu publiciren und diefelbe, vornehmlich bie 
Geiftlihen , zu erinnern hat, daß fie ihren Gottesdienft in 
folchen Zeiten vertheilen, damit ein Theil ben Andern au 
beffen feier ungehinderter Uebung nicht beeinträchtige , und 
fie ſich hierin und fonften gegen einander folchergeftalten 


bezeigen, wie es die chriſtliche Liebe von felbften fobert, und 


getreuen friedliebenden Unterthanen oblieget." — Iu Yolge 
dieſes Edicts, welches im ganzen Lande allen drei Gonfef 
fionen gleiche öffentliche Religionsübung garantirte, wur⸗ 
den dann in allen Orten, in. welchen die Lutheraner zur 
Zeit des Ryswicker Friedens öffentliche Religionsübung hats 
ten, in dem Simmltangebranche. ber. Ortöfirchen. beftätigt, 
oder neuerdings in denfelben eingeſetzt. Zugleich befahl.der 
Kurfürſt weiter noch, die Ryswicker Slaufel in. feinem, gan⸗ 
zen Lande, nnd befonderd im. Oberante Germerdheim, fu 
ihrem vollen Inhalte zu handhaben, und die Katholiken 
überall, wo fle zur Zeit des Friedensabſchluſſes in ben. al» 
Yeinigen oder Simultanbefig der Kirchen und Kirchengefälle, 
durch die Franzoſen gekommen waren, hiebei zu ſichern. 
Auch waren die Lutheraner und Katholifen mit. diefen Ans 
ordnungen vollfommen zufrieden; nicht aber die Reformirten, 
Sie erhoben dagegen die heftigften Proteflationen und brach⸗ 
ten an den Reichötag nach Regensburg. die Klage, daß fid) 
Durch jene Verordnungen bie Katholifen und Qutheraner in 
den Mitbefig von 200 Kirchen und deren. Gefälle, welche 
die Reformirten früher augfchließlich befeffen hätten, eins 
drängten, und daß insbefondere „der Unterſchied zwiſchen 
dem Fatholifchen Sotteödienfte und dem Reformirten fo eſſen⸗ 
tiel und groß fey, daß es gar fehmer, und faft nicht ohne 
2* 
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Ürgerniß gefchehen kbune, daß beibe an einem Orte umb iz 
einer Kirche Gottesbienft hielten — es fey gedachte Einfühe 
rung bed Simultanei einer Paftete von allerhand Speifen 
zu vergleichen, welche zwar à la mode ſey, fich aber vor 
viele tentiche Mägen, weldyeSimplicia liebten, nicht ſchicken 
wolle und leichtlich allerlei Krankheiten nach fich zieben 
könne.” Hiezu kamen noch die weitern Klagen: „baß ber 
Kurfürk die Kirchengüter bed ganzen Landes, deren Ger 
fammtverwaltung früher der reformirte Kirchenrath unter 
den Ramen ber Heidelberger Adminiſtration allein 
beforgt hatte, öffentlich in Pacht verfteigern ließ, dem Ab⸗ 
miniftrationscollegium ein katholiſches Mitglied beigab, aus 
ben Gefällen bie und ba auch Fatholifche Pfarrer und Schul 
lehrer befoldete, den Reformirten befahl, bie katholiſchen 
Feſttage wmitzufeiern, und bie reformirten Eltern und Vor⸗ 
mümder durch Gelb und Leibesſtrafen anhalten ließ, ihre 
Kinder und Pupillen aud gemifchten Ehen, ohne Rück 
fiht.auf Shepacten, Ortsgebrauch unb Unter 
fheidungsjahre, in berfatholifchen Religion zu erziehen.” 
Einen befondern Gegenfkand der Befchwerbe bildete auch noch 
der Religtondzuftand des Oberamtes Germersheim, von wel 
chem bie Reformirten klagten: „ed würden in jenem Amte 
ganze Semeinden, welche während bed SKrieged Tas 
tholiſch geworben waren, und nun wieder reformirt wer⸗ 
ben wollten, bei harter Strafe zum katholiſchen Got⸗ 
teöbienfte gezwungen; bie proteftantifchen Pfarrer, 
welche einem Reubelehrten das Abendmahl reichen mollten, 
würden abgefeht und des Landes vermiefen; ben refor⸗ 
mirt gebliebenen Eltern ſey verboten, ihre Kinder von ihren 
Pfarrern taufen zu laſſen; die von ber Fatholifchen Res 
ligion Abtretenden würden mit Landesverweiſung 
bedroht; einigen evangelifchen Gemeinden, welche zur Zeit 
des Nyswicker Friebensabfchluffed zufällig feinen Pfarrer 
gehabt, wuͤrde nicht erlaubt, ſich einen neuen Pfarrer 
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anzuftellen, und man bulde überhaupt wicht mehr zefon 
wirte Pfarrer, ald beren zur Zeit bes. Friedensabſchluſ⸗ 
ſes geweien, während man bagegen- bie katholiſche Ne 
Iigion aller Orten mehr und mohr erweitere unb 
ausbreite.“ — Das Corpus Evangelisorum zu. Regenöburg, 
weldyem ohnehin die Ryswicker Clauſel verhaßt war, nahm 
ſich auch der über Gewalt Hagenden Neformirten an, gab 
den Lutheranern, weil fie das Simultaneum angenommen 
hatten, einen berben Verweis, und hieß dem Kurfürften über 
fein Verfahren ernftliche Vorftelungen machen. Allein Jo⸗ 
hann Wilhelm erwieberte: „er babe bie SKirchengefälle 
allerdings zur befiern Bewirthſchaftung in Pacht verfteigern 
Jaffen, und ber Berwaltung einen Katholiken beigegeben, 
weil die Gefälle biöher ganz unverantwortlich verfchleudert 
wurden; auch befolde er baraus Fatholifche Geiftliche und 
Lehrer, wo diefe zur Zeit bed Friedensabſchluſſes Beſoldun⸗ 
gen baraus bezogen, und alfo ein Necht darauf erhalten 
hätten; nicht die Haltung der Fatholifchen Feſttage gebiete 
er, fondern er habe nur den neuen Gregorianifchen 
Kalender eingeführt; auch habe er den gemeinfcaftlichen 
Gebrauch der Kircdyen, Friedhöfe und Glocken geftattet, weil 
er von Obrigkeits megen allen drei Sonfeffionen freie Nelis 
gion erlaube, und weil dieſer gemeinſchaftliche Gebrauch 
recht gut ftatt finden koͤnne, wenn die Sonfefflonen fich fried⸗ 
lich über die Zeit des Gottesdienſtes verfländigen. — Alle 
übrigen Klagen dagegen ſeyen grobe Calumnien.“ — Die 
proteftantifchen Fürſten waren aber mit dieſer Erklärung 
durchaus nicht zufrieden, fonbern foberfen, Schweden und 
Brandenburg an der Spibe, daß der Kurfürft alle Re 
ligiondfachen wieder in jenen Stand, in welchem fie fid im 
Kormaljahre des Weftphälifchen Friedens — im Sahre- 
1618 — welches eine ewige Norm fey — befunden hät 
ten, wieder zurückverſetze. Dagegen antwortete aber Jo⸗ 
haun Wilhelm, bie Pfalz jey durch ben Weitphäliichen 


Sieben dem Turfürföichen Haufe mit dem Jus reformandz 
reftituirt worden, und der Kurfürft von ber Pfalz befige 
Daher das Necht, die Religion in feinen Landen anzuordnen, 
eben fo gut, wie die proteftantifchen Landesherren; dennoch 
aber übe er dasſelbe nicht in dem Maaße, wie jene, indem 
er nicht die proteftantifchen Unterthanen, wie jene Die Ka⸗ 
thofifchen, zur Wuswanderung zwinge, fondern feine 
zeformirten Leute bei freier Religionsübung belaffe, und mr 
Den Katholiten und Lurheranern aus landesherrlicher Volks 
madıt, die ihm eben fo, wie den proteftantifchen Fürften 
zuſtehe, eine gleiche freie: Neligionsubung einräume. Mit 
dieſer Erflärung war aber dad Corpus Evangelicorum 
noch ‚weniger zufrieden ‚. und in feinem Ramen ſchickten 
Schweden und Brandenburg im Jahre 1699 zwei 
Geſandte nad, Heidelberg, nm den Neligiondzuftand in der 
Kurpfalz zu vermitteln: Der Kurfürſt aber blieb unbeweg⸗ 
lich und erflärte wieberhoft, feine Vorfahren im Surfürftens 
thume hätten in Folge des Neligionsfriedens Dad Jus refor- 
mandi übend als Landesherrn von Obrigfeitd wegen bie 
Katholiken und fpäter die Lutheraner aus dem Lande gejagt 
und benfelben Kirchen und Kirchengüter genommen und fie 
den Reformirten gegeben — er nım habe’ ein gleiche® Recht, 
wie feine Vorfahren; allein er jage nicht bie Reformirten 
davon, nehme ihnen auch Feine Kirchen, fondern führe nur 
die Katholiten und Lutheraner wieder in’d Land zuräd, und 
erlaube ihnen gemeinfamen Gebraud; der Kirchen und ‘gleiche 
Religionsübung, wie den Reformirten. — Der Brandenburs 
giſche Sefandte Baron von Boetzelaer überreichte hierauf 
dem Kurfürften ein mweitkäufigee Memorial, werin er nad) 

wies: „die Unterthanen der Kurpfalz. ſeyen durch ben Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden in jenen Zuſtand mit Allem, was dazu 
gehöre, wie fie denſelben im Jahre 1618 beſeſſen haben, res 
ſtituirt worden; daraus gehe aber hervor, "daß der Kurfürft 
fein Recht habe, für bie Katholiken den Simultangottcöbienft 


in den Kirchen einzuführen, und ihnen mit Gewalt die Chöre 


der Kirchen einzuräumen, fo wie auch bdenfelben den Ges 
brauch der Glocken und Kirchhöfe zu geftatten; übrigens fey 
auch ein ſolches Simultaneum verwerflich, denn einem wah⸗ 
ren evangelifchen Chriſten fey daran gelegen, keinen 
fatholifhen Gottesdienſt vor den Augen zu ba 
ben, weil er ſich baran?ärgern müfle, auch fey das 
Sumultaneum, mater discordiarum und Einigfeit nur da, 
wo nicht das ÜÄrgernig eined doppelten Gottesdienfted ob- 
walte. Eben fo wenig habe auch der Kurfürft dad Recht, 
die geiftlichen Gefälle in Pacht verfteigern zu laſſen, Die 
Befoldungen der reformirten Pfarrer, wie er gethan, zu bes 
ſchneiden, drei bie vier Pfarreien auf Eine zu rebuciren 
und dagegen vom Überfluſſe katholiſche Pfarrer und Schul⸗ 


lehrer zu beſolden. Auch ſey es eine friedenswidrige Be⸗ 


druͤckung, den Reformirten, wie dieſes geſchehen, zu befehlen, 
bei Proceſſionen vor der Monſtranz niederzuknien, und die 


dieſes Verweigernden zu mißhandeln, ſo wie ferner noch 


ihnen die Feier katholiſcher Feſttage bei Strafe zu gebies 
ten.‘ — Dügegen aber ermiederte der Kurfürft in einer 
eben fo weitläufigen Widerlegung: „Nicht die Unteres 
thanen ber Kurpfalz, fondern der Kurfürft ſey 
durch den weſtphäliſchen Frieden in den Neligiondzuftand, 
wie berfelbe vor den böhmifchen Unruhen geweſen, mit allen 
geiftlichen Rechten und Gefällen, reftituirt worden; von den 
Rechten der Unterthanen fey nirgendwo dabet big ge⸗ 


ringfte Meldung gefchehen, ald daß man. ihnen Die Befugniß 


geſtattete, auszuwandern. Mit den reſtituirten Rechten 
habe aber der Kurfürſt auch das jus reſormandi erhalten, 
wie ed die frühern Landesherren vor dem meftphälifchen 
Frieden und auch nach demfelben ausübten, indem nicht 


blos Otto Heinrich, Friedrich III., Ludwig u. ſ. w. die Ka⸗ 


tholifen und Lutheraner vertrieben, fondern auch Karl Lud⸗ 
wig noch nach dem Kriege manchen ganz lutheriſchen 


* 


| 24 


Gemeinden einen reformirten Pfarrer aufbrängte, und 
an andern Orten den Lutheranern dad Simultaneum erlaubte, 
wo fie ed nicht befaßen. Ein gleiches landesherrliches Nefors 
mationsrecht wie feine Vorfahren und jegt noch die protes 
ftantifchen Zürften, habe auch er, und es hätten bie Letz⸗ 
tern fo wenig in ben Religionszuftand feines Landes barein 
zu reben, als er wegen ber in ihren Ländern offenkundigen 
weit größern Bebrüdungen der Katholiken Klage führe. Als 
Landesherr habe er daher dad Recht, die Religion in ſei⸗ 
nem Lande zu geflalten wie jeder Fürſt; allein er wolle 
nicht, wie man ed früher mit den Katholiten in feinem 
Lande gethan und in andern Ländern noch thue, die Nefors 
mirten zwingen, auszuwandern, fondern er laffe ihnen freie 
Religionsübung und was bazu gehört, erlaube aber auch 
‚ ben Eutheranern und Katholifen gleiche Rechte und reis 
heiten, und’ ben Mitgebrauch der Kirchen und Kirchengefälle; 
und wenn er ihnen dazu auch den Mitgebrauch der Gloden 
And Gottedäder geftatte, fo thue er nur was der Art. V. 
S. 35 des weftphälifchen Friedens felbft befehle. Auch fey 
diefed Simultaneum dad einzige Mittel, die Eintracht zu 
fördern; denn nur wo Bevorrechtete feyen, fey Zwie⸗ 
tracht und Neid, Eintracht aber, wo Alle gleiches Recht 
genießen, und dieſes fey jet in feinem Lande, feit Die langen 
und harten Bebrüdungen der Lutheraner und Katholiken durch 
bie Reformirten aufgehört haben, Ferner habe er mit gleichem 
Ianbeöherrlichen Rechte die Kirchengefaͤlle in Pacht verfteigern 
laffen, weil diefelben durch den Kirchenrath, welcher auch früher 
ohnehin nur im Auftrage des Landesherrn verwalten 
konnte, verfchleubert wurden; durch die Verfteigerung habe 
fi) der Ertrag vergrößert, und es bezögen nun die refors 
mirten Pfarrer ihre volle Sompetenz wie früher; ftatt aber, 
wie früher der Kirchenrath gethan, in jedes Heine Örtchen 
einen Pfarrer zu fegen, damit ja von den Gefällen nichts 
übrig bleibe, habe man mehrere Orte zu einer Pfarrei vers 
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eisigt und dadurch einen Überfchuß gewonnen, um auch bie 
fo lange gedrückten Intherifchen und katholiſchen Geiftlichen 
zu unterflügen. Bei dem Umtragen ber, Monftranz niederzu⸗ 
Inien, habe er nicht befohlen, wohl aber bei diefem öffent 
lichen Religionderercitium ber Katholifen die äußere Achtung 
zu beweifen, und fich bed Spottes zu enthalten; ſeyen bas 
her Einige wegen Verhöhnung der Prozeffion geftraft wors 
ben, hätten fie ed nur fich felbit zuzufchreiben. Eben fo 
wenig habe er geboten, bie Fatholifchen Feſttage mitzufeiern, 
fondern er habe an diefen Tagen nur die Öffentlichen Ars 
beiten auf Straßen und im Felde unterfagt,. was anftändig 
fey; im Haufe koͤnne jeder arbeiten, was, und wie ed ihm 
beliebe; hiebei habe er überdieß nichts Anderes befohlen, 
ale mas die Katholifen in proteftantifchen Ländern an den 
Buß⸗ und Bettagen der Proteflanten ebenfalld zu beob⸗ 
achten angehalten werben.” — Auf diefe Verhandlungen zwi⸗ 
fhen dem Kurfürften und Boetzolaer folgten nod; mehrere . 
Streitfchriften von beiden Seiten; allein fie führten zu kei⸗ 
nem Refultate, fo daß der Sefandte unwillig den pfaͤlziſchen 
Hof verließ. Johann Wilhelm aber fuhr fort, als Landes⸗ 
herr den Religiondzuftand in feinem Gebiete zu veguliren, 
erließ ein Edikt, die reformirten franzöfiichen Ylüchtlinge, 
welche erft kürzlich in’d Land gelommen waren, wieder forts 
zufchaffen, fo wie auch die mit ihnen eingewanberten frans 
zöftfchen Prediger auszuweiſen, wobei er jedody die früher 
eingewanderten Hugenotten, welche fidy bereitö germas 
nifirt hatten, ruhig bleiben ließ. Dagegen errichtete er für 
die Lutheraner, welche ihre alten Klagen über bie fort» 
währenden Bedrüdungen bed reformirten Kirchenrathes ers 
neuerten, ein eigened Konfiftorium, und übergab Letz⸗ 
terem bie Verwaltung aller Intherifchen Kirchen» und Schuß 
füchen, welche früher der re formir te Kirchenrath zu feiner 
Sompetenz gezogen hatte. Mit diefen Edikten und Anord⸗ 
nungen glaubte er bie religiöfe Gintracht und Ruhe in feis 


nem Lande herftellen und erhalten zu Finnen, und nachdem 
er mehrfach zur Regulirung der Neligionsangelegenheiten ben 

Grundſatz ausgeſprochen hatte: „In der ganzen Kurpfalz 
genöffen alle drei Confeſſionen gleiche Rechte und den Sir 
multangebraud, der Kirchen und mas dazu gehöre, in bem 
ehemald von den Franzoſen reunirten Theile ded Landes 
aber gelte die Ryswickiſche Slaufel, und ed müffe baher 
daſelbſt Alled in dem Zuftande, wie ed zur Zeit der Reu⸗ 
nion war, verbleiben,” nahm er feinen Aufenthalt in feiner 
Refidenzftadt Büffeldorf. 

Diefe weite Entfernung bed Landedfürften war indeffen 
dad Signal zu vielfachen und harten Mißhandblungen, welche 
bie meiftens Fatholifchen Beamten mit oder ohne Vorwiſſen 
ihres Herrn, gegen die reformirten Pfälzer ausübten. Unter 
ber Angabe, der Religiondzuftand müſſe fireng nach der 
Zeit der Ryswicker Slaufel bemeffen werden, wurden an 
manchen Orten, an welchen die Reformirten nad; dem Friedens⸗ 
ſchluſſe noch im Beſitze waren, die reformirten Pfarrer und 
Lehrer entfernt und durch Eatholifche erſetzt, fo mie die Kirchen 
ausfchießlich den Katholifen eingeräumt, und am andern 
führte man die Lebtern, unter Begleitung von Musfetieren, 
neuerdings in den Mitgebrauch der Kirchen, wobei es fogar 
in Speßbad zum Handgemenge zwiſchen dem Soldaten und 
den reformirten Einwohnern kam und Einer der Legtern er- 
ſchoſſen wurde. In diefer Weife wurden auf dem Gebiete 
des heutigen Aheinfreifed manche Kirchen den Katholiken 
theild ausſchließlich, theils zum Simultangebrauch auffer 
denjenigen, welche fie fchon früher erhalten hatten, zuge⸗ 
wiefen. Eben fo wurden auch die reformirten Pfarr⸗ und 
Schulgefälle theild ganz weggenommen und ben Katholifen 
zugewendet, oder bie zehntpflichtigen Yauern von den Bes 
amten angewiefen, den Zehnten jedesmal an den Pfarrer 
jener Religion zu entrichten, zu welchem fich der Bezahlende 
felber befannte, wodurch den reformirten Geiftlichen ein Theil 
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ihrer Befoldung entging. Su gleicher Weife wurden auch 
die Spitäler, Gemeindes und Kirchen-Almofen und fonftige 
Nevennen fimultan gemacht, und noch weiter verfügt, daß 
in den neu hinweggenommenen Simultanficchen, die Chöre 
und Sacrifteien den Katholiten allein angehören follten, 
Auch errichteten letztere darin feſtſtehende Altäre und Kreuze 
and Kruzifixe anf den Kanzeln, was ben Neformirten bes 
fonderd verhaßt war. — Noch größere Bedruͤckungen erlaubs 
ten fich Die Beamten im Oberamte Germersheim. Inter dem 
Vorwande, es ſey diefed Oberamt zur Zeit der Ayswider 
Clauſel meiftend nur von Fatholifchen Einwohnern und Pfar⸗ 
rern bewohnt, gewefen, ftellten fie den Grundfag auf, es 
müffe Alled genau fo bleiben, wie ed bie Sranzofen während 
des letzten Krieges dafelbft eingeführt, um nicht durch Lin⸗ 
derung den Unwillen des Königs vorn Frankreich zu erwecken. 
Diefem Grundfaße zu Folge geftatteten ſie nur in einigen 
Kirdyen den Simultan-Gottesbienft und bewahrten alle ans 
dere privativ den Katholifen. In gleichem Geifte zwangen 
- fie viele Einwohner, welche während des Krieges Fatholifch 
geiworden waren, und. welche mit der Behauptung, fie ſeyen 
dDiefed nur and Furcht vor den Franzofen geworben, nun 
wieder zur reformirten Sonfeffion zurücktreten wollten, Die 
Fatholifche Kirche zu befuchen. Jene, welche den Befuch hart- 
nädig verweigerten, ſtrafteẽ der Oberamtmann Scherlin 
um 3 Gulden, und ließ ihnen, wenn fie nicht zahlten, das 
Bieh aus dem Stalle wegtreiben, oder die Kleider und Haus⸗ 
geräthe wegnehmen; andere, die zahlunfähig waren, warf 
er auf drei Tage in’ den Thurm, wo man ihnen nur Waffer 
und Brod reichte und ihnen bie reformirten Erbauungäbiccher 
wegnahm. Auch ſchickte er bie und da, um die abgefallenen 
Katholifen wieder Fatholifch zu machen, eine Compagnie bfaue 
Reiter auf Grecution, melde dann in den Häufern ber 
Erequirten ärger als jelbft im Kriege hausten, die Leute 
zur Kirche sufammentvieben, um fie dort von Neuem dad 
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latholiſchs Glaubenäbelenntmiß ablegen zu laſſen. Zu anbern 
Dörfern ließ er den „Relapfen” ihre Pferde nnd ſonſti⸗ 
ges Zugvich mit Wagen und Karren auf ber Straße weg⸗ 
nehmen, fie ſelbſt ind Gefaͤngniß legen ober fie fo lange 
in ihren Hänfern durch Execution quälen, bis fie deu ka⸗ 
tholifchen Geiftlichen fich verfchrieben, wieder katholiſch wer⸗ 
ben und bleiben zu wollen. In mehrern Dörfern zogen es 
bie Geqnälten vor, lieber heimlich ind benachbarte Zwei⸗ 
brüdifche auszuwandern, als noch Tänger die Mißhandlungen 
zu erdulden. Einen getreuen Helfer hatte er hiebei an bem 
Seibelberger Dedyanten Burmann, welcher mit ben blauen 
Neitern durch die Dörfer bed Oberamted zog, um „bie ab» 
gefallenen Ketzer wieder Fatholifch zu machen.“ — ühnliche 
Strenge beiwied der Oberamtmann and; gegen bie wenigen 
noch anwefenden reformirten Pfarrer. Er unterfagte ihnen 
bei 10 Reichsthalern Strafe, aufferhalb ihred Pfarrſitzes ir⸗ 
gend Semand, ohne Unterſchied der Religion, zu 
copulirenoder zu taufen, wodurch demnach ihre pfarr⸗ 
liche Wirkſamkeit in allen umliegenden Filialorten, obgleich 
daſelbſt zum Theile auch von ihren Religionsgenoſſen ſich 
Einige befanden, aufgehoben wurde, und Letztere ſich genö- 
thigt fahen, ſich katholiſch kopuliren und ihre Kinder 
Fatholifch taufen laffen zu müffen, und gab hiefür 
ald Grund an, weil die Sranzofen zur Zeit des Krieges 
in jenen Filialorten Feine protcfkantifche Pfarractus gebnidet 
hätten. In ſchneidender Durchführung dieſes Grundfages 
entfeßte er &inige diefer Pfarrer, welche den früher katho⸗ 
liſch Gewordenen und nun wieder zur reformirten Confeſſion 
Zurücichrenden dad Abendmahl gereicht hatten, ſogar als 
Verführer ihres Amtes, ließ bie und da in Filiaforten, wenn 
ein proteftantifcher Water fich weigerte, feinen neugebornen 
Knaben durch den Fatholifchen Ortöpfarrer taufen zu laſſen, 
während bed Vaters Abweſenheit, die verfchloffene Hause 
und Gtubenthüre durch ben Ortsbüttel mit ber Art 





aufſchlagen mb. dem Kinde gemaltfam Die Fatholie 


fihe Taufe ertheilen, ‚verweigerte: reformirten Kranken im 


Kerker das proteſtantiſche Abendmahl, und verbot den pro⸗ 
teſtantiſchen Geiſtlichen, reformirte Sterbende au Orten, wo 
ſich ein katholiſcher Pfarrer befand, zu beſuchen. Am 2. 
Juni 1700 ließ er alle katholiſchen Geiſtlichen und alle ge⸗ 
miſchten Ehepaare im Unteramte Landecken vor Ami 
beſcheiden, und befahl ben Letztern bei 50 Reichsthalern 
Strafe, alle ihre Kinder ohne Unterfchied des Ge 
ſchlechtes, felbt wenn ſie auch ſchon zum Abendmahle 
gegangen ſeyen, zur kacholiſchen Schwule und Kirche zu ſchi⸗ 
den. Auch verbot er in den Dörfern gemiſchter Religion 
bei 40 Reichsthalern Strafe, Tich einer ankern Hebamme zu 
bedienen, als ber. Katholifchen. — Hinfichtlich der Taufe 
und Erziehung der Kinder aus gemifchten Ehen: vom 
fuhren die Beamten auch in ber übrigen Pfalz mit rückſicht⸗ 
Iofer Gewalt. Es hatte zwar ber Kurfürft durch die bereitö 
angeführte Verordnung vom Jahre 1894 befohlen, bag alle 
Kinder and gemifchten Chen in der Religion bed Vater, 
ald ded Familienhauptes, erzogen werben follten ; ale 
lein an vielen Orten gingen bie. Beamten zu ber franzöfls 
fhen Verordnung zur Zeit des Krieges, nach welcher, wenn 
in einer gemifchten Che der Vater, oder auch mur bie 
Mutter, Fatholifch war, auch alle Kinder katholiſch 
erzogen werden mußten, zurüc, und befahlen bei 50 Gulden 
Strafe, dieſe Berorbuung, weil fie durch die Ryswicker Glau⸗ 
fel rechtögültig ſey, ftrengftens zu handhaben. Man nahm 
biebei nicht einmal auf die früher eingegangenen Ehepacs 
ten Rüdficht, fondern zwang Fatholifche Vaͤter, welche 
ſich durch Eheverträge verpflichtet hatten, ihre Söhne reform 
mirt zu erziehen, durch Ginlegung militärifcher Grecution 
und eine Gelbftrafe von 40 Gulden, biefe Söhne zur katho⸗ 
lichen Schule und Kirche zu ſchicken. Gleichfalls befahlen 
fie au, die Waiſenkinder, beren Vater ober Mutter 


katholi ſch geweſen war, zur katholiſchen Schule zu 
ſchicken, und belegten die Vormirnder wit 50 Reichöthalern 
Strafe, wenn fe: fich weigerten, ein &Baifenfinb am katho⸗ 
Lifhen Gottesdienſte Theil nehmen zu laſſen. Mit gleicher 
Bedrũckung hielten fie auch die proteſtantiſchen Bürger au, 
am Frohnleichnamsfeſte vor ihren Häufere grüne Maien zu 
‚Sehen, bei der Bürgermwacht zu evfcheimen , bad Venera⸗ 
bile Hei der Proceifion mit der Muskete im Arm in militä⸗ 
riſchem Zuge zu begleittir. sad bei dem: jebeömaligen Segen 
nach, dem Dienſtreglement' nie derzukn ien. Bei allen die 
fen Bedruͤckungen benutzte: man ‚bie Rithilfe ber Jeſniten 
ws Frauziskaner, welche ber Kurfurſt an: verſchiedenen 
Orten; wie zu Reuſtadt, Dirmſtein, Germersheim 
und Raiſerslautedn etablirt hatte, und man machte wer 
wig: Seht aus dem: Grundfatze: Daß es endlich einmal an 
ber Zeit ſey, ben Brotefkänten die arten: und langen 
Wißhandlungem, mit'wehhen fir ehemals alle Katho⸗ 
liken and. der Pfalz verjagt, ‚und ihnen ihre Kjrs. 
chen und Schulen.ohne Barmherzigkeit weggenommen 
hätten; mit gleicher Münze zurückzuzahlen.“ 
— Durch alle dieſe Gewaltthätigkeitan wurden aber, wie 
beichti bayreifläch, die Reformirten in hahem Grabe erbittert. 
Ste fammelten alle jene Fälle, im welchen: man ihrer velis 
göſen Überzeugung ‚und dem Befigftande ihres Kirchen + und 
Schulrigenthums · Gewaltrauthat, und brachten fie in vielen 
AMagſchriften zur Keuntniß des Kurfürften nach Düffeldorf. 
Jusbeſondere Flagte bie reformirte Geiftlichkeit bitterlich dar 
über, baß man nidjt blos fatholifche Väter, welche mit 
ihren ‚reformirten Weibern freiwillig übereinftimms 
ten, alle ihre Kinder in der reformirten ‚Religion zu 
erziehen, durch harte Etrafen anhalte, dieſe Übereinftims 
mung aufzugeben und ihre Kinder dagegen fatholifch 
zu erzieben, fondern dag man auch proteftantifche Müt- 
“ ter, deren Fatholifche Männer bereits geftorben feyen, 


zwingen wolle, ihre Toͤchter und Sohne in bie kbathelifche⸗ 
Schule zu ſchicken, da doch dieſe Wittwen nach dem Tode 
ihrer Männer die Ca der Erziehung allein tragen 
müßten, und daß man fogar die Kinder auch ba nad, 
wenn fie ſchon zu ben. Unterfcheidungsjahren gekom 
men und zum refurmirten Ubendmahle.gehen woik 
ten, oder ſchongegangen ſeyen, bennod, zur katho⸗ 
liſchen Kirche und zum Zatholifchen Abendmahle zu gehen, 
bei ſchweren Strafen auhalte. Dean habe ſolche Fatholifche 
Väter und yroteftautifche Mütter mehrmals: mit Grecatiom 
und -einer Geldſtrafe bis 31.50: Gulden belegt, und ihmen; 
wenn fie nicht zahlen Tonnten, ben: Daußrath fammt dem 
Bette öffentlich verkauft. —. Diefe vielfältigen lagen um 
wirften enblich eis. neued: Edict, welches deu nach Heidel« 
berg. zuritfgefehrte Kurfürft unterm 29. April 4704 befanun 
machen ließ, des: Inhalts: „Um ſaͤmmtlichen Unterthanch 
bie ganze Sewiffensfreiheit ohne einzigen Zwang am 
gedeihen gu Inflen,. fol jenen protefirenden Unter⸗ 
thanen, welche während ber franzöſiſchen Occupation bie 
katholiſche Religion - angenommen, nach erfolgtem Frieden 
aber wieder verlaſſen und zur veformistenanngetenten, keine 
fernere Zumuthung hierüber geſchehen; ſondern einam Jeden 
frei ſtehen, zu was für einer Religion aus ben 
dreien im Reiche Tolerirten er nach Pelieben ſich bes 
quemen wolle, Umferner bei Umtragung des Venerabile 
allen öffentlichen Ürgerniffen und widrigen Begebniſſen ab⸗ 
zuhelfen, ſoll vorher jedesmal ein Zeichen ‚mit ber Glocke 
gegeben werben, auf daß bie Proteſtirenden ſich zurückziehen, 
und ed ſoll blos gegen, jene Ahudung und Correction vor⸗ 
genommen werben, weiche aus bößent Vorſatz und zum 
öffentlichen Defpect vor dem Venerabile ohne geziemenbe 
Ehrfurcht ſich präfentirten; auch foll es bei den Bürgers 
wachten den: Broteitirenden frei ſtehen, flatt ihrer Katholis 
ſche zu fubftituiren, -welche bei Umtragung des Venerabtle x 
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das Gewehr twend praͤſentiren. Belaugend die Erziehung 
der in gemiſchten Ehen erzielten Kinder ſoll die 
Veroronnug vom 28. Juni 1694, nach welcher alle aetu⸗ 
parochiales von jenem Pfarrer vorzunehmen find, von 
befien Religion bad -Gaput familiae, der Mann im Haufe 
it, feftiglicy gehalten werben. Auch ſoll dad Simultanenm 
in den Kirchen fü feſtgeſetzt werden, daß Fein Religionstheil 
den andern im dem Religionderercitium bebindere, fordern 
bie Zeit und die Orter in den Kirchenfur jedes Religions 
exercitinm feparirt bleiben.” — Allein biefe Berorbmung 
führte die Eintracht nicht zuruck, indem bie Reformirten ber 
hanpteten, bie Beautten legten dieſelbe nach Willkühr aus, 
und wenbeten file in den einzelnen Faͤllen nad; Laune und 
Leidenſchaft an. Sie ‘erhoben daher vor vielen Seiten ber 
Kente Proteftationen, und Magten, man verfolge katholiſche 
Weiber, weiche freiwillig zur Religion ihres Mannes über 
tseten und belegenicht nur ſolche Sonvertiten mit 20 Reiches 
thalern Strafe, fordern verbiete andy ben reformirten 
Pfarrern bi 30 Gulden Ahndung und militäriicher 
Execution, diefeiben zum Abendmahle zuzulaffen. 
Jene Kinder, welche mit Ginwilligung ihrer noch 
lebenden Bäter reformist erzogen wurden, oder welche 
nad) dein Tode des katholiſchen Vaters, die überlebende 
zeformirte Mutter in ihrer Religion erziehen wolle, 
wuͤrden felbft auch dann, wenn fie zu ben Unterfcheis 
dungsjahren gelommen und zum Empfange des Abends 
mahled hevangereift feyen, gewaltfam in die katholi⸗ 
ſche Kirche getrieben, mehrere Tage lang in den Thurn 
gefperrt, und ihre Eltern, Stiefvaͤter mb Vormuͤnder mit 
Execution belegt, Mehrere ſolcher Kinder habe man ſogar 
mißhandelt, und einem „Weibs⸗Menſch von 48 Sahren, des 
ren Vater einwilligte, daß fie reformirt erzogen worben, ben 
H....rn mit Nuthen geſtrichen.“ — Insbeſondere aber mens 
- dete ſich der reformirte Kirchenrath in einem Me⸗ 


moriale an ben Kurfürften und Fagte: „bie Beamten bes 
flınden darauf, daß es zufolge der Verorbnung vom 28. 
uni 1694 einem Ehemann geftattet fey, feine Kinder, 
wenn er auch freiwillig wolle, reformirt zu erziehen, 
weil der Pfarrer vonder Religion des FZamilienhaups 
tes allein das Recht habe, alle actus parochiales in 
feinem Haufe vorzunehmen; diefes fey aber eine falfche Ans 
wendung ded Ediets, denn dasſelbe fpreche zwar, daß die 
actus parochiales vom Pfarrer des Familienhauptes 
jederzeit vorgenommen werben müßten, allein in diefen ac- 
tus parochiales fey die religidfe Erziehung der Kinder nicht 
einbegriffen, indem Taufe und religiöfe Erziehung ein 
longe diversum quid — zwei ganz verfdhiedene 
Dinge feyen, und alfo, wenn auch der Fatholifche Pfarrer 
ein Kind taufe, dasſelbe dennoch reformirt erzogen werben 
koͤnne. Auch beftünden die Beamten darauf, daß die Kin 
der — Söhne und Töchter — Fatholifcher Väter, obs 

gleich fie zu ben Unterfcheidungsjahren gefommen, 
und von den überlebenden reformirten Müttern zum 
proteftantifchen Abendmahl angehalten würden, von ben res 
formirten Pfarrern nicht zugelaffen werden bürften, und man 
habe hie und da die @eßtern, wegen folher Zulaffımg, und 
weil fie Fatholifchen Vätern, auf deren ausdrückli⸗ 
ches Berlangen ihre neugebornen Knaben refor⸗ 
mirt getauft, mit 50 Gulden und dreimöchentlicher Execu⸗ 
tion geftraft, was aber in der ganzen Pfalz ein großes Las. 
mentiren verurfache. Sie, die Kirchenräthe, trügen daher 
dahin an, daß man ed.mit der Kindererziehung alfo halten 
folle, nämlich: daß die Kinder aus gemifchten Ehen 
nachdem Gefchlechte erzogen werben, daß es babei jedoch 
den Eltern frei überlaffen bleibe, ihre Kinder ohne den 
geringften Zwang zu der einen ober andern Religion 
zu erziehen; denn, wenn man bie Erziehung der Kinder ſtets 
nach der Religion des Familienhauptes erzwingen wolle, 
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ſeyen fowohl die Untertbanen ald auch die Pfarrer 
herzlich übel dran.” — Allein auch diefe Klagen und diefe 
Borftellung des reformirten Kirchenrathes bemwirkten eine 
Anderung, und die Neformirten brachten die ganze Sache 
an dad Corpus Evangelicorum nad) Regensburg. — Letz⸗ 
tered legte alle gefammelten Befchwerden der Reformirten 
in der Kurpfalz dem Kaifer vor, und Tieß zugleich im 
Sahre 1702 eine öffentliche Denkſchrift darüber ausgehen ; 
allein auch biefe Schritte blieben ohne Erfolg, ba mitt 
Verweile der fpanifhe Succeſſionskrieg ausgebros 
den war, und die religiöfen Streitigfeiten vor den grös 
Bern SKriegsereigniffen in den Hintergrund traten. Erſt 
im Sabre 1705 legte fidh der König von Preußen neuers 
dings ind Mittel und trat wieder ald Beſchützer der Refors 
mirten in DR Pfalz auf. Er drohte mit Repreflalien gegen 
die Katholiten in feinem Lande, und ald bie Drohung feinen 
Erfolg hatte, ließ er in den Fürſtenthümern Magdeburg und 
SHalberftadt die-Fatholifchen Kirdyen und Klöfter fequeftriren 
und ftellte den Fatholifchen Gotteödienft ein. Die preußifchen 
Katholiten menbeten fid) daher an den Reichdtag und baten 
um Vermittlung, weil fle fonft, wenn der König fortfahre, 
die Tatholifchen Kirchen⸗ und Sloftergüter zu fequeftriren, 
„entweder ihren Glauben verlaffen ober das Land quittiren 
und elendiglich crepiren müßten.” Dieß führte endlich zu 
Unterhandlungen zwifchen Preußen und Kurpfalz, und deren 
Nefultat war ein vom Kurfinfien Sohbann Wilhelm 
unterm 21. November 1705 publicirtes Edict, welches 
alle Streitigkeiten zu Ende brachte und auch von dem ge 
ſammten Neichdtage als gültiges. Furpfälzifches Neligionds 
geſetz beftätigt wurde. 

Diefe „Kurpfälzifhe Religionsdeklaration“ 
feste nun feſt: 
..&4 Bon nun an foll allen den drei im römifchen 
Neiche recipirten Religionen zugethanen Unterthanen 
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durchgehenbd in ſaͤmmtlichen kurpfaͤlziſchen Landen, in specie 
im Oberamte Germeröheim, die vollkommene Gewiſ—⸗ 
fensfreiheit, mit Abftelung.aller dagegen bervorgethanen. 
Mißbraͤuche unbehindert belaſſen, und dieſelben keineswegs 
darin beeintraͤchtiget werben. — 6. 2. Diefemnad) fann ein 
Jeder eine der dreien Religionen öffentlich befennen, 
und ohne ‚Hinderung, a alt und jung, wenn dieſe aunos dis- 
cretionis — das Alter zur Konfirmation — haben, die völlige 
Gewiſſensfreiheit gänzlich genießen, auch nach Belieben 
von einer Religion nach der andern fich begeben, 
zu welchem Ende alle dieſer Gewiffensfreiheit entgegen lau⸗ 
fende ergangene Mandate aufgehoben find. — $. 3. Su 
gemifhten Shen fieht ed den Eltern frei, ihre 
Kinder in ber Religion taufen zu laffen und zu er- 
ziehen, wie es bie ehegerichtö-ordnungsmäßige SEhepac⸗ 
ten, uber ihre stante matrimonio befchehene authentifche' 
Abrede mit ſich bringet; wo aber weder Ehepacten, noch 
dergleichen .Ubreden über biejen Punkt befindlich, da folgen 
die Kinder dem Capiti familige — dem Chemanne; jedoch 
bleibt den Kindern, wie obgedacht, die vollfommene Ge : 
wiffengfreiheit, wenn fie zu den Unterfcheidungsjahren 
tommen, auch dem Letztlebenden, Vater oder Mutter, 
bevor, bie Kinder nach Belieben in ihrer Religion 
zu erziehen. — Wann von unterfchiedlichen Religiondger 
noffen Heirathen gefihehen, follen die Proclamationen 
eines jeden in feiner Religionskirche verrichtet, Dimifs 
foriales gefodert, jedod, unbedinglich und unverweigerlich 
auch unentgelblic; gegeben werben, und fol in puncto der 
Sopulation die Braut dem Bräutigam folgen, fonften aber 
- die Patholifche Geiftlichkeit keinen evangelifchen Religions⸗ 
‚verwandten und vice versa die evangelifchen Prediger Feine 
fatholifchen ohne Dimifforialen zufammengeben. — $.d. 
Den Pupillen werben Bormünder von der Religion 
verordnet, in Bene | fie nad) den Ehepacten, oder, im 
8: * 
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beren Ermanglung, nad ber oben beflimmten Regel 
erzogen werben müſſen. — $. 49. Die Waiſen in ben 
Waifenhäufern follen nach der Religion, deren ber 
Vater gewefen, erzogen werden. — $. 7. Die Evans 
gelifchen ſollen nicht gehalten feyn, die gefchloffenen 
Zeiten nad Fatholifchem Kicchengebrauche bei Heirathen 
zu beobachten. — $. 9. Auch Fönnen fle nicht gezwungen 
werden, bieNothtaufe zu abhibiren oder fidh Fatholifcher 
Hebammen wider Willen zu bebienen. — $.14. In Ehe⸗ 
fahen wirb der Evangelifche nach den von ben Evans 
gelifchen angenommenen, der Katholifche nach den fas 
tholifchen geiftlihenNNechten, infonderheit inpuncto 
divortii et repudü geriähtet; in Ehedispenſen rüdfichtlich 
verbotener Grade bleibt es bei der kurpfaäͤlziſchen Ehegerichts⸗ 
ordnung. — Außerdem verordnete die Religionsderlaration 
hinfichtlich der übrigen bisher flreitigen Punkte: F. 5. Die 
Neformirten follen nur an die Gebräuche ihrer Religion 
gebunden ſeyn; daher S. 6, und 7. nicht gehalten wers 
den, bei Proceffionen Maien zu ſtecken und beim Umtragen 
ded Venerabile nieberzufnien und bad Gewehr zu präfentis 
ren, dagegen follen fie aber bei Broceffionen auf der Straße 
den Hut abziehen und ben Fatholifchen Gottesdienſt nicht 
verfpotten vder beeinträchtigen. Ferner mögen fie $. 8. an 
Fatholifchen Feiertagen Schule halten, und in ihren Häufern, 
mit Ausnahme der Grobfchmiede, arbeiten. — $. 11. und 
12. Niemand foll der Religion oder ded Religionswechſels 
‚ halber zur Auswanderung gezwungen ober feiner 
ftaatsbürgerlihen und anderer Rechte beraubt werben. — 
Zur weitern Schlichtung ded Streited über die Kirchen und 
Kirchengüter wurde ($.15) das feither eingeführte Simuls 
tanenm gänzlich aufgehoben und (SS. 17,22) in ben 
Oberamtftäbten,, in welchen zwei Kirchen wären, bie Eine 
mit ihren Gefällen den Reformirten, und die Andere ben 
Katholifen, wo aber nur eine Kirche ſich vorfand, das Schiff 
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berfelben. ben Proteftanten, und bas durch eine Mauer ger 
trennte Chor den Katholiten überlaffen. In den übrigen 
Städten und Dörfern wurden (6.25) bie Kirchen je fieben 
und fieben nad) ihrer Größe und Befchaffenheit in Diftrikte 
aufammengeftellt, und von denfelben jedesmal den Reforntirs 
ten fünf, den Katholifen aber zwei zugewiefen, mit der Aus⸗ 
nahme jeboch,. daß ($. 23) wo im Sahre 41685 die Refor⸗ 
mirten zwar dad Reltgionserercitium in einer Kirche hatten, 
bagegen aber im Jahre 1705 nur noch ein Fatholifcher Dfars 
rer in dieſer Kirche Gotteöbtenft hielt, die. Katholiken bies 
felbe zum Voraus von der Theilung wegnahmen, und eben 
fo im umgelehrten Falle die Neformirten im Verhaͤltniſſe 
von zwei zu fieben. Diefelbe Regel wurde auch hinfichtlich 
des Kirchenvermögend eingehalten und ($. 26 und 36) mit 
den Kirchen zugleich auch die dazu gehörigen Pfarrs und 
Schulhäufer, Güter, Renten und Zehnten, unter den beiden 
Religiondgenoffen im Berhältniffe von zwei Siebentheilen zu 
fünf Siebentheilen abgetheilt, und (6. 37) von einer aus 
zwei Tatholifchen und zwei proteftantifchen Näthen beftehens 
ben Generalabminiftration gemeinfchaftlich verwaltet, dabei 
follten aber den Katholifen ($. 2) die Stifts⸗ und Klofters 
güter und den Proteftanten ($. 30) die Gymnaſien, Paͤda⸗ 
gogien und Tateinifchen Schulen mit ihren Gütern zum Vors 
aus privativ verbleiben. Wo aber einem Religionstheile in 
einem Orte eine Kirche in ber Theilung zufiel ($. 29, 
bem follte geftattet feyn, fich eine neue Kirche mit Thurm 
und Gloden nebft Pfarr» und Schulhaus und Gottedader 
herzuftellen, ober feinen Gottesdienſt frei und öffentlich in 
einem Haufe abzuhalten; bis zur Herſtellung einer eigenen 
Kirche mit Glocken, follte aber das vorhandene Glockenge⸗ 
Yäute bei Begräbniſſen und Hochzeiten gegen Gebühr, und 
bie gemeinfchaftliche Benükung des Gottesackers (6. 32), 
nach gütlicher Wbtheilung, erfaubt feyn, und wo nur eine 
Kirche abgetheilt war, follte dad Schiff (S. 33) von den 
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Reformirten, das Chor von ben Katholiken, und Thurm und 
Glocken gemeinfchaftlich unterhalten werben. Ferner follten 
($. 31) alle geiftliche Zurisbictionds«, Pfarr» und Stolrechte 
der Geiftlichfeit nur über die eigenen Religionsgenoſ⸗ 
fen zuftehen; es follte Demnach den NReformirten ihr Kirs 
chenratb (8. 41) und den Lutheranern ihr nen errichtetes 
Sonfiftorium (6. 54) verbleiben. Letztere follten alle Kir⸗ 
chen, Schulhäufer und Güter, welche fie 1624 befaßen, oder 
feitvem erbauten, privatio behalten. Alle Almoſen ($. 46), 
welche jede Sonfeffion privativ ſammelte, ſollten Jeder auch 
verbleiben; allein in den Spitaͤlern und Waiſenhaͤuſern, 
ſollten ($. 49 und 50) alle Armen und Kranken, ohne Ans 
fehen der Religion nach dem Maßſtabe von fünf Sieben, 
tel zu zwei Siebentel aufgenommen werben. 

Mit diefer alle Verhältniffe orbnenden „Neligions⸗ 
Declaration“ war denn nun die Ruhe zwifchen den Res 
formirten und Katholiten endlich zurückgefuhrt und in ben 
Sahren 1707 bie 4714 wurde bie Abtheilung und Zuwei⸗ 
ſung der Kirchen, Pfarr⸗ und Schulhäuſer und Kirchengü⸗ 
ter nach der feſtgeſetzten Theilungsnorm durchgehends geord⸗ 
net und vervollſtaͤndigt. Allein zugleich entſpann ſich ein 
neuer Streit zwifchen den Reformirten und Luthera⸗ 
nern, weldyer viele Zahre lang mit um fo größerer &rs 
bitterung geführt wurbe, ald Erftere den oft wiederholten 
Vorwurf der Unterbrüdung mit der Befchuldigung bed Vers 
raths an der evangelifchen Sache zurüdgaben. Die Lutbes 
raner waren nämlich bei der großen Kirchen und Güters 
teilung leer ausgegangen, unb fahen ſich (8.51) hierin auf 
das Normaljahr 1624 und auf das allein, was fie ſeitdem 
eriworben hatten, zurücigefegt, und. fonach das Simultaneum 
in allen jenen Kicchen, in deren Mitgebrauch fie durch Die 
Verordnung vom 9. October 1698 gefommen waren, wieder 
mit einem Male verloren. Sie traten baher nunmehr mit 
der Forderung auf, daß die Reformirten ihnen von ben 





augefallenen fünf Siebenteln einen folchen Antheif, wel⸗ 
cher zur Befoldung ber Intherifchen Pfarrer und Schullehrer 
erforderlich wäre, abtreten müßten. Sie brachten babei in 
vielfach mieberholten Debuctjonen und Gingaben bei Dem 
Corpus Evsmgelicorum die Klagen vor: der preußifche 
Geſandte habe, ald Diener eined reformirten Fürften, 
ſich bei Unterhandlung der Religionsdeclaration einzig nur 
um die Reformirten bekümmert, aber das Intereſſe der 
Lutheraner gänzlich vernadjläßigt ; und doch hätten Letz⸗ 
tere ein eben fo großes, ja noch größeres Recht an die Kir 
chengüter, denn alle dieſe Güter feyen durd den Paſſauer 
Bertrag den Lutheranern zugefprochen gewefen, und 
wären erft fpäter durch Raub und gewaltſame Vertreibung 
der Lutheraner von den Neformirten ufurpirt worden. Die 
Toleranz bed Kurfürften, welcher ihnen im Sahre 1698 
Theil an Kirchen und Kircyengütern gab, habe ihnen Freus 
bethränen erwedt; allein jegt biute ihnen das Herz, wenn 
fie fähen, daß fie von den reichen Kirchengefällen, welche 
ihre Rorältern allein beſeſſen, durch die Neformirten für 
immer auögefchloffen bleiben foliten. Während faft 150 
Sahren hätten die NReformirten die Lutheraner in jeber 
Weiſe unterbrüdt, beraubt, mißhandelt und verjagt, und 
win, da der Kurfürft ihnen endlich vollfommene Ges 
wiffengfreiheit und oͤffentliche Neligionsübung erlanbt, 
und ſie in allen religiöſen Nechten den Katholiken und 
Reformirten durchaus freigeſtellt habe, fähen ſie ſich durch 
bie Reformirten neuerdings von den altlutheriſchen Kire 
chen und Stiftungen ihrer Vorfahren ausgefchloffen. Man 
habe in dieſer Weife „ben reformirten Brunnen ihnen am 
Maule vorbeigeführt, fo daß fie nun allein von ber Luft 
leben müffen.” Sie bäten deöwegen um Gotted Barmherzig⸗ 
feit Willen, ihnen aus ben geiftlichen Gefällen einen Ans 
theil zur Unterhaltug von 50 Pfarrern und Schullehrern, 
welche fonft verkungern müßten, anzuweiſen. — Dagegen 
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erwiederten aber bie Neformirten : bie Zutheraner hätten in 


der Theilung nichte befommen, weil ihnen nichts gebühre; 
denn nicht der paffauer Vertrag, fondern ber weftphälifche 
Griede fey die Rechtöregel des Kircheneigenshums, und biefer 
garantire ihnen, was fie im Jahre 1624 befeffen,, unb was 
man ihnen daher auch eben fo wenig nehmen wolle, wie 
dad, was fie feitbem aus eigenen Mitteln fich erworben 
hätten. Im Übrigen hätten ja die Eutheraner durch die Res 
ligionsdeklaration die Freiheit, fich überall Kirchen und Schul» 
bäufer zu bauen, wo fie deren nöthig hätten; biefed möch⸗ 
ten fie nun thun, aber aus eigenen Mitteln, denn die Ne⸗ 
formirten würden und könnten ihnen von ihren fünf Sieben» 
tein feinen Kreuzer abtreten. Eine Reihe von beiden Seiten 
mit großer Erbitterung gewechjelter und bem Corpus Evan- 
gelicorum vom Sahre 1706 bis 1714 und auch fpäter 
noch vorgelegten Schriften führte zu feinem Nefultate, ins 
dem die Reformirten fortführen, ben mit Haß und Unwillen 
betrachteten Lutheranern jebe Theilnahme an ben Kirchen⸗ 
gütern zu verfagen. — Mittlerweile entwickelte ſich auch wie, 
ber ein neuer Streit zwifchen den Reformirten und Kathor 
liken. Es waren nämlich, während des noch fortbauernden 
fpanifchen Succeffiiondtrieges die Franzoſen in mehrern Theis 


‘ Ien der Kurpfalz mit ihren Armeelorps flationirt, und im 


Sahre 1714, ald man anfing den Srieden zu Raſtadt zu 
unterhandeln,, bemühte fich ein franzöftfcher Oberft, v. Klein» 
holz, in mehrern Orten des Herzogthums Zweibrücken und 
der Pfalz, in welchen früher, nach ber Shampir?’fchen 
Lifte die Katholifen dad Simultanredht erhalten hatten, allein 
fpäter von den Proteftanten wieder daraus verbrängt 
worden waren, bie fatholifche Religionsübung wieder ein’ 
zuführen, und Tieß die Kirchenthüren, wenn man fich fie 
zu Öffnen weigerte, durdy feine Dragoner einfchlagen. Damit 
waren denn nun bie Reformirten in hohem Grade unzu⸗ 
frieben und brachten dieſes Verfahren als eine Neuerung an 
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das Corpus Evangelicorum. Letzteres nahm ſich auch der 
Klagenden mit Eifer an und machte dem franzöfiichen Ges 
fandten deßhalb Borftellungen,, ohne jedoch Gehör zu finden. 
Zugleich erfuchten die proteftantifchen Fürften bei ben von 
Raftadt nach Baden im Hargau verlegten Friedenstraktaten 
bie Foderung burchaufegen, daß ber weftphälifche Friebe 
ald Baſis ded Neuen zu Grunde gelegt werbe, indem fle 
dann hofften, dadurch die berühmte Slaufel des Artifels IV. 
bed Ryswicker Friedend auſſer Kraft zu feben, und auf 
biefe Weife Die Katholiten in ihrem Gebiete wieder los zu 
werden. Allein nicht blos der Kaifer und die Fatholifchen 
Zürften, ſondern auch bie Franzoſen beftanden darauf, daß 
ber status quo erhalten werde, und ber britte Artikel des 
neuen, am 7. September 1714 zu Baden gefchloffenen 
Friedens beftimmte neuerdings: „die Baſis und der Grund 
dieſes Friedens follen der Weftphälifche, Nimwegiſche und 
Nyswidifche ſeyn, und dieſe follen fogleidh fowohl in 
geiftlichen ald auch weltlichen Dingen nad, ihrem ganzen 
Juhalte in Vollzug gefegt und künftig unverbrüchlich beobs 
achtet werben. Zu dieſem Ende fol Alled im römifchen Reiche - 
und den ihm angehörigen Ländern, hinfichtlich der Veraͤnde⸗ 
sungen, weldye während der Dauer des lebten Krieges, ober 
vor bemfelben, gemacht worden find, als auch hinfichtlich 
befjen, was entweder durchaus nicht ober nur unvollfommen 
in Vollzug gefegt, oder nad} der Vollzugfegung mieder ger 
ändert worden ift, wenn ed als foldyed erwieſen wirb, 
in jenen Zuſtand zurückverſetzt werben, welcher durch den 
genannten Ryswidifchen Frieden vorgefchrieben if." — Auch 
nach dem Abſchluſſe ded Badner Friedens ſuͤchten bie pror 
teſtantiſchen Fürften die Ryswickiſche Clauſel noch dadurch 
zu paraliſiren, daß ſie gegen denſelben proteſtirten und deſ⸗ 
fen Ratification verweigerten; allein fie fahen ſich auch bier 
wieder, wie früher, in ber unabwenbbaren Nothwenbigfeit, 
den Badner Frieden, welcher die Ryswickiſche Clauſel und 
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ſonach die geſetzliche Religiondfreiheit ber Katholiken und 
ben rechtlichen Beſitz deſſen, was fie erworben hatten, 
neuerdings beftätigte, obgleich mit Widerftreben, zu unters 
zeichnen, unb der Sriede wurde am 9. Öftober 1714 zu 
Regensburg von allen drei Reichdcollegien feierlich ratiſt⸗ 
zirt und ald Reichsgeſetz proclamirt. — Zu diefer Unzufriedens 
heit der Proteftanten im Allgemeinen kamen noch neue bes 

fordere Befchwerden. Der Jeſuit Ußleber, Profeffor des 
canonifchen Nechted an ber Univerfität zu Heidelberg, hielt 
eine öffentliche Dieputation, worin er die Theſis aufftellte, - 
„man müffe die Salviniften als Keger, nidyt gladio oris, 
fondern ore gladti widerlegen und fie aller Ehren und Amter 
md andy des Lebens berauben.” Der Rurfürft unterbrückte 
zwar durch ein fcharfes Mandat von 1745 diefen gehäfftgen 
Scandal; allein nad feinem Tode Ct 41716) erhoben ſich 
umter beffen Bruder und Rachfolger Karl Bhilipp neue 
Uneinigfeiten, inbem diefer die Heiliggeiftfirche zn Seibelberg 
den Neformirten unter der Angabe verfchloß, es ſey dieſe 
Kirche eine Privatftiftung feiner Vorfahren und ald Schloß⸗ 
nnd Begraͤbnißkirche feines Hauſes auch deffen Privateigens 
thum. Auch wurde die Erbitterung der Reformirten noch 
größer, ald Karl Philipp im Jahre 1719 im ganzen Lande 
ben Heibelberger Katechismus zu konfisciren befahl, „weil 
berfelbe auf dem Titelblatte das Wappen bed Kurfürften 
und die Infchrift trage: „„Auf Befehl feiner Kurfürftlihen 
Durchlaucht,““ während es im höchften Grade widerſinnig 
und dem Kurfürften befpectirlich fey, Daß ein Buch, ‚welches 
nebft andern vermeffentlichen Anzäpflichteiten gegen den 
Fatholifchen Kaifer und die Fatholifchen Fürften in der achte 
zigften Srage die Worte enthalte: „„es fen die Meffe eine 
verflschte und vermaledeite Abgötterei,““ dad Waps 
pen und bie Billigung ded nämlichen Landesfürſten, welcher 
täglich an der heil. Meffe Theil nehme, an ber Spite führe 
und fomit den Landedfürften einen vermalebeiten Abgötterei 
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befchnfdige, wozu jener noch fogar fein Wappen hergeben 
mũſſe.“ Der reformirte Kirchenrath erwieberte hierauf, bad 
kurfürſtliche Wappen und der Furfürftliche Befehl feyen von 
Alters her dem Katechismus vorgebrudt, und ber Katechis⸗ 
mus felbft fey ein fombolifches Buch, welches die Glaubens⸗ 
Ichren zur Untermeifung der Schulfugend enthafte; fie Fünn» 
ten alfo die achtzigfte Frage nicht ändern. Dagegen aber replis 
eirte ber Kurfürft: ob es eine reformirte Glaubenslehre fey, 
ohne welche man nicht felig werte, daß die Katholiken bei 
ihrer Meſſe Abgötterei begehen, unb ob das fombolifche Such 
vorfchreibe, die Jugend täglich in der Schule und Kirche 
anzulehren, baß fie ihren gnäbigften Landesherrn und die Kas 
tholiten verflucchen und vermaledeien? und verbot neuerdings 
ben Heidelberger Katechismus bei 20 Neichöthaler und Ges 
fängnißftrafe. Die Reformirten wendeten ſich Daher von Neuem 
an bad Corpus Evangelicorum, bei welchem fie auch nach 
und nad) noch die weitern Beſchwerden vorbrachten, baß 
die Purpfälzifchen Beamten and) nad) dem Badner Frieben 
wieder dad Simultaneum in mehrern Kirchen eingeführt, bie 
und da die Reformirten, weil fie bei der Srohnleichnames 
yrozeffton nicht niedergefniet, oder an Fatholifchen Feiertägen 
in ihren Häufern gearbeitet, mit Gelb und Stodfchlägen 
beſtraft, das reformirte Almofen fimultan gemacht und res 
formirte und fatholifche Väter mit Drohungen und Strafen 
vermocht hätten, alle ihre Kinder aus ihren gemifchten 
Ehen Fatholifch zu erziehen, wobei fie noch befonderd ans 
zeigten, daß zumeilen die Fatholifchen Beiftlichen von ben 
Beamten unterftütt, Den reformirten Pfarrern verboten hätten, 
gemifchte Ehen einzufegnen, und bie Kinder au gemifchs 
ten Ehen folder Eltern, welche in bem Pfarrſitze des ka⸗ 
tholifchen Seiftlichen wohnten, zu taufen. Dad Corpus 
. Evangelicorum nahm fidy auch der bedrückten Reformirten 
thätig an, und der König von Preußen, der König von Engs 
land, ald Kurfürft von Hannover, und der Landgraf von 
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Heſſen, ſchickten Geſandte nach Heidelberg, welche die Ab⸗ 
ſtellung aller dieſer Beſchwerden verlangten und mit Nepreſ⸗ 
ſalien gegen die Katholiken in ihren Laͤndern drohten. Man 
unterhandelte wieder lange von beiden Seiten, und als die 
peoteftantijchen Sürften zur Anwendung ber gebrohten Res 
preffalien den Katholiken ihrer Länder alle Kirchen zufchließen 
ließen, und zuletzt ber Kaifer felbft, an welchen der Streit 
gebradyt worden war, bie Abftellung aller Klagen in ber 
Kurpfalz ernftlich befahl, fand fih auh Karl Philipp 
bewogen, ben Befchwerden feiner proteftantifchen Untertha⸗ 
nen dburchgreifend abzuhelfen.. Er gab denfelben durch ein 
Refcript vom 29. Februar 1720 dad Schiff der Heiliggeifts 
kirche wieber zurüd, befahl unterm 16. Mai deffelben Jahres 
die Reftitution der conftscirten Katechismen, wobei er auch 
erlaubte, denfelben, jedoch mit Weglaffung bes Furpfäls 
ziſchen Wappens und Privilegiumd, wieder unveräns 
dert neu aufzulegen, erließ unterm 16. Auguſt eine neue 
Verordnung, daß bei. Umtragung bed Venerabile bie 
Droteftanten bei Seite in eine andere Gaffe oder in ein Haus 
treten, und wenn fie dieſes nicht könnten, blos den Hut 
abziehen follten, wpbei er die Sontravenienten vor Amt zu 
firafen befahl, aber ausdrücklich fie zu mißhandeln verbot, 
and verordnete zuleßt durch zwei Patente vom 4. Februar 
und 7. März 1721, daß alle Befchwerben wegen Sinführung, 
des Simultaneumd in reformierten Kirchen, Wegnahme des 
Almoſens, Haltung ber Feiertage, u. ſ. w., wieder burchaus 
nach bem Termine ded Badner Friedens abgethan, Alles, 
was den Proteflanten damals gehörte, völlig reftituirt, und 
insbefondere denſelben ihre vollkommene Gewiſſensfreiheit 
hinſichtlich der Taufe und religiöſen Erziehung der aus 
gemiſchten Ehen erzeugten Kinder für immer garantirt 
bleibe. Es wurde ſonach der ganze Religionszuſtand für die 
drei Sonfeffionen in bes Kurpfalz wicder neuerbings nad) 
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der Neligionsdeklaration von 1708 georbnet, und da⸗ 
mit auch bie Ruhe zurückgeführt. 

Während die Kurpfalz in der bargelegten Weiſe durch 
die heftigften Neibungen zwiſchen Katholiken und Neformirs 
ten zur endlichen völligen Nechtögleichheit der drei 
Eonfeffionen ſich durchbildete, nahm das Herzogthum Zwei⸗ 
brücken denſelben Weg, und gelangte in der nämlichen 
Zeit durch die mechfelfeitigen Reibungen der Neformirten 
und Lutheraner zu demſelben Ziele. Wir haben oben ſchon 
dargethan, daß unter der Regierung Karls XII. die luthe⸗ 
rifche StatthaltereisRegierung die Reformirten ans allen 
Stellen verbrängte und dieſe mit utheranern beſetzte, wor 
durch Erftere in hohem Grabe erbittert wurden. &ine große 
Duelle der Unzufriedenheit bildeten babei auch noch die Ver⸗ 
hältniffe bes Gymnaſiums zu Zweibrücden, welches mit zwei 
reformirten Brofefforen beftellt war, zu welchem bie Schwer 
ben andy noch zwei Lutheriſche ernannten. Diefe Ernen⸗ 
nung brachte aber. eine folche Zwietracht hervor, daß die 
Anftalt, obgleich in einem Locale, in zwei Gymnaſien, ein 
Neformirted und ein Lutheriſches zerfiel, von denen - 
Jedes nad den Statuten der Anftalt, welche „die wahre 
Religion zu lehren befahlen, und nebenbei den Schülern alle 
Herenfünfte verboten,“ das wahre Gymnafium zu 
feyn behauptete, Diefe wechfelfeitige Anfeindung ging fos 
gar fo weit, daß die zwei Iutherifchen Profeſſoren darauf . 
beitanden, daß alle Schüler den Infherifchen Katechismus 
lernen müßten, während dagegen die beiden Neformirten 
ben reformirten Landeskatechismus Johanns I. ald aus⸗ 
ſchließliches Neligionsbuch für alle Schüler aufbrängen woll⸗ 
ten. Man hatte fogar eine reformirte und eine luthe⸗ 
rifche lateinifhe Srammatit, unb ber Streit, melde 
son beiden den Platz behaupten follte, wurde mit großer 
Etbitterung geführt , bis der Iutherifche Statthalter den re⸗ 
formirten Prorector mit feiner alten veformirten Gramma⸗ 
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tif fortſchickte, und dadurch der Intherifchen den Sieg ve.» 
fchaffte, mad aber die Folge hatte, daß viele reformirte El⸗ 
teen ihre Kinder aus dem Gymnaſium wegnahmen und zum 
Stubiren ind Ausland ſchickten. Diele, Abneigung der Res 
formirten hielt jebocd die Statthaltere-Regierung nicht ab, 
bie Einführung und Ausbreitung. der Iutherifchen Religion 
immer mehr zu begimiligen, und ihr Beſtreben gelang ihr 
auch fo gut, bag in.wenigen Sahren bie Anzahl der refors 
mirten Pfarreien, melche fich im Jahre 1697 auf 80 belaus 
fen hatte, his zu 54 herabgefunfen, war , währen) bagegen: 
die lutheriſchen Pfarrer, desen bei dem Üibergange des Hers 
zogthums an die ſchwediſche Regierung nur ein Einziger 
vorhanden war, ſich bis zur Zahl von 18 vermehrt hatten. 
— Die gewaltſame Lutheraniſirung des Herzogthums nahm 
indeſſen mit dem Tode König Karls AIL im Jahre 4718 
ein ploͤtzliches Ende, indem das Land: an den naͤchſten Ag⸗ 
naten der Cleeburgiſchen Linie, den Herzog Guſtav Sa⸗ 
muel, überging. - Diefer Fürſt war aber bereits im Jahre 
4696 auf einer Reife nach Italien in Rom zur Fatholi 
ſchen Religion übergetreten, und hatte ſonach fein Jutereſſe 
bie Begüunftigung der Lutherauer fortzufegen. Dagegen bes 
gann für die Katholiken, welche mährend der ſchwedi⸗ 
fchen Regierung. ſtets befchränft und bedrückt worden waren, 
die Zeit der Befreiung. Guftan Samuel proclamirte bei 
feinem Regierungsantritte unterm 14. Sanuar 1719 ein völ⸗ 
fig freied Religionderercitium für die drei chriftlichen Sons 
feffionen, und hob Die ſchwediſche Verordnung von 1699, zus 
folge welcher bei gemifchten Ehen zwiſchen Katholiken 
und Proteftanten nur allein der proteftantifche Pfar- 
rer copulicen burfte, und die Kinder folcher Ehen proteſtan⸗ 
tifch erzogen werben mußten, wieder auf, indem er unterm 
28. Januar befahl, die Katholiken hinfichtlic, der gemiſchten 
Ehen den. andern Religionsgenoſſen gaͤnzlich gleich zu ftellen. 
Die Reformirten benüsten diefe Zuflcherung der Religions 
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gleichheit, bem neuen Lanbeöheren fchon unterm 30. Januar 
beöfelben Jahres. die Iangjährigen Bedrückungen, welche fie 
von den Lutheranern erduldet hatten, zur. Abhilfe vorzutras 
gen, wobei fie befonberd verlangten, daß „in dem Exercitio 
Religionis Simultaneo , welched widerrechtlich in bie refor⸗ 
mirten Kicchen für die Eutheraner durd) den Statthalter 
Grafen Orenftiern. zu vieler Desordre im Gottesdienfte 
eingeführt worben, nachdrüdliche Remedur gefchehe, und 
daß die von anno 1699 und hernad; eingeführten verfchies 
denen Reglemente von Erziehung der Kinder, deren 
Eltern differenter Religion find, und die deßfalls 
ergangenen harten Refcripte, welche der Gewiſſens⸗ 
freiheit nicht geringe Gewalt angelegt, caſſirt, bins 
gegen pacta dotalia vergönnt, und die voAlige Ges 
wiffensfreiheit unter andern nach der Turpfälziichen 
anno 1705 publicirten Religionsdeclaration hierüber Jeder; 
mann gelaffen werde.“ Der Herzog ertheilte ihnen 
hierüber den Befcheid, er habe den feften Willen, ſowohl 
die Reformirten bet allen ihren hergebradhten Gerechtfamen 
nach der Norm bes meftphälifchen Friedens, in fomweit 
folder nit durch ben IV. Artikel des Ryswi⸗ 
ckiſchen Friedensſchluſſes geändert ift, und uns 
ter Vorbehalt feiner eigenen landesfürftlichen 
Gerechtſame, zu ſchützen, dabei aber auch bie Lutheri⸗ 
ſchen bei ihrem freien Religionsexercitium zu belaf 
fen, und da Legtere zur Unterhaltung ihrer Kirchen» und 
Schuldiener feine Gefälle hätten, fo möchten ſich bie beiden 
Religionsgenoffen gütlic, über die Benutzung der Kirchenge: 
fälle und fonftige Differentien vergleichen. Lettered geſchah 
auch, und ed wurde in einer Sonvention vom 8. Juni 1720 
feftgefeßt: „Obgleich alle geiftlichen Güter und Gefälle ben 
Reformirten alleinig zuftehen und gebühren, fo follen die 
Iutherifchen Pfarrer und Schullehrer dennoch daraus einen 
gewiſſen Antheil jährlich zu beziehen haben. Dagegen aber, 
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weilen dad in ben reformirten Kirchen introducirte Sumul⸗ 
taneum den Reformirten ſonderlich an jenen Orten, wo die 
Katholifen auch dad Gimultaneum oder Caſualien erers 
eiren, nicht geringe Hinberung und Nadıtheil, zumalen bei 
Winterzeiten und kurzen Tagen, verurfacht, fo fol ſolches 
Simultaneum hiemit gänzlich anfgehoben, jeboch 
ihnen, den Lutherifchen, erlaubt feyn, in den veformirten 
Kirchen jener Orte nämlich, wo Iutherifche Pfarrer wohnen, 
oder biöher ihren ordentlichen Gottesdienſt gehalten 
haben, folchen, wie aud bie Caſualien in allen Kirchen, 
wo ſie dergleichen biöher verrichtet, fernerhbin, bis fie 
auf ihre Koften eigene Kirchen erbauet, zu verrichten, 
mit bem ausbrüdlichen Beding gleichwohlen, daß die Refor⸗ 
mirte dadurch im Geringſten nicht gehindert werden, auch 
Daß, wo Catkolici das Simultaneum haben, und etwa 
zwei Kirchen vorhanden ſind, ſie, die Lutheriſchen ihren Got⸗ 
tesdienſt ſo lange in derjenigen Kirche halten ſollen, worin 
fie den Reformirten am wenigſten hinderlich fallen. Sonder⸗ 
lich aber follen alle wegen Erziehung ber Kinder von 
bifferenter Religion Eltern gemachte Reglemente 
hiermit aufgehoben feyen, und ben Reichdconftitutionen 
gemäß eine durchgehende Gewiſſens freiheit verftate 
‚ tet, mithin einem Jeden eine von ben im römijchen Reiche 

recipirten hriftlichen Neligionen anzunehmen, und: denen 
Eltern vor ober während ber Ehe ſich bepfalld mit 
einander zu vergleichen frei ftehen; wo aber die 
Eltern fid nicht mit einander vergleichen kͤnnen ober 
wollen, oder bie Kinder noch nicht annos discretionis 
erreicht, foll eö in fo weit zwar, baß bie Söhne dem Bas 
ter, die Töchter aber der Mutter zu folgen bei den 
frühern Reglements verbleiben, dabei aber aller Zwang 
gänzlich unterlaffen, und den Kindern, wenn fie 
zumalen Die annos discretionis erreichet, ihr freier 
Wille gelaffen, und ba wiber Verhoffen einige Diffe⸗ 
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rentien deßfallo entfichen ſollten, ſolche bei um SOkescomitr. 
fiorium conpanctim unterſucht and ausgemacht merden.“ — 
Diefe Convention wurde auch vom. Herzog Guſtav Bamuel 
unterm 10, Juni 4720 Iandesherrlich „jedoch nur im. fo.weit, 
als felbige Unfern Iandesfürklichen Rechten und Gerrchtig⸗ 
feiten unabbrüdyig, und Unſerer roͤmiſch⸗katholiſchen Neligton 
. nicht prajudicirlich ſeyn kann“ beftätigt, und um berfelben 
einen für die Zukunft um fo dawerhaftern Beſtand gu geben, 
ließen die Proteflanten eine Sanctionirung Diefer Convention, 
mit Erlaubniß des Herzogs, bei Dem Corpus Evangelitorum‘ 
zu NRegenöburg nachjuchen, welches Letztere Denm- auch awi 
term 29. Octoher 1700 die Convention unter feine Garau⸗ 
tie ſtellte, und demit alle weitern Reibungen für die Se 
kunft zu Ende brachte. . 
= Werfen wir. nun einen — Ruͤckblick auf Dich 
durch ihre folgereidye Begebenheiten und die unpermucthetſten 
Wechſelfoͤlle ſo merkwirrdige Periode, fo finden wir dem 
Grundcharacter deufelben vom: jenem der beiden frübern Keit⸗ 
räume weſentlich, verſchioden, und es ergibt ſich Dabei ek 
religiöfes Nefulsat, welches von jenem ber frühern Zeiten. 
durchaus abweicht. In des beiden frühern Perioden von 1508 . 
bie 4624, und :pon da bie 4681 finden wir eine engherzige 
Intolerauz, weiche, wo ihre die Gewalt zur Geite ſtard, 
nur ibrem finſtern Nekigionshaſſe uud ihrer blindfauatiſchen 
Wuth Gehör gebend, die rñckſichtsloſeſten Verfolgungen und 
Bedrũckungen aubikbte, und die härtefte Mißhandlung jehes 
anders Glaubendrn nicht blos für erlaubt hielt, ſundern 
aud; als eine „hem König der Ehre und dem wahren usb 
reinen Gotteöwerte erwieſene Huldigung“ auſah. Dieſem 
Grundſatze zufolge veranſtaltete mar nach dem Pafſauer 
Vertrage in ben meiſten Laundesgebieten des ‚heutigen baye⸗ 
riſchen Rheinkreiſes ein landesherrliches Treibjagen anf Alles, 
was für latholiſch galt, nnd verjagte die Katholiken nicht 
bloß and ihren Kirchen, Pfarr⸗ und Schulhaͤuſern und alles 
Katpolik. Jahrg. XVUL. Hft. iv. 4 
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ſonſtigen seligiöfen Stiftungen, welche die Froͤmmigkeit ihrer 
Borältern während taufend Sabre gegründet hatte, ſondern 
man vertrieb auch fie felbft von Haus und Hof und aus 
dem väterlichen Erbe. Wer tathelifch war und blieb, war 
nicht'blos confeſſionell, fondern auch bürgerfich recht⸗ 
und geſetzlos, und hatte Feinen andern Ausweg, ald Haus 
und Heimath mit dem Rücken anzufehen, und mit dem ger 
ringen @rldfe, welcher ihm nach Abzug bed Leibeigen⸗ 
ſchaftsloskaufes und der Nachiteuer, von dem ihm 
durch die im Sande zurürkbleibenden Lutheraner für feine 
Habe dargebotenen Spottyreife allenfalls noch übrig bleiben 
mochte, fein Heil in einem Fatholifchen Lande zu ſuchen. 
Lucheriſch feyn oder werben, war damals ein fichered Mit⸗ 
tel, durch den fpottwohlfeilen Ankauf ber Güter Fatholifcher 
Auswanderer ohne Mühe reich zu werben, fo wie Fatholifdy 
ſeyn und. bleiben ber unvermeibliche Weg der fchnellften Ber» 
armung und dem gemwiffeften Elende entgegen zu gehen, in⸗ 
dem die Sanbedchrigfeit gewöhnlich nur eine Grit von ſechs 
Monaten geftattete, innerhalb weldyer der Katholit feine 
Sabe veräußert und das Land verlafien haben mußte, wenn 
er nicht gemärtigen wellte, nach. Mblauf diefer Friſt Durch 
Stritreiter aufgegriffen, und wie er ging und ſtand über 
die Sränge gefchoben zu werben, um nie mehr wieder zurück⸗ 
zufommen. — Dieſes Iutherliche Bekehrungsſyſtem rädıte 
fit, jedoch. ſchon nach wenigen Jahren auf eine merkwürdige 
Weiſe an feinen eigenen Grfindern, und hatten die Luthera- 
‚ner früher. die Katholiten verjagt; und fi in deren kirchli⸗ 
ches und bürgerliches Vermögen getheilt, fo fahen fie fich, 
nachdem fie der neuen und wohlfeilen Erwerbung faum noch 
froh geworden , ebenfalls wieder von ben umerbittlichen, die 
Oberhand gewinnenden Reformirten mit gleicher Münze ber 
zahlt, und mußten nım in ganz gleicher Weife Kirche, 
Hans und Heimath hinter füh und in den Händen der 
dadurch beseicherten Neformirten laſſen. Kurfürst Friede 
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rich II. und Herzog Johann haßten bie Anhaͤnger ber 
„Ubiquität unddes Leibes Shrifti im Brode“ eben 
fo ‚herzlich, ald Otto Heinridy und Wolfgang die Anhänger 
ber „päbftlichen Deffe und der Transfubitantiation” verfogt. 
hatten; und der Religionshaß und die Verfolgung hatten 
nur den Ramen und den Vorwand gewecfelt. Das Luther 

thum empfing den Todesſtoß von denfelben Waffen, deren 
dasfelbe fich zur Bertilgung der Fatholifcjen Religion bedient 
hatte; und wenn auch feine Belenner unter Kurfürft Lud⸗ 
wig auf kurze Zeit zurückkehrten und ihren frühern Vers 
‚ treibern das fchwere Gewicht ihrer Rache fühlen Tießen, fo 
gaben ihnen biefe unter Safimir die Wiedervergeltung in 
vollgerütteltem Maße zurück. Shr Vermögen blieb zum 
zweiten Male in den Händen ber Neformirten, und fie 
wurben verjagt, um nie mehr zurückzukehren. — Derfelbe 
Neligiondhaß und Verfolgungsgeift herrfchte auch während, 
des breißigjährigen Krieges und nach dem Wbfchluffe des. 
weftphälifchen Friedens. Das in Strömen vergoffene Blut 
hatte nicht milder, das erlittene Elend nicht weifer gemacht. 
Im Herzogthum Zweibrüden wurde auch jebt noch Fein Cm 
theraner gebuldet, und wenn audy bie fieben Iutherifchen Ges 
meinden in ber Kurpfalz, welchen die Schweden das öffent⸗ 
liche Religionderereitium garantirten, vor neuer Vertreibung 
gefichert waren, fo fahen fie ſich dennoch in Allem ald bloße 
eingedrungene Fremdlinge behandelt, und die Sanction ihrer 
Ehen, den Unterricht und die Erziehung ihrer Kinder, die 
religiöfe Beerdigung ihrer Leichen, und bie Amtsausübung 
ihrer Pfarrer vielfach beengt und bebrückt ober fogar ganz 
unterfagt. Man buldete fie, wo fie einmal waren, wie ein, 
laͤſtiges Übel, ‚befien man nicht los werden Tann, .forgte 
aber dabei, daß der Krebsſchaden nicht weiter um fich greife, 
und verbot ihnen ſtreng, ſich an Orten nieberzulaffen, wo 
früber Feine Eutheraner waren. Bon einer Achtung anderer 
abweichenben Überzeugungen, von religiöfer ee nz und 
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Gewiffensfreiheit konnte daher in jenen beiben frühen 
Perioden Feine Nede ſeyn, am wenigften von enter Toberang 
gegen Katholiken. Man war um fo weniger geneigt, ee 
refigtöfe Toleranz zu geitatten, da man im Zweibrückiſchen 
den Lutheranern und Katholifen, und in der Kurpfalz den 
Katholiken nicht einmal die bürgerltcd;e Toleranz zuge⸗ 
land. Zwar ſchrieb und predigte mar zuweilen im beiben 
Ländern von der durch den weſtphaliſchen Frieden errunger 
nen „theuern Gewiffensfreiheit," allein man ver 
ftanb darunter nichts weiter, ald daß man das Land frei 
halten müſſe von aller „Papiſterei“ im Befondern, und 
ſodann noch im Allgemeinen von Allem, was nicht, wie 
der Landes fürſt, reformirt war. — Dieſer engherzige und 
intolerante Geiſt erlitt nun aber in der letzten Periode von 
1681 bis 4720 eine große Veränderung, obgleich diefer Zeit⸗ 
raum eben fo reich ift an religiöfen Berfolgungen und Ges 
waltthätigfeiten, wie jene frühern Tage. Mllerbings herrfchte 
och in ben meiften Gemüthern der alte wechfelfeitige Haß, 
und bie religiöfe Spannung zwifchen den drei Eonfeffionen 
blieb im Allgemeinen noch biefelbe; alfein. dem Haſſe und. 
ber Spannung ftand nicht mehr jene engherzige Ausſchließ⸗ 
lichfeit zur Seite, welche durchaus keinen andern Glaubens⸗ 
genoffen neben fich duldete, und jeden anders Glaubenden, 
ſo lange ihr die Gewalt zu Gebote fand, davontrieb. 
Man blieb religiös intolerant, allein man fing bie und da 
an, ben andern Glaubensgenoſſen, wenn ihm auch Das 
Normaljahr bes mweitphälifchen Friedens nicht zu But fam, 
‚wenigftend eine bürgerliche &riftenz zu geflatten, und 
die Intoleranz ſchwang nicht Tanger mehr bie Peitfche der 
Auswanderung von landesherrlichem Sitze herab. Wäh⸗ 
rend ben Kriegsjahren von 1681 Bid 4697 führten: bie Fran⸗ 
zofen die Katholifen wieder in das Herzogthum Zweibrücken, 
die Dfalzgraffchaft Beldenz und die Bynaflengebiete Naſſfau, 
Leiningen ır. fe w. zurück, und vom 2OBE an orhielt anch in 
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ber Kurpfalz Die Satholiiche Meligion durch Philipp Wilhelm 
wieder Gingang. Diefe beiden Einführungen gefchaben nım 
allerdings, wie Die frühern veligtöfen Umgeftaltungen, auf 
kem Wege der Gewalt; allein biefe Zurüdführung der 
katholiſchen Religion unterſchied ſich von jenen früheren Res 
formationen wefentlich dadurch, daß fie die einwohnende 
Landesreligion und ihre Bekenner nicht vertrieb, ſondern 
die auderd Slaubenden neben jenen bloß zuließ. Die pro⸗ 
teſtantiſchen Bewohner im Zweibrädiichen, Veldenziſchen, 
Naſſauiſchen und Leiningiſchen blieben unangefochten bei ihren 
Kirchen, Haͤnſern und Gütern, und die Verordnung bed 
Intendanten Lagoupilliere von 1684 gab den Katholiken, 
auſſer der gefeblichen, bisher in jenen Gebieten verwei⸗ 
gerten, Sriftenz und der freien Religionsübung nur dad Mit⸗ 
recht au ben KRirchen und Glocken mb Kirchhoͤfen. Ales 
übrige Cultuseigenthum verblieb ausſchließlich den Proteſtan⸗ 
ten, amd ihre Neligionsuͤbung ungefährdet. Es wurden daher 
-amd) bie wenigen waͤhrend des Krieges uſurpirten Kirchen⸗ 
gefaͤlle nach dem Abſchluſſe des Nyswicker Friedens wieber 
gurückgegrben, und um bie mittlerweile errichteten katholi⸗ 
fihen Pfarreien nicht wieder zu Grunde gehen zu laſſen, über 
wahn der Koͤnig von Frankreich die Unterhaltung ber Pfar⸗ 
ver mit bem jährlichen Gehalte von 300 Livres, welche Eins 
richtung auch bis zur Franzöfffchen Revolution fortbeftand und 
jenen Pfarreien den Ramen „der Königspfarreien“ gab. 
Ein gleiches Verhältniß "fand and in ber Kurpfalz ftatt, 
als Philpp Wilhelm im Jahre 1685 den Katbolifen und Lu⸗ 
theranern bie freie Neligionsubung allenthalben erlaubte, und 
Erſtern im Sabre 1687 nur bie leer ftehenden und rui⸗ 
nirten Kirchen zu ihrem Gebrauche zuwies. Man dachte 
it daran, die Reformirten zu vertreiben, ſondern nur an 
rer Seite den anders Glanbenden ebenfalls Religionsfrei⸗ 

| ne zu geftatten. Es wanderten daher im Herzogthume Zwei⸗ 
brhden die Katholiten, und in der Kurpfalz die Katholiken 
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und Lutheraner wieder in die Heimath ihrer Väter ein; allein 
fie gewannen durch diefe Einwanderungen nichtd mehr, als 
die freie Ausübung ihrer Neligion; fie kamen arm zurück 
und blieben arm, indem bad Erbe ihrer vertriebenen Väter 
feit deren früherer Berjagung in den Händen der Reformirten 
war, und jetzt nicht mehr dad Vermögen der Auswanderer, 
mie früher, um leichten Preis erworben werben konnte, ba 
die Rückkehr der Eimvandernden nicht mehr, wie ehemals, 
bie Austreibzag der Eingefeffenen von Hand umb Hof zur 
Folge hatte. Diefed Verhältniß blieb auch felbft fpäter, als 
Sohann Wilhelm im Sahre 1698 den Katholiken den Simuls 
tangottesdienft in allen reformirten Kirchen, und ben gleichen 
Mitgenuß der Kirchengefälle zufprach Cmit Auſsnahme des. 
Dberamted Germeröheim, in welchem die Franzoſen, weil 
fie diefed Gebiet ald eine franzöftfche Provinz für immer zu 
behalten gedachten, die Proteflanten ganz in der altsrefors 
matorifchen Weife behandelten, ihnen bie Kirchen und Kirchen» 
güter wegnahmen, ihnen katholiſch zu werben befahlen und 
bie Widerftrebenden zur Auswanderung zwangen) ganz das 
Nämlicdye, indem man die Reformirten überall im kirchlichen 
Beſitze belieg und den Katholifen und Lutheranern nur ben 
Mitgenuß zugab. Daffelbe blieb fogar auch, als nach langen 
Bedrückungen und Berfolgungen von Seiten ber furpfälzifchen 
Beamten, die große Religionsdeklaration den Katholiken zwei 
Günftel der Kirchen und des Kirchenguted zufprach, indem 
die Reformizten den ganzen übrigen Theil unangefochten bes 
hielten. Es unterſcheidet ſich daher diefe Periode von ber 
früheren vor Allem dadurch, daß man zwar die begünftigten 
Religionsgenofien auf dem Wege der Gemalt in dad Land 
zurück und in den Ditbefig der Kirchen und Kirchengüter 
“ einführte, dabei aber nicht, wie früher, die anders Glau⸗ 
benden aus dem Befige der Kirchen und Kirchengäter, und 
überbieß auch noch von Haus und Hof vertrieb, und 
fe zur Auswanderung, an ben Bettelftab zwang. Die 
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Sinwanberer belamen zwar Theil an ben’ Kirchen und an 
den Sultuögefällen für ihre Pfarrer und Schuffehrer, allem 
dad bürgerliche Erbe ihrer Väter blieb auch jet, wie früher, 
in den Händen der dadurch bereicherten NReformirten. 2) — 


1) Mande Etatiftifer und National-Defonomen haben fich zur Er⸗ 
Örterung der Frage: „wöher edö’wohl fomme, daß in manchen 
gemiſchten Gemeinden des Aheintreifes die Katholiken häufig der 
ärmere Theil, die Proteftanten dagegen meiftens die Wohlhaben⸗ 
deren feyen?" die Antwort gebildet: „Dieſe Verſchiedenheit 
habe ihren Grund in dem katholiſchen Cultus, und komme na» 
mentlich von der großen Dienge der ehemaligen Pathofifchen Feier» 
tage, durdy welche den Katholiken der Ertrag eden fo vieler Ars 
beitötage, welcher den Proteftanten zu Gut kam, abging⸗ — 
Diefe Antwort hat das Bequeme, daf fie als eine einmul geges 
bene Formel des weitern Nachforſchens überhebt, und fie wäre 
auch ganz erfhöpfend, wenn fie nur — wahr wire. — Bir 

“geben dagegen biefen National Oekonomen zu bedenken, daß: 





4. es früher allerdings eine beträchtliche Anzahl katholiſcher Feier⸗ 
: tage gad, die Katholiken des Rheinkreiſes aber feit der großen - 


Synodal-Ordnung von 1524 nur 16 Feſt⸗ und Feiertage jährlich 
mehr hatten, ald die Proteftanten; daß dagegen 2. bei den Pro» 
teftanten im Rheinkreiſe der religidfe Sinn "und der Tirchliche 
@ifer bis me den 60ger Jahren des XVII. Jahrhunderts fo le⸗ 
bendia war, daß fie in jeder Woche durch das ganze Jahr an 


den Mittwoch» und Zreitagmorgen einem zwei⸗ bis dreiftändis. 


gen Öottesdienfte in- ihrer Pfarrkirche beimohnten, wodurch ihnen 
jedesmal der Ermerb diefes halben Arbeitätages entging, was 
ſonach, den alle vier Wochen an ven Samftagnachmitiagen für 


die ganze erwachfene Population abgehaltenen mehrflündigen Vor⸗ 


bereitungsgottesdienft zu dem am folgenden Sonntage ausges 
teilten Abendmahle nicht mitgerechnet, den 416 katholiſchen Zeier- 
tagen in Arbeitöverfäumniß gleich fümmt; daß 8. was wohl zu 
beachten ift, die Lutheraner in Kurpfalz und Zweibrüden eben» 
falls, wie die Katholifen, meiftend bie Aermern waren, aber we 
ber je einen Batholifchen Cultus hatten, noch je die Batholifhen 
Feiertage mitbegingen, und daß 4. die vein Batholifchen 
Orte des Kreiſes von jeber eben fo wohlhabend fihd, als bie 
sein vproteſtuntiſchen, und ſonach der Verluſt bes Aubeitsertrages 
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Gine zweite Grundverſchiedenheit dieſer Periode im Bergleiche 
ga ben beiden vorhergehenden beſtand darin, daB mau dem 
anderd Glaubenden neben: der bärgerlichen Toleranz auch 
noch theilmeife eine mehr oder. weniger beſchwäͤnkte, ober 
auch freiere und ganz freie religiöfe Duldung und Reli⸗ 


an deu Keiertagen fie inter ihren proteſtantiſchen Nachbarn im 
Wohlſtande nicht zurackließ. — Wir machen hiezu noch diefe Staats» 
DSelonomen auf den Pleinen geſchichtlichen Umſtand aufmerk: 
ſam, dab die Katholiden und Lutherauer ihrer Religion wegen 
aus Kurpfalz und Zweibrüden gewaltſam vertrieben, ihr Daus 
. und Hof und Sut um jenen Gpottprais, welchen man zu bieten 
belichte, den Reformirten überlafiesı mußten und verarmt da- 
von wanderten, und daß fie, als fie nach längerer Zeit wieder 
zurũckkehrten, eben fo verarmt bleiben mußten, weil die Refor⸗ 
mirten das Erbe ihrer Boreltern behielten. und oben die daraus 
entstandene größere Wohlhabenheit zugleich mit der seligiäfen Ab» 
aeigung die Reformirten abhielt, eine gemischte Ehe mit ben 
armen katholiſchen und lutherischen Einwanderern einzugehen, 
wodurch die Letztern natürlich lange hinter jeuen im Wohlftunde 
zurüd blieben, und außerdem zurückbleiben mußten, da der 
ganze Grundbeſitz in Kurpfalz und Zweibrüden, als die Katho⸗ 
liken zurüd kamen, in dem Hünden der Reformirten wur, und 
auch lange hernach noch blieb. Das Vermoͤgen der. Katholiken 
in den gemiſchten Orten datirt ſich nirgendwo über 120 Jahre 
zurück, jenes Der Proteſtanten Dagegen iſt un: anderthalb Jahr⸗ 
hunderte wenigſtens Alter und zum Theil in der angegebenen 
Meile errungen. Wir können an einzelnen Orten nachweiſen, 
wie katholiſche Familien ums 1560 in großem Wohlftande blüh- 
ten, daranf guswanderten, und gegen 1700 verarmt fih an dem⸗ 
felben Orte wieder niederlisgen — Bedenkt man dieſe Thatia- 
chen und hiezu noch die Wahrheit des Sprihwortess „Erben 
iſt leichter als Erwerben,”, fo läßt Mich der zum Theile größere 
Wohlſtand der Proteſtanten in gemiſchten Orten recht gut aus 
ber Geſchichte erkliren, und wir meinen, die Seſchichte, Die Leh⸗ 


rerin aller Zeiten, fey namentlich bier eine zwerlaͤßigere Beant⸗ 


wortungsaaitelle des gegebenen nutionaf-öfonomiihen Phänomens, 
als theoretiſhe Syeculationon, welche um ſo leichter nachgebetet 
Werden, do weniger arühenglie Fovſchungen ſo aufosdrra. 


m 
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ligipréübung zuließ. Zivar war man von proteflantifcher 
Seite auch jetzt noch Teineöwegs zu der Auſicht eiuer recht⸗ 
lichen Gleich ſtellung ber. dre i Sonfeflionen vorgedrungen, 
und eben fo wenig konute man ſich mit dem Gedanlen einer 
freien Religionsübung für jeden anders Glaubenden 
vertraut machen. Die lutheriſch⸗ſchwediſche Regierung zu Zwei 
bruͤcken vertrieb nicht nur bie Katholiken wieber an manchen 
Orten aus bem Mitbeſitze der ihnen durch Die Nyswicker Clauſel 
gamutirten Kirchen, und zwang fie bei gemifchten Ehen, 
ſich lutheriſch ober reformirt copulicen zu laſſen, und ihre 
Kinder in ber Religion des yroteftantifchen Ehetheils zu er⸗ 
“ ziehen, fonbern fie ſchloß auch Diefelben durch ihr Patent 
vom 9. Nov. 1698, durch weiches fie nur Iutherifche 
und reformirte Aufiebler ind Land rief, fortwährend von 
jeder Einwanderung aus, und dehnte ihre Intoleranz auch 
noch auf die einwohnenden Reformirten aus, indem fie Dies 
ep aus allen weltlichen Hıntern verbrängte und ihre Kinder 

ans gemischten Ehen durch Ge uud Gefängnißftrafe und 
Guͤter⸗Gonſiscation gur Tutherifchen Religion zwang. Eben fo 
wenig waren die Reformirten in der Kurpfalz getteigt, den 
anders Glaubenden religiofe Duldung gu erweifen. Seit einer 
Neihe von Zahren hatten fie ben Lutheranern die Copulation 
gewmiſchter Ehen und bie Taufe der. aus ihnen ‚gezeigten 
Kinder, den Grabgefang und die Leichenprebigten bei Ber 
geäbniffen, bie Anſtellung eigener öffentlicher Schuflehrer und 
bie Errichtung eines eigenen Conſiſtoriums verweigert, und 
ed beburfte noch in ben Sahren 1694 und 1700 ber Macht⸗ 
ſprüche eines katholiſchen Türken, die Entheraner ben 
Bedruckungen ihrer reformirden Bräber zu entziehen und fie 
benfelben in religidfen Rechten gleichzuftellen. Noch weniger 
kounten die Reformirten Die Idee ertragen, Die ſtatholken au 
ihrer Seite ihre Religion öffentlich ausüben gu fehen, in 
dem fte wirderholt amtlich erflärten ‚ ber katholiſche Gpstehs 
bienft ſey für die Proteſtantenten ein Ärgeruig, und einen 
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wahren ewangelifchen Chriſten müffe daran gelegen ſeyn, 
feinen Tatholifchen Gottesdienſt vor ben Augen zu 
haben; und wie weit von der allgemeinen Dulbung 
und Gemiffensfreiheit die Proteftanten damald roch 
entfernt waren, beweist der Umſtand, daß fie bei den Friedends 
tractaten zu Rydwid im Sahre 1897, und felbft noch bei 
jenen zu Raftadt und Baden 1714, hartnädig darauf bes 
Randen, es müſſe der Religionszuſtand in Kurpfalz und 
Zweibrüden durchaus wieder auf dad Normaljahr bes 
weftphälifchen Friedens gefegt werben, was mit anbern 
Worten eine neue Vertreibung aller Katholiken 
fodern hieß. Diefe ftarre Unduldſamkeit wurde endlich nur 
durch die Macht der Greigniffe erweicht, und bie fcharfen 
Eden der religiöfen Ausfchließlichkeit fanden ihre Runbung 
äulegt nur in den heftigften Reibungen, fo daß der religidſe 
Hader nur auf der fchroffiten Höhe des Haffes zuletzt zum 
Srieden zurückkehrte. Es ift aber dabei eine höchft merkwür⸗ 
dige Erfcheinung, daß es jedesmal ein Fatholifcher Fürft 
war, welchem in der Kurpfalz die Lutheraner, und im 
Herzogtfum Zmweibrüden die Neformirten eine enbliche 
unbedingte Befreiung von aller frühern Bebrücdung und eine 
vollfommen freie und gleiche Ausübung ihres Glaubens vers 
dankten, und es verdient ald eben fo intereffant hervorge⸗ 
hoben zu werben, daß in jenen beiden Ländern eine voll 
kommene religiöfe Toleranz und Gewiſſensfreiheit, eine freie 
Religionsübung und eine völlige rechtliche Gleichſtel⸗ 
lung aller drei Sonfeffionen zulegt nur durch zwei 
Fatholifche Fürſten herbeigeführt wurde, Freilich mar man 
anch von Fatholifcher Seite im Beginne diefer Periode nichts 
weniger ald zur religiöfen Duldung geneigt, und wo bie 
Gewalt zu Gebote fand, äußerte fich Diefelbe in rückfichtes 
loſer Bedrüdung. Am gewaltfamften-verfuhren die Sranzofen 
währenb des Krieges aus der fchon angegebenen Urfache im 
Dberamte Germersheim, und befonbers brüdend war ihr 
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Gebot, daß alle Kinder aud gemifchten Ehen ohne And» 
nahme katholiſch erzogen werden mußten. Auch die kur⸗ 
pfälzifchen Beamten fchlugen fpäter, mit ober ohne Vorwiſſen 
des Landesherrn, denfelben gewaltfamen Weg ein, und 
fuchten die Anhänger ihrer Religion durch Erecution, Gelbe, 
Gefängnißs und körperliche Etrafen zu vermehren. Man 
ging von dem Grundſatze and, da man früher durch foldhe 
Mittel die Katholiten vertrieben, fo ſey ed nur eine billige 
Wiedbervergeltung, fie durch dieſelben Mittel wieber zus 
rückzuführen. Allein die Fatholifche Regierung kehrte bald 
wieder, ungeachtet ihres Eiferd fire die Ausbreitung der Far 
tholifchen Religion, zu billigern Grundſaͤtzen zurüd, und 
während man in Jweibrüden durch Verordnung vom Jahre 
41699 die Katholifen noch zwang, fich in gemifchten Ehen 
proteftantifch copuliren zu laffen und die Kinder proteftans 
tifch zu erziehen, fprach der Kurfürft durch zwei Edicte von 
1694 und 1701 ben Srundfag aus, daß die Sopulation 
und Kindertaufe ohne Unterſchied der Religion von dem 
GSeiftlihen ded Yamilienvaters vorzunehmen fey; und 
als auch die Neformirten fich hierüber nicht zufrieden zeig⸗ 
ten, proflamirte ex durch feine Religionebeflaration von 1705 
eine völlige Gewiſſensfreiheit und Gleichſtellung aller drei 
Sonfeffionen. Ein gleiches fand auch im Herzogthume Zwei⸗ 
brüden, obgleich erit 45 Sahre fpäter, und ebenfalls dann 
erſt ſtatt, als der Fatholifche Herzog Guſtav Samuel zur 
Regierung gelangte; und cd war ſonach in beiden Ländern 
endlich der Grundfag einer gleichen bürgerlichen und res 
ligidfen Toleranz durchgeführt, und man war zuletzt nach 
langem Hader und den bebauernöwertheften &rcefien von 
beiden Seiten, an der Hand zweier Fatholifcher Fürften, auf 
den Punkt der vollftändigften Sewifjengfreiheit und ber gleis 
chen religiöfen Rechte für die drei chriftlichen Gonfeffionen 
angekommen. 
Faſſen wir nun das Ergebniß dieſer ſo vielfach beweg⸗ 


ten, au Wechſelfaͤllen ſo zeigen und in ihren Folgen fo 
wichtigen Periode in Rüuͤckſicht auf die damalige Geſetz⸗ 
gebung über bie religiöfe Sriiehung ber Kinder aus 
gemifchten Ehen kurz zuſammen, fo ergeben fich folgenbe 


ufte: 
> 4. Sn der Kurpfalz. 

A. Su der Kurpfalz waren ſchon zu Ende der lebten 
Periode einzelne Fälle von gemifchten Shen zwifchen Res 
formirten und Lutherauern vorgefommen, und es galt 
für fie dad Edict des Kurfürften Sarl von 1630, nach wels 
diem die Sopulation folcher Ehen und die Taufe aller 
ans ihnen · gezeugten Kinder nur durch den reformirten 
Pfarrer vorgenommen werden durfte. Diefe, die Luthe⸗ 
saner bedrüdende Anordnung hielt auch bad reformirte Lan⸗ 
desconſiſtorium — der Kirchenrath — ungeachtet aller Ne⸗ 
clamationen ‚der Bebrüchten, bie 1094 feit, in welchen Jahre 
der Kurfürit befahl, daß bei gemifchten Chen, die Copu⸗ 
lation und die Taufe aller Kinder vom Pfarrer dee 
Familienvaters vorzunehmen ſey. 

B. Im Anfange dieſer Periode gab ed durchaus feine 
gemiſchte Ehen zwiſchen Katholiken und Proteſtanten, 
und es durften nicht einmal bie wenigen einzelnen hie und da 
vorfommenden ganz Fatholifchen Eheleute ihre Kinder 
durch katholiſche Geiſtliche taufen laſſen, bid dad Edict Phi⸗ 
lipp Wilhelms von 1685 ihnen mit ber Religionsfreiheit auch 
dieſe Befugniß gab. Erſt mit dem letztern Zeitraume finden 
ſich gemiſchte Ehen zwiſchen Katholiken und Prote⸗ 
ſtanten, nnd für ſolche machten bie Franzoſen während 
der Ocenpation ded Oberamted Germerdbeim und des. Hers 
zogthums Kaiſerslautern Die Berorbaung, daß alle Kinder 
and einer Ehe, in welcher auch nur der eine Theil, Va— 
ter oder Mutter, katholiſch ſey, in ber fatholifchen Res 
ligion erzogen werben mußten, in fo fern biefe Kinber nicht 
bereits zuben Uxterfiheidungsiahren gefommen, und 


zum proteſtautiſchen Lihend mahle zugelaſſen fogen. — Bhr 
die übrige Kurpfalz erließ aber Philipp. Wilhelm am 28. 
mi, 4694 die Verordnuag, daß bet gemifchten Ghen 
derjenige Pfarren die actus perochiales. — Gopulation und 
Baufe abler Kinder. — vorzunehmen babe, zu deſſen 
Neligion dad Caput famiiliae. —. der. —— — 
ſich bekenne. 

C. Dagegen ſoderten bie — is Jahre 1697, 
daß der ganze Religionszuſtaud wioder auf das Reumaljahre 
bed. wefiphäftfchen. Friedens 4618 zurüdgefeht werbe; allein 
die Glaſel des Ark 4 deb TIEMEE Friedens garantirte 
den status quo. 

D. Unter dem Verwande biefer Glaufel im Einklange 
mit der frühere franzöftfchen Verordumg wurbe wicht bios 
den gemifchten, fondern auch ganz proteſtantiſchen 
Eheleuten im Oberamte Germerdbeim wäärend ber Jahre 
1698-4700 verboten, ſich protefkantifd) copuliren und 
ihre Rinder ohne Ansnahme rote ſtantiſch kaufen zw 
Inffen. Ran zwang fie daher durch Selb» und aubere Stra⸗ 
fer, alle ihre Kinder Fatholifch zu erziehen. — Auch 
in.der übrigen Pak wollte man bie wanzöflfche Verotd⸗ 
nung; mit Wingehusg der Sturfürfilichen. vont 28. Zum 4604, 
in'Bezug auf die veligiöfe Erziehung der Kinder and ges 
mifchten Chen ‚einhalten, veſpectirte daher feine Ehepac⸗ 
ten und feine Unterfcheidungsjahre, und zwang bie 
Eltern bei 30 Gulden Strafe und MWöllitärerecntion ale Kins 
der katholiſch. zu erziehen. — Auf bie befßfallfige Klinge 
der RNeformirten erneuerte ber Kurfürft unterm 29, Aptil 
4701 dad Ebdict vom 28. Juni 2604 - befahl dasſelbe 
ſtrengſtens zu beobachten. 

E. Der reformirte Kirchenratch war jeboch mit dieſer 
wiederholten Verorbnung nicht zufrieden, fewbeen Eagte, daß 
dieſelbe nach der Wudlegung der Beatiten bie Gewif 
fensfreiheit hart bedrücke; denn. 1) diefe Berorduumg 
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Taffe feine Ehepacten bei gemifchten Ehen zu, fondern 
befehle dagegen, alle Kinder nach ber Religion ded Fami⸗ 
lienhauptes zu taufen, 2) verbiete fie dem Fathofifchen 
Familienhaupte, felbft wenn er freiwillig mit feis 
ner proteftantifchen Frau übereinftiimme, feine 
Knaben reformirt taufen zu laſſen; 3) verbiete fie eben 
fo dem Vater feine Kinder, obgleich er freiwillig eins 
ftimme, veformirt zu erziehen, und doch feyen bie 
Taufe und diereligiüfe Erziehung zwei ganz verfchier 
dene Dinge, von welchen das Erftere bad Letztere nicht 
nothwenbig zur Folge habe; 4) fie achte Fein Unterfcheis 
dungsjahr, und zwinge die Kinder, felbft wenn fie dad 
Alter zur Confirmation erlangt haben, und aus eigenem 
Entfdluffe zum proteſtantiſchen Abendmahle gehen 
wollen, gegen ihren Willen zur katholiſchen Com⸗ 
munion; 5) fie befehle proteflantifchen Wittwen, ihre 
Kinder — Töchter und Söhne — gegen ihre religiöfe Übers 
zeugung Fatholifch zu erziehen, obgleich ihre Fatholis 
fhen Männer bereitö.verftorben, und fie, die Müts 
ter, bie Kinder jegt allein ernähren müſſen, alſo auch 
nah ihrer Überzeugung follten erziehen dürfen; und 6) 
verbiete fie den proteftantifchen Pfarrern, die Kinder katho⸗ 
liſcher Bäter, ſelbſt wenn auch Lebtere ed audrück⸗ 
ih verlangen, yproteftantifch zu taufen,, wie man denn 
folhe Pfarrer bewegen um 50 fl. geftraft habe. — Der 
reformirte Kirchenrath trug daher dahin an: „man folle bie 
Kinder aud gemifchten Ehen nach dem Geſchlechte 
erziehen, babei aber den Eltern volle Freiheit laſſen, 
fie in gemeinfhaftlidher Ubereinftimmung in der 
einen oder anbern Religion zu erziehen, ohne ihnen der 
halb ben geringften Zwang anzuthun; denn wenn man 
auf jener Verordnang beftche, fey die Gewiffendfreiheit un⸗ 
terbrüdt, und ſowohl bie Unterthbanen, als die Pfarrer 
herzlich übel dran.“ 
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F. Daraufhin erließ endlich ber Kurfuͤrſt Die große 
Neligionsdeclaration. vom 21. Nov. 1705, welche feſtſetzte, 
daß Seber, welcher die Unterſcheidungsjahre erlangt 
habe, nadı Belieben, eine der drei Neligionien-wählen, 
and wieder verlaffen könne; ımd daß in gemifchten Ehen 
ed den Eltern frei ftehe, über bie religiöfe Erziehung ihrer 
Kinder entweder vor der Ehe dur Ehepacten, oder 
auh während ber Ehe durch authentiſche Abrede zu 
beftimmen; daß ferner, wo feine Ehepacten und feine 
Abrede der Eltern vorhanden ſeyen, alle Kinder in der 
Religion ded Familienhauptes erzogen werben follen; 
daß jedoch die Kinder, wenn fie zu den Unterſcheidungs⸗ 
jahren gefommen, fich jelbft ihre Neligion nad; Belies 
ben wählen lönnen, und daß endlich der überlebende 
Chetheil, Vater oder Mutter, dad Recht habe, alle Kinder 
in der ihm beliebigen Religion zu erziehen. — BDiefe Res 
ligionsdeclaration erfüllte auch, mit Ausnahme der dem Fa⸗ 
milienvater zugeſprochenen Rechte ganz vollkommen ben 
Wunſch des reformirten Kirchenraths, und wurde 
von da an, als entſcheidende Norm für die Kindererziehung 
aus gemiſchten Ehen angeſehen. 


2. Im Serzogthum Zweibräüäcken. 


A. Im Anfange dieſer Periode gab es keine gemiſchte 
Ehen im Herzogthume Zweibrücken, weder zwiſchen Katho⸗ 
liken und Proteſtanten, noch zwiſchen Reformirten und Lu⸗ 
theranern. Letztere hatten ohnehin im ganzen Lande nur 
eine einzige Pfarrei zu Meiſenheim. Die gemiſchten 
Ehen mit Katholiken begannen erſt nach Zurückführung 
der Katholiken durch die Franzoſen, und jene mit Luthe⸗ 
ranern, ald das Land an Schweden kam. Die Tutherifche 
ſchwediſche Regierung hatte nun für die gemifchten Chen 
der Unterthanen eine boppelte Gefepgebung. — Wollte 
ein Katholik mit einem Intherifchen oder reformir 
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ten Glaubensgenoſſen cine Ehe eingehen, fo durfte zufolge 
einer Verordumg von 1699 die Copulation nie von dem 
katholiſchen Geiſtlichen gefchehen, ſondern mußte ſtets 
von dem Pfarrer jener Religion, zu welcher ber nichtlar 
tholifche Theil fich bekannte, vorgenemnsen werben. Liber 
die refigiöfe Erziehung der Linder folcher Shen wurde 
nichts verordnet, weildie lusherifche Regierung freie Hand 
behalten wollte, die einzelnen Faͤlle nach Gutbünfen zu ent 
fheiden. — Wollte aber eine Che zwifchen Neformirten 
und Rutberanern eingegangen werden, fo gaben für folche 
Kälte Die Verordnungen von 1699 und 1703 Maß umd Ziel. 
Es ſtand naͤmlich die Sopulation folder Shen dem Pfar⸗ 
rer des Bräutigams zu, und bie Kinder wurden nach dem 
Geſchlechte erzogen. Wollten aber die Kinder, wenn ſie 
das Unterſcheidungsjahr — das 15. Lebensjahr — 
erreicht hatten, das Abendmahl in einer anbern Religion 
als der ihnen durch ihr Gefchlecht zufommenben, empfangen, 
fo. mußte deßhalb zuerſt an die Negierung berichtet werden, 
welche fid) den Befcheid darüber vorbehielt. 

B. Ungeachtet diefer letztern Verordnung verfuhr aber 
bie Tutherifche Regierung vom 1703 bis 1748 ganz anders. 
Sie erlaubte, wenn ein Iutherifcher Ehetheil einwilligte, alle 
Kinder reformirt zu erziehen, Beine deßfallſigen Ehepac- 
ten, und gefiattete audı nicht, daß lutheriſche Kinder, 
wenn fie mit Erreichung beö 15. Jahres reformirt werben 
wollten, zum reformirten Abendmahle gingen, indem fie als⸗ 
dann mit Geld. und Thurmitrafe und wit Vedrobuug ber 
Sandeöverweifung und Conſiscation ihrer Erbfchaft fie luthe⸗ 
riſch zu bleiben zivang ; estheilte Dagegen, wenn reformirte 
"Kinder lutheriſch werbeg wollten, ihren beifälligen Be⸗ 
ſcheid fehr bereitwillig. Die beßfallfigen Beſchwerden des 
reformisten Conſiſtoriums blieben von ber Intherifchen Ne⸗ 
gierung unbeachtet, | 

GC Als im Jahre 1749 der katholiſche Herzog Guſtav 
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"Samuel zur Reglerung fam, trug das reformirte Conſiſto⸗ 
rium dahin an, die lutherifche Verordnung von 1703, welche 
ver Gewiffensfreiheit nichtgeringe Gewalt anlegte, 
zu caſſiren, und den Eltern gemifchter Ehen über die Ers 
ziehung ihrer Kinder volle Freiheit zu geftatten, ſowohl 
burh Ehepacten vor dee Che, ald auch durch Verabre⸗ 
dung während der Ehe nach Gutbefinden ficd zu vers 
gleihen, and wo fie ſich niit vergleichen bönnen oder 
nicht wollen, die Beſtimmung der Furpfälzifchen Religionds 
declaration von: 4705 einzuführen, 

D... Daraufhin wurde unterm. 8. Zuni 1720 die Beſtim⸗ 
mung "gemacht, daß die Verordnung von 1703 kaſſirt ſeyn, 
und den Eltern differenter Religion ſowohl vor als 
während der Che freiftehen folle, fidy über die religiüfe 
Erziehung ihrer Kinder miteinander zu vergleidenz 
können aber oder wollen bie Eltern ſich nicht verglei⸗ 
chen, fo follen die Linder, fo lange fie nicht das Unter» 
fheidingsjahr erreicht haben, nach dem Geſchlechte 
erzogen werben, wobei jedoch atler Zwang gänzlich zu 
unterlaffen-fey, und im Jalle die Kinder das Unters 
fheidungsjahr erreicht haben, fol e8 ihrem freien 
Willen überbaffen bleiben, ſich felbit die Religion, in welcher 
fic leben wollen, zu wählen. Auch wurde diefe, eine alls 
gemeine Gewiſſensfreiheit proclamirende und für die 
gemifchten Ehen zwifchen Reformirten und Lutheras 
nern geltende Beſtimmung gleichfalls auf die gemifchten Chen 
mit Katholiken, für welche ebenfalld Die Verordnung vor 
41699 caffirt wurde, unter völliger Gleichſtellung aus⸗ 
gebehnt, und von da an ald Landesgefeg für alle u 
Sonfeffionen gehandhabt. 


(Schluß folgt.) 





Katholik. Jahrg. XVII. Hft. IV. 5 
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Il. | 
Die chriſtliche Pilgerſchatt.) 


Als ich bor fünfzehn Monaten auf der Reife nach dem 
mir angemiefenen Bifchoföfige von Speyer Euren väterlichen 
Sreund, Geliebtefte, Euern thätigen Oberhirten Ignaz 
Albert begrüßte, und, nad, erniter. Beſprechung gemein⸗ 
famer Sorgen, erleichterten Herzend von ihm ſchied, ahnete 
ich nicht, daß dad Herz, welchem eine fo edle Theilnahme 
entquoll, fo bald zu ſchlagen aufhören follte. Ich hoffte, 
noch manchmal hienieden ihn wieder zu fehen, umgeben von 
den Zeichen Eurer Liebe, die er verdiente. Ich freute mich 
nach kaum verflungenem Abſchiedsworte fchon darauf, einft 
wieder zu hören die Euch wohlbefannte Stimme, die aus 
dem vollen Herzen fprach. — Des Himmeld unerforfchliche 
Rathfchlüffe haben ed anderd gefügt. — Nach Augsburg zus 
rückgekehrt fol ich nicht allein ihn nicht wieder finden, fon, 
dern — mit dem Schmerze deö eigenen Berlufted im Herzen — 
ihn Euch erfegen. Ich fühle die ganze Schwere dieſer Auf⸗ 
gabe; ich erfenne lebhaft, wie viel ich wage, nicht allein 
Die Sorge und Zerantwortung für eine fo große Gemeinde 
Gottes zu übernehmen , fondern überbieß einen vom uralten 
Glanze frommer Vorgänger umleuchteten Stuhl zu befteigen, 


2) inter der obigen Auffchrift theilen wir den eben fo tief chriſt⸗ 
lichen als tief finnigen Hirtenbrief mit, welchen der hochwurdigſte 
Herr Bifhof Petrus von Augsburg beim Antritte feines Obere 
birtenamtes an die feiner Obforge anvertrauten Öläubigen er» 
laflen bat. 
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auf welchem feit feiner Wieberherftellung nadı einander zwei 
Oberhirten von fo ausgezeichneten apoftolifchen Gigenfchaften 
gewaltet, und des göttlichen Geiſtes fiebenfache Gabe fo 
ſegenreich in Wort uud That entwidelt haben. Nichte könnte 
mich fchügen vor dem Vorwurfe ber Anmaßung, wenn eiges 
ned Verlangen nach bem Beſitze diefed Stuhls mich bes 
ſchlichen, und zu ehrgeizsigem Streben mid; verleitet hätte. 

Auch müßte ich mich einer Sünde ſchuldig befennen, 
hätte ich felbft das Band zu löſen getrachtet, welches mit 
der Kirche von Speyer mich vereinte, und in welches gegens 
feitige Liebe der bleibenden Erinnerungen fo mandje gemwebt 
bat. Uber dem Herrn hat ed gefallen, ohne mein Zuthun 
mid) auf diefe Stelle zu berufen; und dem Herrn foll, 
wie der heilige Augustin. beim Antritte feined Bisthums 
Hippon fagt, der Diener nicht widerfpreden. 

Dem Rufe ded Herrn folgend war ich im Beginne des 
vorigen Winter an die Ufer des Rheins gewandert, um 
dort die ungewohnte Sorge des oberbirtlichen Amtes mit 
Gott zu übernehmen. Dem Rufe des Herrn folgend komme 
ich heute mit derfelben apoftolifchen Sendung unter Euch, 
ein Pilger unter Pilger. — „Unter Pilger? Sa, 
Seliebtefte! nicht blos ich, der zum zmweitenmale nach kurzer 
Friſt auf Gottes Wink den Wanderftab ergriff für eine nicht 
geahnte Wanderung, und heute in Pilgerweile Euch begrüßte, 
führe ein Pilgerleben; — auch Ihr ſeyd Pilger. Wir Alle 
haben, wie ber heilige Paulus im Briefe an die Hebräer 
(43,44) mahnt, hienieden feine bleibende Stadt, 
fondern wir fuchen eine, die fommen wird. 

Wie feitgegründet auf Jahrhunderte Eure Wohnung 
erfcheinen mag, wie gefichert ihe Befig, wie behaglich ihre 
Einrichtung, wie unerfchöpflich die Fülle ihrer Vorräthe ; — 
fie ift nicht Euer Eigenthum, fie ift keine bleibende Stätte 
für Euch; fie ift nur eine Herberge, die ihr, wenns Gott 
gefällt, morgen — heufe — in biefer Stunde noch verlaffen 
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und einem Andern abtreten müßt, wie ein Unberer Euch ffe 
abgetreten hat. Wie heimifh Ihr Euch finden moͤcht mr 
Kreife lieber Angehörigen und Freunde, am traulichen Herde, 
wo die Flamme reiner Liebe Iodert, wo rüſtige Kräfte ſich 
in Eintracht bewegen ober ftille Emſtgkeit ſchafft und erhäft 
zur Freude ded Herrn, wo die Spiele munterer Kinder 
mit den Erimmerungen aus eigener Kindheit Euch lieblich 
umgaufeln, und dem Unbedeutendften Werth geben; — ed 
ift nicht Cure Heimath, was ihr fo ment. — Es iſt die 
Fremde, in melcher Ihr Euch vorbereiten, üben, vervoll⸗ 
kommnen folft für die wahre Heimath, für das große 

Baterhbaus mit denvielen Wohnungen (Joh. t4. 2), 
wo der himmlifche Vater, wenn wir der Aufnahme würdig 
ſind, uns einft verfammeln wird mit allen feinen Anders 
wählten; wo und ein unendliches Sortfchreiten in der Er⸗ 
kenntniß und Liebe Gotted vergönnt ſeyn wird, Teichter und 
begluͤckender durch bie felige Gemeinfchaft der Heiligen. Dort 
alfein ift die wahre Heimath, dort das Ziel unferer Pilger- 
fchaft auf Erden, dort, wo wir die Guten, Die und voran⸗ 
gegangen find, oder die wir bei unferm Hingang hinterlaffen 
müffen, wieder finden werden am Herzen des allerbarmens 
den Vaters, wenn fie und wir der Kindfchaft Gottes würs 
big in dieſem Pilgerleben werden gewandelt feyn. Mit Recht 
bat König David, ale er befchloffen Hatte, dem Herrn 
des Himmels und der Erde einen Tempel zu bauen, der 
fpäten Sefchlechtern der Nachkommen noch zu einem Mittels 
punfte ihrer Gotteöverchrung bienen follte, beim Anblicke 
ber zu diefem frommen Zwede zufammengetragenen Schäße, 
und ahnend, daß er den befchloffenen Bau nicht mehr fehen 
würde, ausgerufen: Srembdlinge find wir vor Dir, 
o Herr! und Pilger wie alle unfere Väter. Uns 
fere Sage, wie ein Schatten find fie, Der iiber 
die Erde dahinwallt, und es e fein — 
dt. Chron. 29, 15.) 
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Es if: dieß feine tief liegende Wahrheit, Geliebteſte, eine, 
durch die ich Sud; etwas Neuss" zu verfünbigen gebächte. 
Denn jede Leiche, die man fill oder geräuſchvoll an Euch 
voruberführt, ftelt fie Euch por Mugen. Aber im Getümmel 
der Weit und ihrer Zerſtrenungen, im Drange ihrer Sorgen 
und Gefchäfte, ihrer. Wuͤnſche, Begierden und Leibeufchaf 
tem überfieht und vernadjläßigt man biefe Wahrheit. Sa, 
man Hieht-abfichtlich, wie vor einem Feinde, vor bem Ges 
‚banken, daß wir Fremdlinge und Pilger bier auf der Erde 
find, wie unfere heimgegangenen Bäter. — Umſonſt. Es 
kommen Tage und Stunden, wo biefer Gedanfe um fo quär 
Lender vor dad Auge ber Geele tritt, je länger und beflifs 
fener man demfelben ſich abgewandt ober entwunden hatte. 
Bor dieſem Feinde ſchuͤtzt feine Flucht. Über er iſt auch nur 
Denen Geind, die, von ber Zuverſicht des Glaubens vers 
laffen, vor ihm fliehen. Wer mit einem gläubigen Herzen, 
wer mit muthiger Zuverfiht auf Gotted unmandelbared 
Wort ihn feft ind Ange faßt, vor dem legt er feine Schreck⸗ 
nie ab; und wer ihm mit gotteöfürchtiger Gefinnung in 
fein Herz aufnimmt und zu feinem Vertrauten macht, ber 
wird durch ihn beffer und glücklicher. 

Darım fäumen wir Teinen Augenbli, und ganz mit 
dem Gebanfen vertraut zu machen, daß wir auf Erben 
Eremdlinge nnd Pilger find, bag wir hienieden 
teine bleibende Stätte haben, aber eine fünf- 
tige ſuchen. Zal’es hilft hier Fein Wusweichen, Leine 
Selbſttaͤuſchung; es bilft nur die Wahrheit und ihre ernfte 
gläubtge Betrachtung. Du mußt fort, Erdenpilger, von ber 
SHerbesge, bie du bein Gigenthum nennft; bu mußt fort 
von ben Bäumen, die bu gepflangt, von ben Saaten, 
die du beftellt, von den Scheunen bie du anfgerichtet, von 
den Borräthen, bie du gehäuft haft. Du mußt fort, Exbens 
Pilger, aus dem trauten Kreiſe, wo zarter Liebe Arme dich 
feſtzuhalten ftreben. Du mußt fort , Teichtfinniger Erdenpilger, 
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von den Freuden, deren Genuß bir zur andern Natur ges 
worden ift, denen bu vielleicht nicht blos Geld und Gut, 
fondern auch Gefundheit und Ehre zum Opfer gebracht 
haft. Du mußt fort, ſtolzer Grbenpilger, von den Chren- 
fiufen, die du erfliegen, von den hochfirebenden Plänen, 
bie du genährt, von den Iinternehmungen, in denen bu ges 
lebt haft. Wir alle müflen fort, und jeden Augenblick dee 
Winfed gewärtig feyn, der und abruft. Denn wir find 
Sremblinge bier auf Erben und Pilger, wie unfere 
Vaͤter. 

Aber Dank dem barmherzigen Gott, der uns das Ziel 
dieſer Pilgerſchaft durch feinen göttlichen Sohn gezeigt; Dank 
dem Sohne, der die wahre Heimath durch ſeine heil⸗ 
bringende Lehre und durch ſeinen Opfertod uns erſchloſſen 
hat! Mögen die Tage unſerer Pilgerſchaft auf ber Erde 
wie Schatten dahinſchwinden. 

Ein höheres unvergängliched Daſeyn ift und ja ver 
heißen, verheißen durch Ihn, der den Tod felbit beftegt, 
und durch feine Auferftehung vom Tode feined Wortes Uns 
trüglichkeit Dargethan hat. Mag ber Tod Verbindungen löfen, 
die, während diefer Erdenpilgerfchaft gefchloffen , einer ewigen 
Dauer würdig fchienen. Was an denfelben diefer ewigen 
Dauer wahrhaft würdig war, wird mittelfl des Todes 
nur gereinigt von den Schladen irkifcher Neigungen und 
Rücfichten, fortbeftehen in‘ der Belmath, wie es in ber 
Fremde beftanden bat. Mag der Hingang aus diefer Fremde 
in die Heimath, welchen wir Tod nennen, mit Schmerzen 
verbunden feyn. Iſt nicht ber erfte Laut, mit welchem der 
Menfch in diefes Erbenleben eintritt, ein Schmerzenslaut ? 
Wie follte es befremben, wenn auch der Übergang ins 
zweite Leben, diefe Wiedergeburt des Menfchen, mit Schmer⸗ 
zen verbimden ift? Iſt doch nach diefen vergänglichen Schmer⸗ 
gen Denen die Gott lieben, jenfeitd in ber ewigen Heimath 
eine Geligfeit bereitet, die fein Auge gefehen , die kein Ohr 
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gehört dat, die in Feine Menſchen Gerz gekommen iſt. 
(4. Kor. 2, 9.) 

Geprieſen ſey darum Gott, der Vater unſe⸗ 
res Herrn Jeſu Chriſti, der nach ſeiner großen 
Barmherzigkeit durch die Auferſtehung Jeſu 
Shriſti von den Todten und wiedergeboren hat 
zu einer lebendigen Hoffnung, zu einem unver⸗ 
gaͤnglichen, ungerförbaren und unverwelllichen 
Grbtheile, das im Himmel für Euch aufbehalten 
wird... Deſſen freuet Euch, auch wenn Ihr 
jest auf Furze Zeit durch mandherlei Prüfungen 
in Traurigfeit verfegt werdet. (A. Petr. 41.2 — 6) 
Damit tröftet Euch, wenn ber Todesengel manchen Eurer 
Bekannten, reunde, Vertrauten rafcher auf der Bahn ber 
Erdenpilger von Euch binmwegführt. 

Doch Euer Troſt fey befonnen, Sure Freube nicht toll 
fühn. Denn gezeigt und erfchloffen ift der Weg zum Himmel; 
aber neben dem einzigen oft bornigten Pfade, ber zu dieſem 
Ziele führt, ziehen der. Iodenden Irrgaͤnge und der breiten 
Heerſtraßen viele zum Verderben. Darum folgt feinem ans 
dern Führer ald Dem, der feine Liebe für Euch burch ben 
Tod am Kreuze befiegelt hat; hört Feine andere Stimme, 
als die von Sott beglaubigte, die aud dem Evangelium Euch 
zuruft: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben; Niemand kommt zum Vater ale dur 
mid. (ob. 14, 6) Macht Euch vertraut mit den ehren, 
tretet ein in bie Fußſtapfen des göttlichen Menfchenfreundes, 
der nicht allein die menfchliche Ratur angenommen, fondern 
bis zum bürftigen Strohlager im Stalle, bis zum Tode 
am Kreuze fi erniedrigt hat, um allen feinen Erlösten 
nahe zu ftehen ald ein belehrendes Mufter. Berfchließt Euer 
Ohr den’ falfchen Bropheten, die, weit entfernt den Kreuzes⸗ 
tod Jeſu zu faflen, oder ihre Lehre durch einen gleichen 
Martertod beflegeln gu wollen, dad Kreuz verhöhnen, und 
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mit witzelnden ober fchmeidyeniichen Worten Euch von dem 
wahren Wege abzulenken fuchen auf den Pfab bed Verder⸗ 
bend, auf dem in unfeliger Verblendung fie felbft. wandeln. 
Sa, wenn ein Gugel vom Himmel fäme, und Euch 
einen andern Weg zur Seligleit anpreifen wollte, ale den 
das Evangelium bed Sefreuzigten und Auferſtandenen Iehret, 
fo höret ihn nicht. 

Euer Leben hienieden ift eine Pilgerreife; ber Himmel 
iſt das Ziel, zu weichem Ihr berufen feyb, zu welchem 
Sefud felbit den Weg Euch gezeigt hat. So befleißt 
Gud denn, meine Brüder, daß Ihr burd gute 
Werke Euere Berufung und Juderwählung ger 
wiß madet. (2. Betr. 1, 10.) Denn Biele gwar 
find berufen, aber Wenige ansermwählt. (Math. 
22,14) Seyd wadhfam, feet euere Hoffnung 
nicht auf das Wohlgefallen und die Sreunbfchaft der Men 
ſchen, ſendern auf die Gnade, die bei der Erſchei⸗ 
nung des Herrn Euch zu Theile werden ſoll. 
(4. Petr. 4, 13.) Pocht nicht auf die Kraft Eures Körpers, 
frevelt nicht ob der Blüthe Eurer Sugend; denn alles 
Fleiſch ift wie Gras, und alle Herrlichfeit defs 
felben wie des Graſes Blume Das Gras vers 
borrt, und die Blume fällt ab; aber das Wort 
des Herrn bleibt in Ewigfeit. (1. Petr. 1. 24,25.) 
Die Welt vergeht und ihre Luft. (1 Joh. 2, 17). 
Darım richtet als Kinder Gottes Euch niht nad 
ben vergängliden Lüften, . . . ..fondern, wie 
Der heilig ift, der Euch berufen, fo werdet 
auch Ihr heilig in Eurem ganzen Wandel... 
Und da Ihr Den ald Vater anruft, der ohne 
Anſehen der Berfon jeden richten wird nadı feis 
nen Werfen, fo führt einen gottfeligen Wandel 
in der Zeit eurer Bilgerfchaft. (1. Betr. 1,1417). 
Heilliget Gure Seelen im Gehorſam gegen die 


Bahrbeit durch den Geift der ungeheuchelten 
Bruberliebe. Mit reinem Herzen und innig lies 
bet einander (4. Betr. 1, 22). Beneidet einander 
nicht um bie Güter biefer Erbe, beren Genuß gar oft ger 
fährlich, deren Beſitz tänfchend und vergänglich, beren Ber 
Iuft allein ficher it. Beeifert Cuch vielmehr, Schäße zu 
fammeln, die weder Motte no Roft verzehrt, 
nod ein Dieb gewaltfau rqubt. (Matth. 6. 207% 
Betrachtet Eure geislihen Güter, betrachtet Sure Kräfte 
und Einſichten ald gelichene Talente, über Deren Verwen⸗ 
dung Ihr am Ziele Eurer Pilgerfchaft Rechnung ablegen 
müßt. Seyd mwohlthätig, fpringt gerne bei den nothleibeme 
den Brüdern, die wit Euch auf derfelben Pilgerreife begrif⸗ 
fen find. VBerachtet fie nicht, wenn fie tief unter Such zu 
ſtehen ſcheinen. Dort ia der Heimgth if ihnen ber Ehren⸗ 
platz vielleicht in Kurzem weit über Euch beflimmt, Ge 
denkt des großen Wortes Chriſti: Wer unter Euch ber 
Erfte feyn will, der feyg Der Andern Diener. 
CMatth. 20, 27., Marl. 10, 43., Luk. 9, 48). Tragf 
nicht Eurem Beleidiger die Kraͤnkung nach, die er Euch an⸗ 
gethan hat; fondern vergebt ihm feine Schule, auf daß 
auch Euch nach vollbrachter Pilgerreife vergeben werde am 
Zage ber großen Rechenſchaft, an ber die Entſcheidung für 
eine Ewigkeit hängt. Fragt ed mit Gebuld und kindlichem 
Vertrauen auf Sott, weun Euch felbft auf diefer Pilger 
reife Armuth und mancherlei Roth zu Theile wird, die Ihr 
mit allee Mühe und Anftrengung nicht abzuwenden vermügt. 
D! Ihr ſeyd darum nicht zurüdigefegt, noch verlaffen von 
Gott, wenn er Eud in einen Stand feßte, den fein gött⸗ 
licher Sohn felbft hier auf Erden erwählt hat. Denft nur 
in der Yoth, die Euch drückt, an dad Wort eures Erlöfere, 
welches er zu Einem, der Ihm nachfolgen wollte, ſprach: 
Die Füchſe haben Höhlen und die Vögel des 
Himmels Nefter; aber des Menfhen Sohn bat 
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nicht, wo er fein Haupt hinlege. CMatth. 8, 2%0., 
Luk. 9, 687). Denkt an die Tanfende, welche nach Chriſti 
Beifpiel freiwillig und freudig Armuth und Entbehrung auf 
diefer Pilgerreife erwählt haben, um durch Armuth und Ent 
behrung ficherer einzugehen in dad Himmelreich. Denkt an 
das Ziel diefer kurzen bald durchwanderten Pilgerreife, wo 
Ench, wenn ihr mit gottergebenem Sinne die Bürbe der 
Armuth getragen habt, Erquidung und ewige Freude in 
dem großen Vaterhaufe erwartet; wo erfüllt wird an Euch, 
was gefchrieben fteht: Selig die Armen im Geifte; 
denn ihrer tft Das Himmelreich (Matth. 5,39! Nach 
diefer feligen Heimath erhebt Eure gepreßten Herzen, Ihr, 
die ihr in der Fremde hienieden angefeindet werbet, und 
Verfolgung leidet um der Gerechtigkeit willen. Nach diefer 
feligen Heimath wendet Eure thränenfchweren Blicke ihr Trau⸗ 
enden, denen ein lieber Gefährte auf dieſer Pilgerſchaft 
entriffen wurde, die ihr vielleicht durch ben Tod Eurer Ans 
gehörigen Alled verloren habt, was Euch hienieden theuer 
war. Dort werdet Ihr, wenn die Vorangegangenen und 
Ihr treu geblieben dem Wege bed Herrn, fie wieder finden; 
dort wird Gott jede Thräne von euren Augen 
abtrodnen; und der Tod wird nicht mehr feyn, 
und feine Wehflage und fein Schmerz wird mehr 
feyn; denn das Erfte ift vorüber (Offenb. 21, 4). 
Sreuen werdet ihr euch Dort mit unausſprechli⸗ 
her und herrlicher Sreude, wenn.ihr die Seligr 
feit der Seele als den Lohn eures Glauben das 
vontragt. (4. Petr. 4, 8. 9). Dorthin ihr Eltern hohen 
umd niedern Standes, richtet frühzeitig die Blide Eurer 
Kinder, und gewöhnt fie, nicht die Herberge von Stein, 
Holz; oder Lehm, in der fie Euch geboren wurden, fondern 
ben Himmel ald eure und ihre Heimath, als euer uub ihr 
Ziel anzufehen, damit fie nicht an eitle Güter oder Freuden 
ihre Herz hängen, und gegen vergänglichen Beſitz ihr unver⸗ 
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gängliche® Erbtheil, gegen fchnöbe augenblidliche Luft ihre 
ewige Seligteit verfcherzgen. | 
Drahin, meine lieben Brüder und Miterwählte zum 
Dienfte ded Evangeliums, richtet unabläßig die Blicke Ders 
jenigen, denen ihr Führer auf dem Pfade des Heils feyn 
ſollt, und lehret fie durd; Wort und Beifpiel, wie unfer 
göttlicher Meifter gethan hat, vor Allem fuchen das 
Reich Gottes und feine Gerechtigkeit, und hof⸗ 
fen, daß das übrige ihnen werde beigelegt 
werden. 

Die Gnade unſers Herrn, Sefu Chriſti, ſey mit Euch 
Allen! Amen. 

Gegeben zn am 22. Februar 1837. 


Peter Nicharz, Biſchof. 








III. 
Die 
Errichtung eines kathslifchen Waif — 


in Nordamerika. 





Gleichwie Amerika ſeit mehr als einem halben Jahr⸗ 
hundert ſich den Blicken bed aufmerkſamen Beobachters ber 
Weltereigniſſe ald ˖ dad Land großer GErwartungen für die 
gefammte Menfchheit darftellt; fo erfcheint es im der Gegen 
wart-den Bewohnern Europa's ald der GSicherheitöhafen 
aus den Schiffbrüchen der alten Welt, ald der Zufluchts- 
ort, wohin diejenigen, welche in ihren biöherigen Verhaͤlt⸗ 
niffen geftört und beengt wurben ober ed zu werben fürch⸗ 
ten, fich gerne mit Hab und Gut flüdjten und wo fie ein 
verlorned® Süd wieder zu finden hoffen. 

Wie viele Taufende und abermal Tauſende ihren heis 
mathlichen Boden mit frohen Hoffnungen verlaffen und in 
den überfeeifchen Welttheil auswandern, zeigt das faft uns 
glaublich fchnelle Wachethum der Bevölkerung in ben nord 
amerikanischen Staaten, wohin vorzugsweiſe die europäifchen 
and namentlich Die Deutjchen Auswanderer ihren Zug. nehmen. 

Daß aber dieſe Taufende nicht fogleid, ihre Erwartungen 
verwirklicht ſehen; daß vielmehr unfäglid Viele bei ihrer 
Ankunft in Amerifa nichts ald Entbehrungen, wie in leibs 
licher und gefelliger, fo in geiftiger und religiöfer Hinficht 
finden, davon liegt der Grund in dem Zuftande des Landes, 
das, bisher menfchenfeer, erit zum Wohnflige der Menfchen 
umgewandelt und eingerichtet werden muß. 

Und wer vermag bie Zahl beren anzugeben, die, ent= 


bloͤßt von Allem, dem größten Elende preisgegeben find! — 
Wer die Menge deren zu berechnen, die, der leiblichen und‘ 
geiftigen Nahrung entbehrend, an Körper und Seele Noth 
leiden! — Wer, die vielen unfchnldigen Weſen aufzuzählen, 
deren Eltern dar) Kummer und Gran im fremden Lande 
bahin gerafft wurden‘, und die nım ohne Führer und Bes 
[hüger umherirren, bis ſie der gefühlloſen Habſucht anheim⸗ 
fallen, ber fie als Sclaven dienen müffen und an Leib und 
Seele verwildern! 

Es liegt auffer dem Bereiche menſchlicher Kraͤfte, allen 
dieſen Nothſtäenden mit einem Male abzuhelfen; allein fie 
in ber Gegenwart: mildern und die Mittel künftiger Abhilfe 
vorbereiten, dad muß, daB kann nur dad Werk ber chriſt⸗ 
lichen Liebe feyn. | 

Diefe Liebe bat viele durch Eifer für die Sache Gottes, 
welche auch die Sache der Menfchheit ift, begeifterte, durch 
Frömmigkeit, Sittemteinheit und Gelehrfamfeit ausgezeichnete 
Tathofifche Priefter erweckt, die ihren vuhigen Wirfmgstreis 
in &uropa verließen, um in Amerika bie verlaffenen Schaafe 
unferes Herren und Heilandes zu ſammeln und zu weiden; 
und es ift durch diefe apoftofifhen Männer bereits Tinglanbe 
"liches gefcheben. Allein da bei fo großem, vielfachen und 
täglich ſich erneuernden Glende nicht: nur der geifligen Noth 
zu fteuern, fondern auch leibliche Hilfe zu leiften iſt, und 
in ungähligen Fällen jener nicht ohne biefe abgeholfen wer⸗ 
ben kann, fo bracht wicht erinnert zu werben, daß dazu 
ber Gifer jener wenigen Männer, welche noch Aberbieß für 
ihre eigenen Bebürfniffe auf fich felbft angewiefen find, nicht 
hinreicht, und daß ihre Sorgfalt für die ihrer Leitung ans 
vertrauten Serben ber thätigen Mitwirkung und Unterftügung 
anderer Länder bedarf. Wo aber follte dieſe chriftliche Liebe 
bereitwilliger zu ſolchem Liebeswerke gefunden werben, ald 
in ihrem Baterlande, in beit Baterlande der Hilfshebürftigen 
ferbft, in Europa, in dem chriſtlichen Guropa? 
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Um bei den chriftlichen Bewohnern dieſes Erdtheils, 
insbeſondere bei den katholifchen Bewohnern Deutſchlands 
Hilfe und Beiltand für unfere Fatholifchen Mitchriften in 
Amerika und für die Fatholifche Miſſion von Buffalo am 
Grie⸗See zu fuchen, hat ein 72jähriger Priefter, Pater 
Sohann Nikolqus Merz,‘) der in jener Miſſion viele 


9 Johann Nicolaus Merz wurde 1764 zu Bondorf in der Pro⸗ 
vinz Luxemburg geboren, abfoleirte feine Studien in Coln amı 
Rhein, wo er auch am 13. März 1791 zum Priefter geweiht 
wurde. Während mehr als 12 Jahren lag er im Ergbisthume 
Chin der Seelforge ob. Als das linke Rheinufer unter fran⸗ 
adſiſche Herrichaft gefommen war, ließ er,. aus Beforgniß die 
neuen revolutionären Einrichtungen möchten der Religion Ein» 
trag thun, auf das rechte Nheinufer ſich verfegen, und verwals 
tete während 11 Zahre als Paſtor die Pfarrei Beffrath im 
Bergifhen. Gier wurde ihm von einem feiner benachbarten Mite 
drüder der Antrag als Miffionär nad Amerika zu gehen ge= 
madt , allein das behagliche Leben, weiches ihm feine Pfarrei 
bot, hielt ihn ab, in diefen Vorſchlag einzugehen, obgleich ihn 
eine innerlihe Stimme dazu antrieb. Als bald daranf die Frau⸗ 
zofen über den Rhein ſetzten und er bei den Hin» und Herzügen 
der franzöfiihen Armeen flebenmal rein ausgeplündert wurde, 
fah.er diefe Plünderungen als eine Strafe feiner Unfolgfamteit 
und als ernfllide Mahnung, der innern Stimme zu folgen, an, 
und wanderte im Jahre 1508 als Pilger nach Amerika. 


Seine erfte Station in diefem Erdtheife war die Miſſton 
von Canacko in Penfplvanien. Seine ganze Habe befand aus 
feinem Stabe und Brevier, die er aus Dentfchland mitgebradt 
batte, und aus dem Segen feines Biſchofs. Nah drei Jahren 
wurde er in der Mifflon abgelöst und ald Pfarrer an der 
Johanneskirche in Baltimore angeftellt,, wo er 14 Zahre in der 
Seelforge wirkte. Im Jahre 1820 nöthigte ihn feine fehr ge 
ſchwaͤchte Sefundheit, Amerika zu verlaffen und in fein Bater- 
land, das Luremburgifche, zurüchzukehren. Hier wurde er als 
Pfarrer zu Parret angeftellt, wo er über drei Jahre blieb. Als 
in den belgiſchen und luxemburgiſchen Gebtetstheilen Des Konig⸗ 
reichs der Niederlande die neuen Schuleinrichtungen durchgeführt 
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Jahre wirkte ‘und ber theilnehmende Zeuge all jener Roth 
gewefen ift, welche die Bevölkerung drückt, nicht gefchent, 
in feinem hohen Alter die Befchwerniffe einer Seereiſe nach 
Europa nochmals zu beftehen. 

Daß die Abhilfe der dringendſten geiftlichen Bedürfniſſe 
der dortigen Anflebler und Einwanderer der wichtige Zweck 
feiner Bemühungen ift, fol nachitehende Schilderung und 
die Anftalt, für deren Begründung ber prielterliche Greis 
auf die Mitwirtung feiner Fatholifchen Landsleute zählt, 
darthun. 

Buffalo liegt am Lorenzofluß, einige Stunden von dem 
berühmten Falle ded Niagaraz bie dortige Miffion aber er» 
ſtreckt fidy) über ein Gebiet von 20 Stunden Länge an dem 
Ufer des Erie⸗Sees, und von 14 Stunden Breite Ianbeins 
wärtd. Sie gehört zum Sprengel des Bisthums Newyvork, 
deffen Umfang dem von ganz Dentichland gleich ift; bie 
nächte Miſſion ift die von Bothshower, in einer Entfernung 
von 33 Stunden, 


und überall unkatholiſche und unchriſtliche Bücher dabei zu Grunde 
gelegt wurden, und auch die Dagegen erhobenen Proteftationen 
ohne Erfolg blieben, verließ Merz feine Pfarrei und begab ſich 
nah Rom, um als katholifcher Yriefter und Geelforger dem heil. 
Bater von dem Zuftande der religidfen Erziehung Kenntniß zu 
geben und die Schulbücher vorzulegen. Diefe famen in den Ins 
der, aber im Lande blieb die Sache wie fie war. — In Rom 
wurde Merz (1828) als Pönitenziar, Beichtvater und Sonntages 
prediger für die Deutſchen angeftellt; allein in feinem Innern 
fühlte er fich immer nad Amerika gezogen, und da mittlerweile 
feine Geſundheit wieder kräftig geworden war, fo Yerließ er 1838 
wieder Europa, um in die norbamerifanifhen Staaten zuräds 
zufehren. Im Jahre 1829 wurde er von dem Biſchofe Dubois 
iu Newyork nah Buffalo am Lorenzofluß gefandt, um die dors 
_ tige Miſſion zu gründen, wohin er, wie bei feiner erften Ans 
Punft in Amerika nichts mitbrachte, als den bifhöflichen Segen 
md Gottes Beiftand, der feinem Wirken Geteihen und feines 
Seife Frieden und Freude in Epriftus Jeſus werlichen hat. 
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MR Pater Merz fm Jahre 1829 nach Buffalo kant, 
ar die Miffton zu errichten (vor ihm war nie eine katholiſche 
Miſſion in jener Gegend gewefen), fand er bafelbft 300 Ka⸗ 
tholifen, alle bis auf eine einzige Familie, blutarm, ohne 
Kirche und ohne Schule, und ihm felbft gebrach es an 
Mitteln, diefem Mangel abzuhelfen.‘ Im Jahre 1830 ſam⸗ 
melte ex in Baltimore Almoſen für die Anlage eines Kirch⸗ 
hofed und für den Bau einer Kirche, wozu ein vermögender 
Sutödefiger, Fanz Bautonier, die Plaͤtze bergab; und am 
5. September 1831 wurde die Kirche auf ben Namen bes 
heil. Ludwig eingeweiht. 

Bis zum Jahr 1836 flieg die Zahl der Katholiken in 
Buffalo ſelbſt auf 2700, welche, mit Ausnahme weniger 
Familien, in sehr dürffigen Vermögens -Umftänden fidy bes 
finden und worunter an 500 Bienftboten, und meiſtens 
weibliche, find. Die katholiſche Bevölkerung des ganzen Miſ⸗ 
ſlonsbezirks beſtand im Jahre 1886 aus 7500 Seelen, wos 
von 6000 Deutſche, 1300 Irlaͤnder und 200 Franzoſen. 
Die Deutſchen find größtentheild aus dem Elſaß, aus Bayern, 
Baden, Weitphalen, Heflen und aus ber Pfalz feit 1830 
eingewandert. 

Pater Merz ſtand dieſer Miffivn. bis zum Jahre 2835 
allein vor. Im dieſem Jahr erhieft er einen Gehiffen in 
beim Priefter Par aus Lothringen, und im folgenden Jahr 
einen zweiten Gehilfen aus Irland. 

Mittelft der in Newyork und Belgien gefammelten AL 
nofen wurden bis zum Jahr 4836 in Buffalo felbft die 
Kirche, der Kirchhof und ein Schulhaus vollendet und das 
Prieſter⸗ oder Pfarrhaus Bid zur Häffte aufgeführt. In 
dem Difffondbeziit waren im Jahr 1832 zu Idai, im Jahr 
1834 zu Nortwood, und im Sahr 1835 zu Logforth, Wils 
liamsville, Lancafter und Sheldow Kapellen erbaut worden. 
An allen diefen Orten ift auch bereitö für Schullofale ges 
forgt, und Schullehrer find angeftellt, welche zugleich ben 
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Religiondunterricht ertheilen. Die Miſſionsprieſter aber vers. 
fehen von Buffalo aus die feeljorglichen Functionen im gan⸗ 
zen ‚ausgedehnten Bezirke; fie reifen auf den Filialen ums 
ber, halten ben Gottesdienſt, predigen, catechifiren unb 
befuchen die Kranken und Sterbenden, wo eö bei den weiten 
Entfernungen nur immer moͤglich ift. 

Wahrend Pater Merz mit unerfchütterlicher Treue, 
und unermüblicher Thätigkeit, fich einen! fo mühfeligen Be 
rufe unterzog, entgieng feiner feeljorglichen Aufmerffamkeit 
ein anderer Rothitand nicht, welcher geeignet war, fein von 
Eifer, und Chriſtus⸗Liebe glühendes Herz ganz zu ergreifen. 

Es ift fehr häufig der Fall, daß durch den Tod der 
Säupter eingewanderter Familien, weldye bei ihrer Ankunft 
von Krankheiten ober von Kummer und Sram über fehlge 
fchlagene Hoffnungen ins Grab geſtürzt werden, bie Kinder 
derfelben im zarteften Alter ohne Hilfe und Schug zurück⸗ 
gelaffen werden. 

Solche ganz verlaffene Kinder werden dann in die üfe 
fentlichen Waifenhäufer, deren in jedem Diftrift eines bev 
fteht, aufgenommen, und aus dem fie ftatutenmäßig vor dem 
3. Sahre ihres Alters nicht entlaffen werden. Da die Zahl 
folder verwaisten Kinder ungemein groß ift, jo fucht die 
Verwaltung eined folchen Waifenhaufes derfelben wieber los 
zu werden, wenn auch nur, um für Die neu aufzunehmen, ' 
den Raum zu gewinnen. 

Bei dem hohen Taglohn, bei der mwohlfeilen Nahrung 
und bei ber abgefchafften Sclaverei, find natürlich Mens 
‚fchenhände fehr gefucht. Da nun die Waiſenkinder, welche 
an einen Brodherrn abgegeben werden, verpflichtet find, bie 
zu ihrem 48: Sahre bei demfelben unentgeldlic im Dienfte 
zu bfeiben, und die größern Gutöbefiger befonders im In⸗ 
nern des Landes, folche Kinder von ihrem 4. und 5. Jahre 
an, fehr wohl gebrauchen koönnen, fo ift ed den Verwaltun⸗ 
gen ber Waifenhäufer nicht: ſchwer jederzeit ne zu 
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‚ haben. Wegen bed bebeutenden Vortheild, ben dieſe Ein⸗ 
richtung den Brobherrn gewährt, wenden fich dieſe perſon⸗ 
Lich ober durch Gommiffare, weldye fid) daraus ein eigenes 
Geſchaͤft machen, an die zunädhft der Kuͤſte gelegenen Wai⸗ 
fenhand » Anftalten, welche, meiſtens überfüllt , ihnen fo viele 
Kinder ablaffen, als fie haben wollen, Die Ablieferung ger 
ſchieht ohne alle Körmlichkeit, einerfeitö ohne Ausweis über 
Abkunft, Sefchlecht und Alter der Kinder, und anderfeits 
ohne Nachweis und Sarantie wegen ihres Tünftigen Auf⸗ 
enthalte, ihrer Lebensweiſe und ihrer Erziehung. 

Die Übernehmer ziehen Kinder von 4 Jahren, und dar⸗ 
unter gewöhnlich vor, da dieſe Kleinen beſſer an die harten 
Diente fi) gewöhnen, ohne Kenntniß ihrer Abkunft, ihrer 
Eltern, ihred Vaterlandes und ihrer Religion von dem Brod⸗ 
herrn abhängiger bleiben, und dieſem, bei ihrer Unbekannt⸗ 
ſchaft mit den Rechten, die ihnen nach den Landesgefegen 
äuftehen, es ein leichtes ift, fie länger und über das geſetz⸗ 
liche Alter hinaus im Dienfte zu behalten, beſonders in ben 
abgelegenen Landestheilen, wo bad Auge der Verwaltung 
nicht fo leicht hindringt. 

Wem tritt nicht bei dieſer Schilderung das traurige 
2008 fo vieler unfchuldigen Weſen vor die Seele, die ohne 
Vaterland und Heimath, ohne Eltern und Geſchwiſter zu 
fennen, in die Wuͤſte hinausgeftoßen find, um die Beute 
der Habfucht und des Irrthums zu werden? Wer vermag 
ſich des Schauders zu ermwehren, wenn er die Kolgen einer 
folchen Berwahrlofung für jene Kinber überbenft. 

Diefen verlaffenen Kindern Rettung gu verfchaffen, das 
iſt es, was den 72jährigen Priefler Merz über Dad Meer 
neh Furopa getrieben hat. Er beabficktiget nämlich eine 
tathotifche Waifenanftalt zu begründen, worin jene armen 
Kinder anfgenommen, in ber Religion und Gottesfurdht 
erzogen, mit ben gu ihrer Fünftigen freien Exiſtenz nöthigen 
Kenntuiſſen auögerüftet, und fo vor allen zu Ghriften uud 
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guten Menfchen, und dadurch zu Mitgliedern einer Gefells 
fihaft gebildet werben, die um fo mehr folcher Glieder bes 
darf, und von der in Sitten und Gefühlen verwahrloste 
Glieder um fo forgfältiger entfernt gehalten werden follten, 
da fie erft im Werben begriffen ift, und von dem Geifte der 
gegenwärtigen Generation das Wohl und Wehe der kommenden 
Sefchlechter durch eine Reihe von Sahrhunderten bedingt ift. 

Zu der Errichtung diefer Anftalt fchien die Gegend, _ 
worin Buffalo gelegen ift, und zu ihrer Zeitung und Beauf 
fihtigung die dortige Fatholifche Miſſion am geeignetiten, 
weil eined Theile, mie die erftaunliche Zunahme der Bevölke⸗ 
rung jener Gegend am beutlichften beurkundet, eine große Zahl 
von Einwanderern bort ihr Unterfommen fuchen, oder Durchs 
wandern; und andern Theild, weil, wie ber vorhergehende 
Bericht über den Zuftand der dortigen Miſſion gezeigt hat, 
in bemfelben nicht allein fchon vieles für die religiöſen Bes 
bürfniffe gefchehen it, fondern dieſes auch von dem leben⸗ 
digen Eifer der dortigen Bevölferung Zeugniß gibt. Darım 
fol die hier zu errichtende Anftalt doch nicht ansfchließlich 
‚als eine Lofalanftalt der Mifften betrachtet werben; fie tft 
vielmehr ald der Sammelplaß aller verlaffenen Kinder der 
Einwanderer für ganz Nordamerika anzufehen, und es fol 
feinem die Aufnahme verfagt oder erfchwert werden, da die 
Liebe in Chriſto, welche fie ftiftet, Alles umfaßt und feine 
Gränzen kennt. 

Für diefe Anftalt ift zuwörberft ein in möglichft geringer 
Entfernung von Buffalo gelegened Bauerngut erforderlich, 
dad einer nachmaligen Grweiterung an Ländereien nad) 
Maaßgabe ber Bebürfniffe fähig ift, und wo fo viele Kin- 
der ald möglich aufgenommen werden fünnen, um unter 
der Obhut und Pflege einer braven Familie erzogen und 
vorerft im Ackerbau unterrichtet zu werben. Für den religiöfen 
Unterricht würde von den Prieſtern der Miſſion Vorſorge 
getroffen werden. 
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Daß die Kinder aus diefer Anftalt nicht eher entlafien 
würden, als bis der empfangene Unterricht fie gegen Aufs 
fered Elend und ſittliches Verderben zu bewahren im Stande 
wäre, verfteht ſich von felbft; allein auch die Entlafjenen, 
wird die chriftliche Sorgfalt der Verwaltung einer folchen 
auf Liebe gegründeten Anftalt nicht aus den Augen verlies 
ren, bis fie allen Gefahren entgangen feyn werben. 

Dieß ift die Anftalt für deren Begründung, der prie 
fterliche Greis, Pater Merz nad Europa, nadı Deutichland 
gefommen iſt. Und wer follte nicht fein Schärflein beitra- 
gen wollen, damit fie fo bald wie möglich ind Leben trete? 
— Wie viele Familien werden bald in Dentichland übrig 
feyn, wovon nicht Theile in den überfeeifchen Ländern neue 
Anfledlungen gefucht haben werden? Muß nicht jede ders 
felben fürchten, daß auch irgend einen ihrer zarten Spröß- 
linge, dad traurige Loos getroffen habe, oder treffen werde, 
welches vorher gefchildert worden iſt? Und follte Diefe Ber 
forgniß fie nicht auffordern !zu einer Anftalt beizutragen, 
die beftimmt ift, die Rettung eines der Shrigen vielleicht zu 
bereiten? Aber auch Shr andern, die ihr jene Beforgniß 
nicht empfindet, ziehet euch nicht zurüd von einem Werte, 
das die Liebe vorfchlägt und Die Liebe ausführen muß; ent 
‚ zjiebet Euch nicht der Theilnahme mit dem Vorwande uns 
chriftlicher Hartherzigfeit, daß ihr in der Nähe eigene Ars 
men zu unterftüßen, und für eigene Waifen zu forgen hättet ! 
— Die armen Waifen Amerila’d find Euch eben fo nah, 
eben fo eigen, denn fie gehören leiblich euerm Vaterlande 
an, dem — und Euch mit ihm — vielleicht durch den Ab⸗ 
fing übermäßiger Bevölferung, irgend ein Vortheil erwaͤchſt 
oder Nachtheil abgewehrt wird; — fie find aber auch Glie⸗ 
ber des Leibes Chrifti, und dadurch enger mit Euch vers 
bunden, ald fie ed durch Die Bande bed Bluts feyn Fonnten. 
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IV. 
Fiteratur. 


Die Conſtruktion des theologiſchen Beweiſes. Mit beſonderer Ruͤck⸗ 
ſicht auf die ſpeculative Entwicklung der Theologie in der 
Gegenwart. Bon Dr. Leonhard Clemens Schmitt. Bamberg 
im Berlag der Lachmüllerfchen Kunfl- und Buchhandlung. 
1836. ©. VII 146. Br. 48 Er. 

Man hört vielfach die Klage, daß wir Katholifen die 
Wahrheit ald eine gegebene hätten, aber von dieſer Gabe 
und dieſem Unterpfande, felbe begrabend, ftatt fie auf Zinfen 
anzulegen, nicht, wozu fie und Doch gegeben fey, Gebraud, 
machten, daß fie folcher Weife und äußerlich bleibe, ftatt 
daß wir fie uns in unfer Bewußtſeyn, und unfer Bewußt⸗ 
ſeyn in fie einführen follten, wodurch fie und innerlich würde; 
daß wir und im beiten Kalle mit einem Wiſſen um die Wahrs 
heit begnügten, während es fich doch nur um ein Wiſſen der 
Wahrheit handle. Zu welch letzterm einftweilen zu bemerken 
ift, daß wir darunter, fol es nicht irrig ſeyn, zu verftchen 
haben, wie unfer Bewußtſeyn von der Wahrheit fich ergreis 
fen laffen, und die, wovon es ergriffen ift, gleichfalld er⸗ 
greifen, fich alfo zur Wahrheit paffio und activ zumal vers 
‚ halten müffe, daß, wenn ed einerfeits mit ihrem. Wirken 
auf uus nicht fein Verbleiben haben dürfe, fondern wir bar 
bei gleichfalls wirken müffen], andererfeitd ihrem Wirken 
nicht vorgegriffen, fie nicht gemacht, fondern williglid) 
empfangen werden müflen. 

Man fieht leicht, daß es ſich bei gedachter Klage um 
das Verhalten des Einzelnen zum Wefen und zur Gefammt« 
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heit, oder (wie man auch, aber nicht ganz richtig, ſagt) 
des Subjekts zum Objekt handelt. Wie man nicht ganz 
richtig ſagt, bemerkte ich eben. Unter Objekt, hier faßt man 
nämlich ſolch' Mehrfaches zuſammen, was ſich nicht unter 
einen Begriff bringen läßt. So Gott als die ewige Wahr⸗ 
heit und Wirklichkeit, und das durch deſſen Schopfung Seyende, 
alſo ſchon darum in anderem Sinne als jenes es iſt, Wahre 
und Wirkliche. Allein bei Letzterem iſt noch weiter nicht zu 
überſehen, daß hier wieder zu unterſcheiden iſt zwiſchen 
ſolchem, das feine von Gott gewollte Wahrheit und Wirk⸗ 
lichkeit, auf Gottes Willen und Thun mit Dem eigenen Willen 
und Thun eingehend, feftgehalten, und dadurch bleibend ges 
macht, ftrirt hat, und ſolchem, von welchem die Gefchichte 
bad Gegentheil fagt, alfo auch nicht die volle creatürliche 
Wahrheit und Wirklichkeit kann ausgefagt werden. 

Nicht minder leicht fieht man hieraus, wie gebachtes 
Verhalten nicht in einem Wiſſen erfchöpft werden kann, ob» 
wohl nicht in Abrede zu ftellen ift, daß es im Bewußtſeyn 
nicht blos gegründet, fondern auch von ihm getragen und 
gehalten feyn muß. Eben fo Leicht aber auch die hohe Wichtige 
feit Des Bemußtfeynd und der Gewißheit des Subjectd nicht 
blog, daß Gott ift, fondern auch wie nach deſſen Willen 
Er fich zum Menfchen und der Menſch fich zu ihm verhält. 
Zur Darlegung nun, wie der Menfch und die Menfchheit 
zu dieſer Gemißheit gelchge, verfucht vorliegende Schrift 
einen lan zu geben. 

Sie handelt (I. a.) vom Wiffen, (b.) von der Wiffens 
fhaft, (II.) der Religionswiffenfchaft und (III.) von ber 
hriftlichen Religionswiffenfchaft. — J. a. Unter der Uber- 
ſchrift „die Grundgefege alles menfchlichen Wiſſens“ hat 
folgende Rubrifen: J. die Bernunft ald die Form der Wahr: 
heit, II. die Objeftivität als die concrete Wahrheit, III. die 
Einheit der Vernunft mit der Objectivität. I. b. unter der 
Uberſchrift: „die Conſtruktion der Wiffenfchaft nach den 
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Grundgeſetzen alles menfchlichen Wiſſens,“ folgende: J.Ob⸗ 
ject Der Wiſſenſchaft, II. Form der Wiffenfchaft, III. die voll 
fommene Einheit der Form mit dem Objecte der Wiffenfchaft. 
II. Die Religionswiſſenſchaft, eine poſitive Wiſſenſchaft. 
J. Inhalt der Religionswifſenſchaft. 
1. Begriff von Religion. 


2. Der pofitive Charakter ver Religion. 
3. Die Religion ald Gegenſtand ver Wiſſenſchaft. 
II. Form der Religionswiſſenſchaft. i 
1. Einfeitige Hervorhebung der Subjectioität, welche bie 
Objectivität verdrängt. 

8. Das Prinzip des veligiöfen Gefühle! — Gefühlsreli- 
gion, Myſtizismus. 

b. Das Prinzip des fittlichen Wollend — Willensreligion, 
Pietismus. 

e. Das Prinzip des unmittelbar gewiſſen religioſen Wiſſens 
— Vernunftreligion, Rationalismus. 

2. Einſeitige Feſthaltung der Objectivität, welche alle freie 
Bewegung der Subjectivität unterdrückt. 

a. on der unmittelbaren Cingabe des heiligen 

eifteß. 

b. Das Prinzip der Alles in Allem wirkenden, dem Geifte 
yon Außen kommenden Gnade. 

c. Das Prinzip der umberingten Wahrheit und Vernünf- 
tigkeit alles MWirklichen over ver unbegrünneten Hin- 
gabe an die Objectivität. | 

8. Die wahre Vermittlung des jubjectiven und objectiven 
Momented der Religion. 

A. Theorie des refigiöfen Glaubens. 

1. Begriff des religtöfen Glaubens. 2% Glaubensnoth⸗ 
wendigkeit. 3. Glaubendgegenftant. 4. Glaubensform. 
5. Glaubensgewißheit. 6. Glaubensgrund: a. Natur 
des Biftorifchen Zeugniſſes; x. Zeuge, A. Zeugniß, 
y. Kritik; b. Werth des Hiftorijchen Beweiſes; c. Gel- 
tung des hiſtoriſchen Beweiſes für die Keligiond- 
wiſſenſchaft. 7. Slaubensvermittelung. 

B. Theorie des religiäfen Willens: 1. Wiſſen; 2. Grund⸗ 
lage des Willens; 3. der Glaube als Wiſſen; 4. ber 
Grad des Wiſſens int Glauben. 

III. Religionsphiloſophie — hoͤchſter Grad alles religtöfen Er⸗ 
fennend. 
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in feinem Beweiſe. 
Borerinnerung. 


I. a chriſtliche Syfteme. 

1. Der myſtiſche Beweis im chriſtlichen Syſteme. 

2. Der Beweis der Erfahrung ober des innen Zeuguifſſes 

des Heil. Geiſtes im Ehriftenthume. 

3. Das Prinzip des ummittelbar gewiffen Wiſſens im Syſteme 
der chriftlichen Religionswiſſenſchaft. 

4. Noch andere einfeitige Beweisarten ver Göttlichkeit bed 
Chriſtenthums: a. die chriftliche Lehre; b. die Wirkungen 
des end ; c. die Vollftänvigkeit des chriſtlichen 
Syſtems; d. gewiſſe religidfe Grundbegriffe. 

II. Das katholiſche Syſtem in feinem Beweiſe. 

1. Die ‚objective Natur des Chriſtenthums. 

2. Gonftruftion des Tatholtfchen Syftemd nad) der objectiven 
Natur des Chriſtenthums. 

A. Gonftituirung einer unfehlbaren objeetiven Auctorität für 
die Erkenntniß des Chriſtenthums: 1. Chriſtus war 
der glaubwürbigfte Zeuge einer übernatürlichen gött- 
fichen Offenbarung: 2. bie Kirche Chriſti iſt der glaub- 
würbigfte Zeuge einer übernatürlichen göttlichen Offen= 
barung. Die unfehlbare Auctorität der Kicche iſt das 
Charakteriſtikon des Eatholtfchen Syſtems. 

B. Expoſition des Inhalte der unfehlbren objectiven Auc- 
torität oder der Kirche: 1. die Ficchliche Lehre — Dogma; 
2. der hiſtoriſche Beweis des Dogmare. 

C. Die chriſtliche Philoſophie auf dem Boden ver Kirche 
oder bie jpeculatine Dogmatik, 

Das Ganze zerfällt wieder in Tert und Anmerkungen. 
Sn legteren führt der Berfaffer die Anfichten der neueren 
und neueften Fatholtfchen und proteftantifchen, mitunter auch 
älterer Theologen und Philofophen über die im Terte abs 
gehandelten Gegenitände mit guter Auswahl an, und zeigt, 
wenn fie mit feiner Aufftellung nicht zufammenftimmen, kurz 
und Mar und meiftend richtig, den Grund davon. 

Aus dem angegebenen Suhaltöverzeichniffe der Schrift 
fehen wir, welche und wie viele wichtige Punkte barin 
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zur Verhandlung fommen, und das chen iiber die Anerben⸗ 
nungen dazu Gefagte läßt erfehen, wie wir darin über diefe 
wichtigen Punkte bie Ausſprüche ber neuern und neueften 
Sheslogen und Philofophen zuſammengeſtellt finden. Dies, 
nebſt der vielen Deutlichleit und Leichtverſtaͤndlichkeit des 
Textes macht die Schrift fehr empfehluugswerth fowohl für 
Theologie⸗Studierende, die fich vorläufig über ihr Studium 
orientiren wollen, ald auch für jeden Beiftlichen, der in Kürze 
feine Wiffenfchaft nach derem heutiger Auffaffungsweife den 
verjchiedenen Seiten and Richtungen nach bargeftellt wünfcht, 
fowie für gebildete Laien, für welche vorliegende Schrift 
unſeres Wiffend und Erachtens eine der beften ift, um fich 
mit der heutigen Theologie und den bahin einfchlagenden 
wichtigiten ragen und deren Löfungen in Kürze ven 
zu machen. 

Es fol daher der wünfchenswerthen — dieſer 
Schrift nicht im Wege ſtehen, im Gegentheile den Leſern 
wie dem Hrn. Verfaſſer in ſeinen anerkennungswerthen Be⸗ 
ſtrebungen nur förderlich ſeyn, wenn Recenſent an bie Ber 
merkung, daß der jeweilige Gegenſtand nicht felten etwas 
tiefer, ſchaͤrfer, umfichtiger und kritiſcher aufgefaßt feyn, . 
und der Herr Berfaffer in feiner Darftellung und Dialektik 
mehr von dem innern Wefen und ber Qualität ber Sache 
ausgehen, ald nach doch mitunter äußerlichen und blos quans 
titativen Beftimmungen verfahren follte, einige kurzen Er⸗ 
örterungen beifpieldhalber anfnüpft : 

„Der individuelle. Geift,” heißt ed ©. 1, „nad feinem 
Begriffe, Denken und Freiheit, hat als fein. urfprüngliches 
Eigenthbum die Form oder dad Geſetz des Wahren. Dies 
ſes ift die Vernunft.” Wenn ber Begriff des individuellen 
Seifted ald Denken und Freiheit angegeben wird, fo ift 
died zu wenig und gu viel. Zu wenig, denn ed gehört das 
„geichaffen ſeyn“ dazu; zu viel, denn ed kömmt ihm nicht 
Freiheit überhaupt, ſondern eine beftimmte Freiheit zu, bie 
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erentürliche, zu unterfcheiben von der abfoluten. Auſſerdem 
aber werben Denten und Freiheit ale etwas Abſtraktes hin 
geſtellt, während der inbisibuelle Geift doch etwas Goncretes 
ift. Wenn es nun weiter heißt, es habe biefer als fein ur- 
ſpruͤngliches Eigenthum die Form ober das Geſetz des Wahren, 
Dad die Vernuft fey, womit wohl neben Anderm gefagt 
feyn fol, der individuelle Geiſt fey ohne Vernunft gar 
nicht denkbar, fo ift doch auch hier zu bemerken : erſtens, 
daß die Vernunft des Menfchen zwar mit bem Menfchen 
ihm felbft gegeben ift, aber gerade weil eine ihm urfprüngs 
lich gegebene nicht ganz richtig fein urfprüngliched Eigenthum 
genannt werben fann, nnd zweitend, daß nur von Gott 
gefagt werben kann, er habe ald urfprüngliched Eigenthum 
das Geſetz des Wahren, weil er allein felbft die Wahrheit 
und dieſe ihr eigenes Gefek if. So muß, wenn vom Geſetz 
des Wahren die Rede ift, wohl unterfchieben werden, infofern 
ed jemand als Geber und infofern ed jemand ald Gabe hat. 

Seite 2 „wird bie Hppothefe von angebornen Seen 
flr grundlos erflärt ,’ und zwar weil bie Realität der Er» 
fenntniß objektiv fei, oder, weil die Vernunft dad Wahre, 
ald Soncreted , nicht „unabhängig von aller Erfcheinung der 
Objectivität aus fich in einem abfoluten Selten conſtruiren“ 
könne. So mahr died aber auch ift, d. h. fo wahr es tft, 
daß nicht die menfchliche Vernunft die Außenwelt fchafft, 
fondern erfennend nachbildet: fo wahr ift ed auch, daß biefe 
eine Erfenntniß ihrer in ber Vernunft ohne alled weitere 
nicht hervorzubringen vermag. In der Vernunft felbft Tiegt 
‚der Drang zu erfennen, ober mit andern Worten, bie Er⸗ 
kenntniß⸗Faͤhigkeit oder ⸗Gabe durch Wendung ihrer auf 
die Objectivitaͤt, die Wirklichkeit, zu einer Erkenntniß der 
Wirklichkeit und zu einer wirklichen Erkenntniß zu machen, 
ben Gegenmwurf oder das Object für ben in ihr liegenben 
Entwurf, Plan, Bild, für das Subject zu finden. So muß, 
will anderd die Objertivität erfannt werden, ein intellek⸗ 


tnelles Bild berfelben, das, indem es bie Objectwität 
findet, zu deren wirflichem Bilde wird, im Erkennenden 
vorausgeſetzt werben. Es beftreitet nun auch der Herr Vers 
fafler blos das Angeborenfeyn dieſes legtern Bildes, wenn 
er bie angeborene Idee In Abrede ftellt. Aber wenn von 
angeborener Idee die Rede ift, verfteht man auch nicht Teßs 
teres fondern erftered Bild. Und wie wenig ed dem Herrn 
Verfaffer entgeht, Daß erftered nicht ein erſt durch die Ob⸗ 
jectivität werdendes oder gemadhtes feyn könne, braucht blog 
in folgender Stelle (S. 5), wie es auch der Herr Verfaffer 
in deren erfiem Satze indirecte verlangt, dad von ber Idee 
des Guten Gefagte auf die ded Wahren angewandt morben: 
„Das von Ideen überhaupt Gefagte gilt ſowohl von der 
dee des Wahren, ald auch von der ded Guten. Die Bes 
griffe des Guten im Menfchen erhalten ihre Modification 
durch die des Wahren. Auch dad Gute erfcheint zunächft 
and urfprünglich ald Gefeß, welchem die fittliche Anlage 
im Menfchen correfpondirt. Diefe muß durch bad äußere 
Gefeß, durd; Erziehung und Gemohnheit gewect . und bes 
ſtimmt werden, wogegen bad blos Hußere des Geſetzes in 
der Erziehung dad Gefühl von Pflicht und Achtung vor dem 
Gefege in unferm Innern nicht hervorbringen könnte.“ 
Wenn der Herr Berfaffer von ber fittlichen Anlage fagt, 
fie müffe gewect und beftimmt werden, und nach ihm das 
Gleiche von der intellectuellen Anlage gefagt werben muß: 
fo ıft fchon damit der Keim ober dad Bild der realen Ins 
telligenz ale, ber Einwirkung der Objectivität, wenn etwa 
nicht voraus, doch auch nicht nachgehend, anerfannt, indem, 
was gar nicht, auch nicht einmal im Keime oder Schlummer 
iſt, auch nicht geweckt und noch viel weniger beftimmt werben 
kann. 

Wenn nun auch des Hrn. Verfafferd geiftige Befchaffenz 
heit eher fir die Iinterfcheidung und Abitraction ald für die 
Kombination ift, fo iſt er doch nicht ganz über bie mit dem 

/ 





Pantheismus eingetretene Vereinerleiungsmethode wenigſtens 
dem Ausdrucke nach, hinaus. So heißt es S. 6: „die an⸗ 
gegebene Berfühnung der Vernunft mit der Objectivität bes 
fteht darin, beide als identiſch zu ſetzen, und beren Iden⸗ 
tität im Geifte zu wiſſen.“ Allein Vernunft und Objectivität 
find und werden nie identifch, fie congruiren blog, ohne daß 
die eine die andere würde. Dahin gehört auch: „ Eben bad 
ift der Begriff der Wahrheit, Einheit ded Denkens mit 
bem Seyn zu feyn. S. 7. Das Denken wie dad Seyn ber 
ftehen ftetd für fich und find nie Eins; wohl aber muß bei 
der Wahrheit dad Seyende dem Gedanten und diefer jenem 
entfprechen. So wird an, S. 78, nicht ber nöthige Unter 
ſchied zwifchen Religions⸗ und religiöfer Philoſophie feſtge⸗ 
halten. S. 8 heißt es, hinſichtlich des Objects zerfalle alle 
Wiſſenſchaft in die formelle und in die concrete, je nachdem 
der Geiſt als formelle Erkenntnißthaͤtigkeit oder die Wahrheit 
als Objectivität ihr Object bilde. Es iſt aber ein Unterſchied 
zwifchen formeller, concreter Wiffenfchaft und Wiffenfchaft 
von der Form, vom Soncreten, welches Ießtere doch gemeint 
ift. S. 110 wird gefagt: Himmel und Erde haben, fo wie 
in Chriſtus, fo in der Kirche Shrifti, ihren Einigungspunft; 
daher ift dad Senfeitige nur als Gradation des Dieffeitigen 
aufzufaffen.” Es ift nun zwar Letzteres eine heutigen Tags 
weit verbreitete Lehre und liegt ganz im Geifte der Zeit, 
die von feiner qualitativen Umwandlung, die ſtets ein 
Kreuz ift, wiſſen will, und alles mit dem Worte ‚, Sortichritt * 
glaubt erfchöpfen zu können. Allein fo wenig dad Schlimme 
oder der Schlimme durch Fortfchritt gut, fondern nur nod) 
fchlimmer, fo wenig dad Mangelhafte, der Sharalter des 
Dieſſeits, durch Fortfchritt vollendet, fondern nur noch mangels 
hafter wird, wie überhaupt das in falfchem Zuftand Befind⸗ 
liche nicht durch FSortfchritt darin, fondern nur durch Um⸗ 
wandlung in ben rechten kommen kann: fo ift das Senfeitige 
vom Diefjeitigen nicht der Stufe fondern der Qualität 
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nach verfchieden. Wäre dad Senfeitige nur ald Gradation 
ded Dieffeitigen aufzufaffen, alfo beide verſchiedene Grade 
eines und beffelben Zuftandes: fo müßte es einen das Diefs 
feitige und Senfeitige in ſich befaffenden ald deren Einheit 
und- ihr Höheres geben, was doch unmöglich ift, da einmal 
Das Mangelhafte und Bollendete fich nicht vereinigen laſſen, 
und zweitend davon abgefeben, biefe &inheit Fein Höheres 
als das Senfeitige, fondern ein Niedreredö wäre, Sehr bes 
adıtungswerth find aber folgende Worte: „Allein, obwohl 
Freund des wahren Idealismus, müfen wir dad allgewals 
tige Spealifiren vieler hochfliegender Geiſtesmaͤnner für ein 
zu immaterielled Phantaſiren erflären. Ihre Schönheit, die 
fle träumen, ift allerdings fchöner als die Schönheit, mie 
fie die Erfahrung bietet. Indem fie aber im Menfchen die 
menfchliche Seite überfehen, vergeflen fie ihrer idealen Hoffe 
nung auch das finnliche Symbol bes Ankers in die Hand 





gu geben, welcher das rein Überfinnliche-an die Welt der - 


Sinne fettet. Gar angenehm ift es, frei von den Feſſeln 
alled Buchftabend in einer bloßen Ideenwelt gleich dem luf⸗ 
tigen Srrwifche hin » und herzugaufeln ; allein wir halten 
die Feſſeln des Buchſtabens für abfolut nothmendig, um 
und die Wahrheit in einem concreten Punkte zu firiren; 
eine objective Auctorität für abfolut nothwendig, welche das 
zu erfennende Wahre in die endliche Schraufe des Buch⸗ 
ſtabens yreßt, und als unantaftliches Symbel vor Auge 
ſtellt.“ 

„Rationalismus, Myſtik, Pietismus, ſind⸗ — ed ©. 97, 
„auf der Bafid des Glaubens die fchönften Blüthen des chriſt⸗ 
lichen Wiſſens und Lebens. Getrennt von der Objectiven Au⸗ 
torität des Wahren wird der Glaube Wahn, die Myſtik falfches 
Gefühl und der Pietismus pbarifäifche Werfheiligkeit.” Dies. 
iſt num vecht beachtungswerth. Allein erftend c. IL. u. 1.a.b. 
wenn der Hr. Verf. ald die unwahren Formen der Religionds 
wifienfchaft, entfprungen aus ber einfeitigen Hervorhebung ' 
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der Subjectivität je nach Gefühl, Stille und Verſtand, den 

Myſticismus, Pietismus und Nationalismus bezeichnet, und 
zweitens a. b. c., die einfeitige Feſthaltung der Objectivität 
onbiegend, ald unmahre Formen diejenigen angiebt, bei 
welchen ausfchließlich die unmittelbare Eingabe des heiligen 
Seiftes, die Alles in Allem wirkende, dem Geifte von Außen 
fommende Gnade, die unbedingte Wahrheit und Vernünf⸗ 
- tigkeit alle Wirklichen hervorgehoben wird : fo vermiffen 
wir eine tn allen Zeiten und nicht wenig heutigen Tags ſich 
zeigende falfche religiöfe Coder, was daſſelbe, trreligiöfe) 
Erſcheinung, den Phariſaͤismus, der fih durch das Thun 
in feiner Augfchließlichkeit und darum Einſeitigkeit charak⸗ 
terifirt. Der Herr Verf. foheint ihn nun einerfeitö ald ſchon 
im Pietismus eingefchloffen, anderfeitd, wie oben, als fal⸗ 
fhen Pietiömus zu betrachten. Allein fo wenig Thun und 
Wollen, wie gar häufig gefchieht, zufammenzufaffen ober 
boch jened als in diefem eingefchloffen und umgekehrt zu 
betrachten find: fo fehr find auch Pietismus und Pharifäis- 
mus zwei ganz verfchiedene religiofe Vertrrungen. Zweitens. 
Wie bei der Religion burch die ausschließliche Hervors 
hebung jedes Gefühld, des Willens oder bed Verſtandes 
der falfche Myſticism, Pietism und Rationaliem n. f. f. 
entfteben, und der Herr Berfafler auch diefe charafteriftet, 
fo entftehen auch, je nachdem bei einzelnen Menſchen oder 
ganzen Seiten das eine oder andere, ohne Ausſchließung 
ber andern, den Hauptpunft der Entwidlung bildet, ver 
ſchiedene, darum aber keineswegs falfche religiöfen Formen, 
und dieſe hätten gleichfalls einer nähern Bezeichnung beburft. 
Es wäre dann ber, wenn auch im Banzen nicht begründete 
Anfchein vermieden , ald mwürben mit jenen einfeitigen auch 
diefe in der Natur der Individualität des Subjects und 
der Beſtimmtheit bed Objects liegenden guten Formen abs 
horrescirt. Auch hätten dann die alte kirchliche Rationalilttt 
(Scholaſtik) und Myſtik, fo wie anlangend unfere Zeit Die 
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Güntherfche und Baaberfche Richtung, welde kaum mit 
Einem Worte ermähnt find, während. manche ziemlich ber 
deutungslofen religiöfen Grfcheinungen im Buche eine Stelle 
gefunden, eine fachgemäße Berudfichtigung erhalten. 

Der Herr Berfaffer unterfcheidet, S. 98, zwifchen einer 
objectiven Regel des Wahren (der unfehlbaren Autorität ber 
Kirche) und einer - fubjectiven „ die im Menſchen felbft liegt. 
S. 62 lefen wir unter der Überfchrift: „Glaubensgrund:“ 


— 


„Die Glaubensgewißheit ruht im Glaubensgrunde. Der 


wiſſenſchaftliche Grund des Glaubens iſt weder das religiöfe 
Gefühl, noch eine moraliſche Sicherheitsregel; weder eine 
Vernunftidee, noch ein unmittelbares gewiſſes Wiſſen; weder 
die unzuverſichtliche (ſoll wohl heißen: zuverſichtliche) Au⸗ 
nahme der göttlichen Gnade, noch die unbedingte Hingabe 
‚an bie Objectisität: -fondern einzig und allein das hifterifche 
Zeugniß.“ Abzuſehen, daß der Herr Verfaſſer, ſtatt nach 
ber Überſchriſt vom „Glaubensgrund“ überhaupt zu reden, 
obne weiterd einen beflimmten, den wiflenfchaftlichen nahme 
baft macht, ſonach ſtillſchweigend noch auf anderen Glau⸗ 
bensgrund hinbentet, hätte ihn dad S. 98 Erkannte darauf 
hinführen koͤnnen, baß, wie zwifchen einer objectiven und 
fubjectiven Regel des Wahren, fo auch zwiſchen einem objew 
tiven und fubjectiven Grunde der gläubigen Auffaſſung deſ⸗ 
felben zu unterfcheiden fey. Der lebtere kann dann wieder 
nach der Verfehiedenheit der Individualitaͤt ded Glaubenden 
verfchieden feyn, und in feinem Denfen, Wollen, Gefühl 
u. ſ. fe liegen. Hier ift dann wieber zu berüdfichtigen, ob 
der fpegielle fubjertive Grund die andern fubjectiven ſchon 
einfchließt oder doch zu ihnen und zum objectiven führt oder 
ob er diefe ausfchließt. Im letztern Falle wäre der Glaube 


dann Wahns oder Unglaube. S. 50 u. folg. weißet darauf 


hin, wie bie Objectivität als theild durch den heil, Geiſt in 
den Geift, theild durch bie Guade in dad Gemüth, theils 


durch ihre unmittelbare. Hußerlichleit zum Menfchen ſprechend 


nnd kommend gedacht werde. Das hätte darauf hinführen 
fönnen, wie der obfective Glaubendgrund fo oder fo auf 
ben Menſchen wirfe, und der Menfch ſich gegen ihn dann 
verfehle, wenn er ſich bloß der einen oder andern Weiſe 
beffeiben mit Ausſchluß und Laͤugnung der andern öffne. 
Am gerathenften dürfte es aber vielleicht ſeyn, zwifchen Bers 
anlaffung und Grund ded Glaubens zu unterfcheiden, wodurch 
dann der vom Hrn. Berfaffer nahmhaft gemachte Glaubens 
grund fich als foldhen in feiner ganzen Geltung barftellen 
würde. - = 

Unter der Auffchrift „der Grab des Wiffend im Glau⸗ 
ben” Iefen wir: „Ob der Slaube je vollfommen im Wiffen 
aufgehen werde? Die Philofophie begnügt fi mit dem 
Streben. Die abfolute Verneinung aller Einficht des Ger 
glaubten ift für die Wiffenfchaft der Todesſtoß. Sol es ein 
Verbrechen fepn, ed zu verfuchen, den Vorhang des Ger 
heimniſſes zu lüften? Wozu im Menfchen das Vermögen 
und der Drang zu unterfuchen? Eine abfolut unerforfchliche 
Offenbarung widerſpricht ihrem Begriffe. Die Philofophie 
läßt fich durch die Tiefe und Höhe des Geheimniffes Gottes 
nicht ſchrecken. Sie ift mehr ald ein Syſtem bed Wahnes; 
vor falfchen Ertremen ſchützt fie das unerfchütterliche Wort 
des Glaubens. Im Schauen bed Goͤttlichen hat auch fie, 
wie ber Glaube, ihr Ziel, indem ja Glaube und Hoffnung 
bort ſchwinden, während allein die Liebe bleibt. Dad Jen⸗ 
ſeits jteht auch in Beziehung zum dieſſeitigen Wiffen. Zwi⸗ 
ſchen Schauen und Glauben iſt Philofophie die Bermittelung.” 
Abgerechnet zuvörderſt einige Unbeflimmtheiten, wie 3. B. 
der legte: Sat faft zu deuten wäre, als Tönnte nur ber 
Philoſoph vom Glauben zum Schauen oder in den Himmel 
fommen, und einigen wirklichen Ungerechtigfeiten in ber 
Mebenfache ſtimmt Recenfent ganz dem Hru. Berfaffer in 
ber Abneigung gegen bie Anficht bei, ald dürfte es Feine 
Einſicht des Beglanbten geben, als fodere der Glaube Blind⸗ 
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heit ftatt Sehen und führe zu jener ftatt zu biefem. Jene 
von mißverftandener Frömmigkeit aufgeftellte Behauptung hat 
nur zu fehr diefen Vorwurf wider die Gläubigen hervor⸗ 
gerufen. Wenn nun aber der Glaube dad Wiffen nicht 
unterbrücdt, fondern nur erhöht und wir dieß von ihm zu 
fordern im Rechte zu feyn glauben, fo haben wir auch 
allen Grund zu verlangen, daß dad Wiffen im Verhältniß 
zum Glauben nicht unbeftimmt aufgefaßt werden dürfe, 
wie der. Herr Verfaffer, bei fonft fo viel Vortrefflichem, bie 
und da thut. Es iſt wohl zu unterfcheiden, ob das vom 
Menichen zu Erkennende über, oder unter, ober neben 
und in ihm liegt. Lebtered Dreifache mag ber erkennende 
Geiſt forfchend ergründen, weil in dem einen oder andern 
Sinne über ihm fiehend und darım barüber hinausgehen 
fonnend, Er kann ſich deſſen erfennend bemächtigen, nicht 
aber jenes. Er kann das erfte betrachten, betrachtend ſich 
weiter barin hineinleben, und fich hineinlebend es näher be 
trachten. Sic, ihm hingebend, empfängt ev. Was die all 
gemeinften Saͤtze, die feinen weitern Beweid mehr zulaffen, 
z. B. a= a, für dad mathematifche und abftrafte Denten 
find, die Grundbaſis, inner deren man ſich ftellen muß, 
über die man nicht hinaus, an der man nicht rütteln barf, 
widrigenfalld man an ſich felbft rüttelt, ohne jene erfchüttern 
zu Tonnen: find die Geheimniffe Gottes in noch höherm 
Grade für unfer concreted Wiffen. Sie werden und in dem 
Maße Harer und leuchtender, in weldjem wir, ſie gläubig 
fefthaltend, alled andere in ihrem Lichte erfennen. 


Dr. Jakob Brand, Biſchofs zu Limburg, Handbuch ver geiſtlichen 
Beredſamkeit. Nach feinem Tode herausgegeben von Gafpar 
Halm, Domkapitular, geiftl. Rath und Pfarrer zu Limburg. 
Erſter Band. Frankfurt aM. in ver — Buchhand⸗ 
lung. 1836. ©. 676. in gr. 8. 


Schon laͤngſt ging Necenfent mit dem Gedanken um, 
eine neue Audgabe von M. Ign. Wurz's — Bered⸗ 
Katholik. Jahrg. XVII. Hft. IV. 
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famfeit zu veranftaltenz fehr angenehm wurde ex alfo übers 
rafcht, ald ihm vorftehendes Wert zu Hände kam und er 
darin feine Idee großentheild ausgeführt ſah. Die Grund 
fäße, die Wurz nadı Cicero, Quintilian, Batteur, Rollin, 
Hugo Clair ıc. aufgeftellt, bleiben allzeit diefelben, weil fle 
in der Natur der Sache begründet find. Nur Einkleidung, 
Darftelung und zum Theil Die Beifpiele erforberten eine 
Verwandlung; dieſer gerechte Wunfch ift hier erfüllt. Der 
hochfel. Herr Bifchof Brand ging fogar noch weiter und ließ 
auch Zufäße einreihen, die dem Leſer fehr willfommen und 
dem Zweck des Buches ganz entfprechend find, 3. B. bie 
Bio s und Bibliographien ‚bes berühmteſten Kanzelrebner. 
Diefed Werk ift ein wahres Zeitbebürfniß, und es wäre zu 
wünſchen, daß ed in den Seminarien als Lehrbuch eingeführt 
würbe; denn in biefen Snftituten werben bie angehenden 
Seiftlihen erft eigentlich unmittelbar in bad Prebigtamt eins 
geweiht und follten dann darin auch gewiffenhaft geübt wers 
den: weßhalb in jedem Seminar eine Borlefung über die 
geiftliche Beredfamfeit gehalten werben follte. Dadurch würde 
bem Unweſen geſteuert werben, das fo viele junge Priefter 
auf der Kanzel treiben, die, an feine Einheit des Stof⸗ 
fes, an keine Logifche Eintheilung fich haltend, aus dem 
Hundertiten in das Zaufendfte fallen, wie man zu fagen 
pflegt, und das Predigtamt fich fo recht bequem machen. 
Sch weiß wohl, daß Viele diefer Methode abhold find, weil 
fie gehört haben, fie fey fcholaftifch , und fie von vorns 
herein ,,. jedoch von ungefähr, gegen die Scholaftit Partei 
genommen haben; dieß beweist aber durchaus nichts als 
Mangel an Erfahrung und eigentliher Sachkenntniß. Nie 
wird in Deutfchland die geiftliche Beredſamkeit einen Schwung 
nehmen, es fey denn, die Prinzipien ber Beredſamkeit, die 
aus der Natur felbft genommen find, werben beobachtet. 
Für die Herausgabe dieſes vortrefflichen Werkes find wir 
Hrn. Domkapitular Halm recht aufrichtig zu Dank verpflichtet 


a and fehen dem zweiten Banb freubig entgegen. In typo⸗ 


graphiſcher Beziehung it nichts zu wünſchen übrig: die An⸗ 
dreä’fche Buchhandlung bleiht ihrem Grundſatze getreu, den 


Vuchhandel nicht nur als ein Geſchaͤft, ſondern auch ale 


eine Kunſt zu betrachten. Bei einer neuen Auflage dürften 
jedoch manche Druckfehler vermieden menden, wie z. B. ©.159 
Biblia Patrum fir Bibliotheca Patrum, ©. 171 Sayfen- 
berg für Kaiferöberg, ©.277 Bordini für. Bordoni 
(ein Nachdruck ded in ber. I. Kanzelb, befindlichen. Druck⸗ 
fehlexs), x. Die Literatur der englifchen, fyanifchen und 
italieniſchen Kanzelredner wäre ſehr erwunſcht geweſen. Eng⸗ 


land hat ſeine Milner, Fletcher, Dead, Gandolphy, 


Archer ꝛc.; Spayien feinen Santander, Garniah x. 
Italien iſt überaus reich an ausgezeichneten Kanzelrednern. 
Die neuere franzoͤſiſche Predigtliteratur iſt viel reicher als 
der Hr. Herausgeber andeutet. Legris⸗Duval, Borde⸗ 
ries, Maccarthp ıc. hätten naweuntlich aufgeführt werben 
dürfen. Huch hätte der lehrreiche, einfache und doch geiſt⸗ 
teiche de la Roche, und beſonders der Miffionär Bris 
baine, biefer Löwe der Sloquenz, eine ehrenvolle Erwaͤh⸗ 
nung verbient. EUREN | 
Geſchichte der lutheriſchen Reformatoren, Dr. Martin Luthers, 
Philipp Melanchtbuns, Matthias Flacius Illyricus, Georg 
Major's und Andread Diiauverd. Don Caspar Ulenber 
weiland Pfarrer zu St. Columba in Göln. Aus dem Latei⸗ 
nifchen von dem Überſetzer ver Ulenberg'ſchen zwelundzwanzig 
Beweggründe. Erſter Band. Dr. Martin Luthers Lehen 
und Wirken von feiner Geburt bis zu feinem Tode. Mainz, 
bei Kirchheim, Schott und Thielmann. 1836. ©. IV. 521. 
Wenn der allwiffende Richter der Lebendigen und’ der 
Todten in feinem Evangelium verfichert: „ An ihren Früch⸗ 
ten werdet ibr fie erfennen,” fo will er und damit einen 
untrüglicyen Prüfſtein geben, nach weldyem wir unfere Mit 
brüber zu beurtheilen haben. Die nun aber diefen ewanger 
liſchen Prüfftein gefliſſentlich nicht anerkennen wollen, fon 
7* 
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dern bei Beurtheilung ihrer Brüder von egoiftifchen Ruͤck⸗ 3 

fichten ſich leiten Iaffen, urtheilen unevangelifch, find falfhe 
Zeugen für ober wiber ihre Brüder, verfündigen fi am 
achten Gebote Gottes und am Evangelium bed Herrn; und 
ihre Schuld fteigt in dem Grade, in welchem die Folgen 
ihres falfchen Zeugniffee wichtiger und ausgebreiteter 
werben; fie erreicht ihren höchften Grad, wenn das falfche 
Zeugniß den nachtheiligften Einfluß hat auf dad, was der 
gefammten Menfchheit dad Heiligfte ift, auf die von Se 
ſus gegründete Religion und Kirche. Nehmen wir das Zeug- 
niß der Pharifäer wider den Gottmenfchen felbft! 
Wie viele taufend arglofe Seelen wurden durch daffelbe fo 
fehr geblendet, daß fie den Herrn der Herrlichkeit nicht nur 
nicht erfannt, fondern fogar dad: „Kreuzige ihn!“ über 
ihn ausgerufen haben! Nehmen wir dad Zeugniß mancher 
Proteſtanten für Martin Luther, durch welches biefer 
Kirchenreformator ald das Ideal der vollendeten Menſchheit, 
ald Gottes auserkorenes Nüftzeng dem einfältigen proteſtan⸗ 
tifchen Volke zur heiligen Berehrung angepriefen, und 
ebendamit dem Stifter und Erhalter der chriftlichen Kirche 
bie Ehre entzogen wird. — „Es tft ja noch in zu fris 
ſchem Andenken, fagt ver Überfeßer vorliegender Schrift in 
der Borrede, mie in ben Sahren 1847 und 1830 eine Uns 
zahl von Schriften und Schriftchen erfchien, bie es ſich zur 
Aufgabe geftellt hatten, Lut hern nicht nur ald den foges 
nannten großen Neformator, als den dritten und legten 
Elias, ald den Phropheten Deutfchlands, ald den Mann, 
. das Nüftzeug Gottes, fondern auch ald ein in Sitten und 
Wandel faft unübertreffliches Mufter darzuftelen und anzu⸗ 
preifen. Wozu aber dieß alle, wenn man fidy nicht von 
vornherein überzeugt hielte, daß an Luthers fittlichem Werth 
oder Unwerth, ſich der Werth oder Unwerth der Reformas 
tion wenigftend großentheild anknipfe?“ — Um nun dieſe 
ungebührliche, wahrhaft ibololatrifche Anpreifung Luthers, 
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die er ſich ſelbſt, fo ed ihm möglich wäre, verbitten 
müßte, zu entlarven und in ihrer Falſchheit dem deutſchen 
Auge vorzuführen, unternahm es der gelehrte Uberſetzer, 
das Leben und Wirken des Reformators, ſo wie es der 
wahrheitliebende Caſpar Ulenberg ohne Haß und Groll, 
treu und ehrlich in lateiniſcher Sprache beſchrieben hat, ins 
Deutſche zu übertragen. Offenbar werben die blindandaͤch⸗ 
tigen Verehrer Lutherd, bie fchon mit der Muttermilch, 
dad Ideal und Idol diefed ihred Glaubengftifterd eingeſogen 
haben, nicht ohne Gewiffensaufregung dad Ulenbergifche 
Gefchichtöwer? durchgehen; aber ebendarum und weil das 
durch die fein ausgefponnenen, mufterhaften Declamationen 
über dad Leben und Wirken ihres Lieblings, einen nicht 
unbebentenden Genfurftrich erleiden, werben bie heu chleri⸗ 
ſchen Verehrer des Reformators dem trefflichen Überſetzer 
nicht vielen Dank wiſſen. Indeß der Freund des Lichtes 
und der Wahrheit geht anſpruchlos vor dem kurzſi chtigen, 
licht⸗ und wahrheitsſcheuen Auge der Weltmenſchen vorüber, 
und harret ſeines Lohnes in Zuverſicht jenſeits des Grabes 
von der Hand deſſen, für deß Ehre er gearbeitet, ja freuet 

ſich hochlich, Schimpf und Schmach zu leiden um Jeſu 
willen — fo Ulenberg — fo der mürdige Überfeßer Ulens 
bergd. — Ulenberg, der wahrhaft evangelifche Beurtheiler 
Eutherd, „gebt ihm, wie ber Überfeger in der Vorrede 
richtig bemerkt, von der Wiege bid zum Grabe Schritt für 
Schritt nah, und um nur ja nicht in Gefahr zu kommen, 
vom Pfade der Wahrheit, die ihm vor Allem heilig ift, ab» 
zujchweifen, find ihm Luthers Werke felbft, fo wie einige 
andere Bücher der vorzüglichiten Iutherifchen Schriftfteller 
beim Beginn der Reformation, an bie er einige bewährte 
Fatholifche Auctoren der damaligen Zeit anreihet, die einzis 
gen Wegweiſer und Führer.“ Ginem trefflidhen Mahler 
ift er zu vergleichen, der einen Menfchen nad, feinem wirt 
lichen Ausfehen, fo ganz natürlich abbilbet, daß unfer Auge, 
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welches dieſen Menfchen kennt, fobalb es bed Bildes ans 
ſichtig wird, das Urtheil fällen muß: das iſt das treue 
Bild dieſes Menfchen. Und wie nur ein ſolches trene Bild 
eines Menſchen einen wahren, eigenthämlichen Werth hat, 
ein imtreued aber, fo ſchön es auch in die Augen fallen 
mag, verglichen mit ben wirklichen Zügen des Menſchen 
ohne Werth ift, ja mißfällt, ſo muß in unfern Augen dad 
Bild, das Ulenberg von Luther entworfen, einen wahren 
Werth "haben, weil ed treu ift, weil ed den Reformator 
nicht wie er hätte ſeyn follen — ohne Fehl, fondern wie er 
war — bona ejus mixta malis — was bei jedem Menfchen 
ſich findet — ſchauen laͤßt, Um dieß zu beweifen, müßten 
wir dad ganze Werk im Auszuge liefern, wodurch aber ges 
genwärtige Anzeige, die ja nichts weiter ald eine Anzeige 
zu feyn braucht, zu umfaffend würde. Wir verweilen bas 
her die vetehrlichen Leſer unferer Zeitfchrift auf das treff⸗ 
liche Wert ſelbſt, das ihnen gugleich auch einen richtigen 
Blick in das wirrenvolle Labyrinth des Reformationsweſens 
gewähren wird. 


m. 





Feſtkalender im Bildern ımd Liedern geiſtlich und weltlich, von 
F. G. von Pocci, G. Gorres und ihren Freunden. München 
in der Eottafchen Buchhandlung. Wien bei den Mechitariſten. 


VDiieſer Seftfalender, -von dem bereitö zehn Hefte vors 
liegen, erfcheint in einzelnen Heften,'deren jedes ſechs Blaͤt⸗ 
ter, mit einem bedruckten Umſchlage, enthält. Jedes Blatt 
bietet ein Gedicht und ein Bild dar. Das Bild ift meiſtens 
die Nahme des Gedichtes und deſſen fombolifche Darftellung, 
d. h. mas das Lieb befingt, iſt im Bilde verfimmlicht, fo 
daß der Hauptgedanke und nicht felten die Nebenumftänbe, 
welche das Lied in Worte foßt, im Hauptbilde und in deffen 
Berzierungen wieber gegeben find. Auf diefe Weife wirb bad 
Kind fehr ſinnreich durch das Wort und durch das Bild 
befehrt, iind freuet ſich in dem Ginen und in dem ’Aadern 
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‚dad in den Worten und das in den Zeichnungen Enthaltene 

aufzufuchen, das Aufgeſuchte zu vergleichen und bad Ges 
fundene feftzuhalten. Die Anlage des Ganzen ft ſowohl in 
den Liedern, die eine munderfchöne und doch Finblich ein» 
fache Poeſie find, ald auch in den Zeichnungen, die bis in 
die einzelnften Züge eine finnige Kunft verrathen, durchaus 
feinem Zwede entfprechend. Ber Inhalt verbreitet fich über 
den chriftlichen Feftkreis, die Gefchichte der Heiligen, bie 
hriftlichen Tugenden und über manche in ber weltlichen 
Geſchichte denkwuͤrdigen Ereigniffe. Da jebeöHeft nur 12Kreu⸗ 
zer koſtet, und ſo viel Herrliches in jeder Beziehung dar⸗ 
bietet, dürfen wir chriſtliche Eltern, die ihre Kinder er⸗ 
freuen, erbauen und belehren wollen, nur auf dieſen Feſt⸗ 
kalender aufmerkſam machen, um ſie zu beſtimmen, denſel⸗ 
ben ihren Kindern zum Geſchenke zu geben. 


1. Wie nahen wir uns Gott nach dem Vorbilde Jefu? Sechs Faſten⸗ 
reden von %. 3. Iofeph Mühling, Pfarrer in Handſchuhs⸗ 
heim. Mit Genehmigung des erzbiſchoflichen Ordinariats in 
Freiburg. Heidelberg, bei ©. Reichard. IV md 104 ©. 8. 

2. Jeſus, unfer Vorbild im Leiden. Sieben Faſtenreden von dem: 
felben Verfaffer. Heidelberg, bei G. Reichard. 113 ©. 8, 

3. Wie feiert der Chriſt ven Schluß des Jahres? ine Rede, ge: 
halten am Dankfefte, von demſelben Verfaſſer. Zum Beiten 
der durch eine Feuersbrunſt Beſchädigten ıc. Heidelberg, bei 
G. Reichard. Zweite Auflage. 

4. Wie würdigt der Chriſt die Wohlthaten eines chriſtlichen Tem⸗ 
pels? Eine Rede, gehalten am Kirchweihfeſte von demſelben 
Verfaſſer. Zum Beſten des Kirchenbaues in Wertheim. Mit 
Genehmigung der geiſtlichen Oberbehoͤrde. Heidelberg, bei Georg 


Reichard. 

Der Herr Pfarrer Mühling zu Handſchuhsheim bei 
Heidelberg, nun großherzogl. bad. Dekan und Bezirks⸗Schul⸗ 
Inſpektor iſt von der Wichtigkeit des priefterlichen Lehramtes 
tief burchdrungen. Dieß und die ernfigemeinte allgemeine Ber 

ordnung unferer Kirchenobrigfeit , fanmtliche Predigten und 
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Katecheſen nieberzufchreiben, bewog ihn, feine Kanzelvor⸗ 
träge nicht nur allein mit firengem Fleiße auszuarbeiten, 
fondern auch einzelne Parthien derfelben dem Drud zu übers 
geben. Er hatte Dabei gewiß nicht die Abficht, andern Pres 
Digern ein Muſter geben zu wollen, wie fle zu predigen hätten; 
— hiefür ift er zu befcheiden — er wollte vielmehr — und 
bieß verdient Anerkennung — feinen mit vielem Fleiße ber 
arbeiteten Vorträgen -eine bleibendere Wirkſamkeit verfchafr 
fen, die auch feinen vielen Freunden und Verehrern in ſei⸗ 
nem frühern Wirkungskreiſe zu gut kommen follte, was fich 
denn auch in den wiederholten Auflagen einzelner Gaben 
fchön beftätigte. . Der Herr Berfaffer war feit feines Eins 
tritted in den Dienft der Kirche immer in Städten angeftellt, 
Darunter ald Stadtlaplan in Karlsruhe über neun Sahre, 
wo in ben lettern Jahren die Hauptverwaltung dieſer fo 
befchwerlichen Stadtpfarrei wegen Kränklichkeit feines Prin⸗ 
zipals, des verflorbenen geiftl. Rathes Kirch, auf ihm laſtete. 
Daraus nun muß man ſichs erklären, wenn ber Herr Vers 
fafler in feinen Predigten blumenreich und in etwas höher 
gehaltenen Phrafen auftritt. Sie beweifen, daß er fein Au⸗ 
ditorium and in der gefälligen Form zu berüdkfichtigen vers 
ftand, was dann dem Hrn. Verfaffer feine höher gehaltene 
Sprache zur Gewohnheit werben ließ. Übrigens folgt hieraus 
gar nicht, daß er feiner jetigen Landgemeinde unverftändlich 
fey, wie in andern Recenflonen feiner Predigten befürchtet 
werben wollte. Ein fehr bedeutender Theil dieſer Landge⸗ 
meinde gehört zu den fogenannten Sonoratioren, weldye ge 
wöhnlich die Wahrheit des Heild mit der Zierlichfeit bes 
Wortes anhören wollen, und der ftete Verkehr der übrigen 
mit dem fo nahe gelegenen Heibelberg mag ſchon eine ge; 
fuchtere Form rechtfertigen. Haben wir nun Geneſis unb 
Beltimmung dieſer gedrucdten Predigten erfannt und und 
darüber gefreut, fo wird biefe Freude durch den eigentlichen 
Gehalt derfelben noch zu höherer Potenz erhoben, denn 
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diefe Predigten find durchaus. dem Geifte bes Chriſtenthums 
und der Kirche treu erhalten. Eine Heine Probe, für die 
wir gar nicht lang zu wählen brauchen, wirb hievon übers 
zeugen. Aus der Nede, am Dankfeſte gehalten, S. 24: 
„Aber auch die Hinfälligkeit alles Irdiſchen erfennt der 
Ghrift bei eintretendem Wechfel des Jahres. Vergäanglichkeit 
alles Srdifchen, das, meine Brüder, ift der Hauptfag, über 
welchen und das Jahr bei feinem Mbfchiede noch eimmal 
predigt, und unmwilfürlid machen wir beſonders auf und 
die Anwendung. Wie ſchnell eilten die Tage und Stunden 
diefed Jahres vorüber, und wer bürgt und ‚dafür, ob wir 
noch alle über bie Schwelle beffelben in das neue treten 
werben? Wo find die Milliarden der Erdenbürger, die vor 
und hienieben wohnten, und mo werben wir in Kurzem 
feyn? Wie viele unferer Theuren wurden in dieſem lebten 
Sahre von unferer Seite durch die Talte Hand des Todes 
hinmweggeriffen? Heute beleuchtet die Sonne nicht mehr bie 
Alie, welche geftern noch ihrer Wärme fich erfreuten. ort, 
fort müffen wir Alle. Ein jeder, bemerkt der heil. Auguſtin, 
ift hienieden und im eigenen Haufe mur ein Saft (de civi- 
tate Dei). Ich fah Alles an, was unter der Sonne ift, 
fagt ein Weifer des alten Bundes, und fand, daß Allee 
hienieden nichts fey denn Eitelkeit; Alles ift eitel (Pred. 4, 
14). Welchen Werth haben die Dinge alle, womit wir 
Menfchen und fo gerne brüften? Sie find bloße Eitelkeit. 
Was it dad Gold des Reichen? Erde, ober nadı bem Schrift» 
ausdrude, winziger Sand. Was ift die Ehre der Welt und 
ihre Gunft? Gin Dunft, ein vorüberziehender Rauch. Was 
find die Würden? Enge, unbequeme Kleider, mit Gold 
geziert, Räuber der Ruhe und des Schlafes. Was find, 
fragt Bona, die Scepter? Was find die Kronen? Glaͤn⸗ 
zeude Feſſeln find fie, ein glänzendes Send. Was ift bad 
Glück? Die fchlechtefte Speife für dad fehnende Herz, eine 
große Dienftbarkeit, fagt wieder Bona. Was ifl der gute 
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Auf? Gine ſchwankende Meinung eines gebantenlofen Pöbels. 
C(Unter gutem Ruf iſt hier ſicher mr leere Berühmtheit 
zu verfiehen.) Was iſt die Schönheit? Eine natürliche Schlinge, 
welche. der Tugend gelegt if. Was ift Wit und Wiffen- 
ſchaftlichkeit? Spruhfunken, Sternfchnuppen (fie gehören 
übrigens zur Ratur) — wenigftend allzeit großes Stückwerk. 
Und was tft endlich ber Menfh? Er ift nur ein Pilger 
hienieden, ber nirgends eine bleibende Stätte finden fann, 
fondern unaufhaltfam fortgetragen wird auf den Schwingen 
der flüchtigen ‚Zeit, und plöglich fteht er an der Graͤnz⸗ 
fchrante, hinter welcher das Land der Emigfeit Tiegt. Weg⸗ 
werfen muß er dann feinen Wanbderftab und feinen leeren 
oder vollen Neifefadf ; weglegen muß er felbft die Hülle der 
unfterblichen Seele. Chriſten! wie koͤnnen wir num fo übers 
mäßig lieben dieſes Land der Pilgerfchaft, wie mit fo gans 
zer Seele an dem Srdifchen leben, das fo hinfällig ıft? 
Wie können wir vergeffen das ewige Vaterland und ein 
Zerfangen tragen nad) dem vergänglichen ixdifchen Leben? 
Selten wir nicht ald Pilger in fremden Lande, im Gebiete 
der Simde und bed Verberbend unfer thränended Auge auf 
unfere himmliſche Heimath, auf das ewige Zion richten und 
mit David fenfjen: An Babylond Strömen faßen wir und 
‚weinten, ald wir dachten an Zion. Unſere Saitenfpiele 
hingen wir mitten im Lande an die Waidenbaͤume ıc. 
De Herr Berfaffer verdient alle Aufmunterung zur 
"Fortfeßung der Herausgabe feiner Predigten. Ausftattung 
und Gorrectheit find vorzüglich. 


Das chriftliche Lehen, nach den Grundſaͤtzen der Fatholifchen Kirche 
dargeftellt für Höhere Unterrichtsanftalten und gebildete Chriſten 
überhaupt. Bon Dr. Joſeph Bed. Hannover 1836. 8. 96. 

Indem wir ben zweiten Theil bes „Lehrbuches der chrift- 
lichen Religion für Schule und Haus," die chriſtkatholiſche 

Sittenlehre, zur Anzeige bringen, fünnen wir uns mit vol 
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Iem Nechte auf das günftige Urtheil berufen, das wir bei 
der Recenflon des erften Theiles abgegeben haben, ja wir 
dürfen daffelbe noch mit der Berficherung unterflügen, daß 
bie dort gerügten Mißſtaͤnde fich Hier durchaus nicht vorfin⸗ 
den. Mit Rüdficht auf den fünftigen Stand der Leſer hätten 
wir blos gewünfcht, daß die Lehre von der heil. Meſſe, 
fo wie vom gefammten Tatholifchen Gottesdienft und von 
dem Firchlichen Leben überhaupt etwas ausführlicher behan⸗ 
deit worden wäre; denn befanntermaßen Datirt ſich der kirch⸗ 
liche Indifferentismus ber fogenannten höhern Stände vow - 
züglıch auch von ihrer deßfallſigen Ignoranz her. 


Der Inhalt der vorliegenden Sittenlehre iſt folgender 


Erſter Theil: Wie und auf welche Weiſe der Menſch an 

der von Chriſto ausgehenden Erlöfung Antheil nimmt, 

und ein Bürger des Reiches Gottes wird: ober Lehre von 

der Rechtfertigung und Heiligung der Menfchen. I. Abs 

r- ſchnitt: von der göttlichen Gnade und ihren Erziehungs⸗ 

- mitteln, $. 4—14. II. Abfchnitt: von den Sakramen⸗ 
ten, s. 2-9. 


Zweiter Theil: Wie fich die Theilnahme an der Erlöfung 
im gefammten Leben des Menfchen ausſpricht; ober 
von der Wirkfamleit des Menſchen für dad Reich 

Gottes. I. Abſchnitt: von der chriftlichen Liebe im All⸗ 
gemeinen, $. 30—36. II. Abfchnitt : von’ den Pflich- 
ten gegen Gott, $. 3646. IF. Abfchnitt: von den 
Dflichten gegen den Nebenmenfchen, $.47— 72. A. Pflich⸗ 
ten der Gerechtigkeit; B. Liebeöpfliciten. "TV: Wbfchnitt: 
von den Pflichten gegen ung felbit, 8.7388. V. Abs 
fchnitt : von den lichten gegen bie vernunftlofe 
Schöpfung und gegen die Gebilde der Menichen, 
$. 89-91. VL Abfchnitt : von den Pflichten in den 
befondern Verhaͤltniſſen des Lebens, $. 92-99. 
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Über diefe Eintheilung haben wir nur das zu. erinnern, 
bag es und fcheinen wolle, ed laffen fich die Pflichten gegen 
die vernunftlofe Schöfung in den zweiten Abſchnitt, und 
die Pflichten gegen die Gebilde des Menſchen, fo wie bie 
Pflichten in den befondern Berhältniffen des Lebens in ben 
III Abfchnitt einreihen. 


Wir haben es bei der Anzeige des erften Theiles ale 
einen Mißftand gerügt, daß ber Herr Verfaffer in feinem 
Cehrbuche Glaubens » und Sittenlehren abgefondert behan- 
delte: mir erlauben und deßhalb, unferm Berfprechen gemäß, 
hier ein Schema vorzulegen, wornach ſich unfered Dafür 
haltens dafjelbe Materiale vereinigt darftellen ließe. 


Einleitung. 
Religion, Offenbarung ; Chriftenthum. 
Erfter Theil 
Lehre von Gott und feinen Werfen. 
I. Hauptſtück: Lehre von Gott. 

I. Abſchnitt: Kigenfchaften Gottes. 

II. Abſchnitt: Dreiperfünlichfeit Gottes, 

II. Hauptftüd: Lehre von den Werken Gottes. 

1. Abfchnitt : Erſchaffung und Erhaltung der Welt. 
Materielle und geiflige Schöpfung. Die gefammte 
Schöpfung, Vollzieherin des göttlichen Willens. En⸗ 
gel und Menfchen, die freien Bollftreder deffelben. 
Engel. Abfall eines Theiled-derfelben von Gott. 
Lehre vom Satan und feinem Reiche. 

11. Abfchnitt: Lehre von den Menfchen. 

J. Kapitel: Erſchaffung, Beftimmung des Menſchen. 
Seine Anlage für dieſe Beftimmung. Deittel zur 
Streichung berfelben. Urſtand. Grabe bed Guten. 

II. Kapitel: Abfall des Menfchen von Gott. Sünbe. 
Das Wefen ber Sünde. 
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II. Kapitel : Einfluß ber Sinde anf den Geift 
ded Menfchen. Gröfünde. Auswickelung ber 
Sündhaftigfeit. Grabe des Boͤſen. 

IV. Kapitel : Stellung des fündhaften Menfchen 
Gott und den Werken Gottes gegenüber. Strafe 
der Sünde. Übel. 

Zweiter Theil 
Lehre von ber Erlöfung. 
I. Hauptftüd: Begriff und Nothwendigkeit derfelben. 
II. Hauptſtück: Anftalten Gottes zur Erlöfung bed Menſchen⸗ 
geſchlechts. 
I. Abſchnitt: Natürliche Anſtalten. 
II. Abſchnitt: Poſitive Anſtalten (Offenbarung.) 
J. Kapitel: Vorbereitete Erlöfung im alten Teſtament: 
J. Ausſonderung der Iſraeliten und ihrer Schick⸗ 
ſale. 
LI. Geſetzgebung. 
III. Propheten. 
II. Kapitel: Vollzug der Erloͤſung in Chriſtus. 
I. Perſon Chriſti. 
II. Werk Chriſti. 
Dritter Theil 
Aneignung und Vollendung bes Erlöſungswerkes. 
I. Sauptftüd : die Kirche ald ein Organ des heil. Geiftes, 
Trägerin und Mittheilerin der erlöfenden Gnade, 
L Abſchnitt: Wefen, Verfaſſung und Kennzeichen der 
Kirche. 
11. Abfchnitt: Amt der Kirche. 

1. Kapitel: Mittheilung göttlicher Wahrheit; Lehrs 
amt der Kirche. 

II. Kapitel: Mittheilung entfünbigegber und heis 
ligender Gnade. Kult und Saframente. 

III. Kapitel : Erziehende Thätigfeit der Kirche; 
Disciplin. Kirchengebote. 
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H. Hauptflüd: Der Menſch, ein Mitglied ‘der Kirche. 
I. Abfchnitt : Wodurch er feinerfeits ein FINE wird: 
I. Kapitel: Vom Glauben. 
II. Kapitel: Bon der Belehrung, 
TIL Kapitel: Von der Heiligung. ' 
IT. Abſchnitt: Wie er fih als ein ſolches darſtelle. 
Bon der Liebe img allgemeinen. In Chriſtus hat er 
Gott zu feinem Bater, bie Menfchen zu feinen Brüs 
bem empfangen und ift ein Tempel des heil. Geiſtes 
geworden. Daher 
I. Kapitel: Pflichten gegen Gott und die vernunfts 
Iofe Schöpfung Gottes. 
11. Kapitel: Pflichten gegen feine NRebenmenfchen: 
1. Sn den allgemeinen Lebenönerhältuiffen: A. 
ber Gerechtigfeit; B. der Siebe, 
11. Sn befondern Lebensverhaͤltniſſen. (Standes⸗ 
pflicht.) 
III. Kapitel: Pflichten gegen fich felbft. 
III. Hauptftit: Vollendung ded Erloͤſungswerkes. 
1 Wbfchnitt: Tod. Spezielled Gericht. Reinigungsort. 
Verehrung der Heiligen. Gebete für die Abgeſtorbenen. 
m Abfchnitt: Erlöfung der materielen Schöpfung. Um⸗ 
wanblung Der Welt, Auferſtehung bes Leibes. 
111. Abſchniit: Endliche Entfcheidung. Lebted Gericht. 
Ewige Seligfeit ober Verbammung. 
Mit der Bitte an den Hrn. Verfaſſer, bei’ einer nöthig 
werdenden zweiten Auflage feined Werkes die eine ober bie 
andere unferer Bemerkungen thunlichft. berückfichtigen zu wol⸗ 
len, empfehlen wir mit ihm feine fernere gedeihliche Wirk⸗ 
ſamkeit für den Neligiondunterricht in höhern Lehranſtalten 
der väterlichen Obhut beffen, „der allein recht lehret und 
allem menfchlihen Thun den Segen gibt.“ 


. 
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Frage: Mit mad kann der Chriſt — ver Kathollk — fi in 
dieſen verhängnißvollen Zeiten beruhigen ? Beantwortet in einem 
Kanzelvortrage zu Einfieveln an der eier der Engelweihe am 
14. Herbſtmonat 1834. Auf Genehmigung und Aufforderung 
höherer kirchl. Behorden. Ginfieveln, gedrudt und zu haben 
bei K. Curiger und Kälin. 


Eine einfache und herzliche Predigt, bie, wie die vorlies 
genbe, in einer vielbemegten Zeit vor einer unermeßlichen Menge 
des chriſtlichen Volks gehalten worden, Tann ihren Zweck nicht 
verfehlen. Der inhaltsreiche Bert: kommet zu mir Alle, 
die Ihr mit Mühſeligkeit und Wrbeit beladen 
feyd, und ich will euch erquiden, ift ald Sinleitung 
und Grundlage zu den die Eintheilung enthaltenden zwei 
Gragen und Antworten fehr gut benugt worden. 1. Mit 
was Tann fid) der Chriſt über jede Gattung der Drangs 
ſalen überhaupt beruhigen? Antwort: Mit fletem Blicke auf 
fein Daſeyn und auf die Mittel, welche biefen Zweck beförs- 
dern. 2. Mit mas kann fid, der Katholik über die ber Kirche 
drohenden Gefahren: insbefonderd beruhigen ? Antwort: Mit 
ftetem Hinblid auf die Verheigungen des gettlichen Stifters 
und auf bie pünftliche Erfüllung diefer Verheißungen bie 
auf unfere Zeit. Das erhabene Zeit der Engelweihe, bie 
öftere Hinweifung auf die mächtige Fürbitte der Gotted- 
mutter, die fromme Stimmung der Eaufende von Pilgern 
aus den verfchiedenften Ländern und Gegenden, die Drang 
falen der Zeit, die auf bürgerlichen und kirchlichen Verbälts 
niffen ſchwer Iafıen, der hochverehrte Prediger, der mit 
Strenge und Milde auf wahrhaft dhriftliche Gefinnung dringt, 
- dad Haus Gottes felbit, das in feiner Größe und Herrlich 
feit eine eigenthümliche religiüfe Stimmung fchon hervors 
ruft, die verfchiedenen Sotteödienfte und Andachten in der 
heiligen Kapelle und in der Abrigen Kirche, Alles muß die 
Zuhörer zur Anflehbung der Fürſprache Mariend, zum Vers 
trauen auf den göttlichen Beiſtand, und zum feiten Ents 
ſchluß, nie in der Prüfung zu wanken, fondern Gott und 
der Kirche ftetd treu zu bleiben, gefräftigt haben. 
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Symbolik der Fatholifchen Kirchengebräuche und Geremonien mit 
gefchtchtlichen Anmerkungen. Kür Lehrer, größere Schüler und 
Hausväter. Bon Joſeph Antony, Profefior und Benrficiat an 
der Pfarrkirche St. Lambert zu Münfter in Weftphalen. Münfter, 
1836. In der Afchenvorff’fchen Buchhandlung ©. 203. 

Mit Recht wird geklagt, daß oft Chriſten ihre heilige 

Neligion weder dem innern Weſen noch der äußern Dars 
ftellung nach fo fennen und darüber Nechenfchaft geben kön⸗ 
nen, wie dieß bie Sache felbft und die obliegende Pflicht 
erfordern. Wer trägt aber hieran bie meifte Schuld ? Ohne 
Bedenken glaubt Referent den Prieftern zurufen zu müflen, 
daß fie es großentheild zu verantworten haben, wenn ben 
chriſtglaͤubigen Seelen die himmlische Wiſſenſchaft verfchloffen 
bleibt. Würden die Priefter beim NReiligiondunterricht in 
den Schulen, bei ihren Predigten und SKatechefen in der 
Kirche, und wo fonft ſich ſchickliche Gelegenheit darbietet, 
die Symbolik der Kirchengebräuche in rechter Weife erklären, 
fo müßte fchon ber Anblid der fo erhabenen Außern Dar 
ftellung des noch erhabenern innern Wefend der Religion 
auf die Gemüther tiefen Eindrud machen, und bie heiligften 
Wahrheiten des Glaubens und fittlichen Wandels fletö ins 
Gedaͤchtniß zurücdkufen. Das ganze äußere Leben der Kirche 
ift eine beftändige Predigt, wenn nur bad Gehör bafür 
recht geöffnet ift. Referent kann daher den Wunfch fich nicht 
verfagen, daß, wie größere Werke über die kirchliche Liturs 
gie und Symbolit allgemein unter den Geiftlichen verbreitet 
werben möchten, fo dad Büchlein ded Hrn. Prof. Antony 
in den Schulen und Familien allgemein Eingang finden 
foßlte, damit deſſen Inhalt den Kleinen und Erwachſenen 
gleichmäßig befannt und tief eingeprägt werde. 


Deiträge 
1. Für die auswärtigen Miffionen: 
Bon Hrn. Dr. B. Pfr. in B. 396 Fre. 
Dan Hm. D. St. Pfr. in U. 370 Fr. 
Bon Hrn. H. K. in J. 157 fl. 4 Er. 
2. Für die Fatholifche Kirche in Stodholm: 
Bon dem Dekanate ver Käsmarker Geiſtlichkeit 8 fl 24 fr. 








V. 


Die religiöfe Erziehung der Kinder aus 
gemifchten Ehen. 
Eine gefchichtlich-rechtliche Grörterung. 
Gqhluß) 


Fünfte Periode 


Nachdem ber Kurfürſt Karl Philipp den Wieder⸗ 
abdruck bed Heidelberger Katechismus mit ber unverfürzten 
achtzigften Frage über die „vermalebeihte Abgötterei ber 
päpftlichen Meſſe,“ jedoch ohne das landesherrliche Wappen, 
den Reformirten wieder frei gegeben und bad Schiff ber 
Heiliggeiſtkirche ihnen zurückgeſtellt hatte, ernannte er auch 
noch eine Sommiffion, welche ihre übrigen Beſchwerden im 
Sahre 1722 mweitläufig unterfuchte und auf den Grund ber 
Neligionsdeklaration und bed Badner Friedens abftellte. Es 
wurden Daher benfelben ihre,feit dem legten Termine fimultan 
gemachten Kirchen und Kirchhöfe, nebft den Pfarrs und Schuls 
häufern mit den Gefällen reftitwirt und bie Erziehung ihrer 
Kinder aus gemifchten Ehen wieder gänzlih freiges 
geben. Die Verweigerung der Geiſtkirche zum Tatholifchen 
Sofgottesbienfte hatte jeboch den Kurfürften fo empfindlich 
gekraͤnkt, daß er das Schloß zu Heidelberg für immer ver- 
ließ und feine Reſidenz nach Mannheim verlegte. Dem 
Kurfürften folgten gleichfalld die Landesbehörden unb nur 
die Univerfität blieb in Heidelberg, welche fortan mit kath⸗o⸗ 

Latholik. Jahrg. XVII. Hft. V. 8 
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liſchen und proteftautifchen Profeſſoren befegt wurde. Auch 
erhielt fie eine fatholifchs und proteflantifchstheologifche Fa⸗ 
enftät zur Bildung ded Landesclerus. Der Kurfürft hands 
habte von da an die beftehenden Verordnungen über die 
Religionds und Gewiffendfreiheit, und die drei Sonfeffionen 
lebten friedlidy neben einander, jede in ihrem Glauben und 
Sottesdienfte ungefränft. Indeſſen fehlte es nicht an ein- 
zelnen Bedrückuugen, und es gab auch jetzt noch Beifpiele eng⸗ 
herziger Intoleranz; allein fie hatten, fo gehaͤſſig ſie auch wa⸗ 
ren, den frühern Charakter der offenen Gewaltthätigkeit ver⸗ 
loren und zeigten fich jegt nur noch in der Geftalt der Intrigue. 
Die Geſetzgebung garantirte den drei Sonfeffionen gleiche 
Gewiffendfreiheit, und wenn hie und da eine Iocale oder in⸗ 
dividuelle Bedrüdung des einen Theiles verfucht wurde, fo 
mußte fie fich eben nur auf den einzelnen Verſuch befchräns 
ten. Solche Verfuche traten nun zuweilen ein, allein fie 
blieben der Gefebgebung fremd, und der Kurfürft erließ 
wieberbolt unterm 15. Nov. 1728 ein Defret, daß die pro> 
teftantifchen Bürgerfoldaten, welche bei dem Umgange einer 
Prozeffion und Borübertragen ded Benerabile nicht nieders 
knien wollten, hiezu nicht anzuhalten feyen, fondern in der 
Wachtftube bleiben fönnten. Diefelbe Nedjtögleichheit wurde 
auch noch m feinen folgenden Regierungsjahren Ct 1742) 
und unter der langen und friedlichen Regierung feines Nach⸗ 
folgerd, Karl Theodor von Sulzbach, welcher das Chur⸗ 
fürftentbum Pfalz nach dem Abfterben ded Hauſes Neuburg 
erhielt, und im Jahre. 1777 mit dem Erlöfchen der Wilhel- 
minifchen Linie auch dad Kurfürftenthum Bayern erbte, ein 
gehalten, und der pfalzbayerifche Erbvertrag garam 
tirte den Proteftanten neuerdings die Gewiffend = und Rer 
ligionsfreiheit nach dem. vollen Inhalte der Friedensſchlüſſe 
und beſtehenden Landesgeſetze. Indeſſen ergaben fich befons 
ders in der erften Hälfte Diefer langen, von feinem großen 

Ereigniſſe unterbrochenen Periode manche Veiſpiele vor re⸗ 
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ligiöfer Bedrückung, und es fanden ſich manche einzelne 
Unterbeamte, welche ihre Stellung mißbrauchten, die Anderes 
glaubenden zu neden und zu kränken, oder auch hie und 
da ihrer Kirche einen Profelyten zu gewinnen. Die Refor- 


mirten brachten in verichiedenen Zeiten verfchiedene Klagen 


vor und befchwerten ſich befonderd darüber, daß man in 
ben Erlaffen der Ober» und Unterämter dem Namen ihrer 
Pfarrer ftatt des Prädicated „Herr,“ nur die Elein gefchries 
benen Buchftaben „hr.“ vorfege, während man doch den 
Titel „Herr ” vollftändig und großgefchrieben einem jeden 
„elenden Gtabtfchreiber * ertbeile; daß man die Spitäler, 
ftatt im Verhältniß von zwei Fünfteln zu fünf Fünfteln 
zu befegen, fimultan made; daß man der reformirten 
Geiftlichkeit verbiete, die Ercommunication gegen bie 
Unfug und Unordnung machenden Kirchenglieder auszus 
fprechen; daß man in den verichiedenen Verwaltungs⸗ und 
Juſtizſtellen mehr Katholiten als Proteftanten anftelle und 
bie reformirten Pfarritelen nur an folche übertrage, welche 
fi) durch Geſchenke die Gunſt der Sollatoren zu gewinnen 
wüßten. Es ging jedoch diefe legte Bedrüdung von dem res 
formirten Kirchenrathe felber aus, indem die Glieder des⸗ 
felben durch eigene Mäckler mit den Sompetenten um den 
Preis der erledigten reformirten Pfarr » und Schulftellen 
feiljchten und fie nur dem Meiftbietenden zufchlugen, den 
Kaufpreid aber unter fi theilten, bis endlich der hievon 
in Kenntniß gefegte Kurfürft diefer Simonie ein ernftliches 
Ende machte. Bon größerem Gewichte waren aber noch die 
weitern Befchwerden, bag. man verurtheilten Verbrechern 
die Hälfte ihrer Zuchthaußftrafe erlaffe, wenn fie 
von dem proteltantifchen Glauben zum katholiſchen über 
treten, oder auch foldye, welche zum Tode verurtheilt 
find, vor ihrer Hinrichtung durch Kapuziner katholiſch 
zu machen ſuche, und daß insbefondere der S. 3 der Res 


ligionsdeclaration von den Beamten vielfach verlegt werde, 


g* 
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indem man ganz proteftantifchen Eheleuten, wem 
fie an einem Orte fich nieverlaffen und das Bürgerredit ers 
langen wollen, bafjelbe nur unter der Bedingung geitatte, 
baß fie alle ihre Kinder Fatholifch erziehen, und indem 
man ferner an manchen Orten darauf beftehe, daß Braut⸗ 
leute von verfchiedener Religion nur durch Eher 
pacten, welche fie lediglich nur vor der Che abſchließen 
müßten, über die religiöfe Erziehung ihrer Kinder überein 
fommen dürfen, und daß diefe Ehepacten, um gültig zu 
feyn, ftetd vor dem Richter aufgenommen werben müßten, 
wo fie bann jedesmal 42 bid 45 Gulden Tofleten. 
Aufferdem wurde auch noch geflagt, daß, wenn ein Braut⸗ 
paar verfchiedener Religion Ehepacten machen wolle, 
man dem reformirten Theile felbft auch dann, wenn 
diefes der Bräutigam ſey, fo lange zufete, und die Pros 
Clamation verweigere, bid er ſich verpflichte, alle Kinder 
Fatholifch zu erziehen. Auch verbiete man ben Eher 
leuten verfchiebener Religion, wenn fie fpäter ihre Eher 
pacten durch freiwillige Wbereinftimmung beider 
Theile wieder aufheben und anders verfügen wol 
len, eine foldye anderweitige Verfügung und zwinge 
ben überlebenden proteftantifchen Theil, bie Kinder alle 
nad; den Ehepacten, ober in Srmanglung von Ehepacten, 
wenigftend jene von dem Geſchlechte bed verftorbenen 
katholiſchen Ehetheils in deffen Religion zu erw 
ziehen. Es fey fogar der Yall vorgefommen, daß man einen 
katholiſchen Bater, welcher zur proteftantifchen Religion 
übertrat, gezwungen babe, ben mit feiner reformirten 
Ehefrau erzeugten Knaben nad) dem Inhalte der deßhalb 
bei der DVerehelichung eingegangenen Ehepacten katholiſch 
taufen, und ald dad Kind bald darauf farb, auch ka⸗ 
tholiſch beerdigen zu laſſen. — Alle diefe Klagen wurden 
zufegt vor den Kurfürſten gebracht, und berfelbe erließ deß⸗ 
wegen unterm 15. Februar 17066 ein neued Toleranz⸗Edilt, 
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worin „allen Oberämtern, Gerichtern und Staaböhaltern, 
minder nicht denen Geiftlichen ber drei Religionen auf das. 
Nachdruckſamſte eingebunden wurde, in Religionsfachen ſich 
friedfertig zu betragen, und alle Animofitäten und aus bline 
dem Religiondantriebe entftehenbe Bevortheilungen, Behel 
ligungen und Religionsgravamina abzuthun, indem ee ihrer 
Lurfürftlichen Durchlaucht Will und Meinung immer ges 
wefen, auch. beftändig ift und bleibt, in Verfolg der Fries 
dens⸗ ımd ReligiondsPDeclaration und der Generals 
derorbmungen eine jebe Religion bei allem was ihr gebührt, 
su handhaben, und nicht die mindefte Eingriffe erwachfen 
zu laſſen.“ — Bon "jener Zeit an hörten dann enblich bie 
Klagen und Befchwerben über gefeßliche Bedrückungen und 
amtliche Religiondeingriffe auf; und da aud; nach und nad) 
In einem langen ımb friedlichen Beifammen s und Nebenein- 
anderleben der alte Neligionshaß und bie mehr ald zwei⸗ 
hundertjährige Spannung fich immer mehr verlor, fo erhielt 
auch die brüderliche Eoleranz in ben Gemüthern immer wil⸗ 
ligern Eingang und der bürgerliche und religiöfe Friede vers 
einte die drei, obgleich in ihrem Glauben nerfchiedenen chrift 
lichen Gonfeffionen in. dem einen Bande ber nachbarlichen 
Liebe. WIE die franzöftfche Revolution herannahete, um die 
politifche GSeftalt ded Landes yon Grund aus umzugeftalten, 
und auch lange vorher fchon, fah fich Feine der drei Sons 
felfionen mehr bevorrechtet; unb die Geiftlicjleit. der drei 
chriſtlichen Religionen hatte nun, ſtatt der ehemaligen landes⸗ 
herrlichen Gewalt Mandate und Verbannungs⸗Edikte, mit 
benen fie Die Landesbewohner zu ihrem Glauben zwang, Feine 
andern Mittel mehr, ihre Lehre zu befeftigen unb ihr bie 
Herzen zu gewinnen, als das Mittel bes chriftlichen Reli⸗ 
gionsftifterd und feiner Apoftel: dad Wort ber Wahrheit 
und bie Kraft ber freien Überzeugung, 

Eine gleiche Entwicklung nahm auch der Religionszu⸗ 
ſtand in der Pfalzgrafſchaft Veldenz, und bildete ſich nach 
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und nach zu berfelben allgemeinen Gewiffenöfreibeit. — 
Beim Ausbruche des breißigjährigen Krieges war, wie wir 
bereitd erzählt haben, diefed Gebiet, zu welchem auch bie 
halbe Herrfchaft Suttenberg gehörte, ausſchließlich nur von 
Eutheranern bewohnt. Im Verlaufe jenes langen und ver 
würtenden Kampfes theilte bafjelbe alle Schickſale und Wechſel⸗ 
fälle der Nachbarländer Kurpfalz und Zweibräden, und 
wurde burch den Art.V. $. 22 des weitphälifchen Friedens 
an den Pfalzgrafen Leopold Ludwig, Sohn bed im Sabre 
1634 verſtorbenen Fürſten Georg Guſtav mit allen getits 
lichen und weltlichen Rechten auf den Grund des Normal⸗ 
jahres 1624 reftituirt. Da nun in jenem Jahre die Pfalz 


grafſchaft ausſchließlich nur von Cutheranern bewohnt 


war , fo blieb dieſer Zuftand auch nady der Reftitution bed 
Landes ganz der nämliche, und Ludwig Leopolb duldete audı 
von da an weder Katholiken noch Reformirte in feinen Ober: 
ämtern Sdutereden und Guttenberg. Insbeſondere -war Die 
Abneigung des fireng lutheriſchen Pfalzgrafen gegen die ka⸗ 
thoTifche-Neligion: fo tief gerwurzelt, daß fogar, wie mehr- 


fach, obgleich nur in geheimnißvollen Andeutungen berichtet 


wird, ber Flerken des katholiſchen Glaubensbekenntniſſes in 
feinem eigenen Haufe mit Blut weggemwafchen wurde. Nach 
jenen Andeutungen war ed dem Bater enffeglich, daß fein 
eigener ältefter Sohn Guſtav Philipp in Straßburg zur 
fatholifchen Rel’gion übertrat, und ald der junge Prinz 
wieder nach Lauterecken heimfehrte, warf ikn ver erzürnte 
Dfalzgraf als einen „des Mordes und der Rebellion gegen 
den fürſtlichen Bater * ſchuldigen Verbrecher in einen feften 
Thurm des -Schloffed. Da aber der gefangene Sohn nad 
einjähriger Haft keine ernftlihe Reue über feine „Ayo ftas 
firung und fonftige Unthaten“ bezeugte, fondern im 
Gegentheil den Berfuch machte, die Wache zu überwältigen, 
und ſich aus dem Gefängniß zu befreien, fo ließ ibn fein 


Vater am 24. Auguſt 1679 durch den Wachmeiſter Berto 
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um Mitternacht in feinem Bette erfchießen.. Zwei Jahre 
nach diefem Tode des Veldenzifchen Erbprinzen erlebte jedoch 
beffen Vater eine unverhoffte Wendung der Dinge, indem 
während der franzöftfchen Occupation und Reunion im Jahre 
1681 bis zum Ryswicker Frieden 1697 die Franzgofen bie 
Fatholifche Religion eben fo wie im Zweibrüdifchen, auch 
in der Pfalzgrafſchaft einführten, und die Ordonnanz bed 
Intendanten Eagoupilliere von 1634 den Katholiten das Si⸗ 
multanrecht in allen Kirchen des Gebietes zufprach. Leopold 
Enbwig erhob dagegen die beftigiten Proteftationen; allein 
er mußte der Gewalt nachgeben, und ald er im Jahre 1694, 
nachdem alle feine zahlreichen Kinder noch vor ihm ind Grab 
geſunken waren, als der legte Sprofie aus dem Haufe des 
Straßburger Domherrn Rupprecht ebenfalld ftarb, ſah er 
die Fatholifche Religion in feinem ganzen Gebiete neben ber 
lutheriſchen befeftigt. Auch wurde dieſe Befeftigung fünf Jahre 
päter durch die Slaufel des Artifeld IV. tm Ryswicker 
Frieden und befonderd auch durch den Urt. X. deffelben 
Friedens garantirt, und die Katholifen genofien vor da an 
Simultanrecdhte mit den Entheramern. Zugleich ging aber 
auch das Land felbft an verfchiedene Herrn über. Kurfürft 
Johann Wilhelm von der Pfalz befegte, ald nächiter Agnats 
erbe, nach Leopold Ludwigs Tode dad Amt Lauterecken, unb 
der Pfalzgraf von Birkenfeld, in gleichen Anfprüchen, das 
Amt Guttenberg. Auch der Herzog von Zweibrüden, Karl XIL, 
behauptete, das nächfte Srhrecht zu haben. Aus diefem Erbr 
ftreite, während beffen langer Verwicklung die Pfalggrafs 
fchaft Beldenz in Sequeftration abminiftrirt wurde, ging 
endlich erft im Jahre 1733 ein Vertrag hervor, durch welchen 
Kurpfalz das Oberamt Lauterecken behielt, und die Grafs 
fchaft Suttenberg an den Herzog non Jweibrüden. überging. 
Bon legterer Zeit an wurde ber Religionszuftand in der eher 
maligen Pfalzgrafichaft Veldenz nadı jenem des Hanptlandes, 
welchem bie abgelddten Theile zuftelen, geregelt. In der Herw 
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{haft Guttenberg blieben die Katholiten mit gleichen 
Rechten, mit Ausnahme bed gleichen Antheiled an den Cul⸗ 
tuögefälfen, in beven Abgang der König von Frankreich bie 
katholiſchen Geiftlichen mit 300 Livres befolbete, in dem 
Simultangebrauche der Kirchen, und in Bezug auf Reli 
gionsübung und Gewiffensfreiheit, fo wie auch hinſichtlich 
der religiöfen Erziehung der Kinder aus ges 
mifchten Ehen, galt für fie bie durch Herzog Guſtav Sa⸗ 
muel erlaffene Verfügung vom 8. Zuni 4720. Sie waren 
fonady von ba an ald Zweibrüder Untertanen den Refor 
mirten und Cutheranern ganz gleichgeftellt, und genoßen wie 
Jene, volllommene Gewiffensfreiheit. Sa dem an Kurpfalz 
übergegangenen Dberamte Lauterecken blieb ebenfalld das 
Simultanrecht der Katholifen nad der Ryswicker Clauſel 
auf Die Kirchen fortbeftehen, amd hinfichtlich Der Religione 
übung und der Erziehung ber Kinder aus ger 
mifchten Ehen wurde auf fie und die Iutherifchen Be⸗ 
wohner bed Oberamtes der S. 3 der Neligiond-Declar 
ration angewendet, und dadurch allen, wie in den übrigen 
Ländern der Kurpfalz, eine völlig gleiche und mbeichränfte 
Gewiſſensfreiheit gefichert. 

Nicht ganz im gleicher Weiſe entwidelte fich der Nelis 
gionszuftand in den Lanbestheilen der Grafen von Leiningen, 
Raffau, Sickingen, Falkenſtein und der Rheingrafen, ob 
gleich zulegt auf verfchiebenen Wegen mehr oder meniger 
daſſelbe Refultat erfolgte. — Während: des dreißigjährigen 
Krieges hatten dieſe Gebiete ebenfalld das Schickſal der 
Nachbarländer getheilt und ihre Dynaften fich der Union 
angefchloffen. Anebefondere hatten die Nheingrafen ber fo 
genannte „Lange Fritz“ und Otto Ludwig, an dem 
Kriege den thätigften Antheil nehmend, mehrere Regimenter 
sufanımengeworbened Kriegsvolk dem Schwebenfönig zuge 
führt und an deren Spibe burch manche kühne That ſich 
ausgezeichnet, bi in der Schlacht von Leipzig der Herzog 
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von Lauenburg dem Yangen Brig durch einen Piſtolenſchuß 
den Kopf zerichmetterte, und Otto Ludwig. nach manchen 
Verluſten ſich and den Kriegsgetümmel zurückzog. Mit dem 
Abſchluſſe des Weftphälifchen Friedens Tehrten indeſſen alle 
jene Laͤnder zufolge des Art. IV. SS. 16, 30, 35 und 37 
an ihre frähern Herru zurüd, und ed galt für fie dad Nor 
maljahr 1624. Zufolge dieſes Normaltermines wanderten 
ſonach alle Katholiten und Reformirte, welche ſich während 
des Krieges in den genannten Gebieten niebergelaffen hatten, 
wieder aus, und die Iutherifche Religion blieb, wie vor dem 
breißigjährigen Kriege, ausſchließlich die Gebiets⸗ 
religion. Eine Ausnahme hieven machten jedoch die Sickin⸗ 
gen’fchen Herrichaften Sandftuhl und Ibernburg. Die Frei⸗ 
herrn von Sicingen waren naͤmlich im Laufe des dreißig⸗ 
jährigen Krieges zur Tatholifchen Neligion übergetreten, unb 
hatten diefelbe auch in ihren Herrichaften eingeführt. Be 
fonderd hatten fie mit Hilfe der Spanier und Kaiferlichen 
die Fatholifche Religion in Landftuhl und den Dörfern der 
fogenannten Sickinger Höhe überall begründet. Weniger aber 
mar ihnen dieſes in der Herrfchaft Ebernburg gelungen, unb 
da in letzterem Gebiete zur Zeit des Normaljahres die meilten 
Einwohner noch Iutherifch geweſen waren, fo foberten bie 
Lutheraner eine Wiederherftellung jenes Zuſtandes von 1624, 
und die Ausfchließung der Kathollfen, worüber es zulegt 
tm Sabre 1660 in Ebernburg zu einem förmlichen Aufruhr 
fam, in welchem der fatholifche Zreihere Arnold von Sickin⸗ 
gen durch einen Musketenſchuß niedergeftredt wurde. Grit 
nach diefem gewaltfamen Breigniffe neigte man fich zu einem 
gütlichen Vergleiche in ber Art, daß den Katholiten und 
Sutheranern der Simultaugebrauch ber Kirchen gemeinfchafts 
lich zuſtehen und beide Gonfefflonen gleiche Nechte unter - 
den katholiſchen Dynaſten genießen follten. Zu eben biefer 
Zeit erlitt audy der Reltgionszuftand in der Grafſchaft Falken⸗ 
ftein eine Veränderung. Der letzte Sproffe diefes alten 
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Haufes, Wilhelm Wirich von Dhaun, befaß Feine Kinder, 
und verkaufte daher bie Grafichaft im Jahre 1660 an den 
Herzog Karl III. von Lothringen, welcher nun ebenfalls 
‘die katholiſche Religion neben ber Iutherifchen, jedoch ohne 
gewaltfame Bedrüdung der Iebtern, einführte. Eilf Sahre 
fpäter ergab fich eine gleiche Umwandlung auch in der Graf 
ſchaft Altleiningen. Der Graf Ludwig Eberhard trat 
im Jahre 1673 zu Mainz zur katholiſchen Religion über 
(eine neuere Quelle gibt als Grund diefes UÜbertrittes ben 
“ wunderbaren Umftand an, der Graf’ fey Fatholifch 
geworden, um — fih von feiner Frau befto beifer 
ſcheiden laffen zu fönnen!!), brachte von dort Kapu⸗ 
ziner mit ſich nach dem Schloffe Altleiningen und Grünſtadt, 
und führte daſelbſt die Fatholifche Religion und den katho⸗ 
lifchen Simultangottesdienft ein, wobei er indeffen feinen 
Iutherifchen Unterthanen ungeftörte Religionsfreiheit rever⸗ 
firte. Auch ging er damit um, die Gefälle ber ehemaligen 
Abtei Höningen zur Errichtung eined Nonnenflofterd in Gräns 
ftabt zu verwenden. Allein die Lutheraner waren mit der 
Einführung der Fatholifchen Religion höchft ungufrieden, und 
ihre Erbitterung ftieg noch, als der Graf verordnete, daß 
alle Kinder aus gemifchten Shen im Fatholifihen 
Glauben erzogen werden müßten. Die Intherifchen 
Weiber zu Grünftadt prügelten daher die Kapuziner mehrs 
mald aus der dortigen Martinskirche, und der Graf ließ 
ihnen die verfchleffene Thüre wieder gewaltfam Öffnen. Diefe 
wechfelfeitige Erbitterung dauerte and) fpäter noch fort, ver- 
or aber nad) des Grafen Tode (+ 1689 unter deſſen Sohne 
Philipp Ludwig, obgleid, biefer ebenfalls zur katholiſchen 
Religion übertrat‘, die frühere Heftigfeit, indem ohnehin mit 
dem Orleans'ſchen Kriege größere Sreigniffe eimträteu. Eben 
ſo wurde auch der. Religiondzuftand in der zur Graffchaft 
RaffausSaarbrüden gehörigen Herrfchaft Homburg um diefe 
Zeit verändert. Der damals fehr feſte Hauptort diefer Herr⸗ 
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ſchaft war ſchon im Jahre 1622 in den Händen der Spanier 
und neuerdings ‚im Sahre 1635 durch den kaiſerlichen Se 
neral Gallas erobert worden, unb blieb von ba an, obs 
gleich derfetbe durch Art. IV.S. 30 des weftphälifchen Friedens 
reſtimirt wurbe, meiftend in der Gewalt der Spanier ober 
bed Herzogs von Lothringen, weldye die während bed Krieges 


eingeführte katholiſche Religion auch ferner noch aufrecht 


hielten, fo daß dieſes Gebiet faft ausſchließlich yon Katho⸗ 
liken bewohnt war, während die übrigen Lande der Grafen 
Naſſau⸗Saarbrücken unt Naffau Kirchheim ausſchließlich die 
Iutherifche Religion befannten. Am wenigften wurben unter 
allen diefen Territorien Die Gebiete der Rheingrafen und 
der Grafen von Leiningens Hardenburg von einer Verände⸗ 
rang berührt, indem diefe Dynaften bie Iutherifche Religion 
ftandhaft handhabten und weder Katholiken noch Reformirte 
aufkommen Jießen, bie auch fie der Macht größerer Greigs 
niffe weichen mußten, und aud) ihre Landestheile, gleich jenen 
obengenannten, eine durchgreifende Umgeſtaltung erfuhren. 
Diefe Umgeftaltung geſchah durch die franzöftfche Reunion 
vom Sabre 1681. Der Intendant Lagoupilliere nahm feinen 
Sit in Homburg, und nachdem in wenigen Sahren in wielen 
Orten aller jener Gebiete die Katholiten eingewandert waren, 
ertheilte ihnen die königliche Orbonnanz vom 1634 allents 
halben die dffentliche Religioneübung und den Simultanges 
branch der Kirchen. Diefer Zuftand wurde fobann auch durch 
die Staufel des Art. IV. fo wie durch Art. XV. des Nys⸗ 
wider Friedens im Jahre 1697 gefichert und dadurch die ge 
feßliche Fortdauer der katholiſchen Religion in jenen Laͤndern 
garantirt. Die befannte Cham oix'ſche Eifte bezeichnete bie 
Drte, in welchen während des Zeitraums von. 1681—1697 
die katholiſche Neligion eingeführt morben war; allein bie 
vollftändige Anwendung der Glaufel des IV. Wrtifeld und 
der Fortbeftand der Fatholifchen Religion nach dem Frieden 
hing zum Theile mehr eder minder von dem guten Willen 
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* bee verfchiebenen Gebietsherrn ab. Im Sickingiſchen und 


Salfenfteinifchen blieben die Katholiten vom Ryswicker Frieden 
an ungeſtoͤrt in den durch die Glauſel ihnen zugefprochenen 
Rechten, und auch in ber Grafſchaft Leiningen⸗Leiningen 
fchütte fie der Tatholifche Graf Ludwig Philipp bei den ers 
worbenen Kirchen und erbaute zu Srünftabt im Sabre 1699 
ein Rapuzinerffofter, beffen Sonventualen in den Dörfern 
ber Grafſchaft die Fatholifche Seelforge verfahen. Nach des 
legten Grafen Tod Ct 4705) ging zwar bie Herrichaft an 
bie Iutherifche Linie von LeiningenSchaumburg über, allein 
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von Worms, welcher ald Lehnsherr bie neuen Erben nur 
unter ber Glaufel immittirte, daß die katholiſche Religion 
in statu quo bleibe, und der Übertritt des Grafen Eruft 
im Sabre 4736 zum katholiſchen Glanben, verbürgte biefem 
feinen Fortbeſtand, welcher ſich auch, jedoch nicht ohne mehr⸗ 
fache Bedrückungen, unter den fpäter wieber Intherifchen 
Grafen bid zur franzöftfchen Revolution erhielt. Weniger 
tolerant zeigten fich nach dem Nyswickiſchen Frieden die 
übrigen Dynaſten. Der Graf von Leiningen» Hardenburg 
unterſagte den Mitgebrauch aller SKicchen feines Gebietes 
für die Katholiten und verbot feinen Fatholifchen Unter 
thanen bei 40 Reichsthalern Strafe, fi bei ges 
mifchten oder auch ganz Fatholifchen Chen von far 
tholifchen Seiftlihen copuliren und ihre Kinder katho⸗ 
liſch taufen zu laſſen. Diefe Strafe traf auch den far 
tholifhen Kranfen, welcher in ber Sterbeſtunde bie 
Commnnion von einem Tatholifchen Priefter verlangte, und 
bie Tatholifhen Geſtorbenen durften nur von ben 
Intherifchen Predigern beerdigt werben. Der Graf von 
Naſſau vertrieb in feinen Herrfchaften Kicchheim und Stauf 
bie Katholifen aus ben während des Krieged fimultan ges 
wordenen Kirchen, ließ Barin bie Altaͤre sufammenfchlagen 
und bie Fatholifchen Paramente zerreißen, und verbot den 
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fatholifchen Gottesdienſt felbft auch dann, wert, wie in 
Rüffingen, das ganze Dorf von Katholiken bewohnt war 
und nur zwei Iutherifche Familien zählte. Die Aheingrafen 
verfuhren in gleicher Weiſe, trieben bie Katholifen aus den 
Kirchen der Sraffchaft, warfen die Fatholifchen Ritualbücher, 
Meßgewaͤnder, Leuchter und Fahnen auf die Straßen, und _ 
zwangen ihre Bauern bei 10 Reichsthalern Strafe, für 
wohl in gemifchten, ald ganz Fatholifchen Ehen, fi 
Iutherifch copuliren, ihre Kinder ohne Ausnahme luthe⸗ 
rifch taufen und ihre Verftorbenen Iutherifch beerbigen 
zu laſſen. Während bed fpanifchen Succeffionsfrieges führten 
inbeffen die wieder im Lande garnifonirenben Franzofen ben 
Zuftand des Ryswicker Friedens zurück, und namentlicd, ber 
mühte ſich der Obrift Kleinholz, bie frühern Beredw 
tigungen ber Katholiken wieber ind Leben zu rufen und ihre 
freie Retigionsübung neuerdings zu begründen. Auch hatte 
dieſes Beftreben günftigen Erfolg, indem der im Jahre 1714 
abgefchloffene Badner Friede die Ryswicker Clauſel neuer⸗ 
dings beſtaͤtigte, und dadurch den Katholiken theils der Mit⸗ 
gebrauch der Kirchen, theils die Erlaubniß, ſich eigene 
Gotteshaͤuſer zu bauen und Pfarrer und Schullehrer zu 
ſetzen, ſo wie die freie Gottesdienſtübung garantirt blieb. 
Von da an wurden die Katholiken in jenen Landen, obgleich 
unter manchen Bedrückungen, geduldet; und erſt gegen Ende 
bed XVIII. Jahrhunderts milderte fich der Geift ber Uns 
Duldfamfeit, welcher früher fo ſtarr gemwefen war, daß er 
ben Reformirten zu Dürkheim in der Graffchaft Leiningen 
erft im Sabre 1725, und ben Reformirten zu Homburg 
in der Naſſauiſchen Herrſchaſt deffelben Namens fogar erft 
im Jahre 1750 die Erbauung einer eigenen Kirche zus 
gab. Man gewöhnte fich endlich, die freie Überzeugung bed 
Andern zu achten, und wenn auch hie und da ein naffauis 
ſcher Dorfſchulze, ein cheingräflicher Hühnerfauth ober ein 
leiningifcher Pfarrer gegen bie Katholiken und Reformirten 
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ſich intoleraut zeigte, fo waren es nur locale und vorüber: 
gehende Erſcheinungen, welche von den Befern aller Sons 
feſſionen mißbilligt wurden. 

Auch im Herzogthume Zweibrüden gelangte man in 
derfelben Zeit, obgleidy noch durch mandje Reibungen, zu 
demfelben Ziele. Der Latholifche Herzog Guſtav Samuel 
hatte den Grundſatz der völligen Religiondgleichheit ausge⸗ 
ſprochen, und diefem gemäß wurde nicht blos den Reformir⸗ 
ten und Lutheranern, fondern auch den Katholiten die mög⸗ 
lichfte Sreiheit in Religiongfachen zugeftanden. Hinfichtlic, Der 
Letztern nahm der Herzog den Art. IV. des Ryswicker Friedens 
und deſſen Schlußclaufel zur leitenden Rorm, und er geflats 
tete ihnen demnach das Simultaneum in allen Orten ded 
Herzogthums nad) der nämlichen Ausbehnung, wie diefelben 
bei jedem Orte in der Shamoir’fchen Eifte mit vollem Si⸗ 
multangottesdienfte, oder auch nur mit dem Rechte, 
die fich ergebenden Safualien und Safualienmeffen 
in den proteftantifchen Kirchen abzuhalten, aufgeführt waren. 
Ebenſo erlaubte er durch ein Patent vom 42. Mai 1719 
benfelben, die katholiſchen Feiertage öffentlich zu begehen, 
folenne Proceffionen zu führen, und dad Biaticum 
öffentlich zu den Kranken zu tragen. Auch befreite ex 
fie von dem Beitrage zur ‚Unterhaltung der reformirten 
Pfarr⸗ und Schulbäufer und von dem Hausfaß und 
Glockenkorn, weldes fie bis jegt den reformirten 
Schullehrern und Slödnern ald Befoldung hatten entrich⸗ 
ten müffen. Diefe Anordnungen ärgerten indeffen die Res 
formirten, und fie wollten die Katholifen auf jenen -Zuftand, 
wie er unter ber fchmebifchen, Regierung gewejen ſey, be: 
fchränft haben. Der Herzog .gab audy, bed retigiöfen Fries 
dend wegen, zum Theile nach, und beftimmte durch ein Edict 
vom 30. April 4721, daß ed mit dem Simultanredte 
bed vollen Sottesdienftes der Katholiken, fo wie mit 
Vornahme dee Safualien an .allen Orten,. wo Beides 
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feither gefchehen,, auch künftig fein Berbleiben habe, daß 
jevoh Safualienmeffen nur in jenen Kirchen gehalten 
werben bürfen, in’ welchen biefelben auch in der ſchwedi⸗ 
[hen Zeit flatt gefunden. Eben fo verbleibe den Katho- 
lifen aud) fortan das Recht die folenneu Broceffionen 
am Srohnleichnamdtage und in der Bittwoche abzuhalten 
und das Biaticum öffentlich zu den Kranken zu tragen, in 
allen jenen Orten, wo fie ihren ordentlichen Gottess 
dienft haben ; Beides habe jedoch dort zu unterbleiben, wo 
den Katholiken nur das Recht, Safualien in der reformir 
ten Kirche vorzunehmen, zuftehe. Auch feyen die Katho⸗ 
lifen verpflichtet, zur Unterhaltung der reformirten 
Pfarr⸗ und Schulhäufer beizutragen, und zugleich das. Haus- 
faß und Glockenkorn zu leiften, wo dieſes von Alters hers 
koͤmmlich fey. Zugleich beftinnmte der Herzog, daß aus dem 
reformirten Kirchenfchaffneifonde ein jährlicher Beitrag 
von 500 fl. zur Bertheilung unter die fathelifchen Pfarrer 
abgegeben werde, und ſchoß hiezu ‚noch eine gewifje Summe 
aus dem Arar, weil ein jeder Fatholiicher Pfarrer nur 300 
Liored vom Könige von Frankreich ald Befoldung bezog. 
Damit waren denn aud; die Befchwerden der Proteftanten 
befeitigt. Hinfichtlich der gemifchten Ehen und der reli⸗ 
gidfen Erziehung der Kinder aber blieb ed durchaus 
bei der Verfügung von 1720; nur wurde zur Erläuterung 
der darin angenommenen Unterfcheidungsjahre, als 
des gefeglichen Termind, wann ein Kind befugt fey, ſich 
felbft nach freier Wahl zu eimer oder der andern 
Religion zu beflimmen, unterm 22. Februar 1724 feft- 
geſetzt, daß fein Kind vor dem 43. Jahre confirs 
mjrt werden follte. Nach Guftav Sampeld Tod Ct 1731) 
ergaben, ſich indeſſen neue Beſchwerden. Da dieſer Fürſt, 
bey letzte qus ber Clecburger Einie, feine Kinder hinterließ, 
jo erhoben. die, beiden Seitenlinien von Birkenfeld. und 
Kurpfalz deffatf ige Erbanſprüche. Dieſer Succeſſionsſtreit 
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wurde jedoch durch einen. Vertrag vom 24. Dezember 41733 
zwiſchen Kurfinft Kart Philipp und Pfalzgraf Chris 
ſtian III. von Birkenfeld gefchlichtet und das Herzogthum 
dem letztern überlaffen. Dadurch kam nun Zweibrüden aufs 
Neue an einen Iutherifchen Landesherrn, und die Enthe 
raner frohlodten, während die Neformirten und Katholiken 
in banger Beforgniß ſchwebten. Hinſichtlich derLetztern ftellte 
jedoch der Kurfürft Karl Philipp bei den Succeſſionsverhand⸗ 
lungen bie Foderung, baß bad Fatholifche Religionderercitium 
in bem Herzogthum in bem Zuſtande belaffen bleibe, wie ed zur 
Zeit eingeführt fey, und Pfalzgraf Chriſtian erflärte fich unter 
gewiffen Bedingungen hiezu geneigt. Es wurde deßmwegen in 
den Sutreffiondvergleidh em Temperament aufgenommen 
und beftimmt, daß die folennen Prozefflonen mit Öffentlicher 
Umtragung der Monftranz in der Hauptftadt Zweis 
brüden ganz abgeftellt bleiben, auffer der Hanptitabe 
‚aber an allen Orten, wo fie herkoͤmmlich feyen, jedoch 
nur um bie Kirchen herum ftatt finden dürfen, und daß bie 
Katholiken ihre Pfarrer und Echulfehrer felbft, und ohne 
deßfallſige Beläftigung der Proteftanten unterhalten, weßhalb 
der feitherige Beitrag aus dem rar aufhören, und nur 
bie 500 fl. aus ber Kirchenfchaffnei ferner noch geleiftet 
werben follten. In allen übrigen Punkten blieb den Kathos 
liken die freie Religionegübung wie früher gefichert. Allein es 
erhoben ſich bald neue Gravamina ber NReformirten gegen 
die Qutheraner, welche nach dem Tode Chriſtian III. Ct 1735) 
unter beffen dreizehnjährigem Sohne und Nachfolger Chris 
ftian IV., und während der durch beffen eifrig lutheriſche 
Mutter geführten vormunbfchaftlichen Regierung, ſich mehr» 
fache Bedrückungen erlaubten. Sie führten in mehrern refor⸗ 
mirten Kirchen dad Simultaneum gewaltfam ein, und vers 
weigerten das Befoldungdforn an reformirte Dfarrer zu bes 
zahlen. Befonders beichwerten ſich die Reformitten barüber, 
daß „die Frau Bormünderin bie amtlichen Stellen meiltens 
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mif: Lutheranern befeße, und die Verordnung ergehen lie, 

daß die Verträge über die religiöfe Erziehung 
ber Kinder and gemifchten Chen nicht mehr stante 
matrimonio, jondern jedesmal nur durch Ehepacten und 
zwar vor &ingehung ber Ehe gemadjt, und fobann biefe 
Ehepacten der Beftätigung der fürftlichen Regierung unters 
ftellt werben, und daß in Srmanglung foldyer vor ber 
Che eingegangenen Verträge die Kinder nadı bem Ges 
fchlechte erzogen werden müßten.” Die Reformirten brach⸗ 
ten diefe Befchwerben zur Kenntniß der Regierung und for 
derten unterm 20. Juni 1737 namentlich, daß diefe, Ihre: 
Religiond s und Gewiſſensfreiheit bedrückende Berorbnung 
zurüdgenommen werde, dagegen aber das Edict vom 8. Juni 
1720 in Kraft bleibe, und es fonach den Eltern gemiſch⸗ 
ter Ehen yollfommen frei überlafien werde, gemeins 
fhaftlich unter fich über die religiöfe Erziehung ihrer Kins 
ber entweder vor der Ehe oder auch während der Ehe 
übereinzukommen. Allein die Klagen ber Reformirten wurden 
nicht gehört, und die Bedrückungen bauerten fort, als 
Shriftion IV. im Jahre 4740 die Regierung felbit übers 
nahm. Aufferdem famen noch neue Klagen dazu, daß näms 
lich die Regierung im Sahre 1748 in der mit Fallenftein 
gemeinfchaftlichen Pfarrei Dielkirchen — in welcher, wenn 
fie erledigt würde, nach dem Herfommen zweimal ein res 
formirter und erft bad brittemal ein Iutherifcher 
Pfarrer ernannt werben ſollte — bei deren Ichter Erledigung 
einen Iutherifchen Pfarrer ernannt habe, da doch bie 
Reihe diesmal einen reformirten hätte treffen follen; 2) 


2) Wir haben im Borhergehenden gehört, daß der Graf von Jalkenſtein 
im Jahre 4588 ſich der Einführung des von Herzog Johann auf 
gedrungenen reformirten Katechismus in dem zwiſchen Beiden 
gemeinfchaftlihen Orte Dielkirchen widerfebte, und daß diefer 
Drt auch bis zum SOjährigen Kriege Intherifch blieb. Allein in 
den erften Jahren dieſes Krieges farb der dortige Iutherifche 
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und ferner noch, daß. biefelbe bamit umtgehe, in allen refor⸗ 
mirten Kirchen bes Landed dad Iutherifche Simultaneum eins 
zuführen. - Auch blieben diefe Beſchwerden ‚umerledigt, bie im 
Sabre 1758 eine neue, Wendung der Dinge ſich einflellte. 
In jenem Sahre trat nämlich Herzog Ghriftian IV. zur 
fatholifhen Religion über, wodurch dad Herzogthum 
wieder einen fatholifchen Landesherrn befam, und eben diefer 
Schritt, welcher eher bie Beranlaffung zu nenen Verwicke⸗ 
Iungen zu feyn fchien, wurde nun die enbliche Quelle des 
Griedend und ber Ruhe. Der Herzog fühlte die Nothwen⸗ 
digkeit, feine proteftantifchen Unterthanen mit feinem UÜber⸗ 
tritte zu verfühnen, und er fuchte nun alle Theile möglichft 
zu beruhigen und die Eintracht zwilchen allen Partheien 
zu vermitteln. Den Latheranern garantirte er durch eine 
eigene Urkunde dad unbefchränkte Religionderercitium unb 
den fteten Beflß der von ihm erbauten Kirchen, fo wie 
das hergebrachte Simultanenm nad) dem Normaljahre und 
dem Patente von 1698 und eben fo bie volle Gewiſſensfrei⸗ 
heit nadı der Verorbnung von 1720. Eben fo ftellte er alle 
Klagen der Reformirten ab, unb verficherte ihnen mit dem 
ungeſchmaͤlerten Genuffe aller ihrer Kirchengefälle nadı dem 
Rormaljahre zugleich die freie Wirkſamkeit ihres ObersKons 





Pfarrer, und da die Pfarrei nicht wieder befept wurde, fo bes 
forgten einsweilen, und namentlich im Sabre 1624, die benadh- 
barten reformirten Geiftlihen den Gottesdienft daſelbſt, bis 
kurz vor dem Abſchluſſe des mehtphälifchen Friedens wieder ein 
Iutherifher Pfarrer dabin Fam. Aus jener zgeitweiligen Abs 
miniftrirung leiteten nun die Neformirten das Recht ab, Diel⸗ 
firchen je zweimal nacheinander mit einem reformirten Pfarrer 
zu befeen, und als die Regierung im Jahre 1748 einen Luthe⸗ 
raner ernannte, proteftirten fie dur den Amtmann zu Winn⸗ 
weiler und einen Notär förmlich Dagegen, indem bie Einwohner 
son Dielkirhen zwar einen Bfarrer lang lutheriſchen Reli⸗ 
gionsunterricht und Gottesdienft anhören müßten, ſodann aber 
auch wieder zwei Bfarrer lang reformirt pretigen zu hören 
. befugt feyen. 


n 


131 


fiftortume und die vollefte Gewiſſensfreiheit. Auch den Ka⸗ 
tholifen garantierte er bad freie Religionderercitium nach dem 
ganzen Inhalte des Succeſſionsvertrages von 4733, überließ 
jedoch die Befoldung ihrer Pfarrer und Schullehrer ihren 
eigenen Hilfsmitteln und dem Könige von Frankreich, ins 
dem er nur feinen Hofgotteädienft aus dem rar unterhielt. 
Alle diefe Verfügungen beruhigten die lange gereißten Ges 
müther, und von jener Zeit an traten benn nun endlich die 
drei Sonfefflonen in ein gleiches, genau bezeichnetes Rechtös 
verhältniß, welches Teine fernern privilegirten Übergriffe 
mehr zuließ. Auch blieb der daburd) endlich herbeigeführte 
Friede nad) dem Tode Herzog Shriftian’d IV. (t 1775 ohne 
Kinder) ald dad Land an den Geitenagnaten Karl II. 
von der ebenfalld Tatholifchen jüngern Birkenfelder Linie 
überging, fortbeftehen. Der früher ftärffte Stein des Un» 
ſtoßes — die gemifchten Ehen und bie religidfe Er⸗ 
jtehung der Kinder aus folchen — wurde durch Eins 


haltung der Verordnung vom 8. Juni 1720 und die ſpaͤ⸗ 


tern Grlänterungen befeitigt, und da hiedurch den Eltern 
zur gemeinfchaftlihen Übereinkunft, ſowohl vor ale 
während der &he, die unbebingtefte Freiheit gelaffen war, 
und im Kalle fie eine folche Übereinfunft nicht treffen fonns 
ten, ober nicht wollten, jedem Ehetheil fein Recht 
garantirt blieb, fo war eben in diejer Freiheit und Rechtes 
garantie bie ficherfte Bürgfchaft des religidfen Friedens in 
den  gemifchten Ehen wie in.ben gemifchten Ge⸗ 
meinden gegeben. Man findet daher auch in ben legten 
Zeiten vor dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution bie 
Eintracht zwifchen den drei Gonfeffionen im Herzogthume 
Zweibrücken vorherrfchend, und wenn audı hie und ba nod) 
eingelne Beifpiele von Sectenhaß und Profelgtenmacherei vor 
famen, fo waren es nur einzelne Rachzügler aus einer frühere 
anfgeregten Zeit, und konnten eben fo wenig ald andere 
einzelne intolerante Orfcheinungen, welche — wie z. B. bie 
9% 
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in dem von Naffan im Sabre 1755 an Zweibrücken audges 
taufchten Hombürgifchen vor Kurzem wieder erwachte bors 
nirtsengherzige Krenzedanfeindung auf gemeinfchaftlichen Kirch⸗ 
höfen — mit edelhafter Verzwitterung bis in unfere Tage 
herab fich fortgepflanzt haben, ald Mapftab des allgemeinen 
religiöfen Charakters der Zeit angenommmen werben. Es 
waren und es find im Gegentheile foldye Erfcheinungen nur 
Tranfhaftsreligidfe Auswüchfe, welche ftetd dem gefündern 
Kopfe und dem chriftlicher fühlenden Herzen der Beſſern 
and allen Sonfefftonen fremb geblieben find und auch heute 
noch fremd bleiben. 

Alle diefe Gebietstheile des Rheinfreifes, deren verfchiedenen 
religiöfen Zuftand wir bis jetzt einzeln nachgewiefen haben, 
erlitten indeffen mit dem Ausbruche der franzöſiſchen Revo⸗ 
fution ein gemeinſames Geſchick und erfuhren eine bis auf 

bie tieffte Wurzel des Staatslebens eingreifende Grundum⸗ 
wälzung. Die Sranzofen bemädhtigten fich des linken Rheins 
uferd und zertrümmerten mit einem Schlage alle veligidfen 
und politifchen Verhältniffe. Alle Herrfchaft wurde vernichtet, 
Fürften, Grafen und BDynaften verjagt ‚ alle Religion ges 
ächtet und die Geiftlichen aller Confeſſionen proſcribirt. Mit 
dem Sahre 1798 begannen die Sranzofen alle jene Gebiets 
theile der Kurfürften von ber Pfalz, ber Herzoge von Zwei⸗ 
brüten, der Fürften und Grafen von Leiningen, Naſſau, 
Hanau (feit 1717 Heſſen⸗Darmſtadt), Falkenftein (Lothringen 
Habsburg), Leyen, Sicdingen, Baden, der Rheingrafen, ber 
Fürſtbiſchoͤfe von Speyer und Worms, fo wie endlich ber 
weitern gräflichen, freiberrlichen und ritterlichen Vafallen 
ald ein eroberted Land zu organifiren, welches dann auch 
im Srieden von Lüneville ihnen verblieb und von ba an einen 
Theil der franzöfifchen Republif und bed fpätern Kaifers 
reiches ausmachte, Dadurch ftellte fi die Ruhe nad, einem 
mehrjährigen Sturme wieber her, aber auf ganz andern 
Grundlagen ald früher. Die meiftens während der Zeit bed 
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Terrorismus ausgewanderten Geiftlichen Tehrten ind Land 
zurück, allein fie fanden alle Berhältniffe von Grund aus 


.. ‚geändert. Alle geiftlichen Güter, Zehnten, Renten und Ges 


fälle der Heidelberger Abiminiftration und anderer 
religiöfer Inſtitute, über welche man früher fo lange und 
fo bitter gezankt hatte, waren zugleidy mit jenen der Stifter, 
Klöfter und Pfarreien eingegogen und für erlofchen erklärt, 
bie Güter verfteigert und bie. Kirchen zu Heus und Stroh⸗ 
magazinen umgewandelt worden. Man brauchte Feine Nelis | 
gion mehr, folglich auch Feine Pfarrer und Feine Kirdjen; 
und feitdem der. Dictator NRobefpiere das Dafeyn Gottes 
und die Unfterblichfeit der Seele dekretirt hatte, 
glaubte die Republif vorläufig mit diefem einen Glaubens» 
artifel genng zu haben. Statt der Kirchen hatte man Tempel 
der Vernunft errichtet, ftatt der Sonn», Feier⸗ und Bettage 
beging man bie Decabid und die Feſte des Ackerbaues 
und der Alten, flatt bed Gottesdienſtes hielt man Clubbs 
und ftatt der ehemaligen Pfarrer im Chorrod und Luthers⸗ 
mantel und mit Mofestafeln auf den Kanzeln beftiegen die 
Driefter der Vernunftreligion, die Kacobiner, auf dem 
Kopfe die rothe Mütze und den Säbel an der Seite, bie 
Sribune, erflärten flatt der Bibel die Menfchenrechte, 
und verhanbelten ftatt des Textes: „Türchtet Gott, ehret 
den König,” die Machtworte : e8 Iebe die Nation, Tod 
den Königen!“ Auch fpäter noch, als der erite Vernunft⸗ 
religions⸗Raptus, nach dem ode feines Hohenprieſters unter 
der Guillotine, wieder verfühlt war, bewährte die Republik 
ihre Abneigung gegen die hriftliche Religion. Die große 
Nation befahl zwar durch einen Beſchluß vom 9. Tloreal 
VL bie Errichtung von Schulen fin ihre Fleinen Bürger, 
welche feit 1793 feine Schule und Feine Kirche mehr ger 
fehen hatten unb als echte republifanifche Pflänzlinge in wils 
der Freiheit in die Höhe fchoffen; allein fie gebot dabei 
ausdrüdlich, in biefen neuen Patristenfchufen „statt ber 
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Katechiömen unb ber andern Behrbücher ber verfehiedenen 
Slaubensfelten, nur die Grundregeln einer bürger- 
lichen und republikaniſchen Moral zu Ichren,” und 
durch ein Gefeß vom 7. Bendeminirc IV. verbot fie unter 
einer Geldftrafe von 500 Franken und @inferferung auf 
zwei Sahre, bei Heirathen und Geburten von ber 
dabei beobadıteten kirchlichen Einfegnung ober ber 
Taufe Notiz zu nehmen. — Mit dem Jahre 1798 wurde 
indeffen wieder erlaubt, eine Religion zu haben und auch 
wieder Gottesbienft in der Kirche abzuhalten, babei aber 
durch einen Befchluß vom 27. Dat jenes Jahres biefe Abs 
haltung auf das Innere der Kirche befchränft und ben Geiſt⸗ 
lichen bei Zuchthausſtrafe von 2 bis 40 Jahren unter 
fagt, öffentlich in der kirchlichen Kleidung auffers 
halb derKirche fich zu zeigen. Auch folte diefe Religiones 
übung durchaus freiwillig fein, fo wie die Theilnahme der 
Bürger an dem Gotteöbienfte ohne allen Zwang ihrem freien 
Sutdünten überlaffen bleiben, weßwegen ein Befchluß vom 
46. Auguft 1798, Art. 3 und 42 verfügte, daß ſowohl Bes 
amten ald Private, welche Semand durch Shathandlungen, 
Drohungen ober Befchimpfungen zwingen würben, dieſes 
ober jenes religiöfe Zeft mitzufeiern oder zu einem Beitrage 
zu den Koften des Gottesbienfted zu nöthigen, mit einer 
Geldſtrafe von 50 bis 500 Franken belegt werben follten. 
Mit Einführung der Sonfular-Regierung trat aber auch hiers 
in bald wieder eine neue Wendung ein. Der Conſul Bona⸗ 
parte publicirte unterm 8. April 4802 ein mit bem Papfte 
abgefchloffenes Gancordat mit dem dazu gehörigen orgas 
nifchen Gefege für die Katholikeun, und zugleich auch 
unter demfelben Datum em organifched Gefeg für bie 
beiden proteftantifchen Confeſſionen. Dadurch wurde nun _ 
die früher verbannte chriftliche Religion wieder öffentlich in 
bad Land zurüdgeführt und das Bekenntniß derfelben jedem 
Bürger frei gegeben. Kür die Katholiken ſetzte das Kon» 
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cordat feſt: Art, 1. Die katholiſch⸗ apoftolifch römifche Res 
ligion fol frei ausgehbt werben; ihr Gottesbienft fall of⸗ 
fentlich fegn, wird ſich aber nach den Poligeiverfügungen 
richten, welche, die Regierung für die Öffentliche Ruhe noth⸗ 
wendig findet. Art. 42. Alle nicht veräußerten Metropo⸗ 
litans, Kathedral⸗, Pfarr⸗ und andere Kirchen, welche 
zum Kultus nothwendig find, werben reſtitnirt. Axt. 48. 
Die Erwerber der verhußerten geiftlichen Guter bixfen in 
ihrem. Beflge nicht geflört werben. Art. 14. Die Regierung 
bejoldet die Bifchöfe und Pfarrer. — Hiezu beftimmte noch 
das organifche Geſetz Art. 54: Die Pfarrer follen die eh⸗ 
lihe Einfegnung nur jenen ertheilen, welche fich in 
gültiger Form ausweiſen, daß fie ihre Heirathen vor bem 
Givilbeamten eingegangen ſeyen. Art. 66. Die Pfarrer 
erhalten in drei Klaſſen 1500, 1000 und 500 Yranfen Be: 
foldung. Art. 72. Die nicht veränßerten Pfarrhäufer und 
Pfarrgaͤrten werben ihnen zurüdigegeben ober neue ange 
wiefen. Art. 76. Zur Unterhaltung der Kirchen und bed 
Sultusd werden Kicchenfabrifen errichtet. — Diefelben orga⸗ 
nifchen Artikel wurben auch auf Die proteftantifchen Gonfefr 
fionen angewendet und weiter verfügt: Art. 15. Die refors 
mirten Kirchen erhalten Pfarrer, Localconfiftorien und Sy⸗ 
noden. Art. 20. Die Sonfiftorien überwachen die Aufrecht⸗ 
haltung der Disciplin und bie Verwaltung ded Kirchenvers 
mögens. Art. 83. Die Kirchen der Augsburger Gonfeffion 
erhalten Pfarrer, Localconftiftorien, Snfpectionen unb Gene 
ral⸗Gonſiſtorien u. ſ.w. — Durch fpätere Decrete vom 5. April 
4804 wurden die Gehalte der yroteftantifchen Pfarrer in 
brei Klafien, zu 2000, 1500 und 4000 Franken, feitgefekt, 
und vom 26. July und 20. Dezember 1808 alle nicht vers 
äußerten geiftlichen Güter, Renten und Stiftungen 
reftituirt. Gin weiteres Dekret vom S. Juni 1804 befahl in 
den gemifchten Gemeinden bie Errichtung befonderer Leis 
henäder nad den Sonfeffionen, ober die Abtheilung 
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des vorhandenen nad) der Seelenzahl der Bewohner ber 
verfchiedenen Religionen. Weitere Befchlüffe vom 
4. Januar, 13. März und 48. Mai 1806 erlaubten wieber 
den äußern Gultus bei Prozeffionen und Begräbnif- 
fen in allen Gemeinden, in welchen Feine proteftantifchen 
Sonfiftoriallirchen waren, und regelten dad Geläute ber 
Glocken und die öffentlichen Beerdigungen. Zu biefen allges 
meinen Verfügungen, welche die Religionsverhältniffe ort- 
neten, traf auch das neue Civilgeſetzbuch noch befondere 
Beftimmungen, welche wie, fo viel fie zu bem vorliegenden 
Awede gehören, nad) der Reihe der Artikel ausheben. — 
Art. 55. Jede Geburt eines Kindes fol in den erften 
drei Tagen nach der Entbindung dem Beamten bed Civil⸗ 
ftandes bed Ortes angezeigt werben, Art. 56. Die Geburts⸗ 
urkunde foll fogleich in Gegenwart zweier Zeugen abgefaßt 
werben. Art.57. Die Geburtsurkunde muß den Bag, die Stunde 
und ben Ort der Geburt, das Gefchlecht und die Vornamen des 
Kindes, die man ihm gegeben hat, die Vornamen, Familien» 
namen, dad Gewerbe und den Wohnort der Eltern und jener 
der Zeugen enthalten, — Art, 74. Die Ehe foll in der Ges 
meinde ‚gefchloffen werden, wo einer von beiden Ehegatte 
Domizilium hat. In Beziehungaufdie Heirath hat man Domicil 
in einer Gemeinde, wenn man ſechs Monate nach einander 
bafelbft gewohnt hat. Art. 75. An dem Tage, den nadı 
Ablauf der Aufgebotöfriften bie Partheien befimmt haben, 
fol der Beamte bed Sivilftandes ihnen auf dem Ge⸗ 
meinbehaufe, in Beifeyn von vier Zeugen, das fechöte 
Kapitel des Titeld von der Ehe im Geſetzbuche, welches die 
wechfeljeitigen Rechte und Pflichten der Eheleute enthält, vor⸗ 
lefen. Er ſoll ſich von jedem Theile einzeln und nad ein» 
ander die Erklärung geben laffen, baß fie fid zum Maune 
und zur Frau nehmen. Dieſemnach erklärt er im Kamen 
bes Geſetzes, daß fie durch das Band der Ehe vers 
bunden find, und fest auf ber Stelle hierüber eine Ur⸗ 


137 


kunde auf. — Art. 77. Keine Beerdigung barf ohne Er⸗ 
laubniß des Benmten des Civilſtandes gefchehen. Art. 73. 
Die Sterburfunde wird von dem Beamten bed Civilſtandes 

auf die Erklaͤrung zweier Zeugen gefertigt. — Art. 4141. 
Die Mutter bat, wenn der Vater verfhwunden if, 
und minderjährige Kinder zurüdläßt, die ans ihrer beider 
feitigen Ehe entiproffen find, über biefe Kinder die Auf 
fiht. Somohl was ihre Erziehſung, ald was die Verwal⸗ 
tung ihres Vermögens betrifft, hat fie alle Rechte des Mannes 
auszuüben. Art.144. Mannsperſonen können nicht heirathen, 
ehe fie bad achtzehnte, Frauenzimmer nicht, ehe fie Das 
fünfzehnte Zahr zurücgelegt haben, Art. 203. Die Eher 
gatten übernehmen mit einander blos durch ihre Heirath 
die Verbindlichkeit, ihre Kinder zu ernähren, zu unterhalten 
und zu erziehen. Art. 371. Das Kind, zu welchem Alter 
ed auch gelangt ſeyn mag, ift feinen Eltern Ehre und Ach⸗ 
tung fehuldig. Art. 372. &8 bleibt bid zu feiner. Volljaͤh⸗ 
rigfeit oder bid zu feiner Emancipation unter ihrer 
Gewalt. Art. 373. Während der Ehe übt ber Vater biefe 
Gewalt allein aud. Art. 390. Wenn die@he durch den 
natürlichen oder bürgerlichen Tod eines der Ehegatten auf 
gelöst iſt, fo gehört die Bormundfchaft über die minder 
jährigen und nicht emancipirten Kinder dem überleben» 
ben Ehegatten von rechtöwegen. Art. 391. Der Vater 
kann gleichwohl der überlebenden Mutter einen befondern 
Rathgeber ernennen, ohne beffen Gutachten fie feine auf 
die Bormündfchaft beziehende Handlung vornehmen darf. 
Art. 476. Der Minderjährige wird burd die Heirath 
kraft des Geſetzes emancipirt. Art. 477. Der Minberjähs 
rige, wenn er ſchon nicht verheirathet ift, aber das fünf⸗ 
zehnte Jahr feined Alters zurückgelegt hat, kann von ſei⸗ 
nem Vater, ober wenn fein Vater vorhanden iſt, von 
feiner Mutter emancipirt werben. Art. 487. Der emans 
eipirte Minderjährige, welcher Handlung treibt, wird in 
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decſicht anf die Handlung fi beziehenden Geſchaͤfte für 
volljährig gehalten. Art. 1387. Das Geſetz beſtimmt bie 
Wirkungen der ehelichen Verbindung in Beziehung auf das 
Dermögen nur in Ermanglung befenderer Verträge, welche, 
vorausgeſetzt, daß fie ben guten Sitten nicht zuwider find, 
die Ehegatten nadı Butbefinten, jedoch unter folgenden 
Einſchränkungen, fchließen können. Art. 1388. Die 
Ehegatten Tännen weber an den Redyten, die aus ber 
Gewalt des Hannes über die Perfon ber Frau und ber 
Kinder entfpringen, ober bie dem Manne ald Ober; 
haupt zuftehen, noch an den Rechten, welde dem übers 
lebenpen ber Ehegatten in dem Zitel von der väterlichen 
Gewalt und in bem Titel von der Minderjährigfeit 
und Emancipation beigelegt find, noch an ben verbietenden 
Verfügungen des gegenwärtigen Gefeßbuches etwas abäns 
dern. Art. 1894. Alle Eheverträge follen vor ber Heis 
rath mittelft einer Notariats urkunde abgefaßt werben. 
Art.1395. Nach ber Heirat koͤmen fie in feinem Stüde 
verändert werben. Art. 1898. Gin Minderjähriger, 
welcher fähig ift zu heirathen, ift ebenfalls fähig, alle 
Verträge zu fchließen, welche beim @hecontracte flatt 
haben koͤnnen, und bie hierin eingegangenen Rerträge find 
gültig, vorausgeſetzt, baß bei dem Sontracte diejenigen Pers 
fonen mitgewirft haben, beren Einwilligung zur Gültigkeit 
ber &he nothwendig iſt. — Zur vollftändigen Überficht ftellen 
wir noch einige‘ Beitimmungen des Strafgeſetzbuches 
hinzu, nämlidy : Art. 499. Jeder Diener eines Cultus, 
welcher bie religidfen Geremonien einer Berehelihung 
vornimmt, ohne daß ihm ber von dem Beamten des Civil⸗ 
ſtandes vorläufig aufgenommene Heirathsact einge⸗ 
bäanbigt ft, fol für das erftemal mit einer Gelbftrafe 
von 16 618100 Franken belegt werden. Art. 200. Im Falle 
neuer folcher Gefetverleßungen fell ber Geiftliche für den 
erfien Wieberholungsfall mit einer Einkerkerung von 
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zwei bis fünf Jahren, und für den zweiten Wieberhalunges 
fall mit der Deportation befiraft werden. Hiezu führen 
wir noch ben Art. 19 des kaiſerlichen Dekretes vom 12. Sumi 
4804 über bie Beerdigungen auf, welcher verfügt: Wenn der 
Geiſtliche eines Gultus, unter welchem Vorwande das auch 
immer fey, fich eslaubt, feine Dienftleiftung zur Beer» 
digung einer Leiche zu verfagen, fo wird die Civilbehörde 
entweder ex officio , oder auf Anftehen der Gamilie, einen an? 
bern Geiftlihen von bem nämlichen Cultus beftellen, 
um diefe Sunctionen zu verrichten; in allen Fällen ift bie 
Sivilbehörde beauftragt, biefe Leiche begraben zu laſſen. 

Faffen wir num bie aufgeführten Decretalverfügungen 
und bie Beſtimmungen bes Civil⸗ und Strafgeſetzbuches uns 
ter einige Hauptpunfte zufammen, fo ergeben fich für den 
religiöfen Zuftand bed Nheinfreifes, und namentlidy für Die 
Beurtheilung ber religiöfen Kindererziehung aus gentifchten 
Shen zur Zeit der franzöftfchen Herrichaft folgende Nefultate : 

‚ A. SHinfihtli des Öffentlihen Neligions⸗Exer⸗ 
eitiumsd. Der Gefebgeber erlaubte den drei chriftlichen 
Sonfeffionen eine völlig freie und ungeflörte Ausübung 
ber Religion und ihred Gottes dienſtes innerhalb ihrer 
Kirchen, wobei ihnen die Handhabung der innern Ordnung 
überlaffen blieb, während er fich felbft mur Die Außere Aufs 
ſicht vorbehielt. Eben fo erlaubte er auch die Außere freie 
Ausübung ded Gotteödienfted durd; Prozefjionen, Be⸗ 
erdbigungen, Glodengeläute u. |. w. mit gewiflen Bes 
Dingungen, und ftellte dabei die Handhabung ber äußern 
Ordnung ımter die Aufſicht der Staatögewalt. 

B. Hinfichtlich der Wahl des SIaubensbefennts 
niffed. Jeder Staatsangehörige hatte die unbedingtefte 
Freiheit, ſich nad) eigenem Willen zu jener Religion zu 
befeunen, welche ihm individuell vor allen zuſagte. Der 
Geſetzgeber hielt dafür, bie Wahl einer Religion fey einzig 
nur Sache der perfönlichen Überzeugung und ein To heiliges. 
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und unveräußerlichesftecht jedes Sudivibuums, daß er 
hierin die abſoluteſte Freiheit geflattete. Er hielt den 
Grundſatz feit, ed habe der Staat weder die geringfte Ver⸗ 
anlaffung nod das geringfte Recht, fih in die Wahl 
einer Religion ober in den Lbertritt von einer Confeſſion 
zur andern auf irgend eine Weife einzumifchen, und er 
enthielt fich daher durchaus jeder bepfallfigen Verfügung. 
Die ganze Geſetzgebung ignorirte Daher die Wahl einer Res 
ligion .und den UÜbertritt.von einer zur andern, und bes 
ſchraͤnkte ſich Lediglich auf dad allgemeine Verbot, daß Nies 
mand zur Mitfeier religibfer Seite und zum Beitrage zu deu 
Koften eines Gotteöbienftcd gezwungen werben dürfte. 
Alles übrige blieb ber freien Überzeugung des Staatsauge⸗ 
hoͤrigen ganz unbedingt überlaſſen. 

C. Hinſichtlich der religiöfen Einſegnung der 
Ehen, ind Beſondere der gemiſchten Ehen. — Die fran⸗ 
zöftfche Geſetzgebung betrachtete die Che lediglich als einen 
unter der Auctoritaͤt des Staates geſchloſſenen civilrecht- 
lichen Contract zweier Perſonen von verſchiedenem Ge⸗ 
ſchlechte zum eblichen Zuſammenleben, und ſtellte dieſen 
Contract mit allen ſeinen Folgen unter den civilrechtlichen 
Schutz des Staates. Von dieſem Standpunkte ausgehend, 
ſetzte er die civilrechtlichen Bedingungen feſt, unter welchen 
eine Ehe ſtatt finden könne, verordnete die Copulation im 
Namen des Geſetzes vor dem Civilſtandsbeamten 
auf dem Gemeindehauſe und regelte die wechſelſeitigen 
Pflichten der Eheleute (Art. 74 und 75). Damit hatte der 
Staat ſeine ganze Aufgabe in Bezug auf die Ehe vollendet, 
und da dieſe ganze Eheverhandlung lediglich eine Civilpro⸗ 
eedur war, zu welcher nicht das geringſte veligiöfe Moment 
hinzutrat, ſo konnte dabei von der Religion der Eheleute 
mie die. Rebe ſeyn. Wollten nun aber bie neuen Eheleute 
diefe ihre vor dem VBärgermeifter eingegangene Sivilehe 
auch noch durch den Segen ber Religion heiligen, und aud) 
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firchlich ſich copuliven laffen, fo war dad einzig nur ihre 
Sache ımb der Staat fünmerte ſich nicht im Geringfien 
darum, denn feine Zwede waren durch die Civilehe 
vollſtaͤndig erreicht und gefichert. Nur die einzige Beſtimmung 
traf er noch, daß, um Verwirrung zu vermeiden, er ben 
Geiſtlichen verbot, ein Ehepaar Firchlich einzufegnen, bevor 
daſſelbe nicht die Civilehe paffirt habe. Alles Andere aber 
hberließ er dem Gemiffen der Brautleute, ſich deßhalb mit 
ihrer Kirche, zu welcher fie ſich bekannten, zu benehmen; 
und ed hing daher einzig nur von dem freien Willen 
der Eheleute ab, fich auch, nach Abſchluß der Civilehe, 
von einem Geiftlichen kirchlich copuliren zu laſſen, oder 
auch fic blos mit der Civilehe zu begnügen. Da nun ferner 
ber Staat bei dem Abfchluffe der Fivilehe überhaupt die 
Religion der Kontrahenten ignorirte, fo konnte er noch 
weniger den Umſtand in Betracht ziehen, wenn die Braut 
leute von verfchiedener Religion waren, alfo in eine 
gemifchte Ehe treten wollten, und da es den Brantleuten 
ohnehin überlaffen blieb, ob- fie ſich überhaupt anch kirch⸗ 
lich trauen laffen wollten, fo lag es wieder nur in bem 
freien Willen eined gemifchten Brautpaared, in welcher 
Kirche daſſelbe feine Ehe auch nach religiöfem Ritus ein 
gehen wollte, und es war das einzig nur Sache feiner frieb- 
lichen und freiwilligen Übereintunft, ob es fi nur von 
dem Pfarrer deö einen Ehetheils — katholiſch ober prote⸗ 
ſtantiſch — ober, was häufig gefchah und noch geſchieht, 
von den Pfarrern beiver Ehetheile — Fatholifch und pro⸗ 
teitantifch — wollte copulicen laſſen. Damit hörten denn 
auch.alle die alten, ehemals mit fo viel Bitterfeit debat⸗ 
tirten Fragen über Zurisdictionsrechte — Befugnuiß, 
Die Actüs parochiales vorzunehmen — Einſegnung ber 
gemifchten Ehen — durchaus auf, und es hatte nur 
jener Pfarrer das Recht, eine gemifchte Che zu copuliren, 
weichem dad Ehepaar in gemeinfchaftlicher Uber 
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einkunft diefes Rede Aberteng, das heißt ihn erſuchte, die 
firchliche Handlung vorzunehmen. 

D. Hinfichtlich des religidfen Begräbniſſes. Bei 
Eodesfälfen folte dad Abſterben eines Staatdangehörigen. 
durch den Sioflftandeheamten conftatirt und die Leiche aus 
medizinifchpolizeilichen Rückfichten nur mit deſſen Erlanbniß 
beerdigt werben. Mit diefen Anordnungen hatte der Geſetz⸗ 
geber feinen ganzen Zweck erreicht und überließ bie relis 
gidfen Geremonien der Beerdigung ben Hinterlaſſenen des 
Berblichenen, welche ſich deßfalls an den Geiftlichen von 
der Sonfeffion ded Verftorbenen wenden mochten. Wie aber 
den Angehörigen des Todten es frei ftand, die religiofe Bes 
ftattung zu veguiriren, fo verblieb auch dem Geiftlichen die 
unbebingte Freiheit, diefe religidfe Beerbigung, wenn 
er Srände zu haben glaubte, zu verfagen. Im lebtern Falle 
follte die Yamilie des erftorbenen durch die Civilbehörde 
einen andern Geiftlichen von dem nämlichen Gultuß res 
quiriren, oder bie Behörbe follte dieſes ex officio thun; 
und für den Fall, daß auch dann kein Geiftlicher zu dieſer 
Function fich herbeiließe, ſollte die Siwilbehörbe die Leiche 
begraben laſſen. — Es mar dadurch auf der einen Grite 
die Nachfuchung der religidfen Beerdigung ben Staats⸗ 
angehörigen überlaffen, und auf der andern ber Kirche ihre 
volle Freiheit bewahrt, die religidfe Beerdigung zu er 
weifen oder zu verfagen. Dadurch, und durch bie meitere Ber 
ſtimmung, daß die Leichenhöfe in gemifchten Gemeinden nach 
der Seelenzahl der Sonfeffionen abgetheilt wurden, hat⸗ 
ten alle frühern Streitigkeiten über Begräbniß, Grabges 
fang und Kirchhöfe gänzlich aufgehört und die Staatsange⸗ 
höhrigen wie die Stirchengenoffen waren in ihren Rechten 
unb Freiheiten auf gleiche Weiſe gefichert. 

E. Hinſichtlich der Saufe der Kinder, ins Befonbere 
der Kinder and gemifchten Ehen. — Dem Geſetzgeber lag 
daran bie Geburt eines Kindes, feine Legitimität, reſpec⸗ 
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tive feine Abkunft zu confiatiren, was burch ben Givil⸗ 
beamten geſchehen follte. (Art. 55, 56 und 57.) Damit war 
auch die ganze Wirkſamkeit des Staates erfüllt. Er küm⸗ 
merte fid) daher nicht im Geringften um die Taufe des 
Neugeborenen, und Aberließ diefen rein religiofen Act den 
Sitern. Es fand daher. den Eltern volllommen frei, ihr 
neugeborned Kind, nach ihrem freien Belieben, entweder 
tatholifch, oder reformirt, oder Eutherifch, oder. 
menonitifch, oder gar nicht taufen zu laſſen. — Es 
fonnte daher andy von den Rechte, ob und welcher 
Pfarrer ein Kind zu taufen habe, nie die Nede feyn, ſon⸗ 
dern es hatte ein Pfarrer nur dann ein Recht zu kaufen, 
wenn bie.&Itern ihm biefed Necht übertrugen, das heißt, 
ihn mr die religiöfe Handlung erfuchten; und bei Kindern 
gemifchter Ehe war aus gleichem Grunde, ganz abges 
fehen von dem Gefchlechte des Kindes und der Religion bed 
Baterd uber der Mutter einzig nur jener Pfarrer, mochte 
er einer Confeſſion angehören welcher er wollte, zur Saufe 
befugt, welchen die Eltern zu diefem religiöſen Actus ans 
gingen. Es fielen alfo auch hier wieder alle früheren Streits 
fragen durchaus hinweg. 

°F. Hinſichtlich der religiöfen Erziehung der Kin 
ber, indbefondere ber Kinder aus gemifehten Ehen. — 
Das franzöfifche Givilgeſetz ftellt die Kinder bis zu ihrer 
Emancipation oder Volljährigkeit unter die Ge⸗ 
walt der Eltern und garantirt ben leßtern die denfelben 
ohnehin fchon zuftehbende natürliche Verbindlichkeit 
und das natürlihe Necht, ihre Kinder zu erziehen: 
(Art. 203) Es war fonady die Erziehung der Kinder im 
Allgemeinen, und bamit zugleich auch deren religiöfe 
Erziehung den Eltern zugefprochen, und es hing daher ledig⸗ 
lich von beren freiem Willen ab, ob fie ihre Kinder in 
ihrer eigenen Religion oder auch in einem andern bes 
liebigen Glaubensbekenntniſſe enziehen wollten. Zu 
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diefem allgemeinen Srundfate beſtimmte aber der Geſetzgeber 
noch weiter, Daß die Gewalt ber Eltern auf ihre Kinder 
während ber Dauer ber Ehe durch den Bater allein 
andgeubt werden, und baß ferner in dem Yalle, daß ber 
Bater verſchwunden fey, oder daß die &he durch den 
natürlichen oder bürgerlichen Tod ded Ehemannes 
aufgelöst worden, die ganze elterliche, und bamit auch die 
ausübende vAterliche Gewalt über die minderjährigen 
und nicht emangipirten Kinder, auf die überlebende 
Mutter übergeben follte, mit ber einzigen Ausnahme je 
doch, daß dem Vater bad Recht zufteht, wenn er will, der 
überlebenden Mutter und Vormunderin durch teftamentar 
rifche Anordnung ober durch Grflärung vor bem Frie dens⸗ 
richter, ober vor Rotarien einen befondern Rath» 
geber zu ernennen. (Mrt. 141, 372, 373, 390 und 391). 
Nach diefen Srundfäßen war daher der Vater, ald Gas 
milienhaupt, allein befugt, die Erziehung der Kinder, 
und fomit auch deren religiöſe Erziehung, fo lange bie 
Ehe dauerte, nad) feinem Belieben und fraft feiner 
väterlichen Gewalt anzuordnen, und von ihm allein hing 
ed ab, alle Kinder feiner Ehe in jener Religion, welche 
er nach freiem Belieben ausmwählte, zu er zie hen, ed mochte 
nnn die Mutter einftanmen ober auch nicht einftimmen. So 
lange daher die Ehe dauerte, mar der freie Wille des feine 
väterlihe Gewalt ausubenden Baterd der o berſte Beſtim⸗ 
mungsgrund ber religidfen Erziehung, und in analoger 
Anwendung auch der Taufe aller Kinder feiner Ehe. 
Wurde aber der- Water flüchtig und verſchwand, oder wurde 
bie Ehe durdy: ven bürgerlichen ober wathrlichen Tod des 
Chemannes gelößt, und unterließ legterer vor feinem Abs 
fterben, feiner nachgelaffenen Gattin einen. befondern Rath» 
geber im Allgemeinen ober auch für das befondere Geſchäft 
der religiöfen Erziehung ber Kinder zu ernennen, fo ging 
die ganze väterlide Gewalt und Bormundfchaft ohne 
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Einſchraͤnkung anf bie Aberlebende Mutter Aber, und 
Tegtere hatte num ebenfo wie ber Vater während ber Che, 
dad unbedingte Recht, alle ihre minderjährigen und 
nicht emancipirten Kinder in jener Religion zu erzichen, 
in welcher fie ed nach ihrer Überzeugung für gut 
fand. Es war ſodann der freie Wille der Mutter ber 
oberfte Beftimmungsgrund der religiofen Erziehung 
aller Kinder aus ihrer Ehe. — Diefe NRechtönormen fanden 
andy ihre uneingefchränfte Anwendung, es mochte nun die 
Ehe zwifchen zwei Ehegatten von ber nämlichen Religion, 
oder auch von verfchiedener Confeſſion befteben, und 
diefelbe ſouach eine ungemifchte oder gemifchte Che 
ſeyn; und ed blieb, abgefehen von dem Geſchlechte der 
Kinder und von ber verfchiedenen Religion der Eltern, fo 
lange bie Ehe beftand, dem Bater allein, und nad) Aufs 
Töfung der Ehe der überlebenden Mutter dad unbebingte 
Recht, alle Kinder in jeber beliebigen Religion zu erziehen. 
Hiezu kam noch der weitere Umſtand, daß die Eltern, wenn 
fie verfchiedener Religion waren, nicht einmal in biefen 
vom Geſetze anfgeftellten Normen eine Anderung machen, 
mit andern Worten, über die religiöfe Erziehung ber Kins 
der feinen gefetlihen Vertrag — Feine Ehepacten 
machen Tonnten. Nach den Grundbegriffen des franzöfifchen 
Givilrechted ift nämlich der Ehecontract Iebiglich eine 
Geld s und VermögendsAngelegenheit, welche bie 
Brautleute unter fi für ihre Fünftige Ehe auf eine fpezielle 
Weiſe anorbnen, weil in Ermanglung einer folchen ſpe⸗ 
ziellen Anordnung, ihre Bermögend » Angelegenheiten den 
allgemeinen Beftimmungen bed Gefeged anheimfallen. 
Es war nun zwar ben Brautleuten allerdings erlaubt, Durch 
Ehepacten unter fich eine ihnen beliebige Übereinkunft 
über alle, ihre künftige Che angehenden Vermögens⸗ und 
fonftige damit zufammenhängende Verhältniffe nadı Gut⸗ 
befinden zu treffen; allein dad Gefeß, welches ben Braut⸗ 
Katholif. Zahrg. XVII Hft. V. 40 
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Tenten hierin die möglichfle Freiheit ließ, beftimumte auf ber 
andern Seite zugleich aud,; das Maaß und die Bedinguns 
gen diefer Freiheit, und benannte jene Dinge, welche nie⸗ 
mald bee Gegenitand einer Übereinkunft, das Object 
eines Vertrages abgeben, und niemals in einen Eher 
. contract aufgenommen werben fönnten. Diefe Bedingungen 
waren zuerft der allgemeine Befehl, daß der Ehevertrag 
ben guten Sitten nicht zuwider fey (Art. 1387, 
und ſodann verfchiebene fpecielle Einfdwänkungen, unter 
welchen jene ald erfte (Art. 1388) oben au ſteht, daß bie 
Shegatten weder an den Rechten, bie aus ber Gewalt 
des Mannes über die Perfon der Frau und der Kinder 
entfpringen, ober bie dem Manne ald Oberhaupt zus 
ftehen, noch an den Rechten, welche bem überlebenden 
Ehegatten durch das Geſetzbuch indem Titel von ber väter« 
lihen Gewalt, und in dem Titel von der Minders 
jährigfeit und Smancipation beigelegt find, etwas 
abändern dürfen. Es war fonad den Brautfeuten auss 
brüdfich verboten, irgend eine tbereinianft in den Che 
contract aufzunchmen , weldye die Nechte ded Vaters, ald 
des gamilienhauptes auf die minderjährigen und nicht 
emancipirten Kinder der Ehe (Art. 371 bie 373) im Ge 
ringften befhränft hätte, und ba während der 
Dauer der &he der Bater allein bie älterliche Gewalt 
über die Erziehung der Kinder auszuüben befugt war, und 
biefe nur mit ber Löſung der Ehe oder mit dem Ber 
fhwinden ded Vaters auf die Mutter überging, fo konn⸗ 
ten die Eltern niemals eine Beltimmung hinfichtlich der 
Erziehung der Kinder, welche eben dieſe unbebingte väters 
liche Gewalt bedingt und befchräntt hätte, in ben Ches 
contract aufnehmen, unb es konnte fonach felbft der Vater 
fogar auch in dem Falle, daß er fich der während ber 
Ehe ihm allein zuftehenden väterlichen Gewalt und ber 
Defugniß des Familienhauptes auf die Erziehung aller Kinder, 
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ober auch nur eined Theiled derfelben, freimillig zu Gunſten 
feiner Frau hätte begeben tollen, dieſes väterliche Recht 
nie veräußern ober auch nur befchränfen. Es war und 
blieb fonach unter allen Umſtaͤuden auf die ganze Dauer 
ber Ehe der Bater allein befugt, zu beſtimmen, in 
welcher Religion alle feine Kinder ohne Unterſchied des 
Gefchlechtes und abgefehen von bee Sonfeffion, zu 
welcher immer bie Mutter. ſich bekennen modjte, erzogen 
werden fellten; und diefe Befugniß war ihm Durch das Ges 
feb fo weſentlich und fo smveräußerlich beigelegt, daß er 
diefelbe nicht einmal mit eigenem Willen -vertragsmäßig 
durch Shepacten abtreten, ober auch nur befchränfen 
konnte. Wenn’ baher zwei Brantleute verfhiedener Ne 
ligion bei dem Abſchluſſe ihrer Ehe eine Verabredung treffen 
wollten, in welder Religion fie alle ihre Fünftigen 
Kinder oder auch einen Theil derſelben zu erziehen geſonnen 
feven, fo mochten fie diefes unter fich zwar thun, allein 
ed blieb diefe Verabredung auch bloß eine einfache Vers 
abredung und deren Beftimmung und Inhalt Forte nie 
zu einem gefeglihen Bertrage erwadhfen, konnte nie 
ald Stipulation in einen Ehepact anfgenommen- weiben, 
indem das Gefetz ausdrücklich beftimmt hatte, Daß eine Auf 
hebung oder Xbänderungter während der Ehe dem 
Bater allein äuftehenden Gewalt anf die Erziehung aller 
Kinder niemals durch Ehepacten ftatt finden. dürfe. Im Falle 
bemnäch auch ungeachtet jenes Verböted eine folche wechſel⸗ 
feitige Verabredung über die religiöfe Kindererziehung zwis 
ſchen Brautfeuten ftatt fand, fo mochte fie zwar unter ben 
Eheleuten als" zeitweilige häusliche Anordnung beftehen, 
das Gefeß ignorirte fie und fie galt einftweilen ſtillſchweigend 
als der Ausdruck des väterlichen Willend und ald Aus 
übung ter väterlichen Gewalt, fo lange der Vater, das 
Familienhaupt , die gemeinfchaftliche Verabredung in der 
That ereqyirte; allein fie hatte nicht bie geringfle Wir 
40* 
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kung und zerflel in ein völlige Nichts, wenn ber Väter 
früher ober fpäter, kraft der ihm zuſtehenden väterlichen 
Gewalt auch gegen ben Willen ber Mutter, von jener 
erften gemeinfchaftlichen Berabrebung wieder abging und 
die Kinder alle in einer anbern ihm beliebigen Religion aufs 
erzog, oder wenn bie überlebende Mutter, nach dem Tode 
bes Vaters, ald Erbin ber väterlichen Gewalt und Vors 
münderin ihrer Kinder, ebenfalld für gut fand, von jener 
erften. Verabredung abzugehen und alle Kinder in der 
ihr beliebigen Religion aufjuerziehen. Daſſelbe Verhaͤlt⸗ 
niß blieb auch durchaus ‚unverändert, wenn auch eine ber» 
artige Verabredung fogar in einen Ehevertrag aufger 
nommen wurde, benn eine ſolche Stipulation über bie 
religiöfe Erziehung der Kinder war, als eine Abänderung 
und Beſchraͤnkung ber väterlichen Gewalt durch dad Gefeß 
verboten, fie war durchaus widergefeglich und galt 
baher, obgleich) auch in den Ehevertrag eingefchrieben, ala 
„völlig ungefhriebene Slaufel,“ und war folglich 
als von vorn herein gefeglich null und nichtig, ohne alle 
rehtliche Wirkung. Sie behielt demnach zulett wieder 
nur ben Charakter einer einfachen Verabredung, unb 
galt ebenfalld nur in fo lange als der Ausdruck des vä⸗ 
terlihen Willens, ald der Vater für gut fand, "jene 
Gtipulation des Shecontractes durch die That zu ereguis 
ren, verlor aber durchaus jede Bebeutung, fobald ber Bas 
ter während ber Ehe auch gegen den Willen der Mutter, 
und Die Leutere, nadı dem Tode des Mannes, fich bewogen 
fühlte, alle minderjährigen und nicht emancipirten Kinder, mit 
völliger Umgehung des Checontracted, in jener Religion 
zu erziehen, welche ihrer freien Überzeugung am beiten zus 
fagte. — Das franzöftfche Civilgeſetzbuch ſprach daher uns 
ter allen Umfländen, und bie Ehe mochte eine nichtge⸗ 
mifchte oder gemifchte feyn, für die Dauer der Ehe 
dem Vater allein, und nach beffen Tod der überler 
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benden Mutter das freie unbebingte und umveraͤußer⸗ 
Tiche Recht zu, alle Kinder, ohne Berkdfichtigung des Ge 
Schlechtes und mit Umgehung und Annnullirung aller desfal⸗ 
figen von vorn herein als ungefeglich und deßhalb ale 
nichtig .erflärten allenfallfigen Berabredungen, Vers 
träge und Ehepacten, in jener Religion zu erziehen, 
welche fle für ihre Kinder auszuwählen für gut fanden. — 
Nach allem diefem läßt fich zuletzt die gefegliche Grund⸗ 
lage des Religtonszuſtandes im Nheinkreife während 
der franzöflfchen Zeit in die drei Saͤtze zufammen faflen: 
4. die drei chrifllihen Sonfeffionen genofien gleiche 
Rechte und Die völlige Freiheit, ihren Gottesdienſt 
Bffentlich, innerhalb der polizeilihen Schranfen 
unter der äußern Aufficht des Staates auszuüben. 
2. Seder Staatsangehörige hatte dad Necht und die unbe» 
dDingtefte Freiheit, fich zu einer ber drei Sonfefflonen 
nad) eigener Wahl zu befennen, unb diefelbe wieder nach 
Belieben zu verlaffen. 3. Die religiöfe Erziehung der Kin, 
ber in jeder beliebigen Sonfeffion blieb für die Dauer 
der Ehe, bdiefelbe mochte ungemifcht oder gemifcht 
feyn, dad alleinige unbedingte und unveräußers 
liche Recht des Vaters, und ging nach deffen Eod in gleicher 
Ausdehnung auf die überlebende Mutter über. 


Sechſste Periode. 


Mit dem Jahre 1846 erfuhren die ehemaligen Gebiets⸗ 
theile bed jetzigen bayerifchen Rheinkreiſes, eine neue polis 
tifche Umgeftaltung, unb zugleich auch eine theilweife neue 
religiöfe Veränderung. Die franzöfifche Herrfchaft erreichte 
mit den Parifer Friebenöfchlüffen 4844 und 1845 ihr Ende, 
und die Sande, über welche ehemals die Witteldbacher,, ald 
Kurfürften von ber Pfalz und ald Herzoge von Zweibrüden, 
geherrfcht hatten, kehrten nach vieljähriger Trennung an 
ihr angeſtammtes Fuͤrſtenhaus zurüc; und gingen bamit zus 
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gleich auch einer neuen für Fürſt und Sell, Stadt und 
Kirche gefegneten Ira entgegen. König Marimilian von 
Bayern ergriff durch ein Patent vom 30. April 41816 wieder 
Beſitz von bem Erbe feiner Väter nud nahm ben Rheinkreis 
unter feinen menfchenfreundlichen »Aterlichen Scepter. Als⸗ 
bald ließ er die bereit untenn 48. Suni 1815 auf dem 
Wiener Congreſſe abgefchloffene Deusfche Bundesacte, deren 
Art. 16 verordnete, daß „Die Berfchiedenheit der chrifts 
lichen Religionspartheien in ben Ländern und Gebieten des 
deutſchen Bundes keinen Unterfchieb in bem Genufle der 
bürgerlichen und politifchen Rechte begründen könne,“ 
auch für den Rheinkreis publicisen,; und unterm 26. Mei 
4818 gab er feinem Reiche die Gonſtitution umb mit bers 
felben Die zweite Beilage über die äußern Religiond« 
verbältniffe der Einwohner bed Königreiches Bayern — 
— dad fogenannteReligiondedift — und ald weitere. er» 
gänzende conflitutionelle Anhänge ded Religiondedictes, 
das bereits unterm 5. Zuni 4817 mit dem päpfilichen Stuhle 
abgefchloffene Concordat und bad Edikt über die innern 
firchlichen Angelegenheiten verproteftantifhen®efammts 
gemeinde im Königreiche. Mit diefen, das Föniglichevätere 
liche Herz des erlauchten Geberd der Conſtitution fo fehr 
ehrenden Staatögrundgefegen wurde nun auch der Religionds 


zuſtand im Rheinkreiſe nach neuen Grundlagen geregelt 


und bie alte Srage über die religiöfe Erziehung der 
Kinder aud gemiſchten Ehen erbielt eme auf die eins 
fachfte und gerechtefte Baſis gebaute Beantwortung — Wir 
wollen die betreffenden Beftimmungen in Nachitehendem bars 
legen. 

Nachdem die Gonftitutionsacte im Eingange unter 
den Grundlagen der. Staatöverfaffung auf „die Frei⸗ 
heit der Gemiffen und gewiffenbafte Scheidung und 
Schügung beffen,. mas bed Staated und ber Kirdie 
iſt,“ ausgefprochen, und fobann im Tit. IV. $. 9 beitimmt 
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bat: „Jedem Einwohner ded Reiches wird vollkommene 
Gewiſſensfreiheit geſichert; die in dem Koͤnigreiche bes 
ſtehenden drei chriftlichen SKirchengefellfchaften genießen 
gleiche bürgerliche und politifche Rechte; — die geiftliche 
Gewalt darf in ihrem eigentlichen Wirkungsfreife nie 
gehemmt werben, und bie weltliche Regierung darf in 
rein geiftlichen Gegenftänden ber Religionslehre und des 
Gewiſſens fih nicht einmifchen, als in fo weit das 
sberhoheitliche Schuß» und Auffichtörecht eintritt," — 
fegt fie in dem nämlichen $. hinzu: „die Übrigen nähern 
Beſtimmungen hber die äußern Nechtsverhältniffe ber 
Bewohner des Königreiches in Beziehung auf Religion 
und kirchliche Gefellfchaften find in dem ber Verfaſſungs⸗ 
urkunde beigefhgten befondern Edicte — Beilage IT. ent 
haften.” — Aus diefem befondern &bicte heben wir nun zu 
unferm vorliegenden Zwecke nachſtehende Beftimmungen aus: 


„S. 1. Jedem Einwohner des Neiched ift durch ben 
8.9. bed IV. Titels der Verfaſſungsurkunde vollkommene 
Sewiffensfreiheit gefichert. — S. 2. Er darf demnach 
in Gegenftänden des Glaubens und be Gemiffens 
feinem. Zwange unterworfen werben. — $. 5. Die 
Wahl des Glaubensbekenntniſſes it jedem Staates 
einwohner nach ſeiner eigenen freien Überzeugung 
hberlaffen. — 8. 6. Derfelbe muß jedoch das hiezu 
erforderliche Unterfcheidungsalter, welches für beibe 
Gefchlechter auf die gefegliche Volljährigkeit beftimmt 
wird, erreicht haben. — 8.7. Da biefe Wahl eine eigene 
freie Überzeugung vorausſetzt, fo kann fie nur folchen 
Individuen zuftehen, welche in feinem Geiftess und Ges 
müthszuftande ſich befinden, bes fie berfelben unfähig macht. 
— 9.8, Keine Partei darf die Mitglieder der andern burch 
Zwang oder Lift zum Übergang verleiten. — 9. 9. 
Wenn von denjenigen, welche bie Religionserziehung zu 


158 


feiten. haben, eine folde Wahl aus einem ber obigen 
Gründe angefschten wird, ſo Bat bie betreffende Negie⸗ 
ruugsbehoͤrde ben Fall zu umterfuchen und an bad koͤnigl. 
Staatödminifterium bed Iunern zu. berichten. — $. 12. Wenn 
in einem gülfigen Ehbevertrage zwilchen &ltern, bie vers 
fhiedenen Glaubensbekenntniſſen zugethan find, beſtimmt 
worben ift, in welcher Neligton bie Kinder erzogen 
werben follen, fo hat es hiebei ſei Bewenden. — $.13. 
Die Gültigkeit folcher Eheverträge ift ſowohl in RNückſicht 
ihrer Form ald der Zeit der Errichtung lediglich nach 
den bürgerlichen Gefegen zu beurtheilen. — $.14. Sind 
feine Ehepakten ober fonftige Berträge hierüber 
errichtet, ober ift kin jenen üher die religiöfe Grziehung 
der Kinder nicht verordnet worden, fo folgen die Söhne 
ber Religion ded Vaters, bie Töchter werben in dem 
Staubensbelenntniffe der Mutter erzogen. — $. 15. Ubris 
gend benimmt die Verfchiedenheit des Firchlichen Glaubend« 
befenntniffes feinem der Eltern die ihm fonft wegen ber 
Erziehung zuftehenden Rechte. — $.16. Der Tod der Eltern 
ändert nichts in den Bellimmungen der SS. 12 und 14 
über die religidfe Erziehung der Kinder. — 5.17. Die 
Eheſcheidung oder alle ſonſtige rehtsgültigen Auf 
Iöfungen der Ehe können auf die Religion ber Kinder 
feinen Einfluß haben. — $. 18. Wenn ein das Neligionds 
verhältniß der Kinder beftimmenber Shevertrag vorhan⸗ 
den ift, fo bewirkt der Übergang der Eltern zu einem 
andern Glaubendbefenntniß darin in fo Lange Feine Vers 
änderung, ald bie Ehe noch gemiſcht bleibt; geht aber 
ein Ehegatte zur Religion ded andern über und die Che 
hört dadurch auf, gemifcht zu feyn, fo folgen die Kinder 
nun der gleichen Religion ihrer Eltern, ausgenommen fle 
wären, bem beftimmenden Ehevertrag gemäß, durch die Son» 
firmation oder Sommunign bereits in die Kirche einer 
andern Sonfeffion aufgenommen, in welchem Falle fie bis 
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sum erlangten Unterfheibungsiahre darin zu Belaffen 
find. — $. 19. Pflegetinder werden nach jenem Glaw 
bensbefenntniffe erzogen, welchem fie in ihrem vorigen 
Stande zu folgen hatten. — $. 20. Durch Heirath Tegitis 
mirte natürliche Kinder werben in Beziehung auf ben Res 
Kgiondunterricht ehelichen Kindern gleichgeachtet. — 
$. 24. Die übrigen natürlichen Kinder, wenn fie von einem 
Bater anerfannt find, werben in Anfehung ber Religionds 
erziehung ben ehelichen gleich geachtet; find fie aber von 
dem Bater nicht anerfannt, fo werben fie nadı bem 
Glaubensbekentniſſe der Mutter erzogen. — $. 22. Find⸗ 
linge und natürliche Kinder, deren Mutter unbefannt ift, 
folgen der Religion des jenigen, weldyer das Kind aufs 
genommen hat, fo ferne er einer ber öffentlich eingeführten 
Kirchen angehört, oder ber Neligiondparthei bed Findlings⸗ 
Inſtitutes, worin fie erzogen werben. Auſſer diefen Fällen 
richtet fich ihre Religion nach jener der Mehrheit ber 
Einwohner ded Findlingsorted. — 8. 23. Die geiftlihen 
Dbern, die nähften Verwandten, die Vormünder 
und Pathen haben dad Necht, darüber zu wachen, daß 
vorftehende Anordnungen befolgt werden. Sie fünmen zu 
biefem Behufe die Einficht der betreffenden Beſtimmungen 
ber Eheverträge und berübrigen auf bie Religion 
erziehung fich beziehenden Urkunden fobern. 

Saffen wir nun die vorftehenden Beflimmungen in ihren 
Grundzügen überfichtlich zufammen, fo ergeben ſich folgende 
Hauptmomente: 

1: Was des Staates ift und was ber Kirche ges 
bührt, fol gewiſſenhaft ausgeſchieden und beide bei ihren 
Rechten geſchützt werden. Letztere darf in ihrem eigent⸗ 
lichen Wirkungskreiſe nie gehemmt werden, und erſterer in 
rein geiſtliche Gegenſtaäͤnde der Religionslehre und des Ger 
wiſſens ſich nicht einmiſchen, als in wie weit das ober⸗ 
hoheitliche Schutz⸗ und Aufſichtsrecht eintritt. 
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U. Jedem Einwohner des Reis iſt eine vollkom⸗ 
mene Gewiſſensfreiheit geſichert, und Niemand darf in 
Gegenſtaͤnden bed Glaubens und des Gewiſſens irgend 
einem Zwange unterworfen werden. 

IH. Die Wahl des Glaubensbekenntniſſes iſt ber eig e⸗ 
nen freien Übergengung aberlaffen, unb es fann 
fich dennad; Jeder nad Belieben zu einer Religion bes 
fennen und von einer zur andern hberteeten, jedoch nur 
unter den zwei Bedingungen, wenn er 1. bad Unter, 
fheidungsjahr der gefeglihen Volljährigkeit ers 
reicht hat, und wenn er 2. fi in feinem Geifles » und 
Gemüthszuftande befindet, welcher ihn zur Wahl ober zum 
Wechſel einer Religion unfähig mad. 

1V. Es barf Feine Partei die Mitglieder einer "andent 
duch Zwang oder Lift zum uͤbergange verleiten. 

V. Jene Staatsangehörigen, welche noch nicht bad ger 
ſetzliche Unterſcheidungsjahr erreicht haben, werben in ber 
Religion ihrer Eltern erzogen. 

VI. Leben bie Eltern ‚in einer gemifchten Ehe, das 
heißt, befennen fle fih zu verſchledenen Confeſſionen, 
ſo find hiebei drei Faͤlle zu berückſichtigen, und zwar: 

1. &rfter Fall. Die Ehegatten, welche eine gemifchte 
Ehe fchließen, bleiben jeber der Religion, zu welcher ſie fich 
bis jett befannt haben, auch fortan für ihre Perfon an⸗ 
hängig; allein der eine Ghetheil, oder auch beide Ehetheile 
wollen nicht, daß in der gemiſchten Ehe eine gemifchte 
religiöfe Kindererziehung ftattfinde, ober ber eine 
Ehetheil dringt darauf, daß alle Kinder in feiner Reli⸗ 
sion erzogen werden. In dieſem Salle fteht den beiden 
Eltern das unbedingte Recht und bie volleſte Freie 
heit zu, in-gemeinfamer Einwilligung eine friedliche 
wechfelfettige Übereinfunft zu treffen, und es hängt 
einzig nur von deren freiem gemeinfchaftlichen Willen 
ab, miteinander zu beftimmen, daß alle ihre Linder 
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une in einer Religion erzogen werbeit, - und. bahei zugleich; 
eftzufegen, in welchem Glaubenöbefenntniffe — — ob in jenem 
ed Waters oder bee Mutter — alle Kinder erzogen 
werben follen. Um nun aber biefen gemeinfhaftlicen 
Willen ausgudrüden uud feftzuftellen, hat der Gefeßgeber 
ben Gheleuten einen boppelten Weg freigeftelt, nämlich): 
a Durch „Fhepacten,“ oder ande 
b. Durch „ſonſtige Vertraͤge,“ ober „übrige auf 
die Neligionserziehung ſich beziehende Urkunden.“ Auch hat 
er zugleich verfügt, daß die Gültigkeit ſolcher Ehever⸗ 
träge ſowohl in Rückficht ihrer Form, als ber Zeit der 
Errichtung nad den bürgerlichen Gefegen zu beurtheilen 
fey; und ba das bürgerliche Geſetzbuch des Rheinfreifed in 
dem oben fchon citirten Art. 1394 vorſchreibt, baß „ale 
Eheverträge vor ber Heirath mittelft emer Notar 
riats urkunde abgefaßt werben ſollen,“ dabei aber ferner 
in dem Buche III. Sit. TIE. die „andern Verträge‘ 
an feine Zeit ber Errichtung bindet, und biefelben für 
gültig erflärt, wenn fie auch nicht vor Notär gefertigt, 
fondern Tebiglicd; von den Contrahenten unter ſich erridy 
tet und mit ihrer betderfeitigen Privatunterfhrift 
verfehen find : fo fteht im Rheinfreife den &heleuten der 
zweifache eg frei, entweder durch fürmliche Shepacten, 
welche vor einem Notär und zwar bor der Heirath, ger 
fertigt werden, oder durch einen andern Vertrag, 
welchen fie ald bloßen Privatakt unter ſich mit ihrer 
beiberfeitigen Brivatunterfchrift fomohl vor ber Heis 
rath, ald auch fpäter während der Ehe abfchließen. 
fönnen, nach Belieben und mit freiwilliger Übereinkunft zu 
beſtimmen, in welcher Religion alle ihre Kinder fünftig 
erzogen werben follen. 


2. Zweiter Fall. Die beiden Eheleute verſchie⸗ 
dener Religion bleiben, Jeder nicht blos für feine eigene 
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Perſon feinem feltherigen Glaubensbekenntniſſe getren, fon 
dern fie köͤnnen und wollen ſich auch nicht weder vor no 

während der Ehe gemeinfam Über jene Religion vers 
einigen, in welcher alle ihre Kinder erzogen werben follen. 
Sie machen baber weder Ehepacten noch auch einen ans 
bern Vertrag. — Sn diefem Falle bleibt Jedem ber 
beiden Ehetheile ein völlig gleiches Recht auf die religiöfe 
Erziehung der Kinder, und Jeder hat die Befugniß, bem 
Schunk des Staated zur Handhabung der ungeftörten 
Ausübung feines gleichen Rechtes anzurufen, fo wie der 
Staat die Pflicht dieſen Schuß zw leiften. Da nun aber 
bie beiben elterlichen Rechte auf den Grund entgegengefekter 
Glaubenusbekenntniſſe fich wiberftreiten und bad Kine 
das Andere, bebingt und befchränft, fo Tann einem jeben 
Gatten nicht ein volled und unbefchränftes Recht auf alle 
Kinder, fondern dagegen nur ein gewiſſer Recht s⸗An⸗ 
theil auf einen Theil ber Kinder zufommen, auf melden 
Theil er fobann feine elterliche Befugniß ber religiöfen Er⸗ 
ziehung unbefchränft nach feiner Überzeugung ausübt. Es 
bleibt daher nichts anderes übrig, um jedem Ehegatten feis 
nen Antheil am Erziehungsrechte zu bewahren, als bie 
Kinder zu theilen. Damit num ferner der Staat, wenn 
er um Schuß angerufen wird, eine Regel habe, nach mel 
cher er bei wiberftreitenden Glaubensbekeuntniſſen und ſich 
entgegenftehenden elterlichen Rechten feinen angerufenen 
Schutz leiften könne, fo hat der Gefeßgeber, da er feinen 
andern Maßſtab finden konnte, jenen bes Geſchlechtes 
ber Kinder aufgeftellt, und für den Unterſchied ber religiös 
fer Erziehung den Unterfchieb des Gefchlechtee 
bezeichnet. Es gilt daher für jene gemifchten Ehen, in wels 
chen die Eltern fih nicht gemeinfam über bie Erziehung 
‚aller Kinder in einer Religion vereinigen , und deßhalb 
weber Chepacten noch andere Berträge machen, fo daß jeber 
Ehegatte auf tem ihm gebührennen Nechts⸗Antheile feſt 
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befteht, bie Rechtsre gel, daß bie Söhne in der Religion 
des Vaters, die Töchter aber inder Religion ber Mut⸗ 
ter erzogen werben, unb ber Staat hat.hierin eine einfache 
Rechtsnorm, um darnach feinen Schuß, wenn er darum 
angerufen wird, fo wie das Maaß beffelben genau bemeſſen 
und leißen zu koͤnnen. 


3. Dritter Fall. Die Ehegatten haben zwar eine 
gemifchte Che geſchloſſen, und ſich bei deren Abſchluſſe 
über die religiöſe Erziehung nicht vereinigt; allein im 
Verlaufe der Ehe geht der Eine zur Neligion des An⸗ 
dern über, und die Ehe hört auf eine gemiſchte zu ſeyn. 
In dieſem Falle hört die Verſchiedenheit des Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes und Damit auch der Wider ſtreit der elterlichen 
Rechtö-Antheile an der Erziehung auf. Die Ginheit der Re⸗ 
ligion erzeugt Einheit der religiöfen Intereffen, ſonach Ein- 
heit der früher entgegengefebten Nechtsanſprüche und zulekt 
Einheit der vormald verſchiedenen religiöfen Erziehung. Die 
Kinder folgen daher der nun gleichen Religion der El⸗ 
tern. — Jedoch bat hiebeider Gefeßgeber eine Ausnahme 
ftatuirt, wenn nämlich ein Ehevertrag befteht und bie 
Kinder find bereitd nach dem Inhalte des Ehevertrags 
bucch die Kommunion oder Sonftrmation im bie Kirche einer 
andern Sonfeffion aufgenommen. In biefem Falle follen 
fie auch bie zum gefeglichen Unterfcheidungsjahre darin 
belafjen werben. _ 

VII. Der od der Eltern ober auch die Scheidung 
und rechtsgültige Auflöfung der Ehe ändert nichts 
in den unter VI. gegebenen Normen. 

VII. Pflegkinder werben in jenem Glaubensbe⸗ 
Senntniffe erzogen, in welchem fie zufolge obiger Regeln ers 
zogen werben mußten, da fie noch nicht Pflegfinder waren. 

IX. Bei natürlichen Kindern find ebenfalls drei 
Bälle zu berudfichtigen, und zwar: . 
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1. Weiden bie nathrlicen Einder durch bie Heirath 
legitimirt, fo gelten 'binfichtlich fhrer religiöfen Erziehung 
bie unter V. ımd VI. gegebenen Regeln. 

2. Sind bie natürlichen aber nicht legitimirten 
Linder vom Bater anerfannt, ſo werden fte hinſichtlich 
der religidfen den enelugen Lindern gleich 
geachtet. 

83 Sit aber ein. natürliches Mind vom Vater nidyt 
anerkannt, fo wird ed in ber Religion: der — 
erzogen. 

X. Bei Findlingen ſind wieder drei Fälle J— un⸗ 
terſcheiden: 

1. Hat ein Privatmann einen Findling — 
men und erzieht ihn, ſo hat er auch il Recht, hi in 7 er 
ner Refigion zu erziehen. 

23. Wird ber Findling in einem ——— 
tute aufgenommen, ſo wird er in der — des ne 
tut erzogen. 

3. Wird er auf Koften einer Gemeinde erzogen, 
jo folgt er ber Religion ber ehren der Einwohner. 


XI Das Recht der Übermadung, dag alle diefe 
Anordnungen befolgt werben, ‚gebührt‘ den Pathen,. Bor: 
münbdern, nächften Verwandten und geiftfichen Obern, welche 
zu dem Behufe die Einficht der betreffenden Stipulatienen 
in den Ehepacten und in den übrigen — gen Urkunden 
fodern koͤnnen. 


Wenn wir nun eine kurze Rn zwiſchen dieſen 
Hauptmomenten des Religionsedictes und den alten ehe 
mals in den verfchiedenen Gebietötheilen des Nheiufreifes 
über biefen Gegenſtand beftehenden Iegislativen Normen 
anftellen, fo finden wir ein Refultat, welches in ten meiften 
Punkten ein fichtbare® Fort ſchreiten beurfundet, wie ed 
ver Achten Kivilifation, welche den treu religiöfen und zus 
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gleich religiös duldſamen Sinn nicht ausſchließt, wurdig iſt— 
Der hochherzige Geber der Conſtitution ſtellt vor Allem au 
die Spitze der Verfaſſung und des Religionsedictes den 
Grundſatz einer vollkommenen Gewiſſensfreiheit 
für jeden Einwohner des Reiches, und will, daß der Glaube 
und das Gemiffen nicht dem geringften Zwang unter 
worfen werben, Zur Wahrung biefer vollfommenen Ge 
wiſſensfreiheit verbietet er auf ber einen Seite unter den Re 
ligionspartheien jeden Eingriff in bie religiöfe Überzeugung 
durch Zwang ober Lift undverfpricht auf der andern dem 
Schuß des Staates, wobei er diefem Schutze felbft das 
Einſchreiten nur in ſow eit geftattet, ald ed bag Ober⸗ 
aufſichtsrecht zulaͤßt. Dieſer ſtaatsrechtliche Schuß der 
Gewiſſensfreiheit und der freien reltgisfen Überzeugung, 
fo wie der Daraus hervorgehenden freien Wahl des Glau⸗ 
bensbekenntniſſes, ift auch die ganze weitere Grundlage 
des gefammten Religionsedicted und alle fernere Beim 
mungen beöfelben find nur aus. dDiefem GSefichtöpunfte und 
nur in der Abſicht gegeben, um .eine. Nechtöregel für bie 
Gewährung dieſes Staatsſchutzes aufzuſtelſen. Die Gawif- 
fenöfreiheit ift das unerläͤßliche Grundelement der Be 
flimmungen über die Wahl eines Glaubegsbekenntniſſes, 
den Religionswechfel und bie religibſe Erziehung 
der Kinder aus gemifchten Ehen,“ fie geht als rother 
Faden durch alle jene SS. hindurch, und Lebtere geben kei⸗ 
neswegs eine Regel, nach welcher die Eltern ihre Kinder 
erziehen müſſen, ſondern nur ſolche Noxmen, nach welchen 
fie in der von ihnen ausgehenden freien Erziehung, wenn 
fie darin beeinträchtigt werben, und gegen dieſe Beein⸗ 
trächtigung den Schuß bes Staates reclamiren, in ber 
flimmtem Maafe vom Stante geſchützt werden folk 
len, Der Gefeßgeber geht vor Allem von: dem Grunbfaße 
aus, daß die religiöfe Erziehung ber Kinder einzig nur 
Sache der Eltern fey; daß biefelben ſonach, wenn. fie 
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auch verfchtebener Religion find, das volle und gleiche 
Recht und die unbebingtefte Freiheit haben, in gemeinfes 
mer Berathung und in wechfelfeitiger Übereinkunft 
biefe religiöfe Erziehung zu beflimmen. Sn biefes durchaus 
nur elterliche Hecht der Beftimmung will der Geſetz⸗ 
geber fih niemals mifchen; er überläßt dasſelbe voll 
kommen den beiden Eltern, und befchränft ſich lediglich 
auf feine and dem oberften Auffichtörechte hecvorgehende 
Aufgabe, welche darin beſteht, jener gemeinfamen elter⸗ 
lihen Übereinkunft und Beftimmung, wenn fie eins 
mal ausgeſprochen ift, feinen Außen Staatsfhug 
für den Fall zu Ieiften, daß er von einem der beiben Theile 
darum angerufen wird, Er will weder, noch kaun er 
auch durch Geſetze beſtimmen, in weldyer Religion bie 
Kinder erzogen werben müffen, fondern er will und kann 
einzig nur den hierüber ausgefprochenen beiderfeitigen 
elterlichen Willen äußerlich befeftigen und fchügen. Zu 
diefer Ausfprehung ded wechfelfeitigen Willens 
laͤßt er aber den Eltern ebenfalls volle Freiheit, ohne daß 
er fich ein weiteres Recht, als Iediglich dad Schutzrecht 
anmaßt. Sprechen nämlich die Eltern ihren gemein» 
famen Willen aus, fo überläßt er ihnen einen boppels 
ten Weg, diefed nach Belieben zu thun. Gr erlaubt ihnen 
hiezn erftend den Abſchluß fürmlicher Ehepakten, und 
vergleichen wir biefe Faͤhigkeit der Eltern, über bie religiöfe 
Erziehung ihrer Kinder Ehepakten fchließen zu dürfen, 
mit den frühern deßfallſigen im Rheinfreife beftehenben 
Kormen — als da’ waren: das Edikt des Kurfuͤrſten Karl 
von 1680, welches bei gemifchten Ehen zwiſchen Reformirs 
ten und Entheranern Feine Shepakten duldete, ſondern alle 
Kinder reformirt zu tanfen befahl, ferner die Ebifte der 
lutheriſch⸗ ſchwediſchen Regierung zu Zweibrüden von 1699 
und 1703, nad; welchen bei gemifchten Ehen zwiſchen Lu⸗ 
theranern und Reformisten bie Kinder nach dem Gefchlechte, 
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mb bei jenen oſſchen Swrefiänltere und achetiken nn 
roteſttinttſeh gerauft werdrn rer, und eu tler 
Reformitren 10 vielfaͤltig reclautirteri, „kein e patta cds 


Hin gelten vurften ferner 849 kirrpfaltziſche Hui: bon aut 


nid 4701, welched bie Kinder null geitifchten Ehen in St 
Religion des Vaters zit erziehen befahl und, wie das refoes 
HE Conffiſtoriu fo bittet kiagte, Leine Ehepaͤkten is 
bed; Und enblich das ftanzoͤſtſche Civilgiſetzbuchh, welches 
th ſeincint 1886ſten SEHE ausvrücklich Verbot, Das Bei 
Famtlienhaupte wähtend der Ehe KITEIN zuſtehenben 
vaerlichen Gewalt duf alle Kitcber: burch einch Ehekbutrakt 
u derdo iren ſo Wird ht der genatmten Fahigkeit bet 
deiden tern, Ehedakien ſchließen zu' drrrfen, ein 
weſentliches Fortfchritt der Gefetgebung ſichtbar, 
dutch welthen dad Relizionsedilt die Fteiheit der Elteen unb 
thre berderfrirfgen gleichen echte in gleicher Weiſe 
garantitt Svilen aber ferner DIE Eltern ihren gemein⸗ 


famen bean nicht durch Ehrpukten imsbrndkäk, To Aber 


ragt ihnen der Geſes geber Ah" Weliehet‘ eintit 3weiten 
Weég, äh vie Sa A hen Vers 
trage," welchen fie kEalweder vdt ber Ehe, über tiuch 
wahrend verſelben unter Fith eingehen Mineit:: ud ver⸗ 
Aleichen wir ebelifalis wirber dieſe Te gerechte und billlge 
Anorbuung unit ber ftuhern Wer Dee Vor 
lichen uthrriſchen Keglernig ja —* von 1788, Buß 
nandlichh die Werttäge über die retigtofe Fritehing ver 
Kinder ans gemiſchten Ehen nicht mehr waͤhr env der = 
eingegangen, ſdindern lebiglich Kür vurch Ehepablteu, inv 

zwar nur vor Ber Ehe gemticht werben durften, und bu 
in Ermaugltinng eines ſoichen Ehevertrags die Kinder nach 
den Geſchlechte etzogen werben mil yken⸗“ welche Ver⸗ 
orbming alich auf ‚bie dringeude Befch werbde be refor⸗ 
mr irten Sonfiftorikhid wieber aufgehoben wurde, 
fo wie fertiee nit dem Verfahren der —— Brauiten, 

Katholik. Jahrg. Hft. V. 





mut u 2 04 





| 
a 
| 








weiche, nugenshtet der Seligienäbeflaration up 4706, dar⸗ 
eeligiöfe:-(frzicehuug uur darch Ehepakt:ca befiimmmen büre 
ten, md. baß fie dieſe Ehepalten einzig nur var ber Ehe 
amd .poy Gericht, wo fie 13 bis 15 Guſpen koſteten, ab 
ſchließen kaunten,“ welches Verfahren abenfalld ‚auf die 
ernfien Klagen des reformirten Kirhenzathes durd 
Bas Toleranzedict 1708 aufgehoben wurde; fo finden 
mir auch hier. wieder in den Normen beö Vayeriſchen Res 
Ligioudebiftes, einen Legiälativen Fortſchritt, welcher 
bie. Freihe it der Eltern als ein, unantafibaxed-Gut garau⸗ 
firt. Den hohe Geber der Conſtitution wollte, dieſes unan⸗ 
taſtbare Gut blos ſchutzen, nicht daſſelbe durch Zwang 
beherrſchen; und: während jenes kurpfälziſche und zmeis 
brüdifche Verfahren den Gltern ihr Erziehungorecht und ihre 
Freiheit, die Religion ihyer Kinder nach gemeinſamen Gut⸗ 
dünken zu beſtimmen, blos nur vor ber Heirath zulaſſen, 
nach ber Seirath aber ihnen dieſes Recht ohne allen Gruud 
abſprechen wollte, und fo ap: die Stelle-des elter⸗ 
lien. freien Rechte, feinen geſetzlichen — 
ſetzte und als ‚Dritter. ‚mit. einem neuen Rechte, wel 

ſich hinzudraͤngte, ging, das Saperifce Resigiondebi bon 
dem viel freifiunigern ‚und. allein: gerechten Grunbfahe 
and, es müffe, ben beiden Eltern das Recht und bie Frei⸗ 
heit, bie veligiöfe Erziehung ihrer, Kinder gemeinfam zu 
beſtimmen, in fo Lange unbeichränkt bewahrt bleiben, bis 
fie felbſt — und nicht ein Dritter, welcher durchaus 
nicht ingereffist if, ob bie Kinder in dieſer oder jener 
Religion gezogen werben — eine folche freiwillige ge» 
meinfame Beſtimmung in der That auch treffen, 
und ed müfle Daher den Eltern auch ftetd ‘erlaubt ſeyn, fos 
wohl vor der Ehe, ald auch während derfelben deshalb 
Berträge unter fich abzufchließen ; der Staat aber habe da⸗ 
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bei lein auderes JIutereſſe nud Leine andere Aufgabe 
als jene Verträge, wenn fie einmal aus dem freien 
Willen der Eltern hervorgegangen find, bei deren 
Inhalte auf Verlangen eined Reclamanten, zu ſchütz en, — 
keineswegs aber bie Eltern, wenn fie nicht innerhalb eines 
geunfien Zeitraumes , nämlich, vor Abſchluß ber Ehe von 
ihrem Rechte‘ Gebrauch machen, fie biefed Rechtes ver⸗ 
Inftig zu eeflären, und an befien Stelle ſich ſelbſt als 
einen Dritten Mitberechtigten einzudrängen und ba® 
Gewiſſen der Eltern durch geſetzlichen Zwang zu bes 
hberrfhen. — Wollen aber drittens die Eltern und 


kdunen fie feine gemeinſame Übereinkunft weder vor 


der Ehe noch waͤhrend derſelben eingehen, und können ſie 
ſich deßwegen weder zu Ehepakten noch zu einem ſonſtigen 
Verträge vereinigen, fo bleibt jedem Ehetheile fein volles 
Erziehungsrecht auf die Kinder feines Gefchlechtes bewahrt, 
wobei er auch, wenn. er gegen Beeinträchtigung reclamirt, 
vom Staate gefchätt wird. Auch dieſe Maßregel des fchügen- 
den Außern Rechtes ift eben fo weiſe als gerecht, und vers 
gleichen wir auch fie wieder mit den frühern Normen, na⸗ 
mentlich mit bev Neligiongdellaration von 1705, nadı welcher 
„in Grmanglung von Ghepacten und einer während ber 
Ehe getroffenen. Abrede, alle Kinder in ber Religion des 
Vaters erzogen werben mußten”, fonad) Die Rechte der 
Mutter durchans ignoyirt wurben und feinen gefeßlichen 
Schug fanden; fo finden wir auch hier wieder einen bebeus 
tenden Legislativen Kortfchritt, welcher das jedem 
Ghetheile zuftehende Recht mit der ihm gebührenden vollen‘ 
Sewiffensfreiheit zu bewahren weiß, und beiden Ghegatten 
feinen Schuß gegen jeden beeinträchtigenden Zwang zuſichert. 

Nach diefen, fomohl im ſtrengen Wortlaute, ald auch 
im Geifte der Staatöyerfaffung und des Religiondedicted 
begründeten, eben fo rechtlichen als billigen Normen wurde 
dem nun and) bie RT Erziehung der Kinder aus 
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gemifchten Chen im bayeriſchen ANheickreiſe fait dee Er⸗ 
ſcheinen der Gonftitution allgemein geregelt. Die Beinahe 
ner dieſes Kreifed waren ohuchin ſchon lange durch forts 
ſchreitende Bildung und Immer mehr wachſende nachbarliche 
Toleranz fir die rechtlich billigen Grundſaͤtze des Religions⸗ 
deictes reif geworden, und was daffelbe als nee Nechte⸗ 
norm verkundete, war ſchon ſeit geraumer Zeit im aufge⸗ 
klaͤrten Bewußtſeyn aller Rheinbayern feſtgewurzelt und bes 
ſtaud faſt allenthalben als practiſches Verfahren, ohne daß 
ihm dafſir eine geſetzliche Gewaͤhrleiſtung gegeben war. Zu⸗ 
gleich mit bem Erſcheinen des Neligionsedictes trat auch bie 
Bereinigung der beiden Gonfeſſionen, der evangeliſch⸗ 
letheriſchen und ber reformierten, ein, und damit ſielen alle 
frähern zwiſchen dieſen Religionsgenoſſen beſtehenden gemiſch⸗ 
ten Shen und ſonach auch jede Frage über die velidſe Er⸗ 
zuehung ber Kinder aud ſolchen gaͤngich hinweg. GEo gab 
daher von jenem Zeitpunkte an nur noch gemifchte Shen 
zwiſchen PDroteftanten md Katholiken. Allein die 
eigenthümliche Lage des NRheinkreiſes, das nicht bedentend 
verſchiedene Popnlationdverhältniß von 235,000: Katholtlen 
zn 292,000 Proteſtanten, und bie in ben meiſten Gegenden 
und Orten bed Kreiſes gemiſchte Bevölteräng waren Urfache, 
daß ſolche gemifchte Ehen zwifchen Katholiken und Broteftanten 
in großer Anzahl gefchloffen wurden und von Jahr zu Jahre 
fich vermehrten. Ungeachtet dieſer großen Anzahl gemiſchter 
Ehen aber hörte man in einer Reihe von Jahren fa nie 
vor Klagen über Beeinträchtigumgen ded einer oder ded ans 
dern Ehetheild hinfichtlich bed Rechtes auf die refigidfe Er⸗ 
ziehung der Kinder, weil man allgemein von ſolchen Grunb⸗ 
ſaͤtzen andging, melde jeber deßfallſigen Beſchwerde von 
vornherein zuvorkamen. Man hielt naͤmlich allgemein rück⸗ 
ſichtlich der gemiſchten Eben den Grundſatz fe: „die reli⸗ 
gidfe Erziehung der Kinder iſt einzig nur Sache der 
Eltern — biefelben haben, wenn fie auch von verfchies 
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Dener Religion ſind, ſewohl bad volle Mecht, als 
auch bie unbebingyteite Freiheit, mit einander und 
in friebliher gemeinfamer Ubereinkunft gu beſtim⸗ 
men, in werch er Religion ihre Kinder ergogen werben follen 
— von der Andübung diefed Nechtes und diefer Freiheit 
find fie Niemanben Rechenſchaft fchulbig, ald Gott, ihrem 
Gewiſſen, und ihrer Kirche — kommen bie Gltern in 
gemeinfamenm Eutidluffe überein, und beſtimmen durch 
Ehepacten vor der Ehe und vor einem Rotar oder auch 
durch einen ſonſtigen Vertrag mit Privatunter⸗ 
ſchrift entweber vor der Ehe oder auch während der⸗ 
ſelben, iu welcher Religion ſie ihre Kinder erziehen wollen, 


fo mögen fie biefeiben auch unberinträchtigt nach ihrem Wil⸗ | 


‚In und nad dem’ Inhalte ihrer Übereinkunft erziehen, 
kannen fie aber, ober wollen fie krine gemeinſchaftliche 
Übereinkunft treffen, uud beharrt daher jeder Che 
theil anf feinem ihm zuftehenben Mechte, fo mag jeder 
bie Kinder — Geſchlechtes in ſeiner Religion 
erziehen — in allen diefen Faͤllen iſt ſonach die religibfe 
Erziehung einzig nur durch das elterliche Net und 
die elterliche freie Überzeugung bebingt,.. und ber 
freie elterliche Wille bleibt ſtets die unwandelbare Negel 
ber Erziehung — wird aber ein Ehetheil durch den andern 
in feinem Nechte baburch beeinträchtigt, bag durch biefen 
andern bie gemeinfame Übereinkunft der Ehepacten 
und der fonfligen Verträge gegen feinen Wille von 
letzt ober bie Kinder feines Gefchlechtes, in Ermanglung 
von Gheparten und fonftigen Verträgen, gegen feinen 


Willen zu einer andern Religion angehalten werden, 


fo bat ber Beeinträchtigte Dad Recht, nach Belieben den 
Schub bed Staates anzurnfen und won dieſem Augenblicke 
an begimmt fir ben Staat dad Recht und bie Pflicht, 
ben BSeeinträchtigten den angerufenen Schub zu 
leiſt en.“ — Diefe ebenſo einfachen ald billigen Regeln 
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hatten denn nun and) die wohlthätige Wirkung, daß bie 
beiden Sonfeffionen im bayeriſchen Rheinfreife feit langen 
Sahren in Frieden und Gintradyt neben einander lebten, 
und daß nur höchft felten ber eine ober der anbere Fall ſich 
ereignete, in welchem eine unbefugte Beeinträchtigung von 
der einen ober ber andern Seite Grund zu Befdnverbe gab, 
weld;e denn auch nach den Dargelegten Grundſaͤtzen aldbalb 
ihre Erledigung fand. Die beiden Sonfeffionen blieben ihrer 
religiöfen Überzeugung und ihrem kirchlichen Glauben ges 
treu; allein fie achteten ſich wechfelfeitig, unb der abweichende 
religiöfe Glaube Fonnte Die bürgerliche Eintracht und dem 
nachbarlichen Frieden um fo weniger gefährden, als jeder 
Rheinbayer, welcher Religion er andy angehören mochte, im 
der von ihm fo hochgefchägten für ſich gefoberten und 
durch die Geſetze und eine weiſe Staatöregierung unpar⸗ 
teiiſch garantirten und bewahrten volllommenen Gewiſ⸗ 
fensfreiheit Die mächtigfte Wuffoderung fand, diefelbe 
Gewiſſensfreiheit auch in feinem Mitbürger, obgleich der⸗ 
felbe einem verjchiedenen &lanbendbelenntniffe angehöre, 
gewifienhaft zu achten. Für den Rheinkreis, diefed ehemals 
während zwei Sahrhunderten durch religiöfe Verfolgung und 
Bebrüdungen fo vielfach anfgeregte Land, war endlich 
die Zeit des religiöfen Friedens herangelommen. Der 
Fanatismus und bie Intoleranz der frühern finfteren Tage 
waren längft zu Grabe getragen, und Duldung und nach⸗ 
barliche Sintracht waren au ihre Stelle getreten. Der Ras 
tholik des Rheinkreifes hing feiner Kirche warm und trem 
und mit UÜberzeugung an, und auch der Proteftant folgte 
feinem Glauben, wie fein Gewiffen es ihm befahl; allein 
beide lebten als Bürger deffelben Staates, unter gleichen 
von einem gerechten Könige mit gleicher Gerechtige 
keit gehandhabten Gefegen und mit gleichen Nechten im 
bruderlicher Rachbarfchaft. Man geftand ſich wechfelfeitig die 
aufrichtige Achtung religiöfer, wenn auch abweichender 
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Übergemgung zu, und gewährte Jedem bie volltenmednfie 
Sewiffensfreiheit. Der Proteftant und ber Katholif 
gingen ohne zanffüchtigen Hader und ohne enghergigen Haß 
neben einander Jeder feinen eigenen religiofen: Weg, und 
Seder glaubte und handelte, wie er ed vor Gott, feinem 


Gewiſſen und. feiner Kicche hoffte verantworten zu koͤnnen. 


Allein es fcheint über dem ſchoͤnen fo gefegneten Laube 
des bayerifchen Rheinkreiſes hinfichtlih der religidfen 
Eutwidlung ein eigener verhängnißvoller Stern zu 
walten, usb jener nachbarliche und friedliche Zuſtand follte 
nicht länger mehr fortdauern. Das beginnende achte Luſtrum 


‚des neunzebnten Jahrhunderts follte der Wendepuukt werben, 


von welchem an der alte laͤngſt verſtummte Hader wieder 


feine zanfende Stimme erheben würde, und mit ihm follte 


auch die religiöfe Intoleranz und bie polemifirende Zwie⸗ 
teacht and dem langen Schlafe wieder erwachen. Sogar bie 
alte, längft zu Grabe getragene Verfolgung verfichte es 
wieder, die eiferne Hand aus ihrer Gruft heranszuftredien 
und wieber die Peitſche der Gewalt zu ſchwingen, mit welcher 
fie ehemals die Droteftanten zur Meffe und die Ka⸗ 


tholiten zur „Bibelprebigt” und zum „geläuterten 


Gottes worte“ trieb. Kurz vor bem oben bezeichneten Zeits 
punkte begann in der yproteftantifchen Kirche auf ber einen 


Seite fich die Anficht geltend zu machen, ed fey Fein Heil zu 


hoffen, wenn man nicht wieder zu der guten alten ſymboliſch⸗ 
vechtgläubigen Zeit zurüdfehre, welche Anſicht jedoch, wie 


‚die oͤffentlichen Blätter aus jenen Tagen beweifen, anf der 


aubern Seite vielfachen Widerſpruch fand, Bei Diefem mit 
Heftigkeit geführten Streite verbielten fich die Katholiken 
durhans ruhig, da Pie ganze Sache fie nidht im Ges 
ringfien berührte, Indeſſen glaubte jene Anficht ferner, 


-man müffe zur Erzielung der beabfichtigten Um⸗ nnd Zurück 


geftaltung bed Religionszuſtandes nicht bloß zur ſymboliſchen 


. Redstgläubigfeit des fechzehuten und fiebenzehnten Jahrhun⸗ 


berid: genlitlehren, ſeubern zugleich auch bie. Rürdenge- 
noſſen gerade wie im jenen Jahrhunderten durch gefegs 
liche Rormen in ihren Gewiſſensfreiheit beyormunden; 
und ed ſey daher nothwendig, dem Volle einsweilen, 
his daſſelbe zur vechten Ausübung ber ihm freilich ſchon 
jeit der Reformation zuftchenden Gewiffendfreiheit 
reif und mündig gemenben, nur ein gewiſſes Maas von 
Freiheit zu geftatten, unb baffelbe in gwiſſen Punlten zu 
gwingen, wie as feine freie Überzeugung ausüben müffe. 
Diefer Anficht gemäß begann man den Grundſatz aufzu⸗ 
Kelten, es ſeyen zwar bie Sonfeffienögenoffen in gemifchte n 
Ehen vollfommen frei Die Grziehuug ihrer Kinder in jener 
Religion zu beſtimmen, in welcder fie es für gut finden, 
allein für den Fall, daß fie nicht ſelbſt bisfe Religion aus 
drucklich in einem gewiſſen Zeitraume beſtimien, wißten 

fie durch Bevormunbung ſelbſt auch gegen ihren 
Willen gegwungen werden, wenigfiend bie. Kinder 
ihres Geſchlechtes in ihrer Eonfefflon zu erziehen. uch 
bei biefer Anſicht und dem davaus hergeleiteten Gruubfate 
hätten bie Kathofiten ſich durchaus ruhig verhalten 
formen, wenn man, zu deren Burchführung ſich blos anf 
bem Gebiete ber Kirche haltend, ſich blos ber kirchlichen 
Grmahnungs + und Strafmittel gegen bie eigenen Slau⸗ 
bensgenoffen bebient, und nicht dabei jenen Grundſatz ber 
Bevormundung zugfeich aud auf die Aatholiken in 
gemifchten Chen ausgedehnt hätte. Allein jene Anſicht 
ließ ſich in ihrem heftigen. @ifer zu einem zweifadyen Wiß⸗ 
griffe verleiten. Sie ſtellte nämlich, die Regel auf, daß nicht 
bloß der proteſtantiſche, fonbern auch der katholiſche 
Gatte in einer gemifchten Che unter ber ausgedachten 
Bevormundung ſtehe, und daß daher der Katholik 
ſelbſt auch dann, wenn ber proteſtantiſche Ehetheil mit 
ber Erziehung der Kinder in ber katholiſchen Religion durch» 
ans zufrieden fey, dennoch bie Kiuber vom Geſchlechte 
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des proteflantifcden Gatten nicht kach ollſch ergichen 
duͤrſe, ſobalb ber proteſtautiſche Chetheil nicht in einem bes 
finunten Zeitraume feine deßfallſige Einwilligung erflärt 
habe; und, um dieſer Vevormundung auch Erfolg zu geben, 
befand jene Auſicht gmeitend auch bavauf, ed mäfle in 
feldyen Faͤllen nicht blos der proteftantifche, ſondern 
auch ber katholiſche Ehetheil gefeglich gegwungen wen 
ben; bie Kinder vom Befchledhte des Proteſtanten, ſelbſt 
auh gegen den gemeinfämen Wilken ber beiden 
Eltern, prsteftantifch zu erziehen. Da men aber bie 
Ywangds unb Gtrefgefege ber guten alten Zeit aus den 
Lagen ber Kurfhrften Friedrich III., Subwig V. und 
Gafimir, fo wie bed Herzogs Johann wicht mehr u 
Gebote ftanben, fe mußte man zur rechtlichen Begrhnbung 
bes Seabfichtigten Zwanges ſich nach einem meuern Ges 
fee umfehen, und glaubte ein ſolches erwunſchtes Zwangs⸗ 
und Strafgefeb in dem bayeriſchen Religiondebiete gefunden 
zu haben. Da aber. ferner dieſes Neligionsedict mit feiner 
birchgehenden Grundlage einer volllommenen 
Gewiffensfreiheit, in Segenftänden bed Glaubens 
und bed Sewiffensd ausbrädkich jeden Zwang verbietet 
und fonach dem beabfichtigten ZJwaungsverfahren keineswegs 
olnftig fchien; fo verfuchte mar demi Edilte durch zwei 
Mittel nachzuhelfen, indem mar erſtens bie Beſtimmungen 
befieiben nicht als eine Iedigfih garantirende und 
ſchützende Regel für dad Bemeflen des Staatdfhuses 
bei Neclamationen, fondern als eine von vorn herein 
bißponirende uab zwingende Rechtönorm für bie El⸗ 
tern gelten ließ, und ſodann zweitens daſſelbe nach der 
einmal gefaßten Parteimeinung auslegte, und biefer bes 
ſondern Auslegung durch eine beliebige Auslaffung 
und Berſtummlung zu Hilfe fam. Man trug ſonach Die 
vorgefapte Meinung in bad Religiondebict hinein, um 
fie ſohaun bequem wieder heraus zu interpreiicen, uud fanb 


4 


10 


ſobann burd; eine beliebige Suterpretation bad er⸗ 
wünfchte Neſaltat: „Es feyen zwar bie Sheleute verfchier 
dener Religion allerdings vollfommen frei in gemein, 
fchaftliher Übereinkunft zu .beftimmen, in welder 
Religion ihre Kinder erjogen werben follen; allen — biefe 
Freiheit fiche ihnen einzig nur vor Abſchluß der Che zu — 
und wenn fie in die Ehe treten, ohne eine ſolche Beftimennung 
zutreffen, fo ſey jene Freiheit eo ipso und für immer ver 
wirft, und die Sltern gezwungen, ihre Kinder, felbit audh 
gegen ihren gemeinfchaftlichen Willen, nadı dem Ges 
Schlechte zu erziehen.“ — Um aber diefem fo auffallenden 
Jnterpretations⸗Neſultate eine gefegliche Rechtfertigung 
zu geben und bem baburch beabfichtigten Zwangsverfahren 
einen conflitutionellen Mantel umzuhängen, rief man 
das franzöflfche Geſetzbuch zu Hilfe und ſtellte die ram 
mentation auf: „Zufolge bed $. 13 dei Religiondebictes ſoll 
bie Gültigkeit der Ehevertraͤge zwiſchen Eltern verſchie⸗ 
dener Religion über bie religidfe Erziehung der Kinder 
ſowohl in Rüdficht ihrer Form als der Zeit der Errich⸗ 
tung nach den. bürgerlichen Gefetien beurtheilt werben; 
da nun aber das im Nheinkreife geltende bürgerliche 
Geſetzbuch 88. 1394 und 1395 die Errichtung von Ehever⸗ 
vertraͤgen ausdrüdlich nur vor ber Verehelichung zulaffe; 
fo könnten daher auch im Rheinfreife durchaus Feine ver 
tragsmäßigen Beftimmungen über die religidfe Erziehung der 
Kinder während der Ehe getroffen. werden, ſondern es hätten 
ſonach dafelbft alle Kinder un abaͤn derl ich jenem Glaubens⸗ 
bekenutniſſe zu folgen, welches ihnen entweder durch gültige 
vor der Verehlichung abgefchloffene Vertraͤge, oder in deren 
Ermanglung durch die ſtaatsgrundgeſetzlichen Be 
ſtimmungen des $.44 des Religionsedictes bis zur Erreichung 
des geſetzlichen Unterſcheidungsalters angewieſen ſey.“ 
Auch begnügte man ſich nicht, dieſe Argumentation und Lie 
durch fie unterflügten Grundſaͤtze blos theoretifch zu ver 
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fechten, ſendern man baeilte ſich auch mit gewohnter ‚Hefe 
tigkeit mud Nackſichtsloſigkeit, dieſelhen alsdeld ius Laben 
einzuführen unb is ihrer ganzen Schärfe durchzutreiben, 
Man fing an — und. bie Gleichzeitigkeit bes neuen worhee 
nicht gefannten Verfahrens laͤßt faſt -auf einen deßfallſigan 
hoͤhern Impuls fchließen — in den gemifchten Ehen ring 
Unterfschung anzuftellen, ob die Sheleute vor ihrer Heirat 
Shepacten gemacht haben, und ſodann in den Schulen und 
in den Häufern Umfrage zu. halten, ob audı in Gumange 
Iung eines folchen Ehevertrages die Finder von dem Ges 
fhlechte des proteftantifchen Ehethriles in ber pro⸗ 
teftantifchen Sonfefflon erzogen werben. Band man nun; 
daß dieſes nicht der Fall fey, fo ließ man ben, proteflan« 
tiſchen Ehetheil vor ben proteflantifchen Pfarrer kommen, 
um ihm feine confeffionelle Pflicht auf Die religiäfe Er⸗ 
ziehung feiner Kinder einzufchärfen. Auch ließe fich gegen 
eine folhe Paftoralprocebur zicht bad Geringfte 
einwenden, wenn fie ſich, wie biefed viele proteflantifche 
Pfarrer in der ganz richtigen Erkenntniß ihres Stand» 


punktes wirklich auch thaten, blos auf bie ihr gebührende 


geiftlidhe Sphäre, Firchliche Ermahnung und Pflichtein» 
fhärfung, befhränft hätte;- allein fie trieb ihren Eifer 


. weit über jene Sphäre hinaus und fuchte, wenn ihr. die 


Erreichung ihres Zweckes auf Firchlidem Boden durch 
Ermahnung und ‚Warnung nicht gelingen wollte, benfelben 
durch äußern’ Zwang gewaltfam durchzutreiben. Wenn 
nämlich ber vorbefchiedene Ehetheil erklärte: „er habe zwar 
vor Eingehung feiner Ehe Feine Ehepacten über bie reli⸗ 
gidfe Erziehung der Kinder abgefchloffen, jedoch damals 
fhon mit feinem Fatholifchen Ehegenoſſen fi verabredet 
und einen Privataft gemacht, alle Kinder Tatholifch zu 
erziehen, und es fey diefe Erziehung auch jetzt noch fein 
freier, ungebrungener und beharrlicher Wille,” fo 
308 man ben meiſtens proteftantiichen Bhrgermeiiter und 


bie melltens protefkchtifchen Meglieder der Drtöfchnis 
commiffion in bie Sache, citirte die Geiben Gltern vor 
jeue Behörbe, verwies ihnen ihre ſeitherige ungefegliche ver 
Ugloſe Einderergiehang, uud wenn fie auch hier beibe ges 
meinfchaftlich erMärten : „fe hätten zwar Peine Ehepacten 
wor ber She und vor Notar über die Grziehung ihren 
NNinder eingegangen, weil fe ıumter andern Gründen bie 
Koſten par Fertigung eines folchen thenren Bertraged nicht 
gehabt und gebacht hätten, eine andere gemeinſchaft⸗ 
liche Verabredung iumb Übereinkunft habe dieſelbe Wirfung, 
oder eb fey auch fpäter noch Zeit über die religidfe Erziehung 
in gemeinfhaftlihem und friedlichfreiem Willen 
Iihereinzufommen, wie es denn auch jet noch ihr freier 
mb gemeinfamer Befchluß fey und verbleibe, ihre 
Kinder katholiſch zu erziehen,” fo erflärte man von Bürgers 
meifter und Ortöfchuleommiffion wegen ihre Verabredung unb 
Privatübereinkunft als null und nichtig, weil fie ben Vers 
min zum Abſchluſſe von Ehepakten bei ihrer Heirat} vor 
Notar verftreichen Taffen, dadurch alfo die Freiheit nnd 
dad Necht, eine fernere gemeinſame Übereinkunft über 
bie religidſe Erziehung zu treffen, verwirkt und verloren häts 
ten, und bebentete ihnen, es fey ihnen nicht mehr erlaubt, 
zu wollen und gemernfchaftlich zu befchließen, und fie 
dirften ihre Kinder nicht mehr erziehen, wie fie wollten, 
fonbern wie ed dad Gefet und dad Bürgermeifteramt und 
die Ortöfchufcommifflion befehle, und fle feyen alfo ges 
zwungen, ihre Kinder, wenn fie auch nicht wollten, 
nach dem Sefchlechte zır erziehen. Wenn nun aber biefer 
Beſcheid den Beiden tern nicht eingehen wollte, und ühr 
einfacher Berftand nicht begreifen Tonnte, mie ein Dritter, 
ſey er. mın Bürgermeifter, Ortsſchulcommiſſton oder Staat, 
das Necht haben Fonne, ihr elterliches Recht auf bie 
Erziehung ihrer Kinder ihnen zu nchmen ımb an beffen 
Stelle feine Verfügung zu fegen, ihren gemeinfamen 


u u — — — - 
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Befchinß wieber zu trennen und an hrer Etat auderd gu 


beſchließen, an ihrer. Statt zu wollen, wie fie geyabe | 
nöcht wollen, für. fie eine Sntiheilbung zu. geben, 


während fie gar nicht geklagt ‚haben, Frie den Rip 
ten: zu wollen, wo gar Fein Unfriebe war, ja fogas 
Unfrieden und Zwie tracht in emer&he herunrzurufen, 
wo bisher Nuhe usb Eintracht herrſchte, feinen Schub in 
einer Welle aufzu zwingen, wo warb. wie: man ihn gar 


nicht nothig haue und nicht verlangte, uund fomit Ach in 


eine Sache einzumiſchen, weldy be: Günntichenttent gg 
nicht intereffitts wenn, fagen wir, bie. Ellern durchaus nichs 
begreifen konnten, wie alles biefeß, was chuen «IE sid harter 
Zwang vorkanr, am ‚Ende noch gefetzlich ſeyn ſollte unds 
fie deßwegen darauf beharrten, ihre FRinder nach Ihrem: ges 


meinſamen Willen’ zu erziehen, fu griff wan-zu fernern 


Mitteln, um biefen: gemeinfaunen: Willen zwiefpaltig 
zu machen. Man ließ in ſolchen in Neide ſtehechen Faͤllen 
von Wirgermeifteramt und Oetbſchnicommiſſton wegen den 
katholiſchen Schallehrern den Befebt zugehen, die Kaber 
vem Geſchlecht erder proteſtaneiſchen Ehetheile, welche 
bisher mit Einwil ligung dieſer @heihelte Die: kathobeſch⸗ 
Schule ſeit Jahzren ungeftber beſucht hatte, .ofnie 
Weiters aus ihrer Schule andzumweifen; und damit die la⸗ 
tholiſchen Schuilchrer ſich auch willig faͤuben, den exriui⸗ 
renden Gewaltboten zu. machen, fiellte man ihmen tm: hei 
gerungdfalle die Ungnade ber Behörden und em allenfallſiges 
Aoftreihen von dem jährlichen Zuſchuſſe zum Gehalte: in 
Berfpective. Andy iſt Dabei der Fall vorgelemmen, daß ber 
Greffier einer Gemeinde, welcher: bedy hätte wiffen follen, 
daß ber Gemeindeſchreiber im Rheinkseife nicht die geringfie 
amtliche Qualität Hat, ſondern lediglich nur bes zeitwri⸗ 


weiligen Bürgermeifterd Schreiber iſt, zur Zeit bes Unter⸗ 


richte in ber Tathofifchen Schule erſchten, um bie gchaw 
fame Durchfuhrung des Ans weiſuugs befehles zu iberwachtn. 
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Zugleich ſchritt man noch zu einem weitern Zwangemiſtel, 
weiches in vielen. Fällen günfligen Erfolg verſprach. Mau 
ſtrich nämlich die Kinder vom Geſchlechte proteſt antiſcher 
Shetheile, welche :mit deren Ginwilligung biöher bie 
katholiſche Schule beſuchten, von der Lite der katholiſchen 
Ortẽoſchulen und trug He auf die Lifte der proteflantis 
fihen Hinüber, mb wenn fie Dennoch, ungeachtet aller 
Drobangen, in dieſer peoteantifchen Schule sicht erſchienen, 
ſetzte man ‚gegen die Eitern für jedes Huchleibeir ber Kinder 
die Schulverſaͤumnißſtrafen :an,.um.fo, nebft ben 
andern Zwangsmaßzegein, auch befonders durch den Geld» 
keutel.auf be sconufkttutionelle Sewiffensfreiheit 
der Gitern einzuwirken, weiche gu gewinnen es den kirch⸗ 
lichen Mitteln Der: Belehrung, Mahnung uud Warnung 
nicht gelingen wollte. Indeſſen hatte dieſes, wie man glaubte, 
ſehr wohl berechnete Verfahren ſich dennoch bis jetzt nur 
fehe: geringer Reſoltote zu · erfreuen, indem : bie Öffentliche 
Meinung ſowohl als her meiſtens ſehr entſchloſſene Wider⸗ 
ſpruch der ‚beiten Eltern ihm entſchieden entgegen ſtehen. 
Vichts deſto weniger aber laͤßt ſich jene Auſicht, welche 
dieſes Zwangsverfahren auf bie Bahn gebracht bat, nicht 
abſchrecken, fonders fie fährt fort, wie bie Hinbernifle ſich 
vermehren, mit gefteigerser Heftigkeit und .Bitterfeit bie 
Eltern in gemifchten Ehen zu bevormunden und bie 
Austreibung ihrer Kinder aus den katholiſchen Schu⸗ 
Ien zu verfolgen. Es fünnen daher die Katholiten einem 
ſolchen Zwangöverfahren nicht länger mehr geduldig zufehen, 
‚umb wenn fie audy bis jegt in ber Hoffnung, ed werbe ber 
Gifer, wenn er feine Mißgriffe inne geworben, ſich wieber 
temperixen ober auf. etwas Anderes ums und überfchlagen, 
ſich ruhig verhalten. haben, fo thut ed nun, ba die Hitze 
ſich 616 zum Sanicularftabiun fteigern will, doppelt Roth, 
ein erufted Wort Darein zu reben und ind Befondere die con» 
Ritutionellen Srundfäge, auf welde jened Zwangs⸗ 
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verführen fich bafiren will, näher zu beleuchten. Eine ſolche 
Beleuchtung wird aber, wenn wir auf das bereitd Grörterte 
zurückblicken, nicht ſchwer feyn, und ed wird die Verwerf⸗ 
lichleit des Zwangöverfahrens fich bie zur Evidenz heraus 
ftellen, wenn wir in Kürze nachweiſen, daß baffelbe nicht 
nur dem Civilgeſetzbuche und ber Staatöverfaffung 
‚zuwiderlaufe, fondern auch überdieß bie Ausübung 
ber Gewiffensfreiheit. ber Staattangehörigen 
unmöglich mache, erfolglos und völlig unaus⸗ 
führbar ſey, mir ſich ſelbſt in- fhneidendem 
Widerfpruche fiehe, und zulegt die nadtheiligs- 
ften Folgen nad fi siehe") 


2, Um in dieſem Hefte noch Daum für — Aufläge zu gewin⸗ 
nen, wird der Schluß im naͤchſten Hefte folgen. 


— 
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magnißcaber ot satetißcabor.. Eszon. 38, 22.28. 


Wenn wir den Entwicklungsgang bed ment RSG 
ſchlechtes mit Kopf und Herz, mit Verſtaͤnd und Ahnungẽ⸗ 
kraft verfolgen, fo offenbart fi und darin ein höheres 
Prinzip ald die rohe Macht und die Albernheit des Zufalls. 
Darum haben nicht blos die Gläubigen unter" den Heiden 
und Juden, unter den Mahomedanern und Ghriften jeder 
zeit ein GSinfchreiten der Vorfehung anerkannt; fondern bie 
Geſchichte felbft bietet und bie-eingreifenbfte Lehre von ber 
Sreiheit des menfchlichen Willens bei der Nothwendigkeit der 
Natur, von bem Anftreben des böfen Geiſtes der Welt bei dem 
Einfchreitungen ded guten Geiftes des Himmels ſehr vielfach 
bar. Mit Flanmenzügen zeigt fie und daher, wie die Gottheit 
bes ſchwachen gefallenen Gefchlechted ſich auf die mannig⸗ 
faltigfte Art erbarmt, wie fie feine Berirrungen, diefe Er⸗ 
zeugniffe feines freien, durch feinen höheren Glauben ges 
zähmten Willens, oft zuläßt, um auf ihren Wegen bie böfen 
Folgen berfelben zu befeitigen, und wie fie alfo über In⸗ 
dividuen und Familien, über Völker und Nationen mancherlei 
wibrige Geſchicke, Plagen und Leiden fendet, bie bald als 
Strafgerichte für die. Böfen, bald ald Prüfungen und Ans 
regungen für die Guten erfcheinen. 





* 


Ber denmach den gegenwärtigen Zuſtand von Euopa 
wohl bedenkt, wer bie Berhältniffe der Staaten und Völker, 
der Gemeiuheiten, Familien und Sudividiten recht erwägt, 
der darf fi) andy nicht wundern, wenn er allenthalben Er⸗ 
fcheinungen erblickt, die, ald auffergemöhntliche, bie mächtige 
Hand des. Herrn verrathen und noch um fo größere für bie 
Folge anbeuten, je verjweifelter der Zuftand ber Staaten 
und Menſchen in Europa nun ſelbſt ſich zeigt. Denn dieſe 
bejahrte Jungfrau leidet nicht blos politiſch an der Roſe 
im Geſicht, an ber Entzündung im Kopfe, an dem Polgpen 
im Herzen, an dem Knochenfraß am linken Arm, an dent 
Miferere in bem tinterleib,1) fondern bie ganze Menfchheit 
ſelbſt ift immer mehr und mehr von dem währen Wege des 
Heild abgefommen und hat ſich hier beit Indifferentismus 
und dort dem Antichriſtianismus in die Arme geworfen. 
Gattz gegen ben Geift des Chriftenthumd, ber alles zu ver» 
einigen trachtet, ift es alfo der Geiſt der Reforination, Vet 
alled zu treitnen und unter fich zit Verfeinden fucht, wes⸗ 
halb auch, da in den darauf gefolgten Jahrhunderten die 
Kürften die Yuthorität Ber Kirche verworfen und ihren Unter⸗ 


thanen bie Formen und Dogmen des Glaubens vorgeſchrieben 


haben, nun im neunzehnten Jahrhundert, als Wiederver⸗ 
geltung, auch die Unterthanen die Authorität ihrer Fürften 
nicht mehr anuerkennen, und ihnen die Formen imb Priuzi⸗ 
pien der Regierung vorzuſchreiben ſtreben. 


So iſt denn durch die Neformation und Rendkıtion all. 
mählig Die ungeheuerfte Seelenbürre, bie tieffte Unmenſch⸗ 
lichkeit der Geſinnung unter der Maske erheuchelter Volks⸗ 
und Menſchenliebe und zugleich das eitle Streben eingefreten, 


2) Es wird jedem Lefer nicht entgehen, daß wir durch dieſe Be⸗ 
zeichnungen die gegenwärtigen Zuſtände von Bortugel, Spa⸗ 
nien, Fraukreich, England, Deutſchland und ber 
Schweiz andenten wollen. 

Kutholt. Jahrg. XV. gft. V. 43 


dhue eine weiſe goöttgefällige Leitung von Oben, ohne ein 

religioſes Gefühl der Menſchheit unter den Neichen, vohne 

eine chriſtliche Ergebung bei den Armen blos durch papie⸗ 

vene Gonſtitutionen und Charten, dieſe Univerſalmedizin un⸗ 

ſerer Zeit, die Menſchen in Staaten zu vereinen, fie Darin 
zu Fleiſchmaſchinen zu bilden und fo zu erhalten. 


Bei einem folhen, die Menfchheit durchaus werderbens 
ben Zuftande aber, in welchem man nur auf bie Formen 
ber Staaten und nie auf dad Wefen ber Religionen blickt, 
in welchem felbft das Chriſtenthum, dieſe Heils⸗ und Gnaden⸗ 
anftalt bed Herrn nad) der Lehre eined Strauß in feinem 
Stifter zu einer bloßen Mythe herabſinkt, die Wunber Chrifti 
nach der Eregefe eined Paulus ald Eafchenfpielerfünfte ers 
fcheinen, und bei dem erlangen der Welt, einen Meſſias, 
nicht wie bie Schrift ſagt, burch Weibes fondern burdh 
Mannesſamen zu befiten, nun durch die Diuder u. a. m. 
das Loos geworfen wird, welches Mannes Samen ihn ers 
jeugen unb welches Weibed Leib ihn empfangen, gebären und 
fäugen foll,") bei einem folchen heillofen und fakrilegifchen 
Treiben muß jeder Denker von ber Nothwendigkeit ſich übers 
zeugen, baß der Herr, feinen Verheißungen eingebent, eins 
ſchreiten müffe, indem nur er allein bem politifchen und 
veligidfen Babel unferer Zeit ein Ende zu machen vermag. 


u Nichts kann mehr die Verkehrtbeit und Gemeinheit der Anl. 
ten der. Religionsverbefferer an den Tag fegen, als gerade 
Diefe Wahn und diefes fakrilegifihe Verfahren, das übrigens 
einige Aehulichkeit mit jenem der yarifer Encyelopädiften bat, 
bie fhon vor 50 Jahren durch die Verbindung eines Pavians 
mit einer ſchlechten Dirne Menſchen erzeugen wollten. Wie er: 
haben und wahrhaft himmliſch fpricht fih Dagegen Auguftinus 
über diefen- Oegenftand aus, indem er fagt: „wenn ein Gott 
follte geboren werden, fo Ponnte iha nur eine Jungfrau ge 
baren, und wenn eine Iungfrau gebären follte, fo konnte fie 

v nur einen Gott gebären.” Sapienti pauca! 
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Leben wir demnach in Zeiten, worin bie Thotheit und 


der Egolsmus, der Wahn ımb ber Lintichriſtianismus ihre 
Neiſe um die Welt machen’ und : bald: ba bald dort durch 
Revoltionen und Nebellivnen, cur Irreligioſtraͤt und JIim⸗ 
moralitaͤt jeder Art ſich zu erkermen geben, leben mir in 
Zeiten, werin größere Verruchtheit ans den Thürnten von 
Notredame in Paris and St. Paul in London als weilaud 
and jenem von Vabel ausgiugen, worin ſogar ter aſiatiſche 
Affafnenorten leider in Europa wieber aufzuleben ſcheint, 
fo darf es und nicht befremden, wenn auch bie Weisheit; 
Serechtigleit und Barmherzigkeit Gottes ihre Reife um vie 
Welt macht, und bald ba bald dert, durch Hunger nub 
Krieg, durch Sturm und Hagel, burc Pet und Cholera 


der fündigenben Welt fi offenbart. Diemen alfo ver Neich⸗ 


thum und die Sefundheit, ber weltliche Glanz und de hohen 
Ehrenftellen als ber große Hobel ber Menſchbeit, fo dienen 
auch die Medrigkeit nnd bie Unterbrückung, bie Verarmung 
und die Kriege, bie Peſt und bie Srankheiten ver Gottheit 
sum Hebel, womit fle, als unveränberlicher Lenler alles 
Veränderlichen, die Welt regiert, und als ber große Mäßiger 
alfes Unmäßige mäßigt, ordnet und. beſchwichtiget. 27 

Es gibt daher, wie ber Prophet beinerft,2) die Gott⸗ 
heit ihr Einfchreiten auf mandjerlei Art zu erkennen, nnd 
mit der Teichteren Plage beginnend und fie Bei ihrer eiwaigen 
Fruchtloſigkeit fteigernd, fendet fie gemeinhin zuerft die Peſt 
und andere anftediende Krankheiten, die nur den Eingelnen 
fuchen, bringt dasın den Krieg und größeres Bimtvergleßen, 
dem fchon zahlreidjere Haufen unterliegen, um zuletzt mit 
Sturm und Hagel, mit Steinregent und Wiftuaät, wer 
Alle trifft, zu enden. | 


So hat denn in ımferen Lagen auch bie afiatifche 


Immutabilis nmatabfliam moderstor. Avuc. Ertst. m Minc, 
2) Siche unfer Metio am m. Bub gegemeätligen Aufſatzes. 
a 12* 


Brechruhr, als TSebebengel, fen zmeinmi Gnwepn heim⸗ 
geſucht, und war fie dad erſte Mal nur unter dem großen 
Haufen anfgetreten und bald vorkber gesogen, fo fcheint 
fie num ſchon mächtiger einzugreifen, ſcheut nicht die Paläfte 
der Könige noch die Hütten ber Alpler, und zieht. aus der 
gefüllten Urne die Todesloſe der gekrönten uab infulisten 
Sänpter wie die ſchweisbedeckten der Armen des Volkes. 
Trotz allen Bemühungen der Materialiften, ben Grund und 
dad Wefen derſelben aufzufinden, und durch Specifisa und 
andere radikale Mittel ihr zu begegnen, fpottet fie hingegen 
der allopathifchen und homäospathifchen Kunſt, fpottet bes 
Wißmuthes, des Kalomels, des Opiums und der Brechwurg, 
fpottet der Berge und ber Thaͤler, des Froſtes uub ber 
Hibe, des trodenen nnd bes feuchten Wetters, und die Looſe, 
welche die Genefung oder ben Tod bringen, kommen ans 
einer andern Sand ald jener ber Ürzte. Mag demnach biefe 
ſchnell tödtende Krankheit dem ungläubigen Materialiften 
oder dem abergläubigen, frömmelnden Pietiſten erfcheinen 
wie fie immer wolle; wir erblidien in ihr blos ein leiſes, 
aber auch bebeutfames Anmelden der Gottheit au ber Thüre 
ber irbifchen Welt, bios eine geheime Aufoderung an Die 
lebensluſtige und babei gänzlich verfehrte Menfchheit, bei 
ihren ixbifchen Beftrebungen und Genüffen nicht ihres übers 


irdiſchen Zieled zu vergefen und durch aufrichtige Rückkehr 


zu Gott und feiner Kirche, durch wahre Befferung und Ver⸗ 
werfung aller feit Decennien aufgenommenen antichriftlichen 
Anſichten wieber die Suabe des Himmels zu erlangen. Denn 
da jegt nur Revolutionen, Rebellionen und Emeuten, nur 
Todſchlaͤge und Zergiftungen, Eltern und Königemorbe, nur 
Gottedraub, Gntheiligungen und andere Gräuel zum Bors 
fchein kommen, ba bes Menſchen Leben, im Kreiſe feiner 
eigenen Samilie, unter ben Händen ber eigenen Kinder in 
Gefahr ſteht, da Töchter ihre Väter, Mütter, um ſich Die 
Scham zu erfparen, die unſchuldige Frucht im eigenen 
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Schooße morben, amd unflitikhe Dirnen nur ben Eheſtaud 
wählen, um im Geiſte ber Mobenromane durch Ehebruch 
und Blutſchande ihre Hurerei intereffanter und pilanter zu 
machen, ba man ferner, zur®emäntelung des Laſters, dem⸗ 
felben immer unſchuldigere Ramen gibt, und fonach, wem 
auch nicht immer das Lafteruolifte, doch ein fehr verweich⸗ 
lichted, Mühe und Gutbehrungen ſchenendes Leben führt; 
fo liegt ed wohl Har am Tage, baß die Wenfchheit bei 
allem Aufputz von Bildung, Philofophle und Hamanität 
fehr tief gefunfen iſt und an einem, durch Menfchentraft 
nicht‘ gu heilenden politifchsreligiäfen Krebſe darnieder Hegt. 
Vermögen alfo, wie leiber fo viele Erfahrungen zeigen, 
weder die Vernunft noch die Ehre, weber bie Intereſſen noch 
die bürgerlichen Geſetze die Menfchheit gegen daB einreißenbe 
Verderbniß der Sitten unb bie darans hervorgehenben un⸗ 
natürlichen Verbrechen zu retten, fo fteht bie Grhaltung 
ihres befferen Weſens allein in Gotteshand, der gemeinhin 
hber bie durch irdiſches Glück und Wohlfeyn verzärtelten 
und durch Fortfchritte in den Erfahrungswiſſenſchaften hoch⸗ 
müthigen Menfchen mancherlei lagen fenbet, um burch 
diefe die Verweichlichung und bie Verberbuiß, die Verblen⸗ 
‚ bung und die Verkehrtheit aus ihnen wieber andsutreibens 
and zır befeitigen. 

Abgeſehen alfo davon, bag ber böfe Geiſt, der jebt 
bie. Welt beherrfcht, fchon gegen Gott umb feine Kirche 
fehr feinblich ſich zeigt, ift er zugleich höchſt verberblich Für 
alle Staatenvereine wie auch für bad Gluͤck und bie Ruhe 
aller noch chriftlich lebenden Voͤlker⸗Familien, ba er bie Res 
ligion nnd die Moral, auf deren feftem Grunde jene allein 
beruhen Fönnen , vielfady untergräbt, jedes gute Berhältniß 
zwiſchen Regenten und Regierten ftört und gegen jeden Befr 
feren neckend fich erhebt. Neigt fich alfo in unfern Zeiten 
im Gebiete der Religion alles zum Materialismus und zur 
Allgemeinen Trennung, im Gebiete der Politik aber um Auf⸗ 
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uhr und zur Gmpoͤruug hin,!) trachten gegen dert Geiſt 
des Chriſtenthums nun bie Aiebrigen ſich gleichzuſtellen, bie 
Gleichſtehenden ſich aber immer mehr zu erheben,2) klopft 
der Konigsmord periodiſch an,“) und pflanzt ſich Dad Ver⸗ 
brechen kontagiss, ber Wahn und Irrthum aber miasmatiſch 
fort, fo darf es bei einem ſolchen Zuſtande ber Menſchheit 
und nicht befremden, wenn bie Gottheit, die ald Erſchafferin 
des Natur ia gewöhnlichen Zeiten das Leben und die Ges 
— Der Menſchen dem gewöhnlichen Laufe ber Natur 


2) 3) Bıe jed jede gelungene Empdrung dur die fliegende Partei als 
rechtlich und geſetzlich dargeftellt wird, zeigt die Revolutions⸗ 
“— gecſchichte aller Länder. Wie indeffen eine mißlungene als nicht 
gefchehen betrachtet und das ausgefprochene Verdikt der Jury 
dur Feſtmahle und Nachtmuflten zum Triumph gelangen 
fkonnte, zeigen die neneften Borfälte in &trasburg. 
2) Mineres, ut fiemt aoquales, — ſaciunt, aequales vexo, 
ut fiant majores. Anisroꝝ 
U) Als Beweis dienen Fieſchi, Alibeau, Meunier, sc. Daß Dennoch 
weder die Demokraten noch die Ariſtokraten unſere Zeit gehörig 
verſtehen, davon liefert die Geſchichte ſeit 50 Jahren die aufr 
fallendſten Beweiſe. So ift inter vielen anderen revofntionären 
Erelgniſſen auch der Jubel ber Erſteren über die Iufiusrenelution 
- (host laͤngſt verhallt, mad den Anderen koͤnnte man bei ihrem 
gegenwärtigen Frohlocken bie Worte bes Livius zurufen: „veweor 
ne haec vestra Jactitia vos luxuriet, 36 vana evader.» Denn der 
große Strom der demofratifchen Ideen, der feit 1789 bald breit 
und mächtig, bald in engen Ufern eingezmängt oder unter der 
Erde Bahn ſich ſuchend, durch Frankreich fließt, if, obgleich 
man ihn nun kaum bemerkt, noch lange nicht verſchwunden, 
und wo Napoleon ihn von feinem Laufe kaum abzulenken ver⸗ 
mochte, indem er.über Europa ihn verbreitete, da reicht wohl 
auch Ludwig Philipps Kraft nicht aus, um ihn auszutrocknen. 
Darum Tann denn auch Fein vom Weibe Geborner den Geift 
der Neformation und Revolution aus der Menſchheit austrei- 
ben und durch Herftellung des Glaubens der Welt eine hrift- 
lichere Richtung geben; dieſes vermag nur Bott durch feine 
Mut und anf feinen Wegen. 
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und ihren Prinzipien Aberläßt, auch als Grund unb Spen⸗ 
verin aller Gnade in ungewöhnlichen Zeiten ihre Barmher⸗ 
zigkeit zeigt und auf dem Wege irdiſcher Erſcheinungen in 
bad Weſen des uͤberirdiſchen Heils ber Menſchheit eingreifend, 
auf die ungewoͤhnlichſte Art in das große Triebwerk der 
Belt einwirkt, ihre Hand, bie alles aufregt ober ſaͤnftigt, 
bie dem Sturm und dem Blib, dem Hagel und ben Waſſer⸗ 
fluthen, bem Kriege und der Peſt gebietet, den Menſchen 
fühlbarer macht, unb ihn bald durch größere, bald durch 
Heinere Schläge aus feiner moralifchrreligiöfen Lethargie er⸗ 
wet. — Geſiel ed demnach einft dem Herrn fehr wohl, 
ald der König David unter den drei Plagen, bie ihn unb 
fein Volk treffen follten, die Peſt wählte, fo bürfte num 
auch jener Theil ver Menſchheit, dem der Herr ſtatt Hunger 
und Krieg bie Gholera fendet, ſich überzeugt halten, daß 
gerade in biefer, dem Anſchein nach fo großen Plage, nicht 
ihr Verderben, ſondern ihr Heil ſich begründe. Denn durch 
fie ſoll der Menſch feine Schwäche, feine Befchränttheit und 
die Nutzloſigkeit der menfchlichen Hilfe, durch fie bie Nichtig⸗ 
keit feiner Geiftesfräfte, feiner Güter, feiner Ideen und 
Plane erkennen Iernen, und feine Seele fol ſich erheben, 
wo fein Körper Velvet und finkt.ı) NHingeittedt anf bad 
Krankenlager, im Geſichte bleich und entftelit, nur Trans 
rigfeit und Ermattung zeigend, fol dann in ihm jene De 
muth, jene Ergebung in den Willen Gottes, jener Feuer⸗ 
eifer für deffen Dienft wieber aufleben, durch bie allein 
jebes Gebet und jebe Bitte bei Gott Gingang findet. Er⸗ 
greift und daher bie Hand des Herrn auf biefem Wege, fo 
ift dieſes ein Zeichen feines göttlichen Willens, daß wir 
entweder burch den Tod zu ihm fommen, ober, durch die 
Krankheit und Genefung angeregt, wieber ernfllich an ihn 

denfen follen. In dem erfien Falle läßt er und flerben, 


V Vires corporis, affectis artubus, in virtutes transferuntur amimo- 
rung. EALVIAN. Du Paer. 
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nicht weil wir krank find, fonbern weil wir leben;) er 
nimmt und bie vergänglichen Güter der Welt, um uns bie 
ewigen bed Himmeld zu geben; er entfleibet und von ber 
Hülle des Fleiſches, um und mit einer glüdlichen Unfterbs 
lichkeit zu befleiden, und reißt und von unfern irdiſchen 
Sreunden los, um und mit ben hbimmlifchen, ja mit ihm 
felbft, zu vereinen. Au dem anderen Halle fol dieſer Befuch 
des Herrn bei dem SKranfen nur zu einem neuen Bunde 
der Liebe zwifchen ihm und dieſem bienen, unb ba muß denn 
jeder wahre Shrift, den eine folche Prüfung trifft , auch zeigen, 
baß .er dieſen Namen zu tragen verdiene, unb er muß eine 
um fo. gegrünbetere Hoffnung für fein wahres Heil fchöpfen 
und den Herrn fegnen, der ihn fchlägt und beilt,2) ba jene, 
die eines beftänbigen Wohlfepnd jeder Art fich erfreuen und 
ohne Leiden dahin Ieben, oft für ihr Seelenheil fehr beforgt 
feyn bürften. Darum fucht auch ber Herr vorzäglidh bie 
großen Stäbte, biefe Schulen bed Laſters, heim, durch deren 
weites Gebiet ber bIumigte Weg fo eft zu den größten Vers 
brechen führt. Häufig verwandelt er dort das Bett ber Wolr 
luſt in ein Lager voll Schmerzen; und wo irgenb Einer nach 
weltlicher Luft, Vergnügungen und Senüffen begierig haſcht, 
ba gringt ihm gleich die Cholera entgegen, ba greift fie 
ihn mit ihrer eifigen Hand des Todes an. Sie entwöllert 
dann fchnell die Theater und Bälle, und bevölkert wieder 
mehr bie Kirchen und Kapellen; fie reißt den nächtlichen 
Schwärmer vom Gelage weg und treibt ihn bei Tage zu 
feiner Familie nach Haus. Auf die gefüllten Säde bes 
reichen Prafferd legt fie täglich ihre Schredienölifte ber 
Kranken und Todten, und verhängt über den Feigling wie 
über den Feind aller geiftlichen Clauſuren in ihren eigenen 
Haͤuſern bie ftrengfte, peinlichfte und fchmähligfte Clauſur. 
3) Morieris, non quia aegrotas, sed quia viris. Sunich. 


2) Banedico te, Domine Doug Ierasl, quig 1 casligasti nie et tm 
‚WORUst) me, Ton, :z, 11. 
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@te ergreift hier. den Geheimen « und dort ben Gemeinde⸗ 
Rath, hier den General und dort den Korporal, ftellt fid In 
dem Boudoir einer fchönen jungen Dame an ihre elegante 
Toilette und folgt dann ihrer Zofe ind Dienſtzimmer; fie 
fteigt mit dem Minifter in den Wagen und feßt ſich zu 
feinem Kutfcher auf den Bock, ereilt ben thätigen Geſchaͤfts⸗ 
mann anf der Straße und ſendet den fchnell Erkrankten 
auf der Bahre in das naͤchſte Hofpital ober in fein eigenes 
Haus zurüd. Unter ihren Händen erſtarrt ber menfchliche 
Leib, und bei vollem Bewußtſeyn des innern Menfchen ers 
fcheint der aͤußere naß, Falt und fteif, gleich einem Marmors 
blocke; eben fo hat bie Zunge des Kranken alle Wärme 
und Beweglichkeit und fomit bie Kraft zu fprechen und zu 
ſchlingen verloren, und nur von Zeit zu Zeit brängt bei 
ihm der innere Schmerz unverftänblihe Schmerzenslante 
hervor, bis ber Eod feine Leiden endet und ber Abfchen vor 
ber ganz entftellten, Grauſen erregenden Leiche felbft feine 
Verwandten und Freunde verfcheuchet. 

Wozu aber, hören wir fragen, bedurfte ed ber aſia⸗ 
tifhen Cholera und ihrer Schredenögeftalt, um bie 
Menſchen an ihre Sterblichkeit und bie Nichtigkeit ihres 
irdiſchen Lebend zu mahnen, ba doch fo viele andere euror 
paͤiſche Krankheiten ber Gottheit zu Gebote ftanden, burch 
bie fie den Wald der Menfchheit Tichten konnte und auch 
ſchon fo oft gelichtet hat? War etwa in bem Sahre 1813 
ein Haus ohne Trauer, ein Aug’ ohne Thräne, ein Gemüth 
ohne Niedergefchlagenheit bei dem Anblicke jener Berheerung, 
weiche ber unter den Sranzofen herrſchende Typhus auf 
ihrem ganzen Rückzugswege verbreitete? 

Sit demnad nicht zu läugnen, baß biefe Kalamität in 
jener Zeit manche Theile von Deutfchland und Frankreich 
fehr hart traf, fo wurde fie doch ald eine bloße Folge bed 
Kriegs, und fonach ald eine gauz natürliche Erſcheinung 
betrachtet, deren Eindruck fich in bem Maße minberte, ala 
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bie nämliche Seuche ſchon früher bekannt war uub m jeue 
. gezählt wurde, beren Gntftehung, verſchiedene Krifen und 
enblichee Ausgang jeber Arzt auf dem Wege der Heilkunde 
nachweifen zu Tonnen glaubte. 

Darum fdyeint denn auch die Gottheit num eigens der 
afiatifchen Cholera fich zu bedienen, um durch ihr wuns 
derliches Erſcheinen und Verſchwinden, wie auch durch ihr 
fremdartiges Weſen und ſchnelles Töbten .felbft jenen Theil 
ber Menfchheit aufzuregen, ben. fie biöher noch mit ihr vers 
ſchont hat. Denn biefe Krankheit muß um fo mehr jeden 
Lebenden zu einem gottgefälligen Nachdenken bringen, und 
ihn wegen feined eigenen Seelenheild vor uͤberraſchung wars 
nen, wenn ’er fieht, wie ber Höchſte und Niebrigfte, ber 
Neichſte und Ärmſte, vor ihr nicht ficher find; wie fie die 
Sefundeften und Stärkften ergreift, jebed Vorbengungs⸗ 
mittel und jebe Sperre vereitelt, gegen jebed Heilmittel fick 
firäubt und, die Schlafftätte eined eben neben fein Grab 
ftellend, den Tod ihm in der nädıften Nähe zeigt. So beutet 
fie denn Jedem auf den Sarg und das fohredfliche Jenſeits 
drohend hin, verfcheucht die Trugſchlüſſe, durch bie er bei 
Befriedigung feiner Begierben früher die Stimme feined Ges 
wiſſens übertäubte, reißt aus ber tiefften Falte feined Herzens 
jeden Zug ber Vergangenheit und erfcheint als der furchtbarfte 
Prediger und ald der bringendfte Ermahner zur Neue. Sie 
ift daher die Stimme, die zu den Mllerhöchften und Höchften 
anf Erden ſpricht: „ihr ſeyd ſchwache, fünbbafte Sterbliche 
wie alle andere Menſchen;“ fie ift ed, die ben reichen Drafs 
fer erinnert, „daß ein Kameel leichter Durch ein Nabelöhr 
gehe ald ein Neicher zum Himmelreich gelange;" fie ift es, 
bie allen unmwürbigen Geiftlichen, gelehrten Atheiften und 
verworfenen Scriblern zuruft : „ihr Nattergezüchte, wie 
könnt ihr hoffen, dem künftigen Zorne zu entgehen?“ fie 
iſt es, die alle Radikale und Demagogen anbonnert: „ſeyd 
Uuterthan ber Obrigleit, bie Gewalt über euch hat,“ 
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eben warnt, fich nicht des Teufels als Wegweiſer zu ber 


dienen, um den Weg zu Gott und zur wahren Glückſelig⸗ 
feit zu finden. 

ft demnach 'die Cholera eine Schickung von Gott,) 
durch deren allgemeine Heimfuchung der Werth jedes Herzens 





1) Wie weit von dieſer hriftlihen Auffaſſung der Cholera eine 
fataliftifche und yantheiftifche, welche in unfern Zagen 
fh geltend machen will, entfernt ſey, erkennt jeder nur wenig 
aufmerkfame Beobachter. Eben fo wenig fann es aber auch dem 
aufmerffamen Beobachter entgehen, daß die fataliftifhe und 
pantheiftifhe Auffaffung der Welt und ihrer Erſcheinungen im 
©uten und Schlimmen, nicht nur alle Religion zerflören, fon- 
dern auch den Menſchen feinen’ innerften Herzensgefühle nach 
namenlos unglüdlih machen, während fie feinem Geiſte auch 
nicht Die mindeften Aufſchlüſſe über die Erfheinungen ſelbſt geben 
koͤnnen. Oder welches Licht verbreitet ein Artikel der „Allge» 


meinen Zeitung vom 21. Nov. 41836, welder in feiner fata⸗ 


liſtiſchen und pantheiſtiſchen Weltanfhauumg fagt : „Es if 
nicht zu verfennen: in allen diefen gewaltigen Krankheiten des 
ganzen Befchlechtes if etwas Näthfelhaftes, und um das Wort 
ganı in feinem antiken Sinn zu gebrauhen, etwas bämoni- 
fhes, der finftere, unerkannt fdgreitende, in grauenvollens 
Sohn auf das Einzelne in der Schöpfung hervorbrechende und 
ed zerförende Naturgeift bat ſich jetzt dieſe Form gewählt, 


Menfhen zu verderben.” Welche Beruhigung gibt der Aus 


ſpruch: „Wenn wir annehmen, daß es eine allgemein wir 
Bende, über die ganze Menſchheit feindlich hinfchreitende Natur 
kraft if, melde bie und da einzelne Opfer fodert, fo erblaflen 
in den: Bilde die Schreden des Einzelnen... Zu der GSelbſtſucht 
der In dividualität vergeffen wir Denfchen zu oft, dag wir Theile 
eines großen Ganzen find... Die Menfchheit hat fih im 
ihrem fomatifchen Entwicklungsgange zu einer Seuche vorbe⸗ 
reitet... Die Erde feldft it frank... Was willen wir über 
die inneren Borgänge unferer allgemeinen "tutter? ... Dev 
Menſch erkrankt niht für fi als ein von dem großen Erdförper 
abgefondertes Wehen... Jener große Organismus, die Erde, 
visht Das freie, ſelbſtſtaͤndig ſcheinende Finzelleben gewaltig in 
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gewogen, jede Glaubenstreue gepräft, jebe wahre Tugend 
befeftiget und jeber Unglaube, jede Unflttlichleit entfernt 
werden foll, fo wuͤrde auch ein Jeder fehr freveln, ber 
olme alle Befferung, bloß burd eigene Kraft fich ihr ent 
ziehen wollte, wie benn auch ein Jeder, der ohne alle Beſ⸗ 
ferung, bloß durch eitled Gebet und noch eitlere Gelübde fie 
von fich abhalten wollte, als ein Menſch erfcheinen Lürfte, 
ber bie göttliche Barmherzigkeit verfuchen oder täufchen 
wollte. Denn nicht Die Krankheit haben wir zu fürchten, 
bie und von Gott zufommt, bloß unferen Leib trifft und 


! 


feine Kreife Yerab . .. Gewiß in der Anfiht von einer jeden 
Seuche : daß fle nad einem höhern Geſetze, nach einer harmos 
nifhen Bertheilung von Tod und Leben, unter die Sterblichen 
tritt, hierin. liegt für Seden, der ſich folhe Gedanken befreun⸗ 
den Bann, ein hoher Troſt.“ Wir wollen nicht weiter fortfahren 
in Mittheilung folder antichriftlichen, materialiſtiſchen und mit 
unter pantheiftiichen Grundfäge Wir wollen nicht aufmerſam 
machen, daß, wenn ſolche Örundfähe geltend würden, die Menſch⸗ 
beit in bie Klaſſe der Pflanzen und Thiere hinabſinken müßte, 
und hoͤchſtens als ein Sublimat der niedern Naturkraͤfte erſchei⸗ 
nen Eönnte. Eben fo wenig wollen wir darthun, daß es dann 
weder Tugend noch Lafter, weder Gutes noch Böfes geben koͤnne; 
fondern alle menfſchliche Aeußerungen in Gefinnung und That 
nur die verfchiedene Entwidfung der einen und felben blinden 
Naturkraft feun müßten. Daß von Bott bei einer folhen Aufe 
faflung der Welt Beine Rede mehr ſeyn koͤnne, ergibt fih vom 
feld. Darum kommt wohl auch bloß eine Settähnlichkeit mehr 
vor, da es vom Arzte beißt: „Gottähnlich iſt der Arzt,” wahr- 
ſcheinlich weil diefer bie blinden Naturkräfte zu beherrichen ſucht, 
— Das verderblihe Syſtem des Materialismus und Pantheis⸗ 
mus fpudt mehr als jemals jept in den Geiftern und fucht ich 
in verfchiebener Weife geltend zu machen. Diefer wie jeder andere 
Unfinn ift aber von dem einen Standpunkte ber Wahrheit aus 
begreiflih. Wer ohne die Kenntniß und Verehrung bed einen 
wahren Gottes weife feyn will, wird: ein Thor und berädet auch 
Andere, weiche in gleicher Sefinnung dem Unſinn ihr Ohr Bifnen. 
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zu unferer Befferung bienen fell, nur jene haben wir gu 


fürchten, die wir and Verkehrtheit unfered Geiftes in uns 


ſelbſt herumtragen und die fich in fo vielen Werfen ver Gott 
loſigkeit, Habfucht und Schwelgfucht täglich offenbaret. Dar 
um ift das befannte „laßt und befjer werben, gleich wird 
ed beſſer ſeyn,“ audy das beßte Arcanum gegen bie Cholera, 
und wenn diefe von hundert Menſchen nur einen zum Grabe, 
zehn andere aber zur befieren Erkenntniß und zur Rene führt, 
fo müffen wir die Hand, bie und fehlägt und heilt, vielfach 
ſegnen und preifen. Denn nicht die Vorfehung iR es, bie 
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Eine andere Bemerkung in einem Artikel der Allgemeinen 
Beitung vom 1. De. 1886 verdiente eine nähere aber von 
der über dem Menſchengeſchlechte waltenden göttlichen Borfehung 
ausgehende Beachtung. Es wird nämlich dort gefagt : „Bor 
etwa 50 Jahren waren bie Krankheiten, die berrichenden Formen 
derfelben , in den Nerven: Nervenfieber waren die ausgebildete 
Form derfelben, und denen zufolge ihr vorzüglicher Sit das 
Haupt. Dann wurden fie entzündlih; Brufts, Lungen Entzüm 
dung und mit ihnen dieAiderläfle, waren an der Tagesordnung; 
der Sitz der Krankheit war aus dem Kopf in die Bruft herab» 
gesangen. Jetzt And fie aaftriih, und in der Form der Cholera - 
ik dieſer Eharacter auf die Spitze gediehen. Der Sig hat alfo 
wieder gewechfelt, und wie vorher aus dem Haupt in die Bruſt, 
fo it er num aus der Bruft in den Unterleib gefommen. IR es 
zufällig, daß die großen Perioden ber Krankheiten die drei 
Hauptſyſteme des menfchlihen Organismus der Meihe nad und 
in diefer Folge von Oben nad Unten durchlaufen, oder haben 
diejenigen Recht, welche unfern Organismus, als die Welt im 
Kleinen, böhern, Fosmifchen Einwirkungen unterworfen feyn, 
und diefe nad einen beftimmten Geſetze ſich entwideln laſſen.“ 

Ließen fih die Verfündigungen umferes Gefchlechtes im 
Großen micht vielleicht vorzüglich in diefen drei menfchlicen 
Kräften nahweifen und fo diefe Krankheiten als befondere Straf⸗ 
gerichte Gottes erkennen ? Es würde dann vielleicht Mar werben, 
daß, woburc die Menſchen — fie auch darin BEN 
werben. 
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ſich uns entgeht, wir find es, die ſich ihr entziehen. Sie 
feitet jederzeit den Willigen, und zieht nur den Störrigen 
fih nach.) Cie weist Jeden, der vor der Entfagung, Sub 
behrung, kurz vor dem chriſtlichen Leben licht, auf die im 
Dinterhalt lauernde Sholera hin, und ſpricht ſelbſt zu dem 
fchon Ergriffenen, „babe Glauben und Zertrauen zu mir, 
und diefer Kelch des Leidens foll an Dir vorübergehen und 
. deine Geneſung verherrlichen.“ — Fanden ſchon unter ben 
Heiden foldye geifteöftarte Menſchen ſich vor, bie felbft tem 
Einſturz der Welt ohne Furcht entgegen fchen kounten,) 
ging ſchon Sokrates, gehüllt in den Mantel der Tugend 
und feft vertrauenb auf eine höhere Weltregierung,, furchtlos 
bei dem größten Wüthen der Ber in Athen umher, betrach⸗ 
ten felbft in unferen Tagen die Kinder der Welt Die Furcht⸗ 
loſigkeit als das befte Präfervativ gegen bie Gholer@ und 
munteren fie ſich unter einander dazu auf, fo darf um fo 
weniger ber wahre Shrift bei ihrer Grfcheinung Furcht und 
Ängſtlichkeit äußern, da er auf feinem Standpunkte nicht 
blos über jede Todesfurcht erhaben feyn, ſondern auch die 
Gholera von einer Seite betrachten muß, in der fie den ger 
wöhnlichen Weltmenfchen nie erfcheinen Tann. Sehen Diefe 
demnach 'in ihr blos eine große Zerftörung in allen menſch⸗ 
lichen Berhäftniffen, Genüſſen und Freuden, fo wird jener 
in ihr bloß eine allgemeine Aufforderung zu einem’ chrifte 
lichen Beben, blos eine eruflliche Hinweifung auf deu Pfab 
der Tngend und folglich eine wahre Wohlthat Gottes ers 
blicken. Denn nur durch eigene Srfabrung, nur durch eiger 
ned Leiden gelangt der Menfc zur beffern Erkenntniß, indem 
er die Erfahrungen Anderer ald traurige Mißgriffe derſel⸗ 
ben, die Gefchichte felbft ald die Stimme eines Todten bes 
trachtet. Sah fchon Mofes ein, baß eine bloße Belehrung 
bei einem fchon verborbenem Volke nichts helfe, und führte 
2) Volentem ducit, nolentem irahit. Avcost, 
2) Si totus illabatur orbis, impavidum ferient ruinae. Host. 
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er deßwegen feitte Juben vierzig Jahre in der Mie herum, 
um eine neue Generation anzuziehen, fo dürfte auch eine 
ungewöhnliche Auslichtung der Menfchheit: ums fo mehr im 
Plane der Gottheit Tiegen, da .gerabe das Ungewöhnliche 
allein der Denfchheit noch auffallen und fie zum Nachdenken 
und mitunter auch zur Reue und Beſſerung führen Tann. 
Iſt dieſes nun der Weg, auf dem bie Chriften von manchen 
Schlacken wieder gereiniget werben dürften, fo ift es auch 
das Mittel, wodurch die Kirche in ihrem Glanze fich zeigen 
kann, und auch wirklich fchen ſich gezeigt hat. Denn da 
lernt der Shrift jeder Confeſſion bald den großen inter 
fchied zwifchen Predigern, bie für ſich und ihre Familien 
forgen müffen, und zwifchen Prieften, die blos der Beſtim⸗ 
mung für das Heil ihrer Mitmenſchen fich hingeben, erken⸗ 
nen, und fo fahen wir feit wenigen Jahren, wie Zaufende, 
won ber Sholera ergriffen, ald Proteftanten anf das Kranken⸗ 
lager hinftürgten, um unter ben Zröftungen und bem Bei⸗ 
ſtaude katholiſcher Geiſtlichen wieder als Katholiken are 
suftehen. ) 

Beugt euch daher vor dem Herrn, ber in feiner Weis⸗ 
heit nur die Leiden über bie Menſchheit verhängt, Die fie zu 
ihm und feiner Kirche zurückführen, und in ihr jenen Geift 
ber Erkenntniß und der Neue wieder erwecken ſollen, der 
ihm allein gefällig feya und feine firafenbe Hand befünftigen 
kann. Beugt euch Vor dem Herrn, der die Schmitter fenbet, 
da,die Saat reif. ift, der allein den Antichriftianiemus in 
ben Abgrund, aus dem er hervorging, flürzen, feiner Kirche 
den enblihen Sieg verfchaffen, umd bie Gläubigen unter 
dem Kreuze, ald dem allgemeinen Zufluchtsbaume, wieder 
fanimelu kann. Entfagt demnach ded Zweifels kurzer Luft, 
und gebt enerer oͤden Braft des Glaubens beſſeres Weſen 
wieder. Kehrt zurüd zu dem beſpligenden Glanben an ben 


2) Wir verweiſen hier auf Die Geſchichte von England, Schottland 
und Irland in den Jahren 1832 und 1833. 
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dreieinigen Gott und hört auf die ewige und wahre Stinme 
der Kirche und nicht auf die zeitliche und Thgenvolle ber 
Welt. Belohnt nicht Gottes Güte und Freigebigfeit durch 
einen hartnädigen Undank, haltet die. Fortſchritte der Reli 
ligion durch Unlauterfeit und Srreligtofität nicht auf, und 
mißbraucht die Gnade und ben Segen Gottes nicht zu einem 
Leben, das Geiſt und Körper zugleich verbirbt und töbtet. 
Bewahrt end) vor Hochmuth und gelehrtem Dinkel, von 
denen ber Herr feine Hand abjieht, befleißt euch Dagegen 
der Demuth, die bei Gott einen befonderen Schau gelebt, 
und bebentt, daß im Sturm ber menfchlichen Leidenſchaften 
wie in bed Schickſals dunkler Nacht der Stern ber Vernunft 
ſtets verſchwindet, und daß in einem folchen Kampfe nur 
noch ber religidfe Staube und eine höhere Gnade und ew 
fetten Fönnen. Lebt demnach um zu arbeiten und gu beten, 
arbeitet und betet, um chriftlich zu leben, und heiliget fteit 
den Tag bed Herrn’, jened Allmaͤchtigen, beffen väterliche 
"Borfehung und Träftiger Beiſtand euch allein im Glück und 
Ungläd vor Mißgriffen bewahren, und bei beö Lebens fchwer 
ſtem Drude immer jenen innern Frieden in euer Herz gießen 
und darin erhalten kant, ber bie Welt überwindet. ?) 

1) Wir kennen eine Stadt, we, trotz aller ernſtlichen Ermahnungen 
ihrer trefflihen Prediger, die Sitte, dder beffer zu fagen, die 
Hufitte bereit, Die Bälle und derartige Luſtbarkeiten und Ber 
einigungen meiſtens auf die Bonnabende zu verlegen, um dann 
die Sonntäge im Bette ſtatt in der Kirche zuzubringen, bei 
geſchloſſenen Thüren mmd Läden den Rauſch und undere Sünven 

mit Muße auszuſchlafen, und Ratt den blauen Montägen der 
Alten nun die Sonntäge „ſchwarz“ zu färben. per auch ſelbſt 
auf jene Stadt, mo die Cholera fo lange wüthete, und wo im 
den erften Tagen ihres Berfchwindens Thon wieder Tanı und 
Duff, Bälle und Gelage zum Vorſchein Famen , laſſen ſich die 
Worte Salvians, anwenden die diefer einft au die Dur Krieg 
und Peſt hart gezüchtigten und immer noch nad Schauſpielen 
fih fehnenden Trierer ſchriab: „Miserinos esse vos credidi, cuma 
excidia passi esiis, miseriores vos video, cum spectaenlz postm- 
lastis.» Sarr. ps Gus Di. u. 6, 


— 
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Lehrt alfo euere Kinder vor dem Altare des Hochſten 
nieberfnieen, damit fie nicht fo leicht vor den irbifchen Gößen 
ſich nieberwerfen; lehrt fie, daß Enthaltfamfeit Fräftiger 
fey ald Muskelkraft, und Genügfamkeit reicher mache, als 
der Neichthum felbft, und daß menſchliche Stärke und Ges 
wanbtheit zwar bebrohen und gefährden, doch Gotteskraft 
allein darniederfchlagen und verderben koͤnne. Haltet Darum 
feft auf Sittlichkeit, und bezeiget Ehrfurcht vor allem Heis 
ligen und Ehrwürbdigen, damit auch euere Kinder die Liebe 

Vaterland, die Treue gegen dad Gefeb, und den Res 
—* gegen Fürſt und Obrigkeit bewahren. 


Seat felbit Feine falfchen Anfichten über Politik und 
bürgerliched Leben, da dieſe ihr fchnelles Ende von felbit 
herbeiführen, gehorcht felbft, damit euere Kinder auf das 
Befehlen verjichten, und macht Feine Verfaffungen gleich den 
Rartenhäufern, die der Hauch eined Mundes umblädt und 
der fpielende snor wieder aufhaut; und euere Kinder wer⸗ 
ben dann mit folchen politifchen Spielereien und ibeologifchen 
Gaufeleien ſich nicht befaffen und, wie leider feit Jahren 
gefchah, ald verrüdte Diplomaten die Gefängniffe füllen 
und geiftig und phyſiſch verderben. 


Hinweg bemnach mit bem Perpetuum mobile der bes 
wegenben, hinweg mit ber vis inertiae ber erhaltenden Par⸗ 
teien; hinweg mit den zahmen Laftern und gefchminkten Tu⸗ 
genden unferer Zeit; hinweg mit ben philofophifchen Safe: 
leien eined Garove, mit dem völferverberblichen Rationas 


lismus eined Paulus, mit dem gelehrten Unfinn eines 


Dr. Strauß; hinweg mit jenen Traftätchen, jenen Verrücts 
beiten und Sonventifelmefen der Momierd, jenen ſakrilegi⸗ 
fchen Obfeönitäten der Muder; denn diefes nöthigt die Gotts 
heit, da, wo bie Cholera zur Beflerung der Menfchheit 
nicht ausreicht, mit der Schärfe ded Schwerbted, und wo 
dieſes nicht Hilft, mit Hunger, Mißwachs und größerem Elend 
einzufchreiten, um auf diefem Wege ihre alles lenkende 
Macht zu zeigen. und ihrem Namen, bort, wo er feine 
Verehrung mehr findet, die ihm gebührende Ehre, Verherr- 
lichung und Heiligung wieder gu verfchaffen. 

i A RB. 
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VI.. 
Über das 
kirchliche Gebet für den Sandesfürften. 





Über die Geburtstagsfeier Sr. Majeftät des Königs 
von Sroßbrittanien und Hannover in der Domfirche zu. Hildes⸗ 
heim‘ erfchien im 3. Bd., 2. Hft., M. IL, Ergänzungsblatt 
der Zeitfchrift „Athanafia,” unter derRubrif „von ber Oder,‘ 
eine Annonce, worin ber Referent, ald ein Berfehen von 
Seite der geiftlichen Oberbehörbe, ed rügt, daß ein von 
einem proteftantiichen Prediger in Hannover verfaßtes und 
vom Minifterium dem Bifchof Godehard Sofeph Ofthaus 
eingehändigted Gebetformular nad, der Predigt üffentlich 
verlefen, und daß während des darauf folgenden Hochamts 
ber Name ded Königs, der befanntlich der anglifanifchen 
Hochkirche angehört, in den Meßkollecten eingefchaltet wors 
ben fey. Gegen biefe Annonce erfolgte im 4. Bd., 4. Hft. 
berfelben Zeitfchrift, unter dem Datum „Hildesheim, ” ein 
anbered Schreiben, worin nicht nur bie Ausſage bed erftern 
Referenten verworfen, fondern auch beffen Perfon verun⸗ 
glimpft wird. "Aus Liebe zur Wahrheit, die durch derlei 
Seitenhiebe in der Regel Noth leidet, halten wie und für 
berechtigt, Die Sache aufd Neue einer unpartheiifchen Würs 
digung zu unterwerfen. 

Kirche und Staat find bekanntlich die mächtigen Meier, 
auf denen der Völker gefammted Heil ruht. Ze fefter fie ges 
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gründet find, je harmanifcher fie neben einander auffireben 
nub ſich wechfelfeitig ſtützen, um fo wohlthätiger wirb das 
ewige amd ‚zeitliche Intereſſe der Menfchheit ſich berühren, 
ſich wechſelſeitig ergänzen, und zum Ziel gefördert werben. 
Mit ihrem Andeinanderteeten löſt fich Dad Gebäube der ges 
ſellſchaftlichen Ordnung; mit dem Gleichgewicht der Innen⸗ 
und Außenwelt fchtwindet Ber Bürger Haltpunft; dieſe wan⸗ 
fen und rennen in fleter Verwirrung ihrem Verderben ents 
gegen. Zwieſpalt hemmt in mehrfacher Beziehung bie Wirk⸗ 
famleit beider Gewalten; ihe Bündniß ift der Grundſtein 
ueuer Ordnung, neuen Segens. 

Es war darum ber katholiſchen Kirche unablaͤßiges Bes 
ſtreben, mit der weltlichen Gewalt im Frieden zu leben. Doch 
nicht ſogleich verſtanden ſich die Gewalten; noch verkannte 
der Fanatismus der Herrſcher in ihr Die eben fo maͤchtige 
ald wohlmollende Genoſſin; finftere Unkunde verzögerte das 
fegenöreiche Bundniß. Allein ob auch verachtet und gedrängt, 
kiebte die Kiche und, treu dem auf Ewigkeit ihr einge 
Brücken Charakter, erflehte fle Heil und Segen für den, ver 
mit moͤrderiſcher Hand ihre Belentter dahin raffte. Endlich 
ergab ſich ihrer Allgewalt das Herz des Gebieters, ber bald 
. im Kreuze ihr bie Hand reichte. Namenlos waren bie Seg⸗ 
nungen bed Buntes; denn glüdlid, ber Staat, befien Bürger 
glänbige Chriſten; glücklich die Kirche, beren Glieder treue 
und edle Yürger waren. Wenn in der Trübfal unb Angſt 
bad Gebet für den Herrfcher micht verfiummte, am wie viel 
inbrünftiger flieg es jebt zum Throne Gotted empor. Doch 
nicht ohne Unterbredyung währten die Tage gemeinfamen 
Friedens; felbit in der ewigen Wahrheit wollte ber Sigen⸗ 
dünlel die Spuren des Widerfpruche, des Trugs und ſinn⸗ 
fofer Sabung entdeden. Einzelne anfangs, bald Herrſcher 
und Bolf, mwähnten ſich münbig geworden im Verlauf der 
Zelten und bauten ſich felbft einen Tempel im Angeſicht deſſen, 
worin er geboven. Un ſeiner Schwelle hing blutgemiſcht die 
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Thraͤne, die ob der Söhne Zwietracht bie liebende Mutter vers 
goß. Sie war aber eine weiſe Mutter und vergaß nicht über ber 
Scheidung der. Sinen dad Heil der beſſern Slieber. Dielen zur 
Warnung, jenen zur Strafe, bezeichnete fi e.beider Grenzlinien 
mit dem Bann, der Schutzwehr eigener Selbſtſtaͤndigkeit. 
Von diefem Standpunkte muß man andgehen, went 
man die kirchlichen Satzungen in Beziehung auf dad öffentliche 
Gebet für den akatholiſchen — proteftantifchen — Fürften 
genau erfaffen und würdigen will. Denn durch jene Aus⸗ 
ſchließung warb ein neued Verhaͤltniß der geiftlihen und 
weltlichen Macht herbeigeführt, nicht allein gänzlich vers 
fchieden von dem eben zerriffenen, fondern auch von dem, 
das einſt zwifchen ber Kirche und den Ungläubigen obwal« 
tete. Bemitleidete jene in diefen das herbe Verhängniß, dad 
fie in die Feffeln jchändender Abgötterei fchlug, deren Drud 
fie um fo weniger empfanden, da noch nie eine heitere Abs 
nung jener himmlifchen Seligkeit in ihre Herzen nieberftieg, 
momit die göttliche Religion jeden treuen Bekenner umfängt; 
bemeinte fie in ihnen den gräßlichen Triumph, welchen das 
finnliche Element feierte über den eingebornen Gotteshauch: — 
ſo trat ihr der Irrglaͤubige fortan ald ein nicht felten aus 
eigener Schuld frevelnder Sohn entgegen, ber, aller Gnas 
„ben fpottend, Die er in reicher Fülle fchon einmal gekoftet, 
ihre zarte Mutterforgfalt mit fchnöbem Undank vergalt. Der 
Eine verfehlte dad Ziel, wiewohl er unabläßig ftrebt; der 
Andere mußte Ziel und Weg, doch geblenbet im eigenen 
Wahn, mißfannte er beides. Wenn nun auch der afatholifche 
Fürſt wie ein durch eigene Schuld Enterbter Fein Anrecht 
mehr hatte auf die Fürbitten der Kirche — wenn er fie fogar 
confequent, gleich des Kirche felbft, verwerfen mußte; fo er» 
Tannte diefe body in ihrem äffenlichen und gemeinfamen Ge⸗ 
bete ein zu wirffames Mittel theild für fein zeitliched und 
ewiges Heil, theild zur Verbreitung und Erhöhung ber Liebe, 
Trene und Anhaͤnglichleit an ihn, den Landesvater, ale 
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daß fie daſſelbe nicht nach wie vor fortzufehen (conf. Bin 
terimd Denkwärbigkeiten ber chriſtlatholiſchen Kirche, LV.Banb 
IL Theil) and auch auf andere auffergewöhnliche Fälle aus⸗ 
zubehnen. bereit war. Nur lag es in dev Natur der Sache, 
und bei den mannigfaltigen, oft mißlichen und verwidelten 
Berhältniffen, worin die Kirche gegen afatholifche Herrfcher 
nerfegt.. warb, erfoderte es ihre religiöfe Selbſtſtaͤndigkeit, 
ruͤckſichtlich ſolcher öffentlichen Gebete einige nähere Beſtim⸗ 
mungen zu erlaffen, deren michtigfte: J. daß ohne Einmifchung 
von Seiten ber weltlichen Macht den geiftlichen Oberbehörben 
‚allein es -überlaffen bleibe, ſolche Gebete anzuordnen ober 
gu beftimmen. Ganf. Breve Benedicti XIV, yom 23. März 
4743, wo es heißt: Praeterea ad gockesiasticam auctoritar 
sep. unice, spegtat pregeg ilas statuere atque indicere, ‚cum 
"ulli, saegulari potesfati ‚fas sit..decernere Ppraeceptogue 
"mandare, ut publice preces fiant, und $; 3.: Nos certe 
;gonsisterg erędimus, gum asserimus, ‚ad ecclesiastingpp 
‚quidem „non autem ad saecularem.‚potestatem pertinere, 
ıde ecclesiasticis..ac spiritualibus rebus. disponere, ,. 
. Il Daß. dieſe nicht ohne Gründe figtt der. von ber 
Kirche: beitätigten und in ihr herfömamlichen ‚Gebete neue 
einführten. Quemadmedum, beginnt dad angeführte Breve, 
‚preces ad Deym pro principibus effundere 'valde, con- 
sentaneum est, ila convenit, ut precum ipsarum formule 
‚sint ex illis, quas ecclesia usu recepit. (Das Folgende bezieht 
fih auf katholiſche Fürften, für welche diefed in Bezug auf 
unſere Frage Maffifche Breve gleich bindend iſt) 
Hl. Daß, in aufferorbentlichen und abmeichenden Fällen 
das Volk ühen ben Zweck fo wie über die Zuläßigfeit bes 
‚eiwg nenen-Gebeted für einen alatholifchen Negenten bins 
reichend belehrt werde. Conf. Pius VII. in feinem Antworts 
fhreiben an den. Biſchof von Gent som 4. Februar 1817: 
«lllud etiam advertendum est, ut in indicendis hujus« 
modi precibus pusillorum , quod forte oriri powet, scan- 
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dalum "per pastoralem Instructtonern solHeite avertatur, 
in qua populus doceatur, preces Deo offerri, ut aut Deo 
pro collatis in regem ejusque familiam beneficiis aganfur 
gratiae, aut ut eorum prosperitas et publica privataque 
regni tranquillitas postuletur, et cor Principis 'erga ca- 
tholicam religionem propitium propensumdue reddatur. 

Sn eben diefem Schreiben erinnert jedoch der große 
Dulder ben Bifhof an die von Benedict XIV. in einem Breve 
an bie unirten griechifchen Pirchenvorfteher vom 1. März 1736 
BIRGARSTIEEN Vorſichtsmaßregeln, nach denen es 

- IV. imterfagt bleibt, den Namen eines akatholiſchen 
Fürſten in den Meßcollecten einzuſchakten oder ihn ſonſt 
während ver heil. Meffe zu commemoriren? 6. 23 1. c. Bt 
quamvis id non obstet, quominus ‘pro’ eorum tonver- 
sione orare liceat, hoc tamen ifa präestari non debef, 
ut eorum — bhaereticorum — nomina in solemmi sacri- 
AA prece pronuntientur, quod plene congrult veteri 
disciplinae. — Satis est in eum finem mente ariimaque 
Deum optimum Maximum rogare, ut aberrantes ad 
viam salutis et-ad sanctae matris ecclesiae sinum redu- 
cere dignetur. Dad Kolgende gibt die Gründe diefer Vers 
fügung ansführlich an. 

’ Betrachten wir dieſe Bedingungen, etwas ‘genauer ir 
wir werben ſehen, wie gerecht und wie billig Fe’ Ind, Was 
den Glaͤubigen frommt, wird doch unſtreitig der am Beßten 
wiſſen, dem fie am Herzen liegen ſollen, ber über fie Ar 
wachen und fie mit dem Worte bed Lebens zu nähren hat. 
Vom Bifchef fodert daher mit Recht die! Wire, daß er 
ihnen in befondern Faͤllen bie Gefühle angebb, weiche dem 
Zwecke des Gegenflandes und den geiffigen Bedürfniſſen äns 
gemeffen find. Und wenn ſie bei der Wahl eined Gebetes 
anräth, wicht ohne Grund von den Kirchengebeteit abzurs 
gehen, fo handelt fie nicht minder weife ald vorfichtig; deun 
einmal ſchreiben ſich biefe aus einer Zeitepoche, wo der 
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Geiſt des Chriſtenthums, weil er Iebenbig Alles burchbrang, 


noch Febendiger und kraftvoller ſich auch ausſprach; anderer 


ſeits befriediget ihre antike Praͤciſion und Klarheit ſowohl 


die Gebildeten als Ungebildeten, welche — und wie groß 


iſt noch immer ihre Zahl in religioͤſer Beziehung] — im ent⸗ 
gegengeſetzten Galle mitunter beien und beten mülfen, was 
fie weber verftehen noch faffen. Hält ed aber der geifllichen 
Dberbehörbe ſchon fchmer, den jebed fromme Gemüth gleich 
kraͤftig anfprechenden Eon in öffentlichen Gebeten zu er 
reichen; um wie viel weniger fleht zu erwarten, daß eine 
weltliche ober wohl gar eine akatholiſche ihn treffe? Wirb 
und muß nicht im letztern Falle die verſchiedene, gerade 
entgegengeſetzte religibfe WÜberzgeugung der Bittweiſe ein un⸗ 
gleichartige, gewiß merfbar abweichendes Gepräge aufs 


‚drüden? Und wenn biefed — wie kann ed ohne Verlegung 


der Glaubens» und Gewiffensfreiheit erflärt ober gebacht 
werden, wenn etwa. ein Alatholif dem Katholiken feine Ge 
betöformel .zumuthet ober aufbringt? Heißt bad nicht bie 


Idee der Kirche factifch zertruͤmmern? Die Sache, bimkt 


und, fchließt zu viel Widerfpruch in ſich, als daß es weiter 
eined Wortes bebürfte, 

Aus gleich triftigen Gründen unterfagt bie Kirche, ben 
Ramen eines alatholifchen Fürften in den Mepfolecten ein- 
zufchalten. Zwar ift Shriftus für pas Heil der gefammten 
Menfchheit am Kreuze geftorben und das heil. Meßopfer, 
als die fortwährende Vergegenwärtigung biefer Hingabe bes 
gehorfamen Sohnes an den ewigen Bater, fchließt an fich 
Niemanden von ben unenblichen Früchten jener namenlofen: 
Liebe and; allein die ausdrückliche und unmittelbare Theil 
nahme an biefer Erldfungsfeier kann die Kirche in ihrem 
lebendigen Glauben auch nur denen geftaiten, welche ‚in 
dieſem Glauben mit ihr leben. Hierzu kommt noch, daß bie 
fünmtlichen Meßgebete nur auf die in ber Gemeinfchaft 
mit ber Kirche Lebenden fich beziehen und mithin auf bie 
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Anderen, ohne feltfante Interpretation nicht bezogen Werben 
fönnen. Wie ließe ſich aber auch vermuthen, bag Nichts 
katholiken im Ernft den Wirkungen einer Handlung noch 
einigen Werth beilegen, die fie, nach ihrem Glaubensbekennt⸗ 
niß, ald Thorheit verfpotten und verwerfen?! — 

Nach diefer kurzen Erörterung fteht und hoffentlich nichts 
im Wege, tie Seburtötagdfeier des Könige im Dome zu 
HBilbdesheim, gemäß ben Ausfagen beider Referenten, gehörig 
za würdigen und bie von ihnen vorgebrachten Anſichten 
näher zu beleuchten. Zuvörberft wird von beiben zugeftanben, 
daß in den Meßorationen der Name bed Königs eingefchaltet 
worben ift. Wenn dieſes der erfte Referent für die Zukunft 
abgeſtellt wiffen will, fo macht das feinem Eifer nur Ehre; 
mit dem zweiten ed ald ein gewöhnliches Berfehen zu ent⸗ 
fhuldigen, find wir nur unter der Vorausſetzung geneigt, 
baß es entweder bei der zweiten Feier unterblieben ift (—) 
ober doch fpäter unterbleiben wirb; denn Fehler wider Wiſ⸗ 
fen und Willen begangen, nennt man Berfehen. Ob biefes 
Ärgemiß erregt hat ober nicht, ift eine zufällige Frage, und 
wer fie mit „Nein“ beantwortet, der weiß auch, wie viel 
ber Gründe find, aud benen wohl manches Argerniß nicht 
genommen wird. Weniger 'treffen die Ausfagen und Meis 
nungen der Referenten über das nad) der Predigt abgehals 
tene Gebet zufammen, und während ver erftere behauptet, 
„ed fey von einem yproteftantifchen Prediger in Hannover 
verfaßt, vom Mintfterium ber geiftlichen Angelegenheiten 
dem Bifchofe zugefandt, von letterm (genehmigt und) ben 
Suraten ber Diözefe zum Abbeten eingehändigt ,“ fcheint der 
zweite bald weit davon entfernt zu ſeyn, die Wahrheit des 
Factums felbft, al& habe der Bifchof jened Gebet ſich ald 
ein Mufter angeeignet, beftreiten zu wollen, balb den Um⸗ 
ſtand, wer ber Verfaffer fen, ganz auf fich beruhen zu Laffen, 
wobei er und im Hintergrunde die Ausficht auf mächtige 
Gegengründe genießen läßt, und und durch ein vhetorifches 
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Mandver gerabe bad aus ben Mugen zu rücken ſucht, worauf 
bier fo viel anfommt. Doch ber erfte Referent hat und beffer 
bedacht und durch Mitthellung des fraglichen Gebeted die 
Möglichkeit gegeben, der Sache tiefer auf den Grund zu 
feben. Und firwahr! man braucht eben Feinen beſonders 
ſcharfen Blick zu haben, um den Abgang bed Fatholifchen 
Elements in demfelben zu fehen.. Dem Referent II. gefällt 
es, bei diefer Gelegenheit ein wenig zu witzeln; denn wen 
er meint, „ed bebürfe einer höhern Snfpiration, um ben 
Irrglauben felbft in dem zu erkennen, was ein Gebet nicht 
enthält,” fo mag er fi) nur erinnern, was ihm auch ges 
wiß gefagt worben iſt, daB aus Negationen eine Affirmas 
tion werben kann; oder ift ein Schweigen nicht oft berebter 
und bedeutungsvoller ald manche reiche Rebe? Denn ohne 
uns auf bad Gefühl. eined Zeven zu berufen, bad fchärfer 
und richtiger ald bad Gcheermeffer des Verſtandes bie 
Tonweiſe bed Gebetes bezeichnet, aus bes und hier, 
trotz mancher fchönen Gedanken, auch nicht ein Fatholifcher 
Accord entgegen fchlägt, bemerken wir nur binfichtlich der 
Stelle: „Dein guter Geift, ber Geift der Wahrheit, ruhe 
fortwährend auf. allen Denen, bie von ihm berufen find, 
feine heilfamen Anordnungen auszuführen,” daß die katho⸗ 
liſche Kirche zwar Allen einen guten, ‚ja. Mandyem einen 
beffern Geift wünfcht, in Gott -aber nur den heiligen Geift 
anerkennt, fo wie fie nicht pflegt Shriftum bloß ben „hoch 
gelobten“ &riöfer ohne den. Zufaßz „deinen eingeborenen 
Sohn” zunennen; Spitheta, mit denen man um fo weniger 
fyarfam zu feyn Urfache hat, als fie jede antifirchliche Deus 
tung audfchliegen und dem Dogma gemäß find. Auch ‚will 
und ber Paſſus: „Laß bie chriftlichen Tugenden, womit das 
Fönigliche Paar den Thron fchmücdet, für Mit» und Nady 
welt eine heilfame &rwedung werden, auf biefem heiligen 
Wege zu wandeln” in einem katholiſchen Kirchengebete gar 
nicht paffend fcheinen und wir find feft überzeugt, daß bie 
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Eirche fell dem treneften und Febmmften katholiſchen 
feher me ein fo hervorſte Lob, weburd er beiı 
den Heiligen angereiht wird, im Leben burdı ihre Prieſter 
gefpenbet hat; ja wir haben auch eine zu hohe Mei 
von der Grhabenheit bed wahrhaft weifen Regenten, at 
Bag wir vermuthen koͤnnten, ſolche Spenbun feinem 
hoben Willen entfpredyend. Dieferhalb, fo En ber gans 
en Dietion glauben wir fchließen zu fönnen, daß biefes 
ebet nicht aud der Feder eined vom Glauben der Kirche 
ber Ded hodeigen Wifdofet Okheus gehofen {fr Def 
omjeli t au en en 
zarter Sinn — * den Geiſt der katholiſchen Kirche 
freier wiedergegeben hätte. Warum Letzterer es nicht vor⸗ 
zog, anf aͤhnliche Art, wie ber hochwurdigſte Biſchof von 
Doͤnabrück, die Bitte um bad königliche Wohl in dad all⸗ 
gemeine Kirchengebet aufzunehmen — ein Umftanb, woraus 
und hervorzugehen fcheint, wie weit das hohe hannover’fche 
Minifterium Davon entfernt war, gerabe dieſes Gebet ben 
Sathofifchen Unterthanen vorzuſchreiben — liegt und micht 
ob zu entſcheiden: nicht zwar, ald ob uns ſo ein altfränfifches 
« de mörtuis nihil nisi bene ? bannend in ben Weg träte..) 
ein, rote trauen dem SHochfeligen gerechte, wenn aud) und 
unbelannte Gründe zu, wenn er dieſes Gebet auzuorbnen 
vorzog, jo wie wir dieſe bem zweiten Refexenten ebeufalld 
ugeftehen, wenn er wehmuthöuoll des eblen Greifes ges 
enkt; — fordern indeß dagegen, daß er nicht blindlinge 
md ftürmifch bad zarte Gefühl eines Mannes fränft, der 
in unablaͤßigem Wohlthun feine Freude, in dem Kampf für 
Recht und Pflicht feine Beſtimmung erkennt und abermals 
verfannt zu feyn um fo leichter ertragen mag, ald die Förs 
derung: fo manches Edlen und Guten laͤngſt ihm bei Vielen 
ein unvergaͤugliches Andenken fichert. 


2) Wer, wie der Meer NReferent 11., fo große Ehrfurcht vor bem 
Todten hat, iſt in dem Galle, vielfachen Aerger verbeißen zu 
müuſſen, wenn er in der allgemeinen Welthiftorie fo manchen 
Todten unter dem Meſſer ber Kritik verbluten flieht. Er hätte 

fih Diefen hier aber aus dem Grunde erfvaren koͤnnen, da nady 
einem uns zugekommenen Zeugniſſe der Redaction jener Zuſatz: 
„Bo Gott habe ihn felig,” weicher fo ſchmaͤhlich von ihm inter 
pretirt worden if, nicht von der Hand des eritern Referenten 
ſeyn ann, da diefer bereits im November 1835 , alfo nody bei 
‚Lebzeiten, des Biſchofs die fraglide Annonce einzufenben breit 
und redlih genug war, und, wie wir jedem Zweifler verfihern 
— auch für derlei Vinkelzüge ein völlig unzugängliches 
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VIH. 
" fiterotur 


Das Leben Chriſti. Erzählt und betrachtet von dem Beil Bona: 
ventura. Aus dem Lateinifchen. Zwei Bände. Wien, 1836. 
Herausgegeben von dem Dereing zur Verbreitung guter. ka⸗ 
tholifcher Bücher. Drud und V AP der —* n⸗Con⸗ 


gregations⸗Buchhandlung. 


Viele chriſtliche Familien in den Staͤdten und auf dem 
Lande, und fromme Seelen, deren es in allen Ständen noch 
manche gibt, werben für dieſes ſchoͤne Grbanungsbuch dem 
Wiener Vereine zur Verbreitung guter katholiſcher Bücher 
Dan? wiffen. Mögen auch einige ber darin angeführten des 
fchichtlichen Thatſachen aus dem Leben des Ertdſers bei 
- manchem wit der Scheere ber Kritik verſehenen Leſer am 

denken und Kopffchütteltt erregen, fo hat man zu erwägen, . 
daß der Beil, Bonaventura nicht ein kritiſches Geſchichtswerk, 
fendern ein Erbauungsbuch für fromme Lefer, zunaͤchſt ein 
Handbuch für eine feiner geiftlichen Töchter! eine Clariſſin, 
ſchreiben wollte, um fle an die Betrachtung des Lebens un⸗ 
ferd Herrn zu gewöhnen, und daß fehr viele von-den Evan⸗ 
geliften nur den wefentlichften Zügen nach erzählte Thaten 
und Reden Jeſu, bloß durch eingefehobene, bem frommen Lefer 
aus dem Zufammenhange fich von felbft ergebende Zwiſchen⸗ 
acte verdeutlicht werden Fünnen, welche, weit entfernt der 
Wahrheit zu nahe zu treten, diefelbe vielmehr nur noch 
deutlicher hervorheben und zum Verfländniffe des: Ganzen 
nicht wenig beitragen. — Was ferner bie Anwendungen, 
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und beigefügten Betrachtungen, ben tweientlichern Theil bes 
Wertes betrifft, fo athmen biefelben ganz den Geift ihres 
feommen, in Gott lebenden Berfafferd, find meiftens ben 
Werten des heiligen Bernharbus entnommen, behandeln fait 
alle Gegenftänbe des Innern Lebens, und lehren mit Jeſus 
leben und lieben, wirfen und bem Vater im Himmel gehors 
fam feyn, leiden und dulden, durch innige Gottergebenheit 
bas Leben verflären und and ben Leiden ber Zeit zur 
Seligkeit der Ewigkeit gelangen, Mögen biefen Weg, nad 
Anleitung vorliegenden Werkes, recht Viele wandeln! — 


Briefe. des Heiligen Franz von Sales an Weltleute. Aus dem Fran⸗ 

Mal von R.Zwidenpflug, Pfarrer in Reiſchach. Lands⸗ 

ut, 1836. Drud und Verlag der Jof. Thomann'ſchen Buch: 
handlung (Job, Nep. Attenkufer). 

Unter den zahllofen Briefen, welche der heilige Sranz 
yon Sales theild an Weltieute, theils an Orbenöperfonen 
gefchrieben, die fich feiner geiftlichen Leitung anvertraut 
hatten, bat man unter dem Titel: „Lettres diverses de 
S. Francois de Sales à des personnes vivantes dans le 
monde. Paris 1820 ‚? bie wichtigften und lehrreichſten, welche 
er an Weltleute fchrieb, zufammengeftellt, damit doch auch 
für die, welche fich die ſechs ſtarken Bände der Briefe des 
heiligen Franz pon Sales nicht anfchaffen Tonnen, ber darin 
enthaltene reiche-Schat ber Uinterweifung und bed Troſtes 
nicht gänzlich verloren gehen möchte. Here Pfarrer Zwicken⸗ 
pflug hat denfelben durch Überſetzung des erwähnten Aus⸗ 
zuges auch den beutfchen Lefern und Leferinen zugängig 
gemacht. Zur Empfehlung ftehe hier nur, mad Fenelon 
. über dieſe Briefe an einen feiner Freunde fchreibt : „Aus 
- feinen (des heiligen Franz von Sales) Briefen und aus 
feinem Leber werben fie fehen, daß er mit dem naͤmlichen 
Grieden: und im nämlichen Seifte der Vernichtung die größten 
Ehren nnd bie härtefien Widerfprüche aufnahın. Sein naivex 





Styl zeigt eine liebenswindige Sinfalt, weiche alle Zierlich⸗ 
keiten eines profanen Geiftes weit hinter ſich laͤßt. Sie ſehen 
einen Mann, welder bei durchdringendem Berflande und 
volfommenem Scharfblide, um Alles vom Grunde zu bes 
urtheilen und bad wmenfchliche Herz zu erfenuen, nur in 
Einfalt zu reden bedacht war, feinen Naͤchſten zu "tröften, 
zu erleuchten, zu vervollkommuen. Niemand Tannte beffer 
ald er die hödhfte Vollkommenheit; allein ber Kleinen wegen 
warb er, nie etwas verfchmähend, felbft Hein. Er ward 
Allen Alles, nicht um Allen zu gefallen, fondern um Alle 
zu gewinnen, fie Jeſu Shrifto, nicht fich felbit zu gewinnen.” 
Tolle et lege! — 


Der betende tatholiſche Chriſt, oder Gebetbuch für katholiſche ae 
fien, vie fih, ihrer Beſtimmung gemäß, beeifern, Gott 
Geiſte und in der Wahrheit anzubeten. Bon U. 2. rn 
Dritte, fehr verbeflerte und vermehrte Auflage. Mit biſchöfl. 
Augsburg. Approbation. Augsburg, 1836. Verlag der KR. Koll- 
manchen Buchhandlung. Wien bei Gero, Luzern, bet 
Gebrüder Räber. ' 

Ohne Bedenken fetst Referent dieſes Gebetbuch unter die 
Zahl der ausgezeichnetſten Leiftungen biefer Art. Das wahr 
haft chriftfatholifche Element ift die Grundlage jedes Gebetes 
und jeder Behersigung, fo daß jeder Hauptgebanfe und fu 
natürlicher Folge auch die Entwicklung beffelben das Ger 
präge der göttlihen Wahrheit und Kraftfülle in ſich trägt 
und darlegt. Daher fommt auch bei aller Tiefe der chriſt⸗ 
lichen Lebensauffaffung die Klarheit des Ausdrucks und bie 
Einfachheit der Darftellung, welche fo oft in Gebetbüchern 
vermißt werben. Denn nicht in gelehrten Worten menfchlicher 
Weisheit, fondern in ber Kraft des Kreuzed und ber baher 
fließenden Heilsgnaden findet unfer Geiſt und unfer Her 
die rechte Belehrung und Beruhigung, die Wiederherſtellung 
ded wahren Verhaͤltniſſes zwiſchen Gott und ben Menſchen, 
mit einem Worte, die einzig wahre Religion, Alles, was 


! 


— 


ad einem anbern Grund aub Gehen hervorwaͤchst, iſt a 
eine mefchliche, daher trugeriſche Erſcheinung und Tanız 
weber bie Setuft goifchen Simmel und Erde ausfüllen, noch 
ben Dienfchen über diefelbe hinübertragen. Referent empftehlt 
das Gebetbuch von Bauer, dad, feinem Inhalte entiprechend, 
auch wit mehreren Gtahlftichen und fehönem Brude unb 

Formate amögeftattet fit, zur weiten und gefegueten Ver⸗ 

breitung. 

Reifen Jeſu CHrifti. "Aus dem Franzoͤſiſchen bearbeitet, mit ber 
Gejchichte der Juden von Salomo bis zu ihter gänzlichen 
Zerſtreuung. Mit einem Grundriß von Serufalem und einer 
Karte vom Heil. Lande. Wien, Drud und Berlag ver Mecht⸗ 
tariften-Congregationd-Buchhanvlung. 1836. 8. ©. 218. 

Diefed Buch iſt die vierte Lieferung der Mechitariſten⸗ 

Göngregation zur Verbreitung guter Bücher für dad Jahr 

4836. Sein Inhalt umfaßt worzüglid; die Geſchichte der 

Suben von Salomon bis zu ihrer gänzlichen Zerftreuung. 

Diefe Gefchichte ift nad der heil. Schrift und nach Stolberg 

Gefchichte der Religion Jeſu bearbeitet und enthält viel 

Lehrreiched über dad Volk der Verheißung, welches durch 

feitte fchwere Berfündigung dad Voll der Verwerfung wurbe 

und bis auf unfere Tage dad lebendige Zeugniß für Jeſus 

Chriſtus als ben Heiland der Welt if. Da die verſchiedenen 

. Zührımgen und SHeimfnchungen Gotted, welche an biefem 

Volke ſich befonder& offenbaren, ein treffended Bild für den 

Menfchen in ſeiner guten und verfehrten Richtung barftcht, 

wird Fein Lefer ohne Intereſſe diefed Buch aus ver Hand 

legen. In dieſe Geſchichte der Suben find die Reifen Jeſu 

Sheifti im entſprechenden Zeitabſchmitte eingefchalten, welche 

mit beffen Himmelfahrt ſich ſchließen. Diefen Reifen bes 

Seren hätten allerbings gemanere Notizen von Palaäſtina 

beigegeben werden Fönnen, wozu das ausgezeichnete Buch: 

„» Paläftina von K. v. Raumer, 1835, treffliche Dienfte 

würde geleiftet haben. Doch auch bad Mitgetheilte gibt eine 
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gute Überficht ber verſchiedenen Neiſen Zef und wird deu 
fonft nicht befonderd mit genauern geographiichen Kennt 
niffen ansgeftatteten Lefern Die evangeliſche Gefchichte ans 
fehaulicher vor Augen ſtellen. 


Beicht = und Eommumion-Ansacht für katholiſche — 
Von en Dieckhoff, Profeffor am Gymnaſium zu 
Münfter. Münfter, Drud und Berlag von Fr. Regensberg. 1830. 

Mit Necht nennt ber Herr Verfaffer in der Vorrebe dad 
Schreiben eined Gebetbuches, welches für Alle vollkommen 
zweckmäßig wäre, eine faft unauflösbare Aufgabe; denn obs 
gleich ‚die religiöfen Wahrheiten, an welchen bad Gemüth 
des Betenden fich erheben foll, für alle Mitglieder der Kirche 
diefelden find, fo hängt doch offenbar bie Art und Weiſe, 
wie biefe Erhebung am leichteften und wirffamften bewerk 
ftelligt wird, von ber eigenthümlichen Den? s und Empfin⸗ 
bungsweife eined eben ab, und muß bei ber Verſchieden⸗ 
heit bed Alters, bed Standes und der Bildung auch vers 
fchieben feyn. Darum ift ed hierin gewiß zweckmaͤßiger, ftatt 
Allen Alles werden zu wollen, ben einzelnen Bebürfniffen 
entgegen zu fommen. Darum fann aud) die Wbficht des Ver⸗ 
fafferd, den Gymnaſialſchülern eine Beichts und Commu⸗ 
nion⸗Andacht in die Hände zu geben, welche ihren Verhälts 
niffen gerade entfpricht, nur eines Jeden Anerkennung finden, 
beſonders weil beide Andachts⸗Ubungen, in gehöriger Weiſe 
geordnet, auf das Verhalten der ſtudierenden Jugend, wie 
eines jeden Chriſten, den wohlthätigſten Einfluß zu äußern 
geeignet find. Der AMbficht des Verfaffers entfpricht fein Wert 
vollkommen; befonders find die ber Beichtanbacht beigefügten 

Worte zur Beherzigung für einzelne befondere Klaffen von 

Sündern jur nachbrüdfichern Erweckung der Reue und des 

Vorſatzes ganz an ihrer Stelle. Auch die Außere Austattung 

macht bad Büchlein empfehlendwerth. 
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Blumenleſe aus den Merken des helligen Franzidkus 
von Sales, Biſchofes von Genf. Aus dem Italieniſchen 
überſetzt und alphabetiſch geordnet. Mit einer kurzen Lebens- 
beſchreibung dieſes Heiligen. Insbruck, in der Wagnerjchen 
Buchhandlung, 1836. 

Nach einer gebrängten Lebensbeſchreibung des heiligen 
Franz von Sales liefert dieſes Büchlein in der That ein 
goldened Alphabet Iehrreicher, tröftender und in allen Ber 
hältniffen des geiftigen Lebende Aufichluß gebender Unter 
weifungen; fo daß ed einem chen ald vade mecum dienen 
fonn, der auf den Wegen ber Vollkommenheit Fortfchritte 
zu machen und fein Verhalten mitten in den Verrichtungen 
bed Lebend mit den Anforderungen des Chriſtenthums im 
Einklang zu bringen wünſcht. Da diefe alphabetifch geords 
neten Belehrungen ben verfchiedenen Schriften des heiligen 
Franz von Saled entnommen find,- fo ‚bedürfen fie Teiner 
weitern Smpfehlung. Nur verbient bemerkt zu werben, daß 
bie Auswahl zwedmäßig und den Bebürfniffen ber meiften 
Leſer angemeflen ift. 


1. Die — Sache des Chriſtenthums. Eine Predigt ꝛc. 


2. = ſtizzirte Vorträge über die heil. Saframente ver Buße 
und des Altars x. Bon I. M. Rauch. 2 Kpfr. ©. 34 


3. Predigten zur Feier des hundertjährigen Jubiläums der Stabt- 
pfarrficche zum heil Martin und Kaftulus zu Landshut, von 
Koh. Nep. Hortig, Joh. Bapt. Zarbl, Valentin Riedel und 
Dr. Ser. Haid. ©. 96. ° 

4. Primizpredigt von Mich. Müller x. ©. 32. 

5. Predigt auf die Primizfeier des neugeweihten Priefters J 
B. Bachmater. 
6. Previat zur 3 
(Sämmtlic ir 
Die Predigt In 


kraͤftig; bie CH 
Kunſt nicht. er 
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Lehren Chriſtus und die Mpoftel von den Armen? 
Was thaten die erſten Ehriften an den Armen? 
Was follen wir thun für Die Urmen? Die Auflöfung 
der dritten Frage fol feinen Theil bilden, indem ſe die Nutz⸗ 
anwendung der zwei erſten iſt. 

Die Predigtſcitzen von Hrn. Rauch müſſen —— 
Seelſorgern fehr willkommen ſeyn. Referent findet darin 
nichts auszuſetzen als die Fuͤlle des Stoffes. Wenn nach 
der Anlage jede Predigt gehörig und erſchöpfend ausgeführt 
werden ſoll, fo müßte fie wenigſtens drei bis vier Stunden 
einnehmen. 

Die vier Jubilaͤumspredigten zeichnen ſich jede-auf ihre 
eigenthümliche Weife aus. Herr Domkapitular Hlortig iſt 
durch feine logiſche Schärfe meh: Verſtand, Herr Director 
Zarbl mehr Gemäth, Herr Niedel ift ber fichende Pres 
biger, der unterrichten will, Herr Dr. Haid ift der origi⸗ 
nelle Mann, der fi an keine Wurzifchen Vorfchriften bins 
bet und feine eigenen Wege geht in der Schriftftellerei, aber 
feinen edlen Zwed allzeit feft im Auge behält. 

Herr Dfarrer Müller bat auf bie Primizfeier des 
Herrn 8. Heongler recht gut gezeigt, wie hoch bie 
Würde, wie ſchwer bie Bürde des Priefters fey, 
und Herr Wolfgang Stemmer hat mit gleichem Erfolge bie 
Nothwendigkeit des Glaubens dargethan. Die Ausführ 
rung dieſes letzten Sates .ift gut; unrichtig aber die Eintheis 
Iung, welche alfo lautet: 4. Jeder Menſch muß glauben; 
2. Jeder Menfh muß den Glauben bethätigen. 
Logik und Redekunſt verlangen, daß die Theile im Haupt 
fage enthalten feyen; hier aber ift ber erfte Theil vom Haupt⸗ 
fage nicht unterfchieben und umfaßt ihn ganz; Dagegen liegt 
Rer zweite Theil aufjer den Bereiche bed Hauptſatzes. 

Serr Scheifele beweiöt rebnerifched Talent, feine 

"theilung aber klingt etwas fonderbar. Zum Vorſpruch 

die Worte: „Run laßt uns alle danken und preifen.“ 
“ahrg. XVII. Hft. V. 44 
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Hieraus couſtruirt er feine vier Predigttheile auf folgende 
Weiſe: „Run, ift ber erfte, laßt und alle, ift ber zweite, 
„banken und preifen, iſt ber britte, Gott, ber vierte 


„ Theil." 


Marisnifches Gebetbuch der alten uud berühmten, in vem unten 
Elſaſſe, ohnweit Hagenau, gelegenen Wallfahrt zu Mlarten- 
Kr wo Maria, die jungfräuliche Mutter, unter dem Titel: 

röfterin der Betrübten,“ von ben CHriftgläubigen mit all- 
gemeinem Vertrauen verehrt wird. Hagenau, gebrudt bei 
— Kößler, Buchdrucker und Buchhändler. 

Im erſten Theile dieſes Gebetbuches wird die Geſchichte 
der Wallfahrt in Marienthal einfach und lehrreich erzählt. 
Dann folgt die Angabe der dort errichteten Bruderichaft 
mit dem üblichen Gottesdienſte und den ertheilten Abläflen. 
Zugleidy wird bie Wallfahrt gerechtfertigt, aber auch genau 
angegeben, in welchem Sinne das chriſtliche Wallfahrten 
genommen und beobachtet werben müfle. Die zwei übrigen 
Theile enthalten die fonft gewöhnlichen chriſtlichen Anbachtes 
übungen, und befonbere für die Wallfahrt vorzüglid, beſtimm⸗ 
ten Gebete und Litaneien. Das Bigenthümliche diefed Ger 


belbuches befteht in einem Wahang, welcher geiſtliche 


Lieder zur Srmunterung und Erbauung bes 
frommen Landvolfes. enthält. Diefe geiftlichen Lieder 
find von dem hochw. Herrn Generalvifar Dr. Liebermann 
in Straßburg verfaßt worden, al& berfelbe unter der Sons 
fularherrfchaft Bonaparte’d, wegen Verdachtes unerfchätters 
licher Anhänglichleit an die Bourbonen, in einem Gefäng- 
niffe von Paris verhaftet war. Die Lieber, welche wit 
tiefer Sinnigkeit die verfchiedenen Berufsarbeiten des Lande 
manned befingen und in allem ben Bli zu Gott leuten, 
von dem allein Gebeihen fommt, verdienen in mehrfacher 
Beziehung weithin unter dem Landvolke befannt und geſungen 
zu werden, Durch fie wirb der chriftlich fromme Landmann 
lernen, wie feine verfchiedenen Arbeiten und Verrichtungen 


int eine eigentfiinliche Anleitung geben, bad grohe Gefchaft 
feined Heiles ftetd im Auge zu haben und an deſſen Bol 
lendung eifrig zu arbeiten,, 


Legende ber Helfigen auf jeven Tag des Iahres, nebſt ver Anz 
wendung * die Glaubens⸗ und Sittenlehre. Herausgegeben 
von einem Vereine katholiſcher Geiſtlichen der Diözes Augs⸗ 
burg. Band IT. III. IV. Jeder Band mit acht Abbildungen 
Augsburg, 18351836. Verlag der Matth. Riegerfchen Buch⸗ 
handlung (Joh. Peter Himmer). Wien, bei Gerold; und in 
allen andern ſoliden Buchhandlungen. 

Bei Erſcheinung des erſten Bandes ſind die Leſer dieſer 
Zeitſchrift ſchon auf die obengenannte „Legende der Heiligen“ 
aufmerkſam gemacht worden. Nun follen fie durch dieſe Ans 
zeige in Kenntniß geſetzt werden, daß dieſe Legende in den 
vier vorliegenden Baͤnden vollendet erſchienen iſt. Beſondere 
Vorzüge konnte Nejenfent in dieſem Werke, das mit hoch⸗ 
geſpannten Berfprechungen angekündigt worden, nicht eben 
finden, im baffelbe vorzugsweiſe vor andern Büchern diefer 
Art empfehlen zu koͤnnen. Dadurch fo jedoch nicht gefagt 
werben, daß es nicht eine vielfache Aufnahme und Verbreis 
tung verbiene, da bie Gläubigen durch die Lebenögefchichten 
ber Heiligen, durch die benfelben. beigegeben Betrachtungen 
und Gebete heilfam tinterrichtet und erbaut werben. Befons 
berd wirb das jedesmal fach beit Heiligen ded Tages fol- 
gende Verzeichniß der andern an demſelben Tage verehrten 
Heiligen, deren Namen und näcıfte Sharakteriftit wohl auch 
im andern Leben bet Heiligen angegeben find, barım 
‚Manche anziehen, weil ‚eine kurzgefaßte Biographie eben 
berfelben Heiligen beigefügt ift. Dadurch wird die Kennmig 
ber Lebensgefchichte der Heiligen erweitert und die fromme 
Wißbegierde befriedigt. Was aber die acht Abbildungen bes 
trifft, welche in jedem Bande vorfonmen, fo find fie weber 
durch Sompofition noch Ausführung ausgezeichnet, und nähern 
fi fogar hin und wieder der nie zu billigenden Manier 
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in nakten Koͤrpertheilen bie Kuuft befonberd hervortreten zu 
laſſen. Deſſen ungeachtet mögen doch Manche, befonbers 
wenig gebildete Lefer mit einer Art Wohlgefallen und Ev 
bauung Dabei verweilen. Es verdient inzwifchen immer eh⸗ 
rende Anerfennung, daß durch diefed Unternehmen ber fchon 
manchfach hervorgetretene Berjuch befördert worden, die bil 
dende Kunft auch bei der Lectüre immer mehr ind Leben 
einzuführen, und auch durch dieſe die religiöfen Anfchaunngen, 
Gefinnungen und Handlungen zu befürbern. 


Choral⸗Geſangſchule von H. B. Wiß, Muſiklehrer an ter Einigl 
Studienanſtalt zu Speyer. Speyer und Grünſtadt. Verlag 
von %. 6. a ra Drud von F. Kranz⸗ 
bühler. 18. ©. XVI 

Der durch mehrere Sompofitionen in der FiguralMuft 
und durch die Herausgabe einer recht anfprechenden Seelen, 
meſſe befaunte Verfaſſer hat unter dem obigen Titel mit 
nicht wenig Mühe, eine Shoralfchule herausgegeben. Der 

Eifer ded Herrn Wiß in Hebung bed Kirchengefanges if 

nicht zu verkennen, und fand, in Beziehung auf obiges 

Werkchen, rühmende Anerfennung ber oberhirtlichen Stelle, 

Das Werkchen dürfte daher auch bei dem Mangel an ans 

beren guten Shoralbüchern, den Schullehrern ald Leitfaden 

im Shoralunterrichte und allen Freunden bed Chorals als 

Mittel empfohlen werden, fid in biefem zwar einfachen 

‚aber majeftätifchen Gefange fortzubilden. Ä 
Inhalt: Geſchichtliche Einleitung; vom Ghorale überhaupt ; 

innere Beichaffenheit des Choralgefanged; von ven Tonzeichen oder 

Noten; von ven Tönen, Linienfoftemen, Schlüffeln, Tonarten, 

Tonkeiteen, Durleitern, Mollleitern, alten Kirchentonarten; von 

dem verſchiedenen Charakter der acht Kirchentonarten, Pialmen- 

tönen 3 Schlußbemerkungen; Choralgefänge. 
Referent, der über neun Jahre Shoralunterricht ertheilt, 
hat das Werkchen gelefen und empfiehlt es allen Greunden 
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bes Chorals, wimſcht aber. zugleich, :” der Herr Verfaffer 
moge bei einer ‚zweiten Auflage Beifpiele in den acht Shoral» 
tönen anfügen Ewie bei Figuralmuſikſchulen Beiſpiele ame 
gegeben find), und zur Grleichterung für angehende Schul⸗ 
Iehrer bie: Begleitung des Shoralgefanges mit Orgel oder 
Slavier in Figuralnoten unterfegen, ober in einem Nach⸗ 
trage Choralgeſaͤnge mit unterſetzter Siavierbegleitung in 
— on Zeit folgen Iaffen. Ye 
Die Krone der Ülteflen. Oper: pie göttliche rn und Kraft 
“per katholiſchen Glaubens - und Sittenlehre. Dargefielli 
und zufamımengetragen aus den Schriften won 104 Lehrern 
| und Kicchenvätern von dem ehrwürbigen Otto von Paſſau. 
Aufs Neue Herausgegeben von dem Überſetzer ver Werke 
des Heil, Kirchenvaters Johannes Klimakus. Mit einem 
DTiteliupfer. Regensburg u. Landshut. 1836. Verlag v.G. Joſeph 
. Manz. (Krüll'ſche Uniyerſitaͤtsbuchhandlung.) S. XII. 537. 
Diejenigen, welche vor Allem bie alte beutfche Sprache 
kieben. und füchen, werbeir mit ‚den. verfihiebenen Heraus⸗ 
gebern dieſes trefflichen Buches nicht ganz: unbedingt zufrie⸗ 
ben ſeyn, weil fie daſſelbe nicht gang fo haben abdrucken 
laſſen, wie es der gottſelige Otto von Paſſau im Jahre 
4386 geſchrieben hat. Denn ber erſte Herausgeber im Jahre 
4588 ‚bat {hun damals. manche Verbeflerungen zum Behufe 
der Verſtaͤndlichkeit in Worten und Saͤtzen vorgenommen, 
was der zweite Herausgeber Im Jahre 1834 nachzuahmen 
ſich nicht nur fire berechtigt, ſondern ſelbſt genöthigt glaubte. 
und in ber That, beide Herausgeber, die Jahrhunderte 
nach dem Verfaſſer Iebten und felbft wieder durch Sahrs 
hunderte von einander getrennt find’ mußten die Sprache _ 
bem .Berftänbniffe ihrer Zeitgenoffen aneignen, und dar⸗ 
um: wenigfiend bad ändern, was im Verlaufe ber Zeit 
veraltert und umnverftändlich geworben if. Denn fie beabs 
fihtigten vorzüglich die Erbauung, und deßhalb mußten fie 
auch eine Lectuͤre zu erzielen fuchen, welche dieſe nicht flörte, 


x 
a 


— 
N 





214 


fonbern befürberte, Man darf jebuch nicht glauben, daß bie 
Sprache ganz mobernifirt ſey; es iſt vielmehr, fo viel es 
chunlich war, dad Witerthümliche beibehalten sworben. Dieſes 
macht ſchon die Schrift intereſſant. 

Befonberd muß aber ber Suhalt bes. Schrift jedes chriſt⸗ 
Ude Semüth anziehen, da durch fo viele Ausſpruche, bie 
and beu erfien Jahrhunderten bis auf die Zeiten des Ber 
faſſers herab aus ben bedeutendſten Kirchenſchriftſtellern ges 
fammelt find, die wichtigfien Wahrheiten des chriſtlichen 
Glaubens und Lebens zur Maren Anfchauung gebracht wer 
den. Diefe vielen Audfprüche find fo georbuet, daß fe auf: 
vierundzwansig Hauptlehren der Religion concentrirt find, 
welche vier und zwanzig Alten, (wohl nach ben vier und 
awanzig Lilteſten aus ber Apokalypſe) in ben Mund gelegt 
werben. Die Lehren felbft aber fangen mit der Schöpfung 
des Menfhen an, und fchliegen mit der ewigen Seligfeit 
im Himmel, Dad Buch erbffnet in feiner Reichhaltigleit eine 
wahre Fundgrube für bie erhabenften und einbringlichften 
Betrachtungen, und verbient darum, den — — 
Beßtens empfohlen zu werben. 


De Tiberii Christum in Deorum numerum referendj cönsilio com- 
mentatio, Scripsit J, 39. J. Braun, in Ukiv, Fried. Wilh, Then, 
pp 0. m. Th, et Ph. D. Bonnse, Habicht, 1834. 81 P. 8. 
Solche Arbeiten, mie bie vorliegende, fünnen in uns 
ferer Zeit nur von Nutzen ſeyn, wenn ihr altfeitiges Ber 
fanntwerben auch in dem Cirkel derer ftatt findet, mit wel⸗ 
chen eigentlich die Sonverfation abgehalten wird. Ber im 
Mede ſtehende Gegenſtand, worüber ſich ber nerehrte Herr 
Merfaffer diesmal verbreitet, betrifft zunächſt einen der vies 
Sen fchiefen Punkte im Auguſt Neaubens Gefchichte der chriſt⸗ 
lichen Religion und Kirche, Band 1. &.89, wo ber Has 
gifter, der hochgefeierte Tertullian, eine der größten Bier 
deu ber Kirche Afrika's, fowohl ber Unkritik, els and) ber 
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biftorifchen Untrene bezkchtigt wirb in Betreff ber Grzaͤhluug 
bed auf dem Titel unferer Sommentation angebeuteten Gars 
tum®, 'Tertull. Apolog. .c. 5 und 21. Herr Braun nimmt 
num, wie billig, bie Erzählung Tertullians in Schug gegen 


deren Ältere und neue Gegner, und das, wie wir nicht ans 


berd bezeugen Tünmen, auf eine. recht tüchtige Weile, Die 


aber ber neneften und ältern kritiſchen Methode [hu 


ſtracks entgegenfteht. Überhaupt ift die ganze Abhaudlung 
nach Gehalt und Form Mar und gründlich abgefaßt, "beurs 


kandet viele Belefenbeit auch in ben Profanfchriftftellern and dee 


Zeit des rom. Kaiſerreichs, und was in unfern Tagen nicht 
zu überfehen ift, in ächt Iateinifchem Idiome gefchrieben, 
fo daß der Periobenbau fehr hänfig ciceronifche Struftur 
verraͤth und der Tenor bed Ganzen oft am bie Schriften des 
Lactantius erinnert. Möchte der Herr Berfaffer es ſich ges 
fallen Taffen, feine Talente und Studien, neben feinen viel 
umfafjeuben Berufögeichäften, der Patrologte und chriſtkatho⸗ 


Yifchen Apologetif immer mehr zuzuwenden! Denn es thut 


wahrlich in der Zeit der fogenammten und vielgepriefenen 
„böhern Kritik,” Noth, daß mandı ehrwürdigen Kirchen, 
lehrers fchmählich entehrte Treue und Chrlichkeit wieber in 
dem Lichte der Wahrheit den Kindern der Welt vorgelegt, 
und ber kritiſche, oft aller Gefchichte Hohn fprechende 
Hochmuth und Unglanbe in feiner Lügenhaftigfeit vor Aller 
Augen fich kund gebe, Mid. 


Philoſophie für Kinder, oder Worte eines Vaters an feinen Sohn 
über das Licht der Offenbarung und die chriftliche Weisheit. 
— ei a ee N 1835. BDrud 
um g o om und Kunſthand⸗ 
lung, (Joh. Nep. tee 

Die Kinder Gottes vor ber Berführung berer zu bewah⸗ 
sen, die da ungeftümmm won allen Selten rufen: „Nicht in 
Chriſtus, in und, in dem Meufchen, in der Vernunft, in 
der Natur iſt Die Weisheit,“ umd das jugenblicke Herz vor 


vi 





abs einem andern rund aub Beden hervorwaͤchst, it aus 
eine meifchliche, daher krügeriiche Erſcheinung und kann 
weber Die Kluft pwiſchen Himmel unb Grove auffüllen, noch 
ben Menſchen über dieſelbe hinübertragen; Referent empfiehlt 
das Gebetbuch von Bauer, das, feinem Snhalte entfprechenb, 
and; mit mehreren Stahlſtichen und ſchoͤnem Brude und 
Sermate andgefinttet Hit, zur weiten und gefegneten Vers 
breitung. 
Reifen Jeſu Chriſti. "Aus dem Franzoͤſiſchen bearbeitet, mit ber 
Gefchichte der Juden von Salomo bis zu ihter gänzlichen 
ung. Mit einem Grundriß von Serufalem und einer 
Karte vom heil. Lande. Wien, Drud und Verlag ver Met: 
tariften-Eongregationd:Buchhanblung. 1836. 8. ©. 218. 
Diefed Buch iſt Die vierte Lieferung der Mechitariftens 
GCongregation zur Verbreitung guter Bücher für das Jahr 
4836. Sein Inhalt umfaßt vorzüglich bie Geſchichte ber 
Juden von Salomon bis zu ihrer gänzlichen Zerſtreuung. 
Diefe Sefchichte ift nach ber heil. Schrift und nach Stolbergs 
Geſchichte der Religion Jeſu bearbeitet unb enthält viel 
Lehrreiched über das Bolt der Verheißung, welches durch 
ſeine ſchwere Berfündigung dad Voll der Verwerfung wurde 
und bis anf unfere Tage dad lebendige Zeugniß für Jeſus 
Chriſtus als den Heiland der Welt ift. Da die verfchtedenen 
Fuührungen und SHeimfuchungen Gotteö, welche an biefem 
Volke fich beſonders offenbaren, ein treffendes Bild für den 
Menſchen in ſeiner guten und verkehrten Nichtung darſtellt, 
wird ein Lejer ohne Intereſſe dieſes Buch aus der Hand 
legen. In diefe Geſchichte der Juden find die Reifen Jeſu 
Shrifti im entfprechenden Zeitabfdmitte eingefchalten, welche 
mit deſſen Himmelfahrt ſich ſchließen. Diefen Reifen bes 
Seren hätten allerdings gemanere Notizen von Palaftin« 
beigegeben werben Tönnen, wozu Das ausgezeichnete Buch: 
» Paläftina von K. v. Naumer, 1835,” treffliche Dienfte 
wirde geleiftet haben. Doch auch das Mitgetheilte gibt eine 


207 


gute Überficht ber vesichiebenen Reifen Jeſu und wird den 
fonft nicht befonderd mit genanern gengraphifchen Kennts 
niffen ansgeftatteten Leſern die evangeliſche Gefchichte ans 
fchaulicher vor Augen ſtellen. 


Beicht⸗ und Commumion⸗Andacht für Tatholifche Gymnaſialſchuͤler. 
Von Bernard Dieckhoff, Profeffor am Gymnaſium zu 
Münfter. Münfter, Drud und Verlag von Fr. Regensberg. 1836, 

Mit Hecht nennt ber Herr Verfaffer in ber Vorrede das 
Schreiben eines Gebetbuches, welches für Alle vollkommen 
jmedmäßig wäre, eine faft unauflösbare Aufgabe; denn obs 
gleich die religiöfen Wahrheiten, an welchen bad Gemüth 
des Betenden ſich erheben foll, für alle Mitglieder der Kirche 
biefelben find, fo hängt doch offenbar die Art und Weiſe, 
wie biefe Erhebung am leichteften und wirkſamſten bewerk 
ftelligt wird, von ber eigenthümlichen Denk⸗ und Empfin- 
dungsweiſe eined Jeden ab, und muß bei der Verfchiedens 
heit bed Alters, des Standes und der Bildung auch vers 
fchieden ſeyn. Darum ift es hierin gewiß zweckmaͤßiger, ftatt 
Allen Allee werben zu wollen, ben einzelnen Bebürfniffen 
entgegen zu fommen. Darum kann auc) die Abſicht des Ver⸗ 
fafferd, den Gymnaſialſchülern eine Beichts und Komme 
nion-Andacht in die Hände zu geben, welche ihren Werhälts 
niffen gerabe entfpricht, nur eined Seven Anerkennung finden, 
beſonders weil beide Andachts⸗ͤbungen, in gehöriger Weiſe 
geordnet, auf das Verhalten der ftudierenden Jugend, wie 
eines jeden Ghriften, den wohlthätigiten Einfluß zu äußern 
geeignet find. Der Abficht des Verfafferd entfpricht fein Wert 
vollkommen; befonders find die derBeichtandacht beigefügten 

Worte zur Beherzigung für einzelne befondere Klaffen von 

Sündern zur nachdrüdfihern Erweckung der Reue und bed 

Vorſatzes ganz an ihrer Stelle. Auch die Außere Yusflattung 

macht das Büchlein empfehlendwerth. 
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Geiſtche Blumenleſe and den Werken des Heiligen Franzistus 

| von Sales, Biichofes von Genf. Aus dem Italieniſchen 
überfegt und alphabetifch geordnet. Mit einer kurzen Lebens: 
befchreibung dieſes Heiligen. Insbruck, in der Wagnerfchen 
Buchhanvlung, 1836. 

Nach einer gedrängten Lebensbefchreibung des heiligen 
Franz von Sales liefert diefes Büchlein in der That ein 
goldened Alphabet lehrreicher, tröftender und in allen Vers 
hältniffen des geiftigen Lebens Aufſchluß gebender Unter 
weifungen; fo daß es einem Jeden ald vade mecum dienen 
kann, der auf den Wegen der Bollfommenheit Zortfchritte 
zu machen und fein Verhalten mitten in den Verrichtungen 
bed Lebend mit den Anforderungen des Chriſtenthums im 
Einflang zu bringen wünfdht. Da dieſe alphabetifch georbs 
neten Belcehrungen den verfchiebenen Schriften des heiligen 
Sranz von Saled entnommen find,- fo bebürfen fie Feiner 
weitern Empfehlung. Nur verdient bemerkt zu werben, daß 
bie Auswahl zweckmaͤßig und den Bebürfniffen der meiſten 


Leſer angemeffen tft. 
1. Se —— Sache des Chriſtenthums. Eine Predigt ꝛc. 


2. Kurze ſtizzirte Vorträge über die heil. Sakramente ver Buße 
und des Altars x. Von I. M. Rauch. 2 Kpfr. ©. 34. 


8. Predigten zur Feier des Hunvertjährigen Subtläums ber Stabt- 
pfarrlicche zum Heil. Martin und Kaftulus zu Landshut, von 
Joh. Nep. Hortig, Joh. Bapt. Zarbl, Valentin Nievel und 
Dr. Ser. Salt. ©. 96. ° 

4. Preimtzprevigt von Mich. Müller x. ©. 32. 


5. Predigt auf die Primizfeier des neugeweihten SPriefters J 
B. Bachmaler. ©. 31. 


6. Predigt zur Arndtefeler von Hieronimus Scheifele. ©. 16. 
(Saͤmmtlich im Verlag von Joh. Nep. Attenkofer in Landshut) 


Die Predigt Aa 4 ift in ihrer Ausführung Iehrreich und 
kraͤftig; Die Cintheilung aber entfpricht ben Regeln ber 
Kunft nicht. Sie befteht nämlich ans drei Fragen: Was 
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Lehren Shrifiud und die Apoſtel von den Armen? 
Was thaten die erſten Chriſten an den Armen? 
Was ſollen wir thun für die Armen? Die Auflöſung 
der dritten Frage ſoll keinen Theil bilden, indem fe bie Nutz⸗ 
anmwendung ber zwei erften ift. 

Die Predigtfeigen von Hrn. Nauch müſſen angehenden 
Ceelforgern fehr willkommen feyn. Referent findet darin 
nichtd auszuſetzen als die Fülle des Stoffe. Wenn nad) 
der Anlage jede Predigt gehörig und erjchöpfend ausgeführt 
werben fol, fo müßte fie wenigftend drei bis vier Stunden 
einnehmen. 

Die vier Jubilaͤumspredigten zeichnen fü ſich jebe-auf ihre 
eigenthümliche Weiſe aus. Herr Domlapitular Hortig iſt 
durch feine logiſche Schärfe meh: Berftand, Herr Director 
Zarbl mehr Gemüth, Herr Riedel ift der fichende Pres 
biger, ber unterrichten will, Here Dr. Haid ift ber origi⸗ 
nelle Mann, der ſich an Feine Wurzifchen Vorſchriften bins 
det und feine eigenen Wege geht in ber Schriftitellerei, aber 
feinen eblen Zwed allzeit feſt im Auge behält. 

Here Pfarrer Müller hat auf bie Primizfeier des 
Herrn 8% Hengler recht gut gezeigt, wie hoch die 
Würde, wie ſchwer bie Bürde des Priefters fey, 
und Herr Wolfgang Stemmer hat mit gleichem Erfolge bie 
Nothwendigkeit des Glaubens dargethan. Die Ausführ 
rung dieſes letzten Satzes iſt gut; unrichtig aber bie Eintheis 
Iung, welche alfo lautet: 4. SederMenfhmußglauben; . 
2. Seder Menfd muß den Glauben bethätigen. 
Logik und Redekunft verlangen, daß die Theile im Haupt 
fage enthalten ſeyen; hier aber ift der erfte Theil vom Haupt⸗ 
fage nicht unterfchieben und umfaßt ihn ganz; Dagegen liegt 
ker zweite Theil auffer dem Bereiche ded Hauptſatzes. 

Herr Scheifele beweist rebnerifches Talent, feine 
Eintheilung aber Eingt etwas fonderbar. Zum Vorſpruch 
wählte er die Worte: „Run laßt und alle danken und preifen.“ 

Katholik. Jahrg. XVII. Hft. V. 14 
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Hieraus couſtruirt er feine vier Prebigttheile auf folgende 
Reife: „Run, iſt ber erfte, Laßt und alle, ift der zweite, 
„danken und preiſen, iſt der britte, Sott, der vierte 
" eil.“ 


Marianiſches Gebetbuch ver alten uud berühmten, in dem untern 
Elſaſſe, ohnweit Hagenau, gelegenen Wallfahrt zu Marien⸗ 
al, wo Marla, die jungfräuliche Mutter, unter dem Titel: 
„Troͤſterin der Betrübten,“ von ven Ehriftgläubigen mit all- 
gemeinem Bertrauen verehrt wird. HGageyau, gebrudt bei 

2. Köpler, Buchhoruder und Buchhändler. 

Sm erften Theile dieſes Gebetbuches wird die Geſchichte 
der Wallfahrt in Marienthal einfach und lehrreich erzählt. 
Dann folgt die Angabe ber dort errichteten Bruderjchaft 
mit bem üblichen Gottesbienſte unb den ertheilten Abläſſen. 
Zugleich wirb die Wallfahrt gerechtfertigt, aber auch genau 
angegeben, in welchem Sinne bad chriſtliche Wallfahrten 
genommen und beobachtet werden müffe. Die zwei übrigen 
Theile enthalten die fonft gewöhnlichen chriftfichen Andachtä⸗ 
übungen, und beſonders für die Wallfahrt vorzüglich beſtimm⸗ 


. ten Gebete und Litaneien. Das Eigenthümliche diefed Ges 


betbuches befieht in einen Anhang, welcher geiſtliche 
Lieder zur Srmunterung und Grbauung bes 
frommen Landvolfed. enthält, Diefe geiftlichen Lieder 
find von dem hochw. Herrn Generalvifar Dr. Liebermann 
in Straßburg verfaßt worden, ald berfelbe unter ber Con⸗ 
fularherrfchaft Bonaparte’, wegen Verbachted unerfchlitters 
licher Anhänglicjleit an die Bourbonen, in einem Gefaͤng⸗ 
niſſe von Paris verhaftet war... Die Lieber, welche wit 
tiefer Sinnigkeit die verfchievenen Berufsarbeiten bed Lands 
manned befingen und in allem den Blick zu Gott lenken, 
von dem allein Gedeihen kommt, verbienen in mehrfacher 
Beziehung weithin unter dem Landvolke befaunt und gefungen 
zu werben. Durch fie wird ber cheiftlich fromme Landmann 
lernen, wie feine verfchiebenen Arbeiten und Verricdtungen 
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iin eine eigenthämliche Anleitung geben, das große Gefchaft 
feines Heiles ſtets im Auge zu haben und au beffen Vol⸗ 


lendung eifrig zu arbeiten. 


Legende ber Heiligen er jeven Tag des Jahres, nebſt ver An⸗ 
wenbung auf die Glaubens⸗ und Sittenlehre. „Heraudgegeben 
von einem Vereine Eatholifcher Geiitlichen der Didzed Augs⸗ 
burg. Band I. III. IV. ever Band mit acht Abbildungen 
Augsburg, 1835-1836. Verlag der Matth. Niegerfchen Buch- 
handlung (Lob. Beter Himmer) Wien, bei Gerold, und in 
allen andern ſoliden Buchhandlungen 


Bei Erſcheinung des erſten Bandes find die Leſer dieſer 
Zeitſchrift ſchon auf die obengenannte „Legende ber Heiligen“ 
aufmerkſam gemacht worden. Nun ſollen ſie durch dieſe An⸗ 
zeige in Kenntniß geſetzt werden, daß dieſe Legende in den 
vier vorliegenden Baͤnden vollendet erſchienen iſt. Beſondere 


Vorzüge konnte Nezenſent in dieſem Werke, das mit hoch⸗ 


gefpannten Berfprechuhgen angefünbigt worben, nicht eben 
finden, um baffelbe vorzugsweife vor andern Büchern biefer 
Art empfehlen zu koͤnnen. Dadurch fol jedoch nicht gefagt 
werben, daß es nicht eine vielfache Aufnahme und Verbreis 
tung verbiene, da die Gläubigen durch die Lebensgefchichten 
der Heiligen, durch die denfelben beigegeben Betrachtungen 
und Gebete heilfam unterrichtet und erbaut werben. Befons 
ders wird das jedesmal nach dem Heiligen des Tages fol⸗ 
gende Verzeichniß der andern an deinſelben Tage verehrten 
Heiligen, deren Namen nnd naͤchſte Charaktetiſtik wohl auch 
fm andern Leben det Heiligen angegeben find, darum 


Manche anziehen, weil ‚eine kurzgefaßte Biographie eben: 


derfelben Heiligen beigefügt if. Dadurch wird die Kenntniß 

ber Lebensgeſchichte ber Heiligen erweitert und die fromme 

Wißbegierde befriedigt. Was aber die acht Mbbildungen bes 

trifft, welche in jedem Bande vorkommen, fo find fie weder 

durch Sompofition noch Ausführung ausgezeichnet, unb nähern 

fi) fogar bin und wieder dee nie zu billigenden Manier 
44* 





in nakten Koͤrpertheilen bie Kunft beſonders hervortreten zu 
laſſen. Deſſen ungeachtet mögen doch mauche, beſonders 
wenig gebildete Leſer mit einer Art Wohlgefallen und Er⸗ 
bauung dabei verweilen. Es verdient inzwiſchen immer eh⸗ 
rende Anerkennung, daß durch dieſes Unternehmen der ſchon 
manchfach hervorgetretene Verſuch befordert worden, die bil⸗ 
dende Kunſt auch bei ber Lectüre immer mehr ind Leben 
einzuführen, und auch durch diefe bie religiöfen Unfchaunsgen, 
Gefinnungen und Handlungen zu befördern. 


Choral⸗Geſangſchule von H. B. Wiß, Muſiklehrer an der Eönigl. 
Studienanſtalt zu Speyer. Speyer und Grünſtadt. Verlag 
von F. C. Neidhard's en Drud von F. Kranz: 
bühler. B. S. XVI. 


Der durch mehrere Compoſitionen in ber Figural⸗Muſil 
und durch die Herausgabe einer recht anfprechenden Seelen, 
meffe befannte Berfaffer bat unter dem obigen Titel mit 
‚nicht wenig Mühe, eine Shoralfchule herausgegeben. Der 
Eifer ded Herrn Wiß in Hebung des Kirchengefanges ift 
nicht zu verfennen, und fand, in Beziehung auf obiges 
Werkchen, rühmende Anerfennumg der oberhirtlichen Stelle. 
Das Werkchen dürfte daher auch bei dem Mangel an aus 
beren guten Shoralbüchern, ben Schullehrern ald Leitfaden 
im GShoralunterrichte und allen Freunden bed Chorals als 
Mittel empfohlen werben, fich in biefem zwar einfachen 
aber majeftätifchen Gefange fortzubilden. 

Inhalt: Gefchichtliche Einleitung; vom Chorale überhaupt; 
innere Befchaffenheit des Choralgefanged; von ven Tonzeichen ober 
Noten; von den Tönen, Linienſyſtemen, Schlüffeln, Tonarten, 
Tonleitern, Durleitern, Mollleitern, alten Kirchentonarten; von 
dem verfchtenenen Charakter der acht Kicchentonarten, Pſalmen⸗ 
tönen; Schlufbemerfungen; Choralgejänge. 

Neferent, der über neun Jahre Shoralunterricht ertheilt, 
hat das Werkchen gelefen und empfiehlt eö allen Freunden 
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bed Chorald, wůnſcht aber. zugleich :” der Herr Berfaffer 
möge: bet einer ‚zweiten Auflage Beifpiele in den adıt Choral» 
tönen anfügen (wie bei Figuralmufikfchulen Beifpiele am 
gegeben find), und zur Grleichterung fie angehende Schul⸗ 
behrer die: Begleitung des Shoralgefanged mit Orgel ober 
Klavier in Figuralnsten unterfegen, ober in einem Nach⸗ 
tage Shoralgefünge mit unterfetter Clavierbegleitung im 
— u Zeit folgen joe Ye 


4! 


Sie Krone der Alteſten. Over: die göttliche Welsheit und Kraft 


«per . Fatholifchen Glaubens = und Sittenlehre. Dargeſtellt 
nund zufammengetragen aus ven Schriften von 104 Lehrern 
untd Kirchenvätern von dem ehrwürbigen & Otto von Baffau. 
Aufs Neue herausgegeben won dem Überfeger ver Werke 
des heil Kicchenvaterd Johannes Klimakus. Mit einem 

Titeltupfer. Regensburg u. Landshut. 1836. Verlag v. G. wi 

Danz. Krüůllſche Untyerfitätsbuchhannlung,) S. ZU. 537 


Diejenigen, welche vor Allem bie alte deutſche Sprache 
kieben. und ſuchen, werbeir mit den. verfohtebenen Heraus⸗ 


\ 


gebern dieſes Feeffsichen Vuches nicht ganz unbedingt zufrie⸗ 


den ſeyn, weil fie daſſelbe nicht: gang fü haben abbrucken 
laffen, wie e8 der gottfelige Otto.von Baffau im Sahre 
4388 ‚gefshrieben hat. Denn ber erfte Herausgeber im Jahre 
4568 ‚bnt ſchon damals manche Verbefferungen zum Behufe 
der ˖ Verſtaͤndlichkeit tn’ Worten und Saͤtzen vorgenommen, 
was der zweite Herausgeber im Jahre 1834 nachzuahmen 
ſich nicht nur fin berechtigt, ſondern felbſt genöthigt glaubte, 
Und im der That, beide Herausgeber, die Jahrhunderte 
nach dem Verfaſſer lebten und ſelbſt wieder durch Jahr⸗ 
hunderte von einander getrennt ſind, mußten die Sprache 
dem Verſtaͤndniſſe ihrer Zeitgenoſſen aneignen, und dar⸗ 
um: wenigſtens dad ändern, was im Verlaufe ber Zeit 
veraltert und unverſtaͤndlich geworden iſt. Denn fie beabs 
fihtigten vorzüglich bie Erbaunng, und deßhalb mußten fie 
auch eime Lectire zu erzielen fuchen, welche diefe nicht ſtoͤrte, 


x 


or 





214 


fonbern befoͤrderte. Wan darf jedoch nicht glauben, baß bie 
Sprache ganz moderniſtrt ſey; es iſt vielmehr, fo viel es 
chunlich war, das Alterthimliche beibehalten worden. Seſes 
macht ſchon die Schrift intereſſant. 

Befonders muß aber ber Suhalt ber. Schrift jebed chriſt⸗ 
Ude Gemäth anziehen, da durch fo viele Ausſpruche, bie 
aus bem erften Jahrhunderten bis auf bie Zeiten des Ber 
faſſers herab aus ben bebeutenbften Kirchenſchriftſtellern ges 
fammelt find, die wichtigſten Wahrheiten des chwiftlichen 
Glaubens und Lebens zur klaren Anſchauung gebracht wer⸗ 
den. Dieſe vielen Ausfprüche find fo georbnuet, daß fe auf‘ 
vierundzwanzig Hauptlehren ber Religion concentrirt find, 
welche vier und zwanzig Alten, (wohl nach ben vier und 
gwanzig Lilteſten aus ber Apokalypſe) in ben Mund gelegt 
werben. Die Lehren felbft aber fangen mit der Schöpfung 
des Menfchen an, und fchließen mit ber ewigen Seligfeit 
im Himmel. Dad Buch eröffnet in feiner Neichhaltigkeit eine 
wahre Zundgeube fhr bie erhabenften und eindeinglichiten 
Betrachtungen, unb verdient darum, ben — — 
Beßtens empfohlen zu werben. 


De Tiberii Christum in Deore numerum referendj cönsilio com 
mentatio, Saripeit J, 39. J. Braun, in Uhiv. Fried. Wilh, Rihen, 
pp o. ss. Th, ot Ph. D. Bonnee,; Habicht. 1834, 81 P. 8. 

Solche Arbeiten, wie die vorliegende, fünnen in um 
feree Zeit nur von Nutzen ſeyn, wenn ihr alffeitiges Ber 
fanntwerben auch in dem Girfel derer ftatt findet, mit wel⸗ 
chen eigentlich die Gonverfation abgehalten wird: Ber in 

Nede ftehende Gegenitand, worüber fid; ber nerchrte Herr 

Merfaffer diesmal verbreitet, betrifft zunächkt einen ber vie⸗ 

len fihiefen Punkte in Auguft Neanders Geſchichte der chriſt⸗ 

lichen Religion und Kirche, Band 4. &.89, wo ber Mar 
gifter, der hochgefeierte Tertullian, eine ber größten Zier⸗ 
beu bes ieche Afrila's, ſowohl der Unkritit, als auch ber 


- 
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bifterifchen Untreue bezichtigt wirb in Betreff ber Grzählung 
bed auf dem Titel unferer Sommentation augebeuteten Gars 
tum®, Tertull. Apolog. .c. 5 und 21. Herr Braun nimmt 
nun, wie billig, bie Srzählung Tertullians in Schuß gegen 
deren ältere uub neue Gegner, und das, wie wir nicht ans 
ders bezeugen Tonnen, auf eine vecht tüchtige Weiſe, die 


aber ber neueften und ältern kritiſchen Methode fm j 


ſtracks entgegenficht. ÜÄberhaupt ift die ganze Abhaudluug 
nach Gehalt und Form Mar und grünblidy abgefaßt, beur⸗ 


kundet viele Belefenheit auch in den Brofanfchriftftellern aus dee 


Zeit des röm. Kaiſerreichs, und. was in unfern Tagen nicht 


zu überfehen ift, in Acht lateiniſchem Idiome gefchrieben, 


fo daß der Periodenbau fehr häufig ciceronifche Struktur 
versäth und der Tenor bed Ganzen oft an die Schriften bes 
Lactantius erinnert. Möchte der Herr Berfaffer es ſich ges 
fallen Taffen, feine Talente und Studien, neben feinen viel 
amfafieuben Berufögefchäften, der Patrologie und chriſtkatho⸗ 


lifchen Upeologetif immer mehr zuzuwenden! Denn ed that 


wahrlich in der Zeit ber ſogenamten und vielgepriefenen 
„böhern Kritik,“ Noth, daß mandı ehrwäürbigen Kirchen⸗ 
lehrers ſchmaͤhlich entehrte Treue nud Ehrlichkeit wieber in 
dem Lichte der Wahrheit den Kindern der Welt vorgelegt, 
und ber Eritifche, oft aller Geſchichte Hohn ſprechende 
Hochmuth und Unglaube in feiner Luͤgenhaftigkeit vor Aller 
Augen fich kund gebe. Mid. 


Philoſophie für Kinder, over Worte eines Vaters an feinen Sohn 
über das Licht der Offenbarung und vie hriftliche Weisheit. 

Erſtes Heft. Zur Weihnachtsfeier. Landshut, 1835. Drud 

— und Verlag der Jof. Thomamwfchen Buch⸗ und Kunſthand⸗ 
lung, (Joh. Nep. Attenkofer.) 

Die Kinder Gottes vor ber Verfuhrung derer zu bewahe 
zen, die da ungeflümm von allen Seiten rufen: „Nicht in 
Chriſtus, in und, in dem Menſchen, in der Vernunft, in 
ber Natur iſt Die Weisheit,“ und das jugendliche Herz vor 


vih 
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dem Verberben jener zu fchügen, die ba rathen: „Laſſe 
Chriſtus und Lie Weldheit, genieße beines Lebens;“ nub 
ed in Glaube und Liebe nud Demuth fo mit. Jeſus zu vers 
einen, daß er ihm Führer werde durchs ganze Leben, Rath⸗ 
geber, wo Zweifel entſteht, Schüger, wo ein Abgrund 
droht, Zröfter, wo Leiden des Leibes und ber Seele im 
manchfachen Geftalten fich zeigen, Auferſtehung, wo ber 
Tod alle menſchliche Weisheit vernichtet, und Geligkeit, 
wo bad Grab alle Herrlichkeit der Welt verichlingt, das 
ift des Verfaſſers rebliche Abficht. Diefe Weisheit möchte 
er feinem geliebten Sohne and Herz legen; dieſe in Chriſtus 
verflärte, von Chriſtus gefegmete Weisheit. „Nicht ald wollte 
ich dich warnen vor dem menfchlichen Wiſſen,“ fo fpricht er 
„oder dich zuruckſchrecken von der Anwendung beiner Geiſtes⸗ 
gaben zur Erforſchung bed Weſens und der Verhältniffe aller 
Dinge, ober dich himweifen anf ein umthätiges, in ſich ſelbſt 
verfchloffened Empfinden. Rein, mein Sohn! bu follfE ge 
brauchen die Schärfe deines Geiftes und die Macht des Tas 
Iente®, das die Gott gegeben hat, um ba zu treunen bas 
Falfche von dem Wahren, und reiche Sarben zu fammeln 
auf bem Felde der Konntniſſe; bu ſollſt in dich aufnehnzen 
mit deiner Ginbilbungsfraft alle bie herrlichen Bilder und 
Symbole , die da find ein Abglanz ber himmlifchen Schoön⸗ 
heit; du folk mit deiner Vernunft Die die göttlichen Geſetze 
ber ewigen Weisheit zum Bewußlſeyn zu bringen flreben; 
die Gefchichte der Menfchheit, bie wmendliche Mannigfalt 
aller Reiche der Körperwelt, bie Gefeke ded Seyns, bes 
Lebens, des Denkens und bed Werdens und Vergehens, 
. die Maaße ber Räume und Zeiten follft du zu erforfchen 
fireben, und vor Allem dich felbft — beine geiftige und ſinn⸗ 
liche Natur dir zur Klarheit zu bringen bemüht ſeyn. Aber 
das Alles gefchehe im Geiſte der Demuth ımb auf ber Grund⸗ 
feſte des Glaubens an bie Offenbarung: Dene kaum wirſt 
bu dich zu wiſſen bemühen,’fo wird bein Geiſt ſich hinaus 
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getrieben fühlen, zu roiffen von bem iirfgruuge und Dem Enbe 
alles Seyns und aller Dinges in-alle Höhen wirft du dich 
erheben, in alle Tiefen dich verſenken, neue Tempel der Weiss 


| heit dir erbauen wollen, um Deinen Durſt nach Wiſſen zu: 


fühlen und deinem Drange zu farſchen Genüge zu thun. 
Und dahin möchte ich die. folge, mein gelichtes, Sinb!,— 
in biefe Höhen und Tiefen dir. folgen und did; auf‘ meinen: 
Armen tragen, bir fietd warnend zurufen koͤnnen, Damit. 
nicht der Geiſt des Hochmuths Dich verblende ah beſtricke, 
dich dahin ziehe. zum Göbenbieufte eines. ſich won: feinem: 
Urfprunge trennenden. Wiſſens — ſondem ba. bein klares 
Auge offen bleibe fir Gottes ſanftes KHimsmlifches- Licht; daß 
es ſtille bleibe in deinem finblichen Herzen, bamit bu ver⸗ 
nehmeft fein freumblich liebevolles Wort; daß beine Geele 
fo treu und unfchuldig bleibe, um in jebem Momente gerne. 
hinzuopfern deinem‘ Herrn und Meiſter, Jeſus Chriſtus, 
Alles, was du dir an Weisheit erworben haben wirſt — 
Alles was dich groß and herrlich machen Tönnte in bey Welt 
und vor den Menſ 

Dieſes ſchoͤne or zu erreichen erdrtert vorliegendes 
Heft, wie wir zur Liebe der Weisheit ober ba die Weiöheit 
in Gott ift, zur Liebe Gottes gelangen. Dadurch, beant«: 
wortet der Verfaſſer biefe Frage: daß wir von Gott willen! 
Wie gelangen wir aber zur Wiffenfcheft von Gott? Nicht 
ans uns felbft, fondern nur durch Gott. Dieß zu ermelfen,: 
geht er von dem Zwieſpalte im Menſchen, von bem Zwie⸗ 
fpalte zwiſchen Geiſt und Fleiſch aus, weist deſſen Urſprung 
in ber erſten Sünde mach, und enwickelt gründlich: und 
auf anſprechende Weiſe, wie er eines Theils durch die Of⸗ 
fenbarung, das iſt durch ihre, in ber Kieche vanel heil. 
Geiſt bewahrte und an die Menſchen gebrachte Wahtheiel 
ten, andern Theils durch -bie-Grlöfeng iu Shriſtus, Das: 
iſt, durch Die von hm am rag erworbeiuin Bem heile: 
Meßefer dom Menſchen ſtets wergegenartigte, un: varch 
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bie Sakramente ihm mitgetheilte Gnade, alfe in allen Bes 
ziehungen nicht durch den Wienfchen fonbern durch Gett, 
beigelegt wird. Ein folche® Unternehmen, welched auch ben 
wiſſenſchaftlich gebildeten Laien die Religionswahrheiten zum 
beutlichern Bewußtſeyn bringt, Tann nur ben Beifall aller 
Guten Arndten. Und ein Berfehen in 8. 11, &. 117, wo 
bie Kicche nur ald Trägerin, Auslegerin und Verkunderin 
bed gefchwiebenen Wortes Gottes angeführt, und zur Vers 
muthung Raum gegeben ift, als ob ihr bie Erblehre fremb. 
fey, abgerechnet, darf biefes Heftchen allen Katholiken 
beftens empfohlen werben. — Der Titel „Bhilofophie für 
Kinder” wird Niemanden täufchen, er hat fein Daſeyn 

sticht dem Inhalte ded Buches, fondern einzig der Dar⸗ 
ſtellungsweiſe beöfelben, der Anrebe eined Vaterd an feinen 
Sohn, zu verbanfen. 


Lebensbilver aus ver Mit- und Vorzeit, zur Met 10 Bi Buß- 
ſinnes gefammelt und herausgegeben von einem Weltpriefter. 
Mit einem litographirten Bilde. — 1836. Drud und 
Berlag der Iofeph Thomannfchen Buch⸗ und Kunſthand⸗ 
lung. (Joh. Nep. Attenkofer). 8. © IV. 202. 

Beifpiele machen gewöhnlich mehr Eindruck auf die Ges 
mäther ald die beftgemeinten Belehrungen in Worten. Bei 
der jetzigen Bildung muͤſſen aber folche Belfpielfaunmlungen 
mit kluger Auswahl getroffen werben, bamit fie nicht irgend⸗ 
wie dem Leichtfinn im Denken und Handeln eine Blöße 
geben, uub dadurch vollends Alles verderben. Veſonders 
find die Vbertreibungen zu vermeiben, weil in nuſrer ſchlaf⸗ 
fer Zeit eine zw fcharfe Spanmung den geringen Muth 
gänzlich; niederſchlaͤgk. Dadurch folk jedoch wicht gefagt wer⸗ 
ben, daß Alles in ber gemöhnlichen Lähmung und Kraft⸗ 
Iofigleit behandelt werben mäffe, fondern baß eine kluge 
Auswahl zu tweffen ſey. Barum ift es fo fihmwierig, eine 
nätliche Beifpieikemminug gu machen nud fie ind Publikum 
bisaubzugeben, na. nıdang in bie verſchiedenartigſten Hande 


Hs 
Mımnt und Gutes und Eidiihumes Wirken: kann, je nachden 


fie in rechter ober mnrechter Stimmung gelefen wird. Nach 


diefen im Allgemeinen gemachten Bemerkungen glanbt body 
Heferent, die oben genannten Lebensbilber bürften für bie 
minder gebildeten Klaffen der chriſtlichen Laienwelt nicht 
ungeeignet feyn, um: Bidle vom Böfen — und zum 
Guten anzueifern. 


Verſuch einer Auſtandelehre für Voiksfchulen En Leitfaden für 
. Mementarlehrer. Herausgegeben von Hugo Friedrich Sch wide: 
rath, Eönigl preuß. Kreis⸗Schul⸗Inſpector und Pfarrer in 
Warrweiler im Regierungsbezirk Trier. Mit Genehmigung 
hohen Vehorden. Koblenz, 1836. Verlag von R. ©, 





In der Vorrede an die Lehrer if ed mir aufgefallen, 
bag ber Berfaffer feine höhern Motive anzuführen mußte, 
um bie Behrer zur gewiffenhaften Pflichterfüllung zu ermuns 
tern, ald ben Ruhm, den fie ſich vor ben Menſchen erwer⸗ 
ben und die Snftruction der hochlöblichen Regierung vom 
- 21. Sänner 1818. Wer nichts Höheres fennt, wird nur für 
die Welt sich abmlihen und wenig Gedeihliches zu Stande 
bringen. uͤbrigens enthaͤlt das Büchlein zweckmaͤßlge und 
allen Verhaͤltniſſen der Kinder entſprechende Anſtandslehren, 
ımb verdient als Chriſtenlehr⸗Geſchenk turpfohlen gu‘ werden. 
Nur wäre zu wunſchen, daß’ das anftändige Yetrafen der 
Kinder in der Kirche ausführlicher‘ gezeichnet wind Sinfeitige 
feiten, wie, baß bie Kirche ber Ort‘ fey, wohin wi eich 
nach der Geburt‘ gebracht wurden, um ins Shriftenthum. Aufe 
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ber feligften Jungfran und Elottebmntter Maria immer ehe 
zu ermuntern, benn beiden. Unfeemmen uud len, weiche 
dieſer nicht genug zu empfehlenben Andachtsabung noch ent» 
fremdet ſind, und. für biefufbe erſt gewannen werbeu müffen, 
wirb en-faum feinen Zweck erreichen. Denn bie: ganze Reihe 
ber hier, erzählten Wunberheilungen #ft. nichts weniger als 
biftorifch begründet, und darf daher nicht Sebermann zum 
Lefen gegeben werben, wenn bie Mühe bed Verfafferd nicht 


r 


der duten Sache mehr ſchaden als nutzen fol. 





Über den dftern Empfang der Keil, Sakramente, Yes Buße und 
med; Altars Bon Mathias Heufer, kath. Pfarrer und Schul⸗ 
infpector zu Dreis, im Decanate Wittlich. Cine gekronte 
Preisfchrift. Mit Genehmigung des hochw. bifchäfl. General⸗ 
vlfariatd zu Trier. Trier, bei F. A Gall 1833. 

Es war eine treffliche Einrichtung bed, hochſ. Biſchofes 
von Hommer in Trier, von Zeit zu Zeit gewiſſe Preis auf⸗ 
gaben über wichtige Paftoralfrägen, der Geiftlichfeit feines 

Bisthüms zur Beantwortung, vorzuſchreiben. Dadurch wurde 

bieſelbe nicht nur in einer ſehr erwüpſ lichen wiſſenſchaft⸗ 

lichen Thaͤtigkeit erhalten und geübt, ſondern ed wurden 
auch derartige Fragen in ein. helleres Licht geſest und für 
das chriſtliche Leben praktiſch gemacht. Djeſer Einrichtung 
haben wir quch das vorliegende Schriftchen zu, verdanken, 
in welchem ber würdige Kerr Verfaſſer den dftern Empfang 
ber heil. Saframente der Buße und bed Altard mit wiffenz 
ſchafilicher und priefterligher Umſicht erörtert, ald fehr heil 
ſam und, ich möchte beinabe fagen, uneyläßlid; nachweist, 
und bie rechte Art dieſes Empfanges, damit er In jeder Bes 

Ziehung ſegensreich werde, eissbyingbich darſtellt. Hierzu lpmmen 

Nodyzchn Kommunionxeden / welche, als allenfallſige Muſter 

einfücher ‚und, heralicier Spinaprtungen, an beſtimmte Elaſſen 

der Gläubigen, welche die heil, Aommenion- mit einander 
plangen.. bieuen Binunns. Wei dieſer Veranlaſſung fehen 
wir merrgwhem Mivſche nendihige, daß bach alle Seel⸗ 





forger recht erfaffen möchten, wie heilbringend ber dftere 
Empfang der heil, Sakramente der Buße und bed Altar 
iſt, und wie unverantwortlich ſie eine ihrer weſentlichſten 
lichten vernachläßigen, wenn fie leichtfinnig oder ſorglos 
hierin verfahren. 


1. Der ſtreuge Oheim. Eine neue Erzählung für Alle befon- 
ders für die reifere Sugend von Th. Nelk. Mit einem Titel- 
fupfer. Landshut und Regensburg, 1836. Verlag von ©. 
Joſeph Manz. (Krülliſche Univerfitätsbuhhannlung.) 


3. Die Fahne des Aufruhrd. Oder: Vier merkwuͤrdige Geſchich⸗ 
tem aus dem fiebenten Jahrhundert. Vorzüglich für vie rei- 
fere. Jugend neu erzählt von Th Nelt. Mit einem Titel- 
kupfer. Landshut und Negenöburg, 1836. Derlag von ©. 
Joſeph Manz. (Krüll ſche Univerſitätsbuchhandlung.) 

Die erſte dieſer Erzaͤhlungen verdient beſonders empfoh⸗ 
len zu werden. Sie zeigt, wie Leichtſinn und Verſchwendung 
ind Elend flürzt, wie bie Noth beten lehrt, ben Verirrten 
bie Augen öffnet und fie häufig auf beffere Wege führt; 
wie dagegen Frömmigkeit und Fleiß Gottes Segen erwirft 
und nicht felten ſchon auf diefer Welt glüdlich macht. — 
Die vier Erzählungen in dem zweiten Bändchen find der 
Gefchichte der Longobarden entnommen und lehren, wie Aufs 
ruhr und Empörung gegen die rechtmäßigen Herrfcher jeder 
zeit Unheil und Berderben bringt. Für unfere Sugend eine 
ganz angemefiene Gabe! 


Die Gräfln Grifelois, ein Muſter der Demuth und Geduld. Eine 
Gefchichte nes Alterthums für vie reifere Sugend. Neu 
von Dr. 3. Rion. Sulzbach, in ver I. E v. Seidelſchen 
Buchhandlung. 1836. 


Die Heldin diefer Gefchichte ift ein armes Sandmädchen, 
welches vom Graf Walther zur Gemahlin auderwählt wird. 
Der Graf Walther behandelt feine Gemahlin gleichgültig, 
um ihre &rgebenheit zu prüfen — fie ift ihm mit ganzer 
Seele ergeben; er gibt vor, ſich von ihr trennen zu müffen — 


ihre Ergebenheit zeigt ſich in noch. fhönerem Glane; er 

ranbt ihr zwei Kinder und gibt vor ſie ermorden su muſſen — 

fie ift immer‘ die gleich demüthige, gebulbige und ergebene 

Griſeldis; er entläßt fie in ihrem frühern laͤndlichen Au⸗ 

zuge aus dem Schloffe, fett fie allem Gefpötte ber Diener⸗ 

ſchaft aus — ſie geht geduldig und bleibt ihrem lieben Wal⸗ 
ther mit ganzer Seele ergeben; er gibt vor, ſich mit einem 
edlen Fraͤulein vermaͤhlen zu wollen — Griſeldis geht auch 
in das Schloß, fällt der neuen Braut, es iſt ein Find von 

42 Sahren, zu Füßen, Füßt ihr die Hand, bedient fie am 

Tiſche, und wünfht ihr zu der fünftigen Che alle Glüd 

und Heil, Jetzt hatte Griſeldis ihrer Tugend die Krone 

aufgefegt. Walthern bricht das Herz, er entdedt, baß bie 
vermeinte junge Braut feine und ber Griſeldis Tochter fey, 
verfündet laut der Griſeldis Tugend, und fchwört ihr aufs 

Neue ewige Liebe und Treue. — Solche Demuth und Gebuilb 

ift mehr als chriftlich, fogar undriftlicd; zu nennen, unb 

kann chriftlichen Leſern nicht zur ——— empfohlen 
werden. 

Katholiſche Kanzelberedſamkeit aus dem — Jahrhundert. Ober: 
Prüfet Alles, das Gute behaltet! Eine Sammlung kurzer 
Betrachtungsreden aus den beßten Predigern älterer Zeit. 
Zur Belehrung, zur Erbauung und zum Troſte für 
Katholiken, denen ihre Religion Herzensangelegenheit iſt, und 
die ſich freuen, der römiſch-katholiſchen Kirche anzugehören. 
Vorzüglih für jene, welche Gefchäften halber felten einer 
Predigt In ihrer P Pfärrfiche beimobnen fünnen. Bon dem 
Perfafler Der Gebete - und Andachtsbücher: „Schritte zur 
vollfommenen Liebe Gottes; Kerr, bleib bei und, es will 
Abend werben; Jeſus Chriftus, der wahre Gott und Menfch, x.“ 
Viertes und fünftes Bändchen, nebſt einem Supplement— 
baͤndchen, die Eintheilung enthaltend. Regensburg und Lands⸗ 
hut, 1833 u. 1835. Verlag von ©, Joſeph Manz. (Krällfige 
Univerfitätshuchhend fung.) 

Wir freuen und, die Lefer aufmerkffam machen zu Fün« 
nen, daß die in biefer Zeitfchrift fchon empfohlene „ latho⸗ 

liſche Kanzelberebfantfeit aus bem vorigen Jahrhundert * 
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eine ihrem trefflichen Anfange ganz würbige Fortſetzung in 
ben vorliegenden Bändchen gefunden hat. Die in benfelben 
enthaltenen Betrachtungsreden, theild dogmatifchen,. theils 
moraliihen Snhaltes, eignen fich nicht nur zu einem Haus⸗ 


buche chriſtlicher Familien, fonbern bieten auch angehenden 


Dredigern reichlichen Stoff zn populären Kanzelvortraͤgen 
dar. Das beigegebene Supplementbändchen enthält eine kurze 
nnd praftifchebargeftellte Theorie der chriftlichen Kanzel bered⸗ 
famteit , nebft zwei Betrachtungen, von denen bie eine über 
die Pflicht der Wohlihätigkeit, die andere vom hohen Werthe 
der öffentlichen gemeinfchaftlichen Sotteöverehrung handelt. 
Es kann nicht genug wiederholt werben, weldye Eigen⸗ 
fhaften das Büchlein von dem Prediger in Hinficht feiner 
moralifchen Bildung fordert. Sie find: gute Erziehung, ger 
fälliger Anitand, religidfer Sinn, erprobte Rechtichaffenheit 
und erbaulicher Wandel. Denn man überzeugt mit leichter 
Mühe, fagt der Heraudgeber, wenn man an fich felbft vor 
ben Augen feiner Zuhöhrer ein Muſter derjenigen Tugend 
ift, von der man prebigt. Nach Salomond weiſen Gefegen 
durfte ein den Eltern Ungehorſamer, ein Wollüuſtling, ein 


Verſchwender oder ein in einem böfen Rufe Stehender keinen 


Bortrag an das Volk halten. Um wie viel mehr follte diefes 
Geſetz unter den Bebingniffen zur Aufnahme in den geiſt⸗ 
lichen Stand oben an ftehen,.oder: si non est vocatus, fac 
te vocatum. 


Religiondgefi — von katholiſchem Standpunkte aus, für die dritte 
Klaſſe der Elementarſchulen, für Sonntagsſchulen, hoͤhere 
—*2 Schullehrer⸗Seminarien und untere Gymnafial⸗ 
Hafien, verfaßt von C Barthel, Kreis⸗Schulinſpector und 
Pfarrer von Groß⸗Hartmansdorf und Giersdorf, bei Bunzlau 

in Nieverfehleften, Zweite vurchgefehene Auflage. Mit Geneh⸗ 
migung ned hochw. fürftbifchäflL General: Vicariatamtes in 
Bredlau. Breslau, im Verlag bei Joſeph Mar u. Comp. 1835. 


Die fchnell erfchienene zweite Auflage diefer populären 
Religionsgefchichte beweist hinlänglich, wie fehr ber Ders 


224. 


faſſer dem Bedürfniſſe unferer Zeit entgegengefo men ift. 
Was Smpfehlendeö von der erſten Auflage gefagt werben ' 
mußte, daß nämlich pad Buch kirchlichen Sinn, Biebe zur 
Wahrheit und Begeifterung für Alles, was dem Menſchen 
Noth thue, athme, gilt auch von ber zweiten, wie hingegen iu 
biefer ftehen blieb, was an jener nur getabelt werben fonnte; 
denn die neue Auflage hat auffer der beffern Wahl einiger 
Worte und der Einfchiebung weniger Säbe feine Beränberung 
erfahren. Zweckmaͤßig aber find die, biefer Auflage angehaͤng⸗ 
ten zwei Beilagen, von denen Die erfte die ökumenischen Sons 
cilien mit Angabe der Zeit, iu ber fie gehalten wurden unb 
bed Gegenftänded, den fie behandelten, und die zweite eine 
hronologifche Reihenfolge der Päpfte mit beigefügten Jahre 
ihres Amtsantrittes enthaͤt. 


Materialien zu redneriſchen Stylübungen. Für Öymmaften, heraus⸗ 
gegeben von Alois Buchberger. Landshut, 1836. Druck uud 
Derlag der Joſ. Thomanwiſchen Buchhandlung. (Joh. Nep. 
Attenkofer.) 

Den Themata, welche der —— Herausgeber der 
oben genannten Materialien früher ſchon mitgetheilt hat, 
reihet ſich dieſe neue Sammlung würdig an. Die Vielſeitig⸗ 
keit des Juhalts mit der ſchönen ſittlich religiöſen Haltung 
des Ganzen macht das Buch für Lehrer und Schüler gleich 
empfehlendiwerth. Es wäre überhaupt zu wänfchen, daß zur 
Übung im Denken und im Nieberfchreiben des Gebachten 
öfterd ſittlich religiſſe Wahrheiten der Jugend vorgelegt 
würden, damit dem in den Schulen nicht felten vorherrs 
chenden heidnifchen und im häuslichen wie öffentlichen Leben 
geltenden indifferentiftifchen Elemente auch in dieſer el 
entgegengewirft werben koͤnnte. 
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IX. 


Pie religi öfe Erziehung der Kinder aus 
gemifchten Ehen. | 
Eine gefchichtlichsrechtliche Grörterung. 





(Schluß.) 

J. Jene Unſicht will ihr Zwangsverfahren durch bie 
Argumentation rechtfertigen: Waͤhrend der Ehe konnen 
Berträge über die religiöſe Erziehung der beim Vertrages 
Abſchluſſe noch nicht gebornet Kinder aus gemifchten Chen 
bort nicht eingegangen werben, wo bie bürgerlichen Geſetze 
nad) bereitöfnollgogener Verehelichung eine ſolche Vertragẽ, 
Errichtung nicht geftatten; nun aber geftatte dad im Rhein« 
kreiſe geltende Civilgeſetzbuch Art. 1394 und 41305 ben Abs 
fchluß von Eheverträgen ausdrücklich nur ver der Verehe⸗ 
Kung, worand denn fanach ganz richtig folge, daß Ber 
träge über bie religidfe Erziehung der Kinder ans ges 
mifchten Ehen im Rheinkreife einzig nur durch Ehepacten, 
bad heißt, nur vor der Che durch Rotarialurfunde 
ſtatt finden Fönnen, und daß baher in Grmanglung eines 
ſolchen Ebevertrags die Kinder nah dem Geſchlechte 
erzogen werben müffen. — Nun ift ed allerbingd voll⸗ 
fommen richtig, daß das Givilgefeßbuch des Rheinkreiſes 
Art. 1394 ausdrucklich verordne, daß „alle Gheverträge vor 
ber Heirath mittel einer Notarialurkunde abgefaßt 
werben ſollen.“ Allein wir baben bereite oben beim Übers 
blicko der Hauptrefultate aus der franzöfifchen Geſetzgebung 
weitläuftg dargethan, was ed mit dem Ehevertrage im All⸗ 

Katholit. Jahrg. XVIL Hft. VI. 45 





gemeinen und ind Befondere mit einem Ehevertrag 
über die religiöfe Erziehung der Kinder nach dem 
nämlihen Givilgefegbuche fir ein Bewaundtniß habe; 
und wenn wir zu dem Ende bie Erörterung unter Lit. F., 
auf welche wir und hier zurückbeziehen, noch einmal überblis 
den und die Hauptmomente fefthalten,, daß naͤmlich erſtens 
die Beſtimmung, in welcher Religion, Die Kinder einer 
She erzogen werben follen, nadı Art. 872 und 373 des Ci⸗ 
vilgefeßbuches® während der Ehe dem Bater, ald dem 
Familienhanpte, kraft feiner väterlichen Gewalt, al 
fein zuftand, dieſe väterliche Gewalt aber nad) ded Vaters 
Verſchwinden oder deffen natürlichem ober bürgerlicheme 
Tode zufolge ber Art. 141 und 390 von Nechtswegen in 
gleicher Ausdehnung auf die überlebende Mutter Übergiug, 
wonach alfo, fo Tange bie Ehe beftand, der Vater 
allein ohne die Mutter und ſelbſt auch gegen deren Willen 
Die religidfe Erziehung der Kinder anzuordnen bad 
Necht hatte, Letztere aber erfi nach der Loſung der Ehe 
jenes väterliche Rechtgewann; daß zweitens der Ehe 
vertrag nad der Begriffen des Civilgeſetzbuches einzig 
nur eine VBermögendangelegenheit ift, über deren 
Anorduung die Brautleute fich vor. dem Abſchluſſe ber Ehe 
mit einander befonders vertragen mägen, wohin aber bie 
religioͤſe Erziehung der Kinder, ba fie keine Vermögens 
angelegenheit it, nicht im Geringiten reſſortirt; daß ſo⸗ 
gar drittens bdiefereligiöfe Erziehung niemals ber Gegen⸗ 
ftand eined Vertraged werden und niemals ald Stipula⸗ 
tton in einen Ehecontract aufgenommen werben fonnte, 
Indem der Urt. 1388 ausdrücklich verbietet, daß „ie Ehegatten 
beim Abſchluſſe eined Ehevertrages weder an den Nechten, 
die aus der Gewalt des Mannes über die Rinder 
entfpringen, ober bie dem Manne alt Oberhaupt-gus 
ſtehen, noch an ben Rechten, weldye dem überlebenden 
Ehegatten durch das Geſetzbuch in den Eiteln von der 
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väterlichen Gewalt, und von der Minberjährigfeit und 
Emancipation beigelegt find, etwas abändern bürfen 
wornach alfe den Brautleuten jede Beſtimmung über bie 
yeligidfe Erziehung der Kinder, welche die vAterliche Gewalt 
befchräntt ober verändert hätte, in einen Shepact 
aufzunehmen verfagt, und felbit dem Vater ſogqr auch 
in dem Sale, daß er freiwillig fich feiner ihm wäh 
send ber She zuſtehenden väterlichen Gewalt und 
ber Rechte des Familieuhauptes,. zu Gunften ber Butter 
bätte entäußern wollen, eine folche Gntäußerung der paͤter⸗ 
lichen Rechte auf bie religidfe Erziehung aller feiner Kinder 
oder auch nur eines Theiles derſelben ausdrücklich verboten 
war; daß fonach vierteus jebe Stipulation Aber bie 
religiöfe Erziehuug Der Kinder durch Verabredung, Vertrag 
und Chepact nad dem Givilgefegbiche als dem Geſetze 
zu wider von voru herein als nicht beſtehend, nicht⸗g e⸗ 
ſchrieben, null und nichtig jeder rechtlichen Wirkung 
entbehrte, und als einsweilige vom Geſetze nicht gekannte 
ſtillſchweigende Anordnung nur fo lange beſtehen mochte, 


als es dem Vater gefiel, fie während ber Che als den 


Ausdruck feines familienbauptlichen‘ Willend unb als 
MHusirbung ber väterlichen Gewalt in ber That zu 
befolgen, ober fie auch gegen deu Willen ber Muster wie 
ber abzuändern, oder ald nach ber Löſung ber She bie 
Mutter es für gut fand, den Ehevertrag gu ereguiren, 
oder mit deſſen völliger Umgehung bie Religion bee 
Kinder wieber anders zu beftimmen: wenn wir elle biefe 
Momente unter ſich uergleichen und noch hinzufeßen, daß 
Sie Königliche Regierung biäher eheufalls bei mehre⸗ 
zen Veranlaffungen den Grundſa zz fefigehalten und aus⸗ 
gefprochen habe , es fey die Beftimmung, über bie rail 
Mdfe Sräehung ver Kinder in jenen Shen, weiche im Mein, 
kreiſe v or Publication des Neligionsedietes anf den Grund 
des Civilgeſetzbuches eingegangen wurder, während 
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ber Daner biefer Shen, einzig und allein das Recht des 
Vaters und nad beffen Tode eben fo das Recht der 
Mutter; fo fpringt ed von jelbft in die Augen, auf welche 
falfche Suppofition jenes Zwangsverfahrens und feine zu 
Hilfe gerufene aus dem Civilgeſetzbuche gefcgöpfte 
Argumentation gebant find. Diefe Argumentation hat im 
Geſetzbuche blos die zwei Artifel 4394 und 1395, nach wel⸗ 
chen alle Gheverträge über Vermogens verhältniſſe 
vor der Heirath dur NRotarialurfunde gemacht wers 
ben müffen, und fobann in feinem Stüde mehr veräns- 
bert werben Können, aus dem Givilgefegbuche herausgegrif⸗ 
fen; dabei hat fie aber bie vorhergehenden Beſtimmungen 
des nämlichen Geſetzbuches und namentlich ded Artikels 
4388, welcher. den Ehegatten ausbrücklich verbietet, die ge⸗ 
feglichen Rechte ded Mannes, als ded Familienhauptes, fo 
tie beffen väterliche Gewalt auf die Erziehung aller Kinder 
im Geringften burd irgend eine Stipulation abzuändbern, 
ganz überfehen oder überfehen wollen, und burd ein fol 
ches Uberſehen dem Geſetzbuche den faſt ergötzlichen Wis 
derfpruch angefonnen, daß dasfelbe in Artifel 1388 jede 
Stipulation eined Ehevertrages rückſichtlich der Kinder⸗ 
Erziehung durchaus als widergeſetzlich null und nich⸗ 
tig verbietet, und ſodann in dem ſogleich darauf folgenden 
Art. 1394 befehle, eine ſolche verbotene Stipulation 
burch Shevertrag vor der Heirath mittelft Rotariatsuw 
Funde feitzuftelen. — Dan fieht hieraus zur Genüge von 
welchem falfchen Grundfage jene Argumentation ausgehe, 
wenn fie die Behauptung aufftellt, ed könne die religiöfe 
Erziehung der Kinder ans gemifchten Ehen im Rheintreife 
nur durch Ehepacten beſtimmt werden, und zur Necht⸗ 
fertigung dieſes Grundſatzes dad Civilgeſetz buch ammuft, 
während gerade dieſes Geſetzbuch einen ſolchen Ehever⸗ 
trag ausdrücklich als widergeſetzlich unterſagt hat. 

II. Eben fo ſieht aber auch das beabſichtigte Zwaugs⸗ 





verfahren und die batfelbe verfechtenbe Urgumentation mit 
der Staatsverfaffung Im directen Widerſpruche; und 
iſt nicht blo8 dem ganzen Geifte ded Religionsebio 
tes, ſendern auch deſſen Harem und deutlichem | Wortlaute 
durchaus entgegen. 
1. Der hochherzige Geber der Conſtitution hat, 

bereits angedeutet worden, vor Allem an die Spitze ron 
Verfaffung die Garantie einer volllommenen Gewifßs 


fensfreiheit für jeden Einwohner des Reiches geſtellt, 


und zur Wahrung biefer Gemwiffensfreiheit den Eltern von 
verfchiedener Religion mit der völligen Rechtsgleich⸗ 
heit für beide Ehetheile auf bie religiöfe Erziehung ber 
Kinder zugleich die freie Befugniß zugefprochen in ges 
meinfamer Übereinkunft nad) Gutdünken zu beftimmen, 
in welcher Neligion ihre Kinder erzogen werben follen. 
Es war der Wille ded Gefebgeberd, daß dad natürliche 
Recht auf bie religiöfe Erziehung ber Kinder dem Vater 
und ber Mutter zu gleichen Antheilen garantiert werbe, 
dabei aber auch den beiven Berechtigten bie eben fo natürs 
liche Freiheit zuſtehe, gemeinfhaftlichmit wechſel⸗ 
feitiger Einwilligung bie Religion ihrer Kinder zu. beftims 
men und er verſprach, die &ltern bei diefem Rechte und 
biefer Freiheit Iandeöherrlich zu ſchützen. Diefer Doppel 
grundſatz follte vom Tage der Publication der Verfaffung 

an ald ſtaatsgrundgeſetzliche Regel für alle Einwohner des 
Reiches gelten, und es follten fonach auch bie Bewohner 
bed Nheinkreifes fich jenes Rechtes und jener Freiheit 
unter conflitutionellem Schuge zu erfreuen haben, wie 
denn auch der Rheinkreis weder in bem Religiondebicte ſel⸗ 
ber, noch auch in den die Publication berfelben begleitenden 
Königlichen Patenten je davon andgenommen wurde. Der 
Rheinkreis erhielt daher eben fo wie die andern Provinzen 
hinfichtlich bee religiöfen Erziehung ber Kinder aus gemifdy 
ten Shen eine nette Rechtsnorm, welche vor bem Erſcheinen 
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des Neligionsedictes dem Civilgeſetzbuche unbekannt war. 
Der Geber der nenen Conſtitulion hob naͤmlich das Be⸗ 
ſtimmungsrecht über die religiöſe Etziehung aus dem 
Betelche der väterlichen Gewalt und der alleinigen 
Befugniß ded Familienhauptes, weichem fie nach bem 
Givilgefegbuche bie dahin ausfchließlich ind ohne Bes 
shefichtigung ber Mutter während der Ehe zugeſtanden 
hatte, heraus, und ſprach biefed Recht den beiden Eltern 
za gleichen Mnthellen zu; und gugleich überließ er ben 
Beiden nun gleichberechtigten Eltern die Freiheit, 
gemteinfam zu beflimmen, in welcher Religion ihre Kinder 
erzogen werben ſollen. Die religlöfe Erziehung, welche 
früher im Nheinkeeife während ber Ehe einzig nur das 
alleinige Recht des Baters war, und von dieſem ſelbſt, 
auch wenn er gewollt haͤtte, nie veraͤnſſert werden konnte, 
durfte nun wechſelſeitig abgetreten und aug eno m⸗ 
men, gemeinſam feſtgeſetzt, durch Übereinfunft bes 
liebig geregelt, und fondch der Gegenſtand eines Ber 
trages werden, und ber Geſetzgeber verſprach ſodann, 
dieſe Übereinkunft nöthigen Falls zu (hüten. Damit war 
aber auch bie ganze Aufgabe bed Geſetzgebers erfüllt, und 
wenn nun jened Zmangöverfahren hierans argumentiren 
wi, es babe ber Geber der Staatsverfaſſung eine folche 
eiterliche Übereinfunft erlaubt, allein zugleich auch verboten, 
baß biefelbe anders ald einzig nur vor ber Ehe und mit 


tel Motariatsırrtunde flattfinden dürfe, fo unterſtellt 


fie demſelben ein Verbot, welches er nicht wollte und nicht 
wollen konnte. Denn 

a) Der Gefetgeber üüberließ die Beſtimmung ber res 
ligidſen Erziehung durchaus dem freien Willen der El⸗ 
tern, und verfprach ihnen biezu feinen Schub. Es war 
weber ſein Wille, noch Fonnte es fein Wille feyr, den 
Eltren vorzufchreiben, in welcher Religion fie ihre Kinder 
‚sieben müßten, fonbern er hatte. Feine aubere Abſicht, 


“ 
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als ber Kindererziehnng in jener Meligion, welche die EL 


gern beitinmt Haben, ſeinen Schutz zu garantiren. Gr 
gab daher nicht eine Regel, nach welcher die freie Beſtim⸗ 
mung ber Eltern ſich gu richten hätte, fonbern lediglich 
eine Rorm, nad welcher der Staat jene freie Beſtim⸗ 
mung zu fhügen babe. Der ganze Zwed und Juhalt 
aller Geſetzesartikel über die religiöfe Erziehung iſt daher 
fein anderer, als lebiglich den Staatsſchutz zu garam 

tiren und eine NRorm zu deffen Anwendung in Re 


clamationsfällen feitzufiellen. Müßten nun aber, wie 


die Argumentation behauptet, bie Eltern, wenn fie feinen 
Vertrag vor ber Ehe eingehen, ihre Kinder felbft auch ge 
genihren Willen uac dem Gefchlechte erziehen, fo 
würden fodann nicht mehr bie Eltern, fonbern ber Staat 
die Religion beftimmen, und es hätte ſonach der Geſetzge⸗ 
Ser fich nicht blod auf Die Sphäre des Schutz es befchränft, 
fondern er hätte fich eine Vorſchrift für deu Willen, ja 
ſogar gegen den Willen ber Eltern augemaßt, was er 
jedoch weder wollen fonnte, noch auch wirklich gewollt hat. 
" b) Den beiden Eltern allein fiehtdad natürliche 
Recht zu, die Religion ihrer: Kinder gemeinfam zu beftims 
men, und fein Dritter ift befugt, an dieſem natürlichen 
echte zu participiren, oder gar basfelbe durch Außere 
Zwangsgeſetze zu beherrfchen. Muͤß tan nun aber, wie bie 
Argumentation behauptet, jene Eltern, welche feine Che 
pacten gemacht haben, ihre Kinder nach dem Gefchlechte 
erziehen, fo wären es nicht mehr die Eitern allein, ja 
wären e6 gar nicht mehr, welche beſtimmen, fonbern es 
fräte noch ein Dritter, der Staat, hinzu, und biefer 
nahme nicht blos Theil an dem natürlichen elterlichen Rechte, 
als wenn er Mitvater oder Mitmutter wäre, ſondern 
er vernichtete fogar das elterliche Recht, und ſetzte das 


Seinige an beffen Stelle, ald wenn er allein Vater und 


Mutter zugleich wäre. Gine folhe MitsPaternität 


des Staates aber, ober beffer zu fagen, ein ſolches Bew 
nichten des natürlichen elterllchen Nechtes, um durch 
Subſtitution eines Dritten an der Stelle der SL 
tern und gegen ihren Willen die Religion der Kinder 
zu beſtimmen, kann ber Geſetzgeber, welchem das elterliche 
Necht ein unantaſtbares Heiligthum war, nie gewollt 
haben. 

c) Der Gründer der Conſtitution proclamirte feierlich, 
ed dürfe in Glaubens⸗ und Gewiſſens ſach en nicht 
ber geringfte Zwang ſtatt finden, und er verbietet ber 
weltlichen Gewalt jebe Ginmifchung in Gewiffendfachen, 
wobei er berfelben nur dad Schutz⸗ und Dberanffidhts 
recht vorbehält. Müßten nun aber bie Eltern, welche 
feine Ehepacten gemacht haben, ihre Kinder nach dem Ges 
ſchlechte erziehen, fo hätteder Geber ber Gonflitution nicht 
blos ein Schuß» und Dberauffichtörecht, fonbern ein foͤrm⸗ 
liches Zwangsredt etablixt, und ed würbe die Gewiſſen 
mehrfach bebrüden. && wäre ein offenbarer Zwang, 
wenn er ben @ltern bie Befugniß über bie Religion ihrer 
Kinder zu befiimmen, nur vor ber Ehe geftatten wollte, 
weil ben Eltern biefe natürliche Befugniß fo Lange zw 
fteht und zuſtehen muß, bis fie felbft ſich ausbrüdlich der⸗ 
felben begeben, und eben fo wäre es ein vollenbeter Gewif⸗ 
fens zwang, wenn er die Eltern, weil fle feinen Ehepact 
gemacht, ſich alfo über bie Erziehung noch nicht erflärt has 
ben, zwingenmwollte, ihre Kinder gegen ihren gemeins 
fhaftlihen Willen nach dem Gefchlechte zu erziehen. Er 
würde fie dadurch zwingen zu wollen, wie fie gerabe 
gemeinfam nicht wollen, und er winde fohin fein 
Dberaunffihtsreht in ein foͤrmliches Coercitivſy⸗ 
ftem ausdehnen. Das merfwürbigfte aber wäre noch dabei, 
daß der Staat einen Zwang ausüben minbe, ber völlig 
nutzlos if, nnd daß er feinen Schug aufzwänge, wo unb 
wie er gerabe nicht geforbert wird. Dem State — 
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wenn derſelbe fih nicht gu einer audſchließlichen Religior 


belennt — muß es durchaus gleichgültig feyn, ob bie Kin 
ber in dieſer oder in jener Religion erzogen werben, 


wenn fie nur überhaupt roligids erzogen werben, unb fo 
lange Die Eltern einig find, und Keines berfelben feir 
sen Schuß reclamirt, bat er nicht das geringfte Iutereffe, 
fi, einzumifchen, unb feinen Schutz aufzudringen und 
noch obendrein ihn ſo aufzudringen, wie ihn beide Eltern 
gerade nicht haben wollen. Es wäre das ein Vers 
fahren, welches in dem Benehmen jened Vormunders, wels 
cher, damit fein Münbel ja fein Vermögen nicht übel an» 
wende, biejed Vermögen für ſich felbft wegnahm, und in ber 
Juſtiz jenes Kabi, welcher, um ja jeder möglichen Störung 
des Hausfriedens zuvorzukommen, zwei Ehelente an ihrem 
Hochzeittage in Ketten legte, ein ergoͤtzliches Vorbild fände, 
zu welchem aber glücklicher Weiſe der weile Geber der Con⸗ 


ſtitution ein Nachbild zu Tiefern nie gedacht hat, 


d) Wirhaben oben ſchon dargethan, daß das Neligions⸗ 
ebict in Bezug auf die religiöfe Kindererziehung, im Berr 
gleiche zu den frühern Zeiten einen wefentlichen legislativen 
Kortfchritt gemacht hat. Allein das in Rebe ſtehende 
Zwangsverfahren will dem Gefeßgeber biefen, ber Humani⸗ 
tät, Sivilifation und Gewiffensfreiheit unſers Zeitalters ganz 
würdigen Kortfchritt verbieten, und ihn zwingen, in einem 
aperten Tegiölativen Rückſchritte zu den beliebten 
Zwangsgeſetzen ber guten alten Zeit zurückzu⸗ 
fehren. Dasfelbe will nicht blos das franzöfifche Civilgeſetz, 
nach welchem doch wenigſtens der Vater kraft feiner väter 
lichen Gewalt fowohl vor ald während ber Ehe das 
freie Recht hatte, die Religion feiner Kinder zu beftimmen, 


anfgehoben und ben Water, wenn er ohne Ehepact gehei⸗ 


rathet hat, gezwungen mwiffen, feine Kinder nach bem 
Geſchlechte zu erziehen, fonbern ed will aud) bie Zwanges 
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gerorkinng ber Zweibrucker lutheriſchen Neghernug von A735 
und die Bedrückung der kurpfaͤlziſchen Beamten, nach weis 
chen die beiden Eltern in gemiſchten Ehen nur durch Ehe⸗ 
pacten und nur vor der Ehe über die Religion Ihrer Kinder 
ſich zu vertragen bad Nedt haben, nach ber Heirath aber 
dieſelben nach dem Gefchlechte zu erziehen gezwungen wer⸗ 
ben ſollten — was aber auf die eindringlichen Klagen ber 
reformirten Sonfiftorien alsbald wieder aufgehos 
ben wurde — heute wieder zurückführen. Glücklicher Weiſe 
iſt jedoch unſerer Staatöverfaffung ein ſolcher Ruͤckſchritt 
zu der guten alten Zeit durchaus fremd, und der Geſetzge⸗ 
ber hat in feiner Weisheit ben religiöſen Standpunkt unfes 
ver Zeit und bie Wefenheit ber Glaubens⸗ mb Gewifs 
ſensfreiheit beffer verftanden und feilgeftellt, als jene 
ruͤcklaͤufige Argırmentation ihm anſinnen will. "Sein Geiſt 
war nicht ein Geiſt des unbefugten Bevormundens und 
beö Außern Zwanges, fonbern ein Geiſt der landesvä⸗ 
terlihen DOberaufficht und des Schußes für die na, 
türlihen Rechte und die unbedingte Freiheit ber 
Elltern, welche ihnen in ihrem ganzen Umfange in fo. lange 
zuſtehen müflen, bis fie ‚feroft diefelben in freiwilli 
ger und gemeinfamer Übereinkunft feftgeftellt haben. 

2. Diefed Recht und diefe "Freiheit find aber nicht 
blos im ganzen Geiſte ber Staatöverfaffung begründet, 
fondern das Neligiondedict bat "fie auch in fo beutlichen 
Ausdrückn prockamirt, baß ed fchon bei dem erften Blicke 
eoident wird, in welchem offenbaren Wiberfpruche das 
Zwangsverfahren und die Demfelben zu Hilfe gerufene Ars 
gumentation „ed bürften im Rheinfreife die Verträge über 
bie religiöfe Kindererziehung nur inForm von Chepacten, 
alfo nur vor der Heirath abgefchloffen werben”, mit dem 
Haren Wortlaute ber Berfaffung fliehen. — Wir haben 
bereitö dargethan, daß bad Neligiondebict dad Necht über 
bie religiöfe Erziehung der Kinder zu beſtimmen, welches 
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nach Artikel 878 unb ST3 1485 Stuligefeubuches währelhb 
ver Che ber väterlichen Gewalt ganz allein und an 
fhlieglich zuſtand, und nach Art. 1383 niemals durch 
einen Vertrag verändert, befchräntt ober veräußert werben 
busfte, aud den Bereiche dieſer väterlichen Gewalt heran 
gehoben, und dasſelbe zu gleichen Antheilen auf bie bei 
den Eltern überträgen, und ihnen zugleich die Befugniß 
erthrilt habe, in freiwilliger gemeinſamer Überrim 
kunft unter fich zu beſtimmen, ob.ihre Kinder alle in 
“einer und in welcher Religion erzogen werben follem. 
Durch dieſe Übertragung eined beiderfeitigen gleichen 
Rechtes und der damit verbundenen Freiheit, ben zw 
ftehenden Rechtsantheil nach Belieben an den andern Ehegatten 
abtreteit, ober ihn von dem Andern annehmen zu koͤn⸗ 
zen, ift alfo bie religiöfe Kindererziehung dad Object einer 
gemeinfamen Abrede, einer Übereintunft, eined Ber 
tages geworden. Um aber dieſe Abrede und wechſelſei⸗ 
tige ͤbereinkunft auszudrucken, hat das Neligiondedict ben 
Eltern einen zweifachen Weg frei gelaſſen, naͤmlich ew 
ften 8 burch Verträge, welche it ben SS. 12 und 14 „Che. 
verträge” oder „Cheyacten‘ genannt werben, and 
zweitens burch folche, welche in ben $S. ‚414 und 23 als 
pionflige Verträge" oder ad „übrige“ auf bie 
Religionserziehung ſich begiehende „Urfunden’ qualificiet 
find. Der Geſetzgeber ſtellt alfo mit Haren und deutlichen 
orten zwei Arte von Verträgen über bie religidfe Kin⸗ 
bererziehung auf, nämlich zuerſt folche, welche beim Abs 
fchluffe einer Ehe eingegangen werden, „Eheverträge— 
Ehepacten“, und ſodann auch folche, welche er von den 
Ehepaeten unterfcheidet, und welche alfo Feine Ehepacten 
find und von ihm „ſonſtige Verträge und „abrige 
Urkunden“ genannt werben, [Auf den Grimb diefer zwei 
Arten von Werträgen ordnet auch Das Neligionsedict bie 
drei verfchiedenen Fälle, weiche. in einer gemifchten Che 
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Aber bie SKinberergehung vorkommen Bunen. Shinfichtlich 
ber erfien Art diefer Verträge beſtimmt es zuerſt im 6. 13 
bag wenn bie Eltern verfchiebener Religion Durch einen gül- 
tigen Ehevertrag beftimmen, in welcher Religion die Kin⸗ 
der erzogen werben follen, fo habe es hiebei fein Ber 
wenden, und feßt in $. 43 hinzu, daß die Gültigfeit 
folcher &heverträge in Rüdficht ihrer Form und dee Zeit 
ber Grrichtung nach ben bürgerlichen Geſetzen zu beur⸗ 
theilen ſey. Wollen daher im Rheinkreiſe zwei Brautleute 
bie veligiöfe Erziehung ihrer Kinder durch einen Ehever⸗ 
trag beftinmen, fo koͤmmt in biefem Kalle für bie Gültige 
‚Seit der Form und der Srrichtungszeit dieſes Ehevertrages 
ber Art. 4394 bed bürgerlichen Gefeßbuches in Anwendung, 
und ber Ehepaet muß vor der Heirath und mittelft Rotarials 
urkunde abgefaßt werben. — Wollen aber bie Brautlente 
feinen Ehevertrag errichten, aber dennoch gemeinfchafts 
lich über die religiöfe Erziehung übereinkommen, fo hat ihnen 
das Religiondedict durch $. 44 und 23 den Weg eined „fon 
fligen Vertrages”, einer andern „auf bie Religionderziehung 
ſich beziehenden Urkunde, welche nicht Ehepacten find, 
geöffnet ; und ba ein folcher Vertrag nicht ein Ehevertrag 
ift, fo kann auch auf denfelben nicht der eben ‚genannte Art, 
1394 des Sivilgefebuched in Anwendung fommen, und es 
iſt folglich zu feiner Gültigkeit nicht nothwenbig, daß er 
vor ber Heirath und mittelft Notar ialur kunde gefchlofs 
fen werde ; fonbern berfelbe unterliegt ald ein Vertrag, wels 
her nicht Ehepact ift, Lediglich ben Normen, welche bad 
Civilgeſetzbuch über Verträge, die nicht Eheverträge find, 
im III. Such, III. Sitel und namentlich in diefed Titels 
VL Kapitel, I. Abſchnitt 8. 2 vorfchreibt, nach welchen 
Normen. ein ſolcher Vertrag von ben beiden Eltern zu jeder 
Zeit, auch ohne Notar, blog unter fich und ihrer beider» 
feitigenPrivatunterfchrift kann abgefchloffen werben. 
Wollen aber die Eltern weber durch einen Ehepact, noch 
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durch einen ſonſtigen Bertrag hber bie Erziehung ihrer 
Kinder übereintommen, und beharrt jeber Ehegatte auf dem 
ihm zuftehenden natürlichen Rechtöantheile,, ſo tritt alsdann 
der dritte Fall ein, und ber Geſetzgeber garantirt alsdann 
einem Jeden den Autheil der Kinder nach dem Maßftabe 


. bed Gefchledjtes, indem er in $. 44 beftimmt, daß, wenn 


feine Ehepacten oder fonitige Verträge errichtet 
find, die Söhne der Religion ded Vaters folgen, und bie 
Töchter in ber Religion der Mutter erzogen werben. 
Nach dieſer Darlegung ber. conftituitionellen Normen 
fpringt es in die Augen, in welchem offenbaren Widerſpruche 
das befprochene Zwangsverfahren mit dem wörtlichen 
Snhalte des Religionsebicted ftehe. Die ganze Beweisführ 
rung ber dieſem Verfahren zu Hilfe gerufenen Argumentas 
tion breht fich in der Behauptung herum: das Religionds 
ebict untermwirft Die Gültigkeit der Eheverträge über res 
ligibſe Kindererziehung rickfichtlich der Form und Errich⸗ 


tungszeit ben Beſtimmungen des GCivilgeſetzbuches — alfo 


fonnen im Rheinkreiſe bie Eltern nur durch Ehepacten, das 


‚heißt, nur durch Verträge vor der Heirath und mittelft Nor 


tarialurfunde über die religidfe Erziehung ihrer Kinder bes 
flimmen. Allein biefe Schlußfolgerung ift grundfalſch. Wir 
haben oben ſchon auseinandergefegt, wie die Argumentation 
mit dem Civilgeſetzbuche verfahre, indem fie zwar die Art. 
4394 und 1395, wach welchen Eheverträge nur vor der 
Heirath mittelft Rotarialurfunde abgefaßt und nach der Heir 
rath nicht mehr verändert werben fönnen, aus dem Geſetz⸗ 
buche zu citiren weiß, babei aber ben Art. 1388 befielben 
Geſetzbuches, welcher jede Stipulation eines Ehevertrags, 
durch weldye bie Gewalt bed Vaters und Famjlienhauptes 
auf. Die Kindererziehung beſchraͤnkt würbe, ausdruücklich für- 
immer verbieft, uͤberſieht ober -überfehen will; und es hat- 
ſich daraus ergeben, was von einer berartigen Auslaſſung 
oder Verſtummlung des Geſetzbuches, welche dem Geſetze 





340 


pacten zugeben, babeb aber ten Abſchluß ſonſtiger 
Berträge umterfagen wollte, im Vergleiche zu allen aus 
bern Bewohnern der Monarchie mit einer gefeßlichen 
Seffel zu mancipiren. Auch hat dad königliche Sta ats⸗ 
miniſterium felbft Diefe doppelte Freiheit für den Rhein 
freid anerlannt, indem Hoͤchſtſelbes einen vorkommenden 
Neclamationsfall dahin verbefihieben hat, daß, „ba bie 
fraglichen Eltern weber burd; gültige Fhepacten, nod 
durch einen fonfligen Vertrag Beſtimmungen über 
bie Religion ihrer Kinder jemals getroffen haben, kein 
Zweifel obwalten Tonne, baß bie Töchter in ber Religion 
der Mutter erzogen Werben muͤſſen,“ wornach alfo die Bes 
fugniß, auch fonftige Verträge, welche nicht Ehepac⸗ 
ten find, zu errichten, auch für den NRheinfreid in offi⸗ 
gieller Weiſe unwiberfprechlich dargethan if. 

IN. Auſſer viefem mehrfachen Widerfpunche, in welchen: 
ſich das beſprochene Zwangsverfahren mit bem Givilgeſetz⸗ 
buche and dem Religionsedicte ſetzt, wird deſſen Verwerf⸗ 
lichkeit auch daraus noch offenbas, daß vs die Gewiſſens⸗ 
freiheit in der Art bedrückt, daß die Audübung derſelben in 
vielen Källen unmöglich wird, inbem daffelbe nur jenen 
Eltern gemifchter Ehen die Gewiſſensfreiheit geftatten will, 
weiche deren Ausübung bezahlen fünnen. Im Rheins 
kreiſe befteht nämlich nicht, wie im ben übrigen Provinzen 
bed Konigreiches, ein Anſaͤßigmachuugsgeſetz, Kraft beffen 
jeder, welcher heirathen will, ſich vorerft über den Beſitz 
eined gewiffen Vermögens -ausweifen muß; feubern es kaun 
im Aheinfreife ein Jeder, ber Luft bat, heirathen, ſobalb 
er eine Braut findet und- die Gebühren ver Givil⸗ 
eopulation bezahlen Tann, wenn er auch. deschäud nicht 
weiß, wie er Frau und Kinber ernähren ſoll. 8 gefchieht 
baher fehr häuflg, daß zwei Beute im bie @he’ insten wollen, 
welche feinen Kreuzer Vermögen befisen, und ba bie Civil⸗ 
eopulatioen ſechs bis acht Gulben koſtet, fo wählen fie 
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vorher dieſe Sumtme eutweder im Saglohne ſich erarbeiten 
ober zuſammen betteln. Darüber gehen aber oft mehrere 
Jahre bin, während: welcher das Paar nicht felten im Sons 
eubinate lebt, bi es jene ſechs bis acht Gulden zufammen 
gebracht bat, am ſich auf der Bürgermeifterei copuliren 
kaffen zu können. Wollen nun ‘aber folche biutarıne Eher 
paare, zu welchen man auch noch eine große Anzahl ans 
berer rechnen kann, welche zwar” ein Stückchen Land beflgen, 
wovon fie fich dürftig hoffen nähren zu fönnen, für bie aber 
die Koften der Civilcopulation ebenfalld die Erfparniß eines 
lagen Zeitraumes find — über bie religidfe Erziehung ihrer 
Kinder eine gemeinfame Übereinkunft treffen, und 
Tonnen fie, wie behauptet wird, biefe Ybereinfunft nur 
durch einen förmlidhen Ehevertrag mittelſt Nota⸗ 
riats⸗,Urkunde eingehen, fo ſehen ſie ſich zu einer weis 
tern Ausgabe für einen folchen Notariatsact gegwungen, 
welcher ebenfalls wieder ſechs bi acht Gulden beträgt. 
Da fie jedoch fchon fo viele Mühe hatten, die ſechs bis acht 
Bulden zur Civilcopulation zu erfchwingen, fo fallt es ihnen 
durchaus unmöglich, das nämliche für einen Ghevertrag 
bed Notärd aufzutreiben, und fie finden ſich baher veran⸗ 
laßt, and Armuth ohne einen ſolchen Ehevertrag zu hei⸗ 
rathen, und fehen ſonach in beffen Ermanglung die Religion 
ihrer Tünftigen Kinder — ihr Gewiffen mag dazu fagen 
was ed will, und fie mögen über die &rziehung auch hun⸗ 
dertmal einig feyn — dem Sefchlechte, das heißt, dem Zur 
falle beimgegeben. Sie find zwar vollfonmen freiberech⸗ 
tigt, gemeinfam die Religion ihrer Kinder zu beſtimmen, 
und es if ihnen biefed freie Recht auch conftitutionell 
garantirt; allein fie werden dieſes elterlichen Rechtes 
und ihrer Gewiffensfreiheit verluftig, weil fie dieſelben 
nicht an den Rotär bezahlen koͤnnen. Nicht ihr Gewiſſen, 
fondern ihr leerer Geldbeutel ift der Beſtimmungsgrund 
für die Religion ihrer Kinder, und letztere werden. nicht 
Katholik. Jahrg. XVII. Hft. VE. 16 
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Deühaie ꝓroteſtantiſch · snel? Lathelifch erzogen, weil die Gitern 
‚ 6 fo wollen, fendern ‚weil die Eltern die Andhbung ihres 

freien Willens wicht bezahlen konnten. Nach diefer neuen, 
wir glauben weder kirchlichen noch comftinstionellen Velchr 
raugstheorie wären daher im Rheinkreife nur Die verusöds 
genden und reichen Leute wahrhaft im.Beflge der vollen 
Seriffenäfreiheit und vorzugsweiſe privilegirt, ſich des com 
ſtitutionellen Nechtes über die religiöſe Erziehung ihrer ie 
der erfreuen zu bürfen, ba fie einen Ehevertrag des Netars 
bezahlen koͤnnen, bie Armen aber wären. vecht- und wil⸗ 
tenlo8, und müßten ihre Kinder, wie auch immer ihre 
Überzeugung und ihr gemeinfamer@ntichluß beichaffen 
fig, dem Gefchlechte verfallen fehen. — Ges wäre ſonach 
jene. gute alte Zeit, wo bie Aurpfälgiichen Beamten baranf 
befinden, ed dürften Verträge über Die religioſe Kinder 
erziehung nur durch Ghepacten vor ber Ehe umb durch Ges 
richtsurkunde, weldye jedesmal 42 bid 15 Gulden koſtete, 
ftatt finden, und ed mÄßten, in Ermanglung von folchen 
Ehepacten, die Kinder. nach. Dem Geſchlechte erzogen werben, 
wieber zuruckgekehrt; und es ift hiebet nur das Eine köchk 
mertwürbig, daß mau heute von eimer gewiſſen proteſtan⸗ 
tiſchen Seite das nämlide Verfahren zurückführen will, 
gegen welches in jenen rechtglaͤnbigen Tagen das proteſtan⸗ 
tiſche Sonftfiorium, ald gegen einen unerträglichen Gewiſſens⸗ 
druck und wiberrechtlichen Eingriff in die Glaubensfreiheit, 
bie bitterften Klagen erhoben and deſſen Abſtellung auch in 
ber That erlangt hat. 

IV. Ferner iſt das fo mehrfeitig befprochene Zwangs⸗ 
verfahren, ungeachtet der zu feiner Durchführung verfuch- 
ten ungefeßlichen Goercitiv« und Strafmittel den» 
noch gänzlich erfolglos und völlig unausführbar. 

1. Wir wollen hier nicht Davon reden, daß jened Ber: 
führen fih anmaßen will, dad Gewiſſen der fatholifchen 
Eltern unter dem coloristen Titel dee Geſetzlichkeit wit 











proteftantifcher Beyormundung suäberwaden, eine 


Aumaßung, welche die katholiſche Kirche, unter welche m 
Vorwande und von wen inmer fie auch verſucht wew 
den mag, ſich nie gefallen laſſen Tann und nie gefallen 
laſſen wird, indem fle ſich in Sachen bed Gewiſſens Iabigs 
Ich an ihre eigene Autonomie und an bad Ihe yon 
dem höcdhffeligen Stifter der Gonftitution gegebene Son.co m 
dat nah deſſen Deslasation von Tegeruſee halt, ig 
welcher derſelbe erktaͤrt hat, daß hinfichtlich „Der Beſchaffen⸗ 
heit deö von den katheliſchen Untorthanen anf die Sonftitw 
tion abzulegenden Gides es feine Abſicht nicht gewefen ſey, 
dem Gewiſſen derſelben rüchſichtlich Der katholiſchen Kirchen⸗ 
ſatzungen im Gerimgfien einen Jwang auzuthum u, ſ. w.; 
aber davon wollen wir reden, Daß man nicht blos proteſtan⸗ 
tifche, ſondern anch batholiſche Eltenn durch Zwangs⸗ und 
Strafmittel einfchichtern will, ibre Kinder, wenn fie 
Beinen Ghepact vor dem Notar gemacht haben, auch gegen 
ihren gemeinfamen Willen, nach dem Geichlechte 
zu erziehen. Wuͤrde mass feiche proteſtantiſche Ehetheile vor 
den proteſtantiſcher Pfarrer kommen laſſen, ober auch fir 
nach ber Borfchrift ber Bibel auffuschen uud ihnen ſodann 
ihre Pflich t hinſichtlich der prot eſta utiſchen Grziehung 
ihrer Kinder ernſtlich vorhalten, fie über die ihrem Ges 
wiffen, ihrem Glauben und ihrer Kirche ſchuldige Er⸗ 
gebenheit belehren, fie ermahnen, fle bitten, fie mar 
nen unb ihnen eindringlich ins Gemüth reden, und auch 
weiter noch, wenn. alles biefed umſonſt ift, alle Mittel 
gegen fie vorfehren, welche der kirchlichen Gewalt zu Gebote 
fteben; fo koͤnnte man gegen ein ſolches Paftoralverfahren 
nicht das Geringfte einwenden — Dev proteſtantiſche Pfar⸗ 
ver mis dem proteftantifchen Preöbpterium würde nuv feine 
Pflicht thun, und wer fich dan feiner Kirche nicht fügte, 
müßte gewärtigen, was feine Kirche in der Sphäre ihrer 
Sewalt gegen ihn vorkehrte; allein man hält fich nicht 
16 * 
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innerhalb der Schranfen diefer Sphäre, fondern man ergreift 


” gegen Proteftanten und Katholiken die der Kirche micht zu⸗ 


fiehenden Mittel der Außern Gewalt und untirchlicher 
Zwangsftrafen. Man ruft nämlich, wenn die Firchlis 
hen Mittel ber Belehrung, Ermahnung und Warnung, 
nichts verfangen wollen, wie wir bereitd oben gejagt haben, 
die meiſtens proteftantifchen Bürgermeifter und Mitglieder 
der DOrtöfchulcommilfton ald Secunbanten des Bekehrungs⸗ 
gefchäfted zu Hilfe, läßt durch dieſe die Kinder vom Ges 
fohlechte yproteftantifcher Ehetheile, welche keinen Ehepact 
gemacht haben , von ber Lifte ber Tatholifchen Schule, obs 
gleich, fie diefelbe mit freier Sinwilligung des pror 
teftantifchen Ehetheils befuchen, wegftreichen und auf 


die Lifte der proteftautifhen Schule übertragen, 


und dictirt alddann, wenn fie dennoch bie katholiſche Schule 
zu befuchen fortfahren, für jeden halben Tag, an welchem ſie 

nicht in der proteftantifchen Schule erfcheinen, die Ubfenz 
trafen, und laͤßt dieſe Strafen alsdann durch das König. 
Landcommiſſariat erecutorifch erflären, um fie durch Den 
'Stemereinnehmer erheben zu laſſen. Allein diefe Zwangs⸗ 
procebur iſt burchaus ungeſetzlich. Es hat zwar allers 
dings bie Schulorganifation vom 20. Auguſt 1847 verorb- 
net, daß die Knaben vom 6. bi zum erfüllten 413. und bie 
"Mädchen vom 6. bis zum erfüllten 12. Sabre ſchulpflich⸗ 
tig feyen, daß ferner Fein Kind vom Schulbefuche au 
genommen werben, und nur mit Bewilligung ber Ortes 
fehulcommiffion Privatunterricht genießen bürfe, und Daß 
jede verfchuldete Schulverfäummiß mit dem Wochenbetrage 
bed Schulgelded geahndet werden fol. Hiernach ift alſo 
jedes Kind bei Strafe gehalten, eine Schule zu beſuch en, 
ober, wenn ed burch Privatunterricht gebildet werben will, 
die Bewilligung der Ortöfchulconmiffion hierzu einzuholen. 
Allein ed eriflirt Feine einzige Verordnung, welche bes 
fehlt, daß ein Kind gerabe diefe oder jene Schule im 
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Orte befuchen muß, ober mit enbemm-Worten, daß das 
Kind proteftantifcher Eltern nur bie proteftantifche 
Schule, und jenes Fatholifcher Eltern nur bie katho⸗ 
Lifche befuchen dürfe. Die ganze Befugniß der Ortsſchul⸗ 
commiffion ift Lediglich daranf befehränft, darüber zu mas 


hen, daß ein Kind eine Schule befuche, und nicht ohne 


allen Unterricht verwildere, welche aber, ob die pro 
teftantifche oder Fatholifche, das ift einzig nur bie 
Sache der Eltern, und niemals ber Ortsſchulcommiſ⸗ 
ſion. Es ift deßwegen eine durch Feine Verordnung zu 
rechtfertigende, durchaus ungefeßliche Mumaßung, wenn 
eine Ortsſchulcommiſſion ſich herausnehmen will, ein Kind, 
welched der einftimmige Wille ber Eltern in diefe Schule 
ſchickt, auf die Schülerlifte einer andern zu feßen, und 
wenn es darin nicht erfcheint, dasfelbe mit Anſetzung von 
Berfäumnißftrafen hinein zwingen zu wollen. Es 
ift dieſes alsdann eine Beftrafung eines Richtftrafbars 
ren; denn da dad Kind eine vom Staate etablirte öffent 
lihe Schule wirklich befucht, fo leiftet ed der. Verorbnung 
völlig Senüge, und jede Procedur gegen basfelbe iſt nur 
eine ungefegliche Beration, weiche bazı nach um fo 
gehäffiger wird, weil man durch weltliche Zwangs⸗ 
und Strafmittel einen rein kirchlichen Zweck verfolgt, 
und am Ende die flörrigen Gewiſſen dadurch Zu bekehren 
fücht, daß man ihren Geldbeutel in bie Klemme bringt, 
und ihnen flatt bed belehrenden Pfarrers ben exequirenden 
Huiffier über den Hals ſchickt. Auch hat bie Königl. 


" Kreiöregierung felbft nie gewollt, daß die Schulorganifation 


zu einer folchen Procebur den Vorwand hergebe. Diefelbe 
bat nämlich an vielen Orten, in welchen die Sinberzahl der 
beiden Gonfeffionen zur Errichtung einer eigenen Schule 
nicht hinreichte, eine gemeinfchaftliche Schule gegründet, 
oder auch die Kinder von der Sonfefflon der Minderzahl im 
die Ortöfchulen ber. andern Gonfeffion eingewiefen, was 


wohl ein fdAngender Beweis iſt, daß nach ber Verordnung 
von 1817 allerdings der Beſuch einer Schule überhaupt 
— nicht aber ber Beſuch einer gerabe proteflantifchen 
oder katholiſchen Schule bei Strafe gebsten ſey, 
weit fonft jedesmal in einer foldhen gemifchten Schule 
die Kinder jener Confeſſion, zn welcher, weil fie die Min⸗ 
derzahl bilden, der Lehrer nicht gehört, ſtets ſtrafbar 
wären, obgleich fie täglich erfchetuen und dem Schulgebete 
vollkommen genügen. 

2. Die verſuchte Strafprocedur iſt aber auch 
ſeilbſt in dem Galle, daß fle mit unerbittlicher Strenge ger 
handhabt wird, gänzlich erfolglos. Ss laſſen ſich Räms 
lich jene Eltern, welche, obgleich fie feine Ehepacten Aber 
die Erziehung ihrer Kinder gemacht haben, dennoch in ger 
meinfamer Übereinkunft biefelben in einer Religion er» 
ziehen wollen, und deßhalb fie alle in die proteftantis 
fihe, oder alle im die Fathotifche Schule ſchicken, in 
brei Klaſſen eintheilen; in Reiche, Mittellente und 
Arme. Gehören nun jene Eltern, welche man durch Schul⸗ 
verſaͤumnißſtrafen zwingen will, ihre Kinder gegen ihren 
Willen aus ber einen Schuie herauszunehmen und in Die 
andere zu ſchicken, zu ber erften Klaſſe, fo zahlen biefels 
ben die paar Gulden Schulftrafen, wenn der Huiſſier 
koͤmmt, und bewahren ſich baburch ihre Gewiffensfreis 
beit und ie Elternrecht, inden fie unbefünmert um 
die Verationen der Ortöfchulcommiffion fortfahren, ihre 
Kinder nach ihrer Überzeugung zu erziehen und in jene 
Scyate zu ſchicken, in welche fie gemeinfchaftlich es 
wollen, oder fle Taffen ihre Kinder durch Privatunterricht 
bilden, oder fchicken fie zu Verwandten in andere Orte, wo 
fie ungeflört jene Schule befuchen, welche Die Eltern ge 
meinfam beftimmen. Bon diefen brei verichiebenen Aus⸗ 
kunftsmitteln Tiegen factifihe Beweife vor. Gehören aber 
ſolche Eltern gu ber armen Klaſſe, fo lachen fle gu einer 





berartigen mutig ar ihnen Befobentel, weil We: wiſſen, 
daß nihts-barsu:ifl. Sie lafen die Drtsickktecnmilfion 
Etreſe auf Strafe. histiren, weiche Dich hie erhoben wer 
ben Hnnen, mb fahren fort, ihre Kinder in jefte Dchuie 
zu ſchicken, in weldye.fie gemeinſam es mollen, uns bewahn 
ven fich fo ikme Gewiffencaberzengung unb ihr elterliches 
Reit, ohne bap: ver. Smilfer der Eimer ober dem: Anderk 
beifommen Baum. Eind aber win Eltern ſogenaunte Diite 
telleute, ſo mag:es mer: Zwaugsprocedur allerdiuge 
ders gelingen, das Gewiſſen berfeiben u rühren und 
einsweilen ihrer Belehrung Nachdruck a: geben. Für ſolche 
ittellente ‚And : alone ein paar Gulden Echuifträfen: im 
Zahre eine empfindliche Ausgabe, und um ihr zu entgehen, 
moöogen mandyd vorkerfibreige Bier in ſich gehen und, durch 


die Schulſtrafen eines. Brſfern belehrt, ihre Kiuber, mag 


auch ihr Gewiſſen. dazu ſagen, was es will, aus der- einen 
Echule herauenemen und 'in- jeue ſchicken, welche : bie 
Ordaſchniconnniſſion dictirt. Soiche Mittelleute verlieren 
daun ihre Gewiſſenofreihein und he eiterliches Rcctt; weil 
fie nicht reich genug find, Bio Sthalſtrafent zu · zatlen Yin 
dabei zu thun, was: ihr Gesifen beflehtt ; /ober weil‘ fie 
nicht ganz. urm:find’, um gute n icht⸗s zuhlen zu Wunenß 
and fe: find’ duher das eigennliche ergiebige Feld für bie 
Bekehrungverſuchtrund das: fie nitehftäßeitbe Argument 


er crumena; : Mlktin: biefed Argunnt 'verliert auch bier 


am Ende ebenfalls: wieber feine Jange: ruft; des, vbhleich 
auh mehrere Jahre lang durch Sttanſtraſen eingetlemute 
elterliche Gewiſſen· ſleht dem: Moment ſeiner Vefrriusg her 
annahen, und:bie. in dem Gelbbeutre aufgefiſchten: Kinder⸗ 
ferien reißen gutes dennvch durch "vis Maſchta Das · Schutz 
geſetz von. 18417. ſetzt Die Schulpflichtigkeituder Madech'e v 
bis zum: erfüllten zwölften, und av: Knaben bisa 
esfüliten drrijehuten Tahre folks im mit dieſenr Dem 
wine: högen; ſorach:. die Einver anf: Achclpflichtig sur 


.. . 


alte ferner noch irgend einer Schulſteafe wutermenfen:zes 
ſeyn. : Zugleich beſteht aber auch im Mbeinkzrife für beibe 
Sonfeffiouen die Firchliche Berorbuung, daß die Maͤdchen 
erſt niit dem erfüllten. Dreizchuten ud Die Knaben erfl 
mis dem erfüllten. sierzehnten Jahre pur Confirma⸗ 
tion und zur Sommunion zugelaſſen werden dürfen. SGs 
bleibt :alfo. von dem Ende ber Srhuipflichtigfeit bis zum 
Sonfirmationd« und  Gommuniondteeuine noch ein ganzes 
Jahr frei, und da fein Kind. mehr mit Schulftrafen bes 
legt werben. kann, wein ed nicht mehr ſchulpflich tig iſt, 
das Geſetz aber ausdrücklich die Schuipflichtigleit: nur auf jenen 
Termin des erfüllten zwälfsen und drei zehnten Jahres. 
befchräntt, fo ſteht es den Ellern in jenem. Sahre, weiches 
vom zwoͤlften bis zum bueigehnten für. bie Diäbchen, umb 
vom dreizehnten bis zum vierzelmten für bie Knaben bie 
zum Abendmahle noch übrig it, vallig: frei, ihr Kiub 
gar nicht mehr in die Schule gehen zu laſſen, ober es 
in jene Schule zu ſchicken, in weiche fie es gemeinſam 
ſchicken wollen; und eben fo. hängt ed von da an, einzig 
nur von ihrem gemein ſamen Willen ab, ihr Kind zw 
jenem Pfarrer in den Conſirmanden⸗ ober. Gommunion⸗ 
Unterricht zu ſchicken, zu welchem es ihnen ‚beliebt, ohne 
daß bie Ortsſchulchmmiſſign, welche der Neligionsunterricht 
ohnehin gar nichts angeht, dad Geringſte darin gu fagen 
oder babei zu firafen habe, da ihre Strafcompetenz 
mit, dem Grlöfchen der Schuipflichtigfeit "gleichfalls völlig 
eripfchen. ik. Es konnen daher foldye Mittellente wohl ein 
paar Jahre lang durch Schulſtrafen eingefchüchtert werben, 
allein am Ende gewinnen fie dennoch wieder ihre Freiheit, 
und Fe werben. von berfelben um fo lieber: Gebrauch mar 
hen, jemehr fie degen eine Kirche eiugenemmen werben 
‚mußten, beven Anhaͤnger ſelbſt folche gehäffige Mittel nicht 
fchenen , eine "Vermehrung ‚ihrer Glaubensbrüber zu erzwin⸗ 
gen, und zuletzt narbleiht Liefer. neuen Proſelytenpreſſerei 
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von ben etmämslilen eingepfercrten aber am Ende dennoch 
wieber entſchlipfenden Zimmern wide übrig, ald ein paar 
Gulden abgezwungener Schulftrafen. 

8, Auſſerdem ift das genaunte Zwangsverfahren völlig 
suausführbar, weil ed nur durch bie monſtrudſeſten Mittel 
burchgetrieben erben Tönute, und der: Urheber beffelben 
Könnte nur dann hoffen, feinen Man gelingen zu feben, wenn 
ihen zu ben Girunbfähen ber guten alten Zeit auch zugleich 
die Gewaltmittel jener guten alien Zeit zu. Gebot flänben. 
Man hat zwar allerbings in ber Niürflehr zu ber fcharfen 
Zucht jener goldenen Tage einen fehönen Anfang dadurch 
gemacht, daß man die Eltern durch Schulftrafen zwingen 
will, ihre Kinder im biefer ober jener Religion zu er⸗ 
jiehen; : allein ‚note. haben beweitd nachgewieſen, daß foldhe 
Schulftzafen nur geriugen und zuletzt gar keinen Erfolg dar⸗ 
bieten; und man müßtelfich alfo nach andern einbringlichern 
Zwangsmitteln umfehen. Dan müßte vor Allem bamit aus 
fangen, daß man im Rheinkreiſe eine neue Inquiſition 


oder Bifitation in dem Style des Herzogs Johann 


von Zweibrüden einführte, welche in ben Städten, Dörfern 
und Höfen nachfchaute,, ob die Gheleute verfchiebener Reli⸗ 
gion Ehepacten gemacht, und fobausı, wenn dieſes nicht Der 
Fall ift, in den Haͤuſern, Schulen und Kischen nachfpärte, 
ob fie. ihre Kinder auch nach dem Gefchlechte erjie 
ben. " Bände ed ſich nun, daß bie Eltern ohne Ehepac⸗ 
ten, nur bürch eine Privatübereintunft gemeinfam ber 
fchloſſen haben, alle ihre Kinder in einer Religion zu ers 
ziehen und in eine Schule zu fchidlen, fo müßte man ihnen 
durch bie Bürgermeifter, Ortsſchulcommiſſionen und Gemeinde⸗ 
ſchrriber ernſtlich ‚bedeuten, fie ‚hätten ihren ein ſtimmigen 
Entſchluß wieder zweiſtimmig gu machen, ihre Kinder 
fett in einem’ &lauben in zwei Religionen zu erziehen, 
und ſie in zwei verfehiedene Schulen nach bem Geſchlechte 
zu ſchicken. Wollie aber auch das nicht verfangen, fo. misßte 
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man entweder, wie ehemals Herzog Johann auf die wiber⸗ 
fpenftigen Kinder und Gern „Saheben unb fie gen 3 ober 
N in die Kanzlei abliefern laſſer, um-fie fefort leiblich sm 
firafen,” oder man. müßte, wie eiemalt: ver Oberamtmann 
Scerlin zı Germeröbeim unb ber. Heidelberger Dechast 
Burman mit einer Gompagnie Blauet Reiter im Laube 
herugtritten, die bervaffuete Madıt requiriven. und mit dieſer 
von Ort zu Ort ziehen, um die Kinder. nad, ben Ge» 
fchlechte aus die ſer Schule Heraus uad in ie andere 
hineinzutreiben. — Damit wäre aber bie Sache benucd, 
nur angefangen, und man müßte, nur .fle nicht auf bals 
bem Wege ftehen zu laſſen, cowfeguent: weiter fortfahren. 
Man müßte, wie die fchmebifche Negienng :ga Zmeibrüden, 
mit Gefängnißfirafen und mit Guterronfucation drohen, 
oder wie bie hurpfaͤlziſchen Beamten, bie Stärrigen mit 
Nuthen freichen und ihnen Orecstien Ind Haus legen. Zu 
diefen NRepreffiuntitieln mußte man uch weitere Praͤventiu⸗ 
maßregefn hinzuffigen. Damit Fein Kind iw eier anbers 
Keligien, als nadı dem Geſchlechte getauft würke, 
müßte die Polizei bei jeder Taufe aftikiren un vow 
ber die Shepaeten, wenn beren dba find, einſehen, bantit eo 
ſtets mit rechten Dingen 'zugehe, und im Falle bie Eitern ihr 
Kind nicht in ver Religion feines Geſchlechtes taufen laſſen 
wollten, müßte nan ben weiland Germeröheiner Or ts⸗ 
büttel kommen laften, damit er bie Hamöthüre wit Der 
Holzart einfchlage, um das Kind in jener Religion taufen 
zu laffen, welcher fein Geſchlecht angehört. Ferner mingee 
man bei’ jedem Schulunterrichte ben Gemeindediener "ner 
einen Genddarmen an alle Schalthüren ded.:gargen Kraiſes 
ftelen, damit er alle Kinder, weiche vermöge ihred Ger 
ſchlechtes dieſe Schale nicht beſuchen dinfen, jedesmal ab⸗ 
weiſe, und eben fo waͤre an jebem Beichtſtuhl, jeder Somes 
mumicantenbank und jedem Abendmahlaniſche ſtete ein Geusa⸗ 
darmıs nothwendig, damit krin Eind Beichte, communisire 
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cher zum Abendmahle gehe, als welches, in Ermangkmg 
von @hepacten, durch fein Geſchlecht zu jener veligiäfen 
Handlung berechtigt iR. — Wir verfolgen die Aufpählung 
biefer Maßregeln nicht weiter, da wir feft überzeugt find, 
daß wenn der Urheber jened Zwangsverfahrens die Rolle 
nicht feibft übernehmen will, fich. im ganzen Rheinkreife we⸗ 
ber ein Dehant Burmann finden, noch auchein Schers 
Itn ihn babei unterfihpen werde. 

V. Fernmer fieht jenes Bmwangeverfahren mit ſich ferbft 
im fchneidenden Widerfpruche. — Wir Fünnten hier eine 
intereffante Bergleichung von Ehemals und Jeſtzt auftels 


len und anf ber einen Seite anführen, melde bittere Kla⸗ 


gen bad reformirte Sonfikorium zu Zweibräden in 
dem Sahre 1703 gegen bie lutheriſche Regierung führte, 
weil man den Eltern gemiſchter Ehen nicht erlauben molite, 
ihre Kinder nach ihrem gemeinfomen Willen zu ergichen, 
„ba doc, den Eltern niemals verwehrt werben koͤnnte, fich 
vor der Verehelichung oder auch während ihrer Ehe wer 
gen der Religion ihrer Kinder nadı Gutbünten zu verglei⸗ 
chen; wir Tünnten anführen, daß das nämliche Con ſi⸗ 
forium im Sabre 4749 das Gebot ber Iutherifchen Her 
gierung, daß die Kinder nadı dem Gefchlechte erzogen 
werden müßten, al em „hartes Reſcript, weiches ber 
Sewiffensfreiheit nicht geringe Gewalt anlege, caſ⸗ 
firt haben” wollte, und darauf antrug „daß den Eltern 
vor und während der She frei ftehen follte, ſich wegen 
der Religion der Kinder mit einander zu vergleichen, und 
daß, wenn bie Eltern fich nicht vergleichen fünnten ober 


nicht wollten, die Kinder nach dem Gefchlechte erzo⸗ 


gen werben, babetaber aller Zwang gänzlich unterlaffen, 
und auch den Kindern, wenn fie annos discretionis erreicht, 
ihr freier Wille belaſſen bleiben ſollten was dann auch 
der Herzog ald Geſetz proclamirte und dad Corpus Evan« 
gelicorum beflätigte; wir Fönnten ferner anführen, wie oft 
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und wie energiich ber veformirte Kirchenrath m Hei⸗ 
beiberg fih in den Jahren von 4608 — 1705 bei dem 
Kurfürften über die Beamten befchwerte, „weil biefe Die 
Batholifchen Bäter, welde freiwillig mit ihren prote 
ftantifchen WWeibern auch ohne Ehepacten übereingeloms 
men waren, alle Kinder proteftantifch zu erziehen, 
durch Gelbfrafen zwingen wollten, von biefer UÜber⸗ 
einfunft abzuftehen,” und darauf beftand, „baß zwar in ger 
mifchten Shen die Kinder in der Regel nach dem Gefchlechte 
erzogen werben, es jedoch ben Eltern dabei gänzlich. frei 
überlaffen bleibe, ihre Kinder ohne ben geriugſten 
Zwang in biefer oder jener Religion zu erziehen, weil, 
wenn man die Erziehung ber Kinder erzwingen wolle, 
bie Untertbanen und Pfarrer berzlich übel daran 
waͤren;“ wir koͤnnten überdieß auch noch anführen, welche 
laute Proteftationen bie-Reformirten noch in ber erſten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts erhoben, ald bie kurpfäl- 
zifhen Beamten die Übereinkunft der Eltern über die Neli⸗ 
gion der Kinder mur mehr vor der &he durch Ehepacten, 
weldye 1245 ‚Gulden koſteten, geftatten wollten; und wir 
fönuten dann die merhvürbigen Grunbfäge, welde man 
jet von einer gewiſſen proteltantifchen Seite einhalten will, 
and bei welchen, wie es fcheint, man fich „herzlich wobl 
daran“ glaubt, dagegen halten, und ed würde fid) ein 


iuntereſſantes Nefultat ded Fort» oder Rückſchrittes her⸗ 


ausftellen: allein wir wollen, jene Paralelle nur andentend, 
die weitere Ausführung bem Nachdenken überlaflen und 
bier nurdie Widerſprüche berühren, in welchen bad Zwange⸗ 
verfahren mit fich felber fteht. — Es ift wohl eine für 
den jeßigen Stand der religidfen Entwicklung eigene Erſchei⸗ 
nung, wenn man bei der Frage, in welcher Religion ein 
Kind erzogen werben folle, von kirchlich er Seite fo ſchwe⸗ 
red Gewicht auf dad Geſchlecht des Kindes legt und das» 
ſeibe ald letzten Guticheibungdgrund in die Wagfchale 
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wirft, als wenn bad Geſchlecht bie Pforte uber der Schkinffel 


zu einer Kirche wäre, weldye bie freiefte Forſchung und bie 


freiefte Überzeugung ald einzige Grundlage anerfenut; und 
ed ift eben fo eigenthümlich, daß man — die tiefe Erfab⸗ 
rung überfehend, baß eine Kirche, welche ſich nur mit Aus 
Berer Gewalt Anhänger  verichaffen fonnte, den Keim 
der Auflöfung in fich trüge — jene freieite Überzeugung mit 
dem äußern Zwange der Staatögewalt bevormunden will. 
Doch wir wollen mit dieſer eigenthümlichen Inconfequenz 
nicht rechten, aber bad bürfte man doch wenigſtens von 
jenem Zwangsverfahren fodern und erwarten, baß das⸗ 
felbe, wenn ed zur Durchtreibung bed neuen Bekehrungs⸗ 
foftemed Gewalt anwenden will, und fidy babei auf das 
Religionsedict beruft, alsdann auch dieſes Religiongedict im 
völligerRedhtögleichheit anwende. Allein eben das 


iſt keineswegs der Fall. — Es ift wirklich höchft mer fwürdig, 


wie man ſich auf dad Geſetz beruft und babei mit dieſem 
Geſetze in der Hand und im Munde zugleich verfährt. 
Dan dringt naͤmlich Darauf, daß alle Kinder son ben Ger 


ſchlechte proteſtantiſcher Shetheile, weiche Feine Ehepacten 


gemacht haben, wenn fie mit gemeinfamem Willen ber 
Eltern eine Fatholifche Schule befuchen, ohne weitere aus 


dieſer Schule ausgewieſen und in bie proteflantifche ger .. 


trieben werden, und will diefer Ausweiſung und Eintrei⸗ 
bung durch Schulftrafen Nachdruck geben; allein babei 
nimmt. man von den Kindern von dem Geſchlechte Pas 
tbolifcher. Shetheile, weldye mit gemeinfamem Wil⸗ 
len der Eltern die proteftantifchen Schulen befuchen, 
nicht Die geringfte Notiz, und läßt biefe Kinder über« 
all in den proteflantifhen Schulen. Bei ſolchen 
Kindern ift weder von Ausweiſen noch Eintreiben im Ger 
singften die Rede — für folche wird weder ein Bürgermeifter, 
noch eine Ortsfchulcommiffion, noch ein Landcommiſſariat in 


Requifition gefegt — für ſolche gibt ed weber Geſetz noch 


ah 


Gehmiflenfen. — Wir Hm kiakbes höchſt intereſſante 
Details anführen, verfparen biefelbe jedoch bis auf weiteres 
Erforderniß, und beſchraͤnken und hier nur anf Die Angabe 
eined einzigen Jalles, in dem man von proteitantifcher Beite 
bie Austreibung zweier Kinder vom Geſchlechte prote⸗ 
Rantifcher Ehetheile, welche mit br Einwilligung 
diefer Shetheile die bath oliſche Schule befudken, mit Hef⸗ 
tigkeit betrieb, und felbit auch Da noch betrieb, als bes 
katheliſche Pfarrer nachwies, daß eiif Einder katholiſcher 
Ohethete mit deren Einwilligung bie proteſtant iſche 
Schule des Ortes beſuchten uns alſo ebenſallo aus ge⸗ 
trieben werben müßten, wenn die Orteſchulcommiſſion — 
was jeboch feine Meinung nicht ſey — die Vefugniß habe, 
das Gewiſſen and das Grziehungdredit ber Eltern durch 
Zwang zu bevosmundben; weiche SrNärung. bed katho⸗ 
liſchen Pfarrers ſodaun bie glückliche Wirkung hatte, daß 
man — fene eilf Kinder in ber proteflantifchen 
Schule bebieß und noch heute bei&ßt. — Ex uno 
disce omnes — : Bet einem ſolchen Vorfahren uns 
einer ſolchen Geſetzlichke it ift man freilich „Tehe wohl 
daran,“ umb es begreift. ſich, wie ergiebig bee evangelifche 
diſchfang fey und wie bequem fich dee Schaafſtall der Kirche 
anfüllen laſſe, wunn mar bie Kinder. vom Gefchlechte pro⸗ 
teftantifchen Ehetheile aus ber Tusholifchen Schale in bie 
proteftantifche Herübertreibt, und Die Sinder katho⸗ 
Fifcher Ehetheile im der proteflantifchen beläßt.s Ex. 
foldyed Verfahren teägt ganz das Gepräge ber beliebten Li⸗ 
beralität, Devon Fundamentalartikel heißt: „bie Freibeit für 
And — das Gele für Guch;“ allein es iſt wohl den Ras 
tholiken wicht zu verargen, wenn fie beim Morgen » umb 
Abenbgebete der fiebenten Bitte des Vaterunſers noch bei⸗ 
ſetzen: libera nos a liberalitate — o Herr, halt unſere Sinne 
frei von ſolchem Freiſtun!“ — 
VI. Endlich auch kaun und muß ein ſolches Zwangs⸗ 
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verfahren nur die nachtheiligken Yolgen haben. — 


Die Bewohner bed Rheinkreifed find feit lange gewohnt, 


daß in gemifchten Ehen die religiöfe Erziehung der Kinder. 
einzig nur Sache der Eltern fey, über melde fie 
nur ihrem Gotte, ihrem Gewiffen und ihrer Kirche Rebe 
und Antwort geben, und welche fie lediglich unter fich in 
gemeinfamer Einwilligung beſtimmen und anorbnen. Sie 
bereden fich unter fich theild vor der Ehe, und es fällt ihnen 
in den wenigſten Fällen ein, ihre Verabrebung durch einen 
thenern, mit vielen Umſtaͤnden verfuüpften Ehepact feſtzu⸗ 
ſtellen, theils auch und zwar meiſtens erſt im Laufe der Ehe, 
wenn einmal die Kinder da ſind, dieſelben in dieſer oder 
jener, ober and in verſchiedener Religion zu erziehen, 
und ſchicken fie in bie proteſtantiſche oder Tatholifche, ober 
nach dem Gefchlechte in beide Schulen, je nachdem fie fried⸗ 
lich unter ſich Darüber einig werden. Diefe ungeftörte Frei⸗ 
heit, nach ihrem eigenen Willen gemeinfam befchließen 
zu koͤnnen, verbürgt auch den öffentlihen und häusbi⸗ 
Ken Frieden zwiichen ben beiden Religionspartbeien und 
erhält ihn, indem beibe Ehetheile in gütlihem Zuſammen⸗ 
leben die Kinder. ihred Gefchlechteö in ihrer Religion er⸗ 
ziehen , ober ber eine Theil durch den andern gewonnen in 
feieblicher Übereinkunft sugibt, daß. alle Kinder in einer 
Religion erzogen werden, Will man nun aber biefe freiwil⸗ 
lige und friedliche uͤbereinkunft der Eltern durch aͤußern 
Zwang beherrſchen oder gar gewaltſam entzweien, 
fo iſt das ein unfehibared Mittel nicht nur die Eintracht 
zwiſchen &heleuten,, fondern auch ben Frieden zwifchen ben 
beiden Religionspartheien ded Ortes zu flören und bie relis 
giöfe Zwietracht berverzurufen.. Die Zwangsmaßregeln 
eines Büurgermeiſters oder einer Ortoͤſchulcommiſſion, welche 
die Eltern, obgleich fie über die religiöſe Erziehung ihrer 
Kinder in einer Religion ganz einig find, vorladen, und 
ihnen unter dem Vorwande bed Geſetzes befehlen: ihr bürff 
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nicht einig ſeyn — ihr müßt eure Kinder, die ihr feither 
in einer Religion erzogen habt, nad dem Gefhlechte 
erziehen — ihr müßt die Kinder aus ber Schule, in welche 
ihr fie feither ſchicktt, herausnehmen und in eine au⸗ 
dere ſchicken — und zwar bei unvermeidliher Schulftrafe — 
haben feine andere Folge, ald daß fle in dem einen Yale 
‚mit der Frage: was denn bie Religion ber Kinder 
den Bürgermeifter und die Ortsfhalcommiffion 
angebe? den Unmwillen und troßenden Wiberſtand erwe⸗ 
den, und in dem andern bie feitherige eheliche Gintracht 
gerftoren und ben feither beftehenden Hausfrieden vergiften. 
Die Ehe, welche biöher einig und friedlich war, wirb durch 
die veratorifche Aufregung einer längft ſchon in Eintracht 
abgethanen Sache getrübt, der Ehegatte, welcher ſich bie 
freie Sinwilligung feined Gefährten gewonnen hatte und 
zu defien Nachtheil man mit Schuiftrafen verfährt, wird 
erbittert, und die dadurch geweckte häusliche Zwietracht geht, 
nachdem bie Eltern und Kinder in zwei Partheien, nach dem 
Geſchlechte und ber Neligion zerfallen, fich in hadernden 
Grolle anfeinden,, fofort andy aus dem Hanfe in die Ges 
meinbe über , und die beiden Gonfeffionen fangen an unter 
fich im öffentlichen Leben, fogar in Wirthöhäufern, wie bier 
ſes bereits gefchehen ift, über bie religiöfe Erziehnng der 
Kinder zu bebattiren, Parthei zu nehmen, zu raifonnirem 
und ſich wechfelfeitig zu befehden. — — Und was wird erft 
gefchehen, wenn man von Fatholifcher Seite ein glei⸗ 
ches Zwangsverfahren einhält? Bis jetzt haben die Kar 
tholiten von dem Grundſatze ausgehend, daß die religiöfe 
Erziehung der Kinder lediglich Sache der freiwilligen 
Ubere in kunft der Eltern fey, und daß, wenn bie kirch⸗ 
liche Belehrung und Warnung bie Eltern nicht zum Eut⸗ 
fchluffe, die Kinder in der katholiſchen Religion zu erziehen, 
. beftimmen Tann, die Richtmollenden durch eine Außere 
Bewalt gezwungen werben dürfen, alle jene katholi⸗ 








Ihe Ehetheile in gemiſchten Shen, welche, vbnleich. fie 
Ferne Ehepaeten Gaben, dennoch bie Kinder ihres Gr 
ſchlechtes, m Übereinfunft mit dem proteſtantiſchen he 
gatten; in bie proteſtantiſche Schule ſchicken, mnange⸗ 
fochten bei dieſer Abereinkunft belaſſen. Gs iſt keine Stadt 
und kein Dorf gemiſchter Neligion, in welchen nicht mehrere 
ſolcher Faͤllen vorkommen, ohne daß die katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen je ſich einfallen ließen, die Austreſbung folcher Kin⸗ 
der zu beantragen. Welche Verwirrung, welcher Haß und 


„welche religloſe Aufeindung werben entſtehen, wenn men 


ehdlich bie katholiſchen Geifllichen zu gleichen Bemwalts 
maßregeln greifen — wenn heute ber proteftantifche Pfar⸗ 
ver das Kind eines proteftantifchen Chetheils aus der katho⸗ 
tifchen Schule treibt nnd morgen ber Tatholifche Harrer 
gleiche Repreffalien gebraucht? Es ift das ber geraböfte 
Weg, die Ortsſchalkommiſſionen, die Familien, bie Gemein. 


ben und Gonfefflonen gegen einander in Feuer und Flam⸗ 


men zu feßen, und wir find’überzengt, daß dann jene, welche 
jetzt dieſes Zwangs verfahren ganz gefetlicdh und redht- 
lich finden, gerade am Lauteften fchreien werben. — Shen 
ſo verberbfich werben aber die Folgen dieſes Zwangsver⸗ 
führend für die Kinder ſelbſt und für deren Erziehung 
fegn. 68 wird zwar zuweilen gelingen, fie and einer Schule 
herauszutreiben und vielleicht auch in eine andere hineinzu⸗ 
zwingen, allein welche religiöfe Erziehung wird bad werben, 
wenn dad Kind gegen feinen eigenen Willen und jenen feis 
ner Gltern in die Schule getrieben wirb, und wenn bas, 
was ber Lehrer und Pfarrer in dieſer Schule demfelben 
wiber feinen Willen von Religion beigebracht haben, jener 
Ehetheil, welcher zur Duldung Diefer religiöfen Ergiehung 
gezwungen wird, sn Haufe dureh entgegengefetste Lehre, viel- 
leicht auch durch Spott und Holm wieber gerflört? Solche 
Kinder werden dann am Ende weber Brotefianten noch 
Kactholiken, fonbern Menfchen ohne ‘alle ee 
Katholik. Jahrg. XV. Hft. VI. 





welche um fo gefährlicher werben, je geringer ohnehin Are 
fonftige Bildung ſeyn wird. Zahlt mar hiene noch "eine 
Maſſe anderer Kinder; welche, wenn fie ass "Der einen ' Schule 
heransgetrieben werben, dans gar feine Schule mein bes 
fuchen, und fobann ohne allen Unterricht aufmachen aı® 
an Leib und Seele verwilbern; fo werben biefe Wenſchen 
ohne allen Unterridt und ohne alle Religion fir 
die Soryphäen etwaiger Fünftiger Hambachiaden eine will⸗ 
fommene fauftbereite Cohorte abgeben, und der Staat Mi 
die Kirche werben es lediglich fich felbſt zufchreiben müffen, 
eine ſolche Sohorte durch Geſetzes zwang heraugebilbet 
zu haben. 

Nach dieſer, ohnehin ſchon faſt über Gebühr ausgebehmn⸗ 
ten Eroͤrterung haͤtten wir noch Manches zu beſprechen und 
darzulegen, allein wir hegen dad Vertrauen, bad Geſagte 
werde mehr ald genfigen, um das beabfichtigte Zwan ges 
verfahren und die ihm zu Hilfe gernfene Argumentas 
tion in ihrem wahren Werthe zu bemrtheilen. Wir as 
ben die Srage Aber bie religiöfe Kindererziehung bei ihrer 
Wurzel erfaßt und fie bie im einige ihrer letzten Zweige vers 
folgt, und wir glaubten dabei am ficherften zu gehen, wei 
wir bie lautere Geſchichte und das unbeftockene Necht 
darüber abhören. Es mögen nun wohl bie und da einige 
gutherzige Ireniker ober auch manche politifche Religiond- 
gleichmadher und tadeln, daß wir unflug gethan, von dem 
alten NReligiongftreite zu erzählen und an dem Grabe bed 
längft Bergeffenen von feinem Lebenslaufe zu fprechen, und 
wir felbft geftehen gerne, baß wir jenen Hunen⸗Tumulus 
nur mit Widerwillen öffneten und bie zerbroche nen Waf⸗ 
fen und verrofteten Ketten bed untergegangenen Berfers 
ferd nur mit Widerwillen vorzeigten; allein ald wir fahen, 
daß es Lente gibt, welche weber Gefchichte noch Srfahrung 
weifer und befonnener macht, und an benen die Warnung 
ber vergangenen Zeiten fo wirkungslos vorübergeht, daß fie 


wach heute noch jene Waffen und Ketten handhaben 
möchten, ba.gwang und bie Rochwehr, ben längft Vers 
moderten hervorzurafen, anf daß er Zeugniß ablege für das 


lebendige Recht und die Wahrheit. Wir hätten daher 


jene vergangenen Tage, in welchen, obfchen man ed und 
fo oft und fo lange hat wollen glauben machen, und - and 
jest noch glauben machen will, nichts weniger ald Gewiſ⸗ 
fendfreiheit und religiͤſe Duldung geübt wurden, gerne ber , 
Bergeffeuheit überlaffen, wenn nicht jened Zwangs ver⸗ 
fahren einem neuen Beweis zu ber befannten Wahrheit 
geliefert hätte, Daß bie Sefchichte nicht Jenen eine Lehres 
rin fey, welche die Geſchichtstafeln vergraben und bad, was 
fie berichten, mit gefchloffenen Augen vergeffen, fons 


- been nur Seren, welche dad Gefchehene benutzen, unb 


daß die vergeffenen und zugebecten Fehler nicht ſchutzen 
gegen neue Mißgriffe. Wir fahen und demnach durch 
dieſe Mißgriffe der Gegenwart gezmungen, berfelben bad, 
obſchon für Katholifen und Proteftanten gleich betrübenbe, 
Gemälde bes Religionszuftandes der Vergangenheit vor 
die Augen zu halten, damit die Enkel an den Fehlern ber 
Väter einen treuen Spiegel haben und darin lernen, bie 
Mißgriffe früherer Tage zu vermeiden. Dabei haben wir — 
wir bürfen es mit Zuverficht fagen — und durchaus frei 
gehalten von jener partheifüchtigen, ehemals zwar mit 
fanatiſchem Beifall belohnten, aber jetzt mit verdienter Vers 
achtung befiraften Art von GSefhichtfchreibung, ober 


beſſer zu fagen, GSefhichtsverfälfchung, welche früher 


an ber Tagesordnung war und auch in der lebten Zeit im 
Rheinkreife noch einige Feine Proben dargeboten bat, und 
deren ganze Kunft darin beftand und befteht, die Verfolgun⸗ 
gen, Bebrücdungen und Gewaltthätigfeiten der eigenen Pars 
thei in tiefe Vergeffenheit zu begraben, oder gar für bie 
lobenswerthen &igenfchaften der theuren Gewiſſensfreiheit 
und der echtchriftlichen Religioſitaͤt einzutanfchen, dagegen 
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aber die Intoleranz und die Verfolgunßen der Gegeupcechei 
wit wweitlänfiger Emphaſe zu fchifdern And Pb ben Slei 

ten bie .alfo zugerichtete Sefchichte zum heytemen Nachbeten 

mundredht zu machen. Wir dagegen haben einen audern yo 

wifienhafteren Begriff von der Sefchichtätrene, ab mr 

haben deßwegen bie frühere Bedrückungen der Katholiken 
eben fo unumwunden, wie bie ehemaligen Verfolgungen ber 
Proteſtanten mit gleicherinpartheilichleit aufgezählt, 
damit beide Sonfefflonen Bott danken, daß jene finflere Zeit 
ber engherzigen Intoleranz und der religibſen Verfolgungen 
in unferem fchönen Lande endlich einmal gluͤcklich voru ber 
iſt, und damit beide Confeſſionen, der beſſern Gegenwart 
ſich freuend, unter dem Schilde eines gerechten Könige in 
nachbarlicher Eintracht und religioſem Frieden neben ein 
ander leben, nnd, durch die Bergangenheit belehrt, 
wohin der Anßere Zwang in Religionsfahen Führe, 
jeden Verſuch, welcher jene finftere Zeit der Gewalt wieder 
zurückfuͤhren und die bruͤderliche Eintracht und den religiofen 
Sieden durch bevormundende gewaltfene Zwangdmaßs 
regeln flören wollte, gebührend zurückweiſen. Seit einer 
Reihe von Jahren Ieben bie Proteflanten und Kactholitken 
bed bayerifchen Nheintreifed in nachbarlicher Eintracht unb 
in brüberlichem veligtöfem Frieden. — So laffe man dem 
auch diefe Eintracht un’geftört und laſſe den beiden Gon- 
fefftonen ihren religiöfen Frieden unverlämmert! Bas 
Mittel hiezu ift eben fo einfach als leicht zu befolgen, denn 
es tft Fein anbereö, ald das gleichmäßige und unvers 
fümmerte Zugeftänbniß der durch die Gonftitution jedem 
Einwohner garantirten Gewiſſensfreiheit ohne ale uns 
befugte Bevormundung und oßne allen Zwang. "Wie 
Anwendung diefer Gewiſſensfreiheit aber laͤßt ſich in wenige 
Saͤtze zufammenfaffen, welche eben fo in dem Nechte und 
der Billigfeit, wie in der Wahrheit und Religion 

gegründet find: Man überlaffe die Beſtimmung 
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über die rehigiäfe Erziehung ber Kinder in ge 
wifhten&hen dem gemeinfamen frieklihen Wil 
fen der Weiden Eltern; denn diefe Beſtimmung 
if einzig nur ihre Gache. Willen die Gftern die Bes 
ſtimmung, daß alle ihre Kinder in der proteftanti» 
fhen, oder auch alle in ber Fatholifchen Religion ers 
zogen. werden follen, durch Eheyacten ausſprechen, ſo 
moͤgen fie dieſes durch die Abfaſſung eines fürms 
lich en Ehevertrags vor der Ehe mittelſt einer 
Votarialurkunde thun. Wollen ſie aber wegen Unfaͤhig⸗ 
fait, die Koſten eines derartigen Ehevertrags beſtreiten zu 
koönnen, ober aus jedem andern Grunde, keinen foͤrm⸗ 
lihen Ehepact über die religiöfe Kindererzie— 
hung eingeben; fo laffe man es ihnen frei, fig 
auch ohne einen förmlichen Ehepact über diefe Er⸗ 
ziehung ſowohl vor der Hefrath ald auch während 
ber She gemeinfam zu verabreden unb ihren ge» 
meinfämen&tflendurd; einen ct unter Privat» 
unterſchrift auszudrücken. Wollen dagegen und koönnen 
die deiden Eltern ſich weder vor der Heirath noch auch waͤh⸗ 
xend ber Ehe zu einer gemeinſamen Beſtimmung über 
Die ðrzichuug aller Kinder in einer Religion durch Ehe⸗ 
Hast, Verabredung ud Privatact nicht vereinigen, ſo 
bleibe es jedem Ehetheile unbenommen, die. Kinder 
feines Geſchlechtes in frkner Religion zu erziehen. 
Sn allen diefen verfhisdenen Fällen laſſe ber 
Staat, weichen nie dad Beſtimmungs recht, fondern 
nur dad Schutz⸗ und Oberaufſichts recht zuſteht, die 
Eltern ſtets frei und ungezwungen in gemeinfamem 
friedlichen Entſchluſſe unter ſich gewähren, und ent⸗ 
halte ſich durchaus aller Finmiſchung in fo lange, bis 


‚von einem ber beiden &hetheile, ober, nach deſſen Tode, von 


Befien geſetzbichem Stellvertreter, Befchiwerde wegen 
Besinträdhtigung erhoben, und Dagegen der Schu 





des Staates angernfen wird; und cAsdann Leifte 
ber Staat biefen angerufenen Schu guf den Grund 
und nach bem Maßftabe des vorliegenden Fhepacts oder 
der getroffenen Privatübereintunft, ober, u Er⸗ 
manglung beider nach dem Geſchlechte. — Diele 
Grundfäge find die einzig wahren, einzig rechtlichen umb 
einzig ausführbaren — und nur wenn biefelben flreng 
beobachtet werden, kann das natürliche Recht der Eltern 
ohne unnatürlichen Zwang gefichert, bie conftitutiouelle 
Gewiffendfreiheit ohne ungeſetzliche Einmiſching bes 
wahrt und ber religiöfe Yriede in den Familien und 
ben Gemeinden dauerhaft begründet und erhalten werben; 
während dagegen jede Lberfchreitung: diefer von der Natur, 
der Religion und dem Gefe gezogenen Schranken wur zu 
einer gehäffigen Beration ausartet, und zuletzt feine anbere 
Erfolge hat, als die verfchiedenen Slaubensgenoffen gegen 
einander zu beten und fie in religiöfem Zanke und Secten⸗ 
haffe gegen einander zu erbittern. 

Rah Allem biefem;;bürfen wir nichts Weiteres mehr 
hinzufügen, da die Sache für fich felber ſpricht. Wir über 
geben daher zum Schluſſe diefe. Erörterung einem jeden 
rechtlich und billig denkenden Bewohner des Rheinkreifes, 
ſey er PBroteftant oder Katholif, damit er die von 
und nachgewiefenen, eben fo’ rechtlichen als billigen Grund⸗ 
ſaͤtze mit der beabfichtigten ungefeglichen Bevormunbang und 
dem verfuchten widerrechtlichen Zwangsverfahren ruhig, un⸗ 
befangen und vorurtheilefrei vergleiche, und ſich ſodaun ſelbſt 
fem Urtheil bilde. Zugleich überlaffen wir ed dem satur- 
lihen Gefühle aller Väter und aller Mütter, ſich ſelbſt über 
die Frage zu antworten, ob irgend Jemand in der Welt 
fie zwingen könne, ihre Kinder in einer andern Religion, 
ald fie gemeinfhaftlid woHlen, aufzuziehen, und die 
Eltern in gemifchten Ehen mögen dann felbft entfcheiben, 
ob fie ein Verfahren für geſetzlich und ben Frieden’ foͤrdernd 
halten koͤnnen, welches fie durch Geldſtrafen zwingen 
will, ihre Kinder and jener Schule, in welche fie dieſelben 
feither mit gemeiufamer Übereintunft geſchickt haben, 
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beransmmehmen-uub in eine andere einzuweiſen, welche fie 

ade gemeinfchaftlih nicht wollen. — Doch diefe 

Itern haben bereits entjchieden, und die lauten Res 
clamationen, die man von einem Ende des Kreiſes bie zum 
andern gegen ein folched — erhoben hat 
und taͤglich — ‚ and die häufig energiſchen Erklaͤrungen 
beider Shetheile, daß fie hinficgtlich der von ihnen gemeins 
ſchaftlich getroffenen freien und “friedlichen Übereinkunft über 
die reltgiöfe Erziehung ihrer Kinder fid) von Niemand etwas 
barein reben.nub ſich durchaus weder durth Geldftrafen 


noch auch durch‘ andere Ziwangsmiltel von irgend Jemanden 


befehlen laſſen, ihre Kinder in-eine andere Schule zu ſchi⸗ 
den, ar —— einander — haben, ſind ein 
hlagender ·Beweiß wie unpopulaͤr jenes Zwangsverfa 
iſt 7 wie tie u veligidfe und ie Se uhl N 
tern Dadurch indignirt wird. Auch ifl, wie wir vernehmen, 
dieſes enorme, allenthalben nur Zank unb Hader hervorru⸗ 
ferde: Berfahtumiibefeits -zur Kenntniß Geiner Majeftät des 
KHanige gebraditumerden,, und ed bürfen- die bebrängten le 
tern. mit, Zuverficht fih der Hoffnung hingeben, daß unier 
allergnädtäfter Monarch, der eben fo gerechte als weiſe 
ſchützer deu Gewi eiheit und der natürlichen und con⸗ 
ſtitutienellen elterlichen Rechte ,. fo mie Allerhoͤchſtdeſſen er⸗ 
deuchteted Staatöminifterium. jened Zwangsverfahren, wel⸗ 
ches die rechtlich religinfe Entwidlung ded Rheinkreiſes wier 
der luft: hundert · und zwunzig · Jahre zurückdraͤngen und die 
— ——— — an F yeit pe —* 
altfamen, ſchon über ein Jahrhundert vergeſſenen Außer 
wangs⸗ und Strafmitteln —— und bedrücken will, 


im die kirchlichen Schranken: zuruͤckweiſen werden, welche 


daſſelbe nicinals Kätte:ifberfchreiten ſollen. Wir können 
dann auch mit Gewißheit vorausſagen, daß der religiüfe 
Friede, die nachbarliche Toleranz und die brüderliche Eins 
tracht, welche ſchon fo Iange im Rheinkreife zwifchen den 
chriſtlichen Sonfefflünen beitehen-und beſonders in der lebten 
„Zeit uyter der Garantie der Baperifchen Staatsverfaſſung 
immer jegensreicher fich entfaltet haben, und welche. man 
durch die nenen Gemaltmaßregeln in fo vielen gemifchteh 
Chen und Gemeinden zn erſchuttern feinen Anſtand tinmt, 
zn — ——— en ler i — = 
ſichern Grundlage ber gleichmäßigen religiüfen Rechte und 
der ungefährbeten conftitutionellen Gewiſſens⸗ und Glau⸗ 
bensfreiheit unerſchatterlich beſtehen werden. ¶ — ur 
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X. 
AMi tipeilungen 


über dad — 
kisglige un im Enbietnue Feten, 


Es gereicht mir zum beſondern Veronucon⸗ Ihnen, ans 
unferer Didzeſe einige Mittheilungen machen zu konnen, 
aus denen die Freunde unſerer heil. Kirche erkennen moͤgen, 
daß auch wir eine beſſere Zukunft ‚hoffen durfen. Das Gute 
gedeiht zwar, wie überall, fo auch hier, mar langſam, und 
hat mit taufendfachen Hinberniffen zu Fänpfen; wenn im 
beffen diejenigen, beuen ber Herr das Hirtenamt über, feine 
Gemeinde anvertraut hat, mit apoſtoliſcher Begeiiteruug 
unter die Fahne bed Kreuzes ſich ftellen und treue Miar⸗ 
beiter und beharrliche Mitfämpfer inter dem Klerus finden, 
wenn all ihr Ringen und Kämpfen, al ihr. Beginnen und 
Vollenden nur das Eine große Ziel anfttebt, „Verherrlichuug 
Gottes und feines Sohnes Zefir Chriſti,“ dann dürfen wir 
getroft der Hoffnung Raum. geben, es werde ber- Hers das 
Berl, dad in feinem Namen begonnen Bunde, a einer er⸗ 
.Treulichen Vollendung führen. 

. Unfer neuer Oberhirt beffgt all die Einſicht, al den 
Muth und die Kraft, feiner Didzeſe mit Würde vorzuſtehen, 
und bie Tage, welche Gott ihm noch ſchenken wird, ihr 
zum Opfer zu bringen. Dabei glüht in feiner ‚Seele ſolch 
eine edle En für_has Heil feiner Heerde, fol ein 
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unbebingtes Suingegebenfeye du bie Obfiagenheiten feines 
Amtes, daß, wer ih Tennt, ihn hochachten rund Tichen 
wnß. In der. Tegten heiligen Faſtenzeit, als unſer Iodamirr 
digſter Herr Erzbiſchef jeben Mittwoch Nachmittag Vetrach⸗ 
tungen über die Leidensgeſchichte hielt, glaubte mon dich in 
Die Tage bed heil. Ehryſoſtomus zurücknerſetzt, ſolch eine 
ungelienere Menſchenmenge füllte den Dom, fo gen war 
bie Wegeifterung des Valkes. GEr predigte die Liebe des. lei⸗ 
denden Erloſers und den Verrath des Menſchengeſchlechtes 
an dem Sottmenſchen, und was er in deu Herzen ſeiner 
Zuhörer erzeugte, war Liebe zu ihrem Heilanbe, was traue 
Anhänglichteit an;;feine Kirche. Schon diefe einzige ‚aha 
nehmung, daß unſer enener Oberhixt. in. wenigen Wochen ſich 
Das volle Zatranenſe iner Metropole gu verſchaf⸗ 
fon wußte, laͤßt und die Hoffnung hegen, es werke die ger 
ſammte Diodzeſe ihen wit trener Liebe zugethan werden. Die 
Wiederbelebung des alten, chrwurdigen, Bouter Klee fo 
vielfach eimgefchärften Inſtitutes der-Bifchäflichen ‚Wir 
fttatipnen wird hiegu nicht werig beitragen. Es ‚find ber 
reits von Seite des hochw. Ordinariats hie unmittelbaren 
Vorkehrungen hiefür getroffen; dan Pferrern wurde eine 
Unzahl von. Fragen gzageſtella, deren Beantwortung bei 
Oberhirten in den Staud ſetzen fol. eine allſeitigg Keunt⸗ 
ip: des Zuſtaudes ber, jeweiligen Memeinden zu gewinnen.n) 
ie hoffen, daß mach Beendigung Bed gegenwärtigen Land⸗ 
tages, zu weichen ber Erzbiſchof ald Mitglied der erſten 
Kammer — wurde, die ——— ins Leben treten 
werden. = R 
Eine andere Angelegenheit unſeres Sprengelö nimmit 
gegenwärtig den waſtloſen Eifer bed Erzbiſchofs und feines 
ı) 2) @6 folen follen nämlich vorläuftg Vifitationen durch die erzdifhöflihen: 
Deekane gebalten werden, zu weichen Behuf dieſen eine aubführ⸗ 
liche Inſtruktion eingehändigt woͤrden iſt. Die Dekane haben fer 
"dans den Beſund der Sache au das Oedinariat einzuſenden. 





Ordinariats, fo wie ber badiſchen Regirrung iu Hufen — 
ed ift Die Errichtung eines Konviktes für Diejenigen 
Sünglinge, welche nad, vollendeten philofophifchen Kurſen 
fi, dem Studium Der Thesiogie widmen. bie Heilſam⸗ 
keit und Nothwendigkeit eines folchen Kuſtitutes ‚folkte man 
in katholiſchen Laͤndern wohl. krin Wort mehr verlieren bürs 
fen, nachdem auderwaͤrts ſchon laͤngſt von: proteſtantiſcher 
Seite aus die Überzeugung gewonnen wurde, daß der kuuf⸗ 
tige Geiftliche eine feinem Berufe angemeſſene Erziehung ers 
halten möffe und daß hiefie das gewbhulide Btudens 
tenleben durchaus nicht ‚geeignet fey. Allein hier zu Lande, 
we man feit geraumer Zeit gewohnt ft, mit gewiſſen Nedens⸗ 
arten alles abzuweiſen :umb: tobizufehlagen,, verhält fich bie 
Sache anders. Wir wollen zwar mit ‚behaupten, daß nicht 
eine grope Anzahl ber beffer Geſiunten der Errichtung eines 
Konvilts freudig entgegenſehe; Dagegen aber vernimurt man 
nicht felten von Seite der liberalen Geiſtlichkeit die Äuße⸗ 
rinig: „ſolche nadı Wönchsftäftern riechende Inſtitute paſſen 
nicht mehr für unfore:Zeit.* Sie meinen hiemit ohne Zweifel, 
unfere Zeit ſey 36 vortreffiih,; als daß man ſolchen attfraͤn⸗ 
kiſche Moden wieder in:Umlauf fegen follte, während anf 
der andern Geiter jeden Beſomene der Auſicht zugethan-ift: 
man würde nicht fo: viele Beſchwerden gegen. ben Klerus zu 
erheben haben, werk man ihn beffer erzogen hätte; und 
eben zu einer beſſern Erzielung follen bie Konvikte behülf⸗ 
lich feyn. Anders , namentlich bie Studierenden felber, ſind 
der Anſicht: man müſſe Die akademiſche Freiheit 
.refpectiren und die vernünftigen jungen Leute 
zur Selbſtſtändigkeit zelaugen Iaffem Wie edle 
akademifche Freiheit! vermöge' ‘welcher man fick gum faul 
Ienzen. bilden und feine fchönften Lebenstage an bie Nichtig⸗ 
Feit hinwexfen darf! Ihr Eltern, wenn euere theologiſchen 
Söhne euch faſt an den Bettelſtab brachten — beflaget euch 
nicht. darüber, fie. ſin d atabemifch. frei gemefen ! 


& 


39 
wenn enere theslogiſchen Sohe, bie einſt taͤglich Sonettlern 


zu halten haben, im. der Univerſltaͤtszeit den Kirchenbeſuch 


nicht gar hoch anſchlugen, jedenfalls nie im Gotteshauſe, 
gleich einem Plebejer, ihr Knie bengten und die Hände 


falteten — beklaget euch nicht darüber, fie find. gkademiſch 


frei geweſen! wern euere theologiſchen Söhne, bie einſt Veicht 
horen and. bad. heilige. Abendmahl ſpenden ſollen, während 
3—5 Jahren nie zur Beicht, nie. zum hriligen Abendmahl 
gingen — beklaget euch nicht darüber, ſie ſind akademiſch 
frei ſgeweſen! wenn euere theologiſchen Sohne, die einſt 
Lehrer der Gemeinde Gottes werden ſollen, mit dem aller⸗ 
nothwendigſten ‚Bedarf des Roth». und Brodwiſſens in euere 
Wohnung zuruͤckkehren und uͤber euern Aberglauben ſpotten 
und ihren Bierhaus⸗RNeformations⸗Weisheits⸗Düunkel aus⸗ 


kramen — beklaget euch nicht Buuchber, fie: ink, alkademiſch 


frei geweſen! wenn enere sherlögifchen Göhue, die einſt 
Maͤnner des Geiſtes feyn fellen, vor ber Hand ſich bemtth⸗ 
ten, auch für. das Fleiſch zu ſaͤen — beklaget euch nicht 
darüber, die Jugend muß ausgetobt haben, es iſt init den 
Stubiesten anders als mit. dan gewöhnlichen Leuten, die man 
unter. päterlicher Zucht halten: muß, Haget nicht = ſie find 


akademiſch frei geweſen! Wis. haben einen hieven freilich 


ganz verſchiedenen Begriff“ veh Freiheit, von akademiſcher 
Freiheit und von alademiſchet Fteiheit für Theologen, und 


Meinen, mau füllte dieſelben zu einer Lebensweiſe anbalgen, ' 
‚bie fie felber aus freien Stüden einfchlagen würden, wenn 


fie für ihren Künftigen Beruf begeiſtert; wären und ihre Obs 
liegenheiten erfüllen. wollten. Ein wackerer, Theologie ftubies 


render Züngling fihämt fich 3. B. täglich mehr ald zwei 


Stunden mit Nichtsthun hinzubringen, ſich bei Saufgelagen 
herumzuwaͤlzen, ſeinem einſtigen Stande ungeziemende Ver⸗ 
bindungen anzufnüpfen, den Beſuch des Gottesdieuſtes zu 
vernachlaͤßigen, ſich über die Heildanſtalten hinweg zu ſetzen, 


ſich des Gebetes zu eutfäjlagen. u. Igl. Benimmt er ſich auf 


ſolche Weife, d. h. iſt er won feld, edlene Gärmmgefühle 
burchdrungen, Damm iſt er im Veſitze chriſtlicher Freiheit, die 
hoffentlich meht Werth Hat, als bie genannte akabemiſche, 
and ein Gonvict beeinträchtigt dann ‚feine Freiheit fo wenig 
ald der Strafkoder des Staased gegen. Diebe einen rechts 
lichen Bürger im Genuſſe feiner burgerlichen Freiheit beein⸗ 
Irichtigt. Dt nun aber bekanmtermaßen wicht alle Theologie 
ſtudierenden Junglinge von jenem Schamgefühle befeelt find, 
ber wenn fie es auch find, nicht fü viel Kraft und Selbſt 
ſtuͤndigkeit befigen, daß fle ihrem beſſern Wiſſen und Wollen 
Folge leiſten, fo IM es Pflicht der Kirche und des Staates, 
ihnen zum Beſttze jener wahren Sreihat zu verhelfen und 
finen das jenige gefetzlich vorzuſchreiben, was ie, wenn ſte 
die rechte Einſicht und Willensſtaͤrke erlangt hätten, aus 
ferien Stüden thün whrben. > - .. 

Das. — enzbiſchdfliche Ordinariat ſowohl als die 


| . 

„2 Man hat, map ſchon hauſtg geſagt, es ließe LEN einer Menge 
von Gebrechen des gewöhnlichen Stuͤdentenlebens durch eine 
ſorgfaltigere aradetiſche Beaufſichtigung abhelfen und auf dieſe 

— — ein Korwiet für die Theologen Aberſtuſſtg machen. Wllein 

le find der Ueberzeugung, dab: die ſtrengſte Handhabung ;dieer 

AAufſicht a beſten Belle wine dußeslicke Nogelität u euzielen im 

Stondr⸗ſey. Schüler. und Sgbrer,, das Schulleken und Privat: 
leben her Mademiker ſi ſind zu ſehr von einander getrennt und 
auseinander geriſſen. Die Bekanntſchaft des Profeſſors mit dem 
Studenten iſt eine zu flüchtige und allgemneiste, ale‘ daß an einen 
lebenskraͤftigen Einfluß zu denken wäre." Wir zweifeln:). B. keinen 
ugenblick an der Wahrheit der alljährlich zweimal. dem Wer 
zeichniß der Vorleſungen auf der Hochſchela zu Freiburg beige 
. fügten: Mittheilugg : „Aeber das Betragen der Shudierenden 
P en der Sitten und des Fleißes macht das Ephorat, mit 
» welchem fi in den dazu geeigneten Fällen. die Eltern und Bor: 

münder der Studierenden in Eorrefpondenz fegen Fönnen;‘ allein 
nichts defto weniger wiffen wir auch, daß dieſe Wachſamkeit des 
“ Tphoratd doch nicht m Staride ift, die obigen Wirkungen Der aka⸗ 
demiſchen Fueiheit ſelbẽ von den Bheolonen ferne zu halten. A. d. E 
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Hehe eoihemogkic babiſche. Mepiesung anerkeunen deßhalb 
die Nothwendigkeit eined Konviktes Tür die Thegloge 
die Konds bag find, fo viel wir wiſſen, vorhanden; die 
wöthlgen Verkehrungen find bereits getroffen und es handelt 
ſich nur noch darum, die Auftalt bald moͤglichſt ind Leben 
zu rnfen. Sollte der Borfchlag, das Konvikt mit dem Gm 
minar zu Sreiburg zu verbinden, von beiben Seiten gebil⸗ 
liget werden, wie es Auch den Anſchein hat, fo dürfte fchen 
bis nachſten Herbſt die Sache völlig erlebiget feyn. Im 
Dar h ſchmitt dürfen 120-140 Theologen und Seminariſten 
gerechnet werben, und für eine ſolche Anzahl würde viel⸗ 
leicht, bei eimer umſichtigen Eintheilung, das Seminariums⸗ 
gebände hinlänglichen Raum darbieten. Die erzbifchöfliche 
Kanglei und Bibliothek, die damit verbunden if, koͤnnte for 
dann in einem andern. Haufe untergebracht werben. Ob es 
zweddienlicher jey, Konviltoren und Seminariften unter Eine 
Direction zu fielen oder fie ald zwei von einander abgefons 
derte Anftalten zu betrachten, sollen wir einem weifern Ur⸗ 
theil anheimftellen. Ein Punkt, auf den wir und mit ums 
gewiß alle eifrigen Katholiken Badens ein vorgügliched Augen⸗ 
mer! richten, liegt in der Frage: „wird das künftige 
Konvikt für katholiſche Theologen als eine Ans 
ftalt ber Kirche oder des Staates, oder beider 
zugleich, oder nar bes legtern zu betrachten 
feyu?“ Belanntlich konkurriren in Wärtenberg bei dem 
Wilhelmöftifte zu Tübingen beide YBehörben. Die Sache mit 
Unbefangenheit betrachtet, ift es nicht mehr denn billig, daß 
die Kirche ihre Tünftigen Diener ſelbſt ergiehe, aber auch, 
daß dem Staate die ihm zuſtehende inspectio nicht entzogen 
werde. Wollte bagegen diefer jeden Einſtuß des Biſchofs vom 
Konvikte fern gehalten wiffen, fo würde diefed von einem 
eben fo geoßen Mißtrauen gegen bie Kirche Zeugniß geben, . 
als wenn biefe es dem Staate verkeimlichen wollte, wie 
und wozu fie ihre Diener erziche. Mißtrauen taugt, wie 


’ 


uberall, fo namentlich in ben Bezichungen ber Kirche zum 
Gtant, nichts, und wild nur die Quelle uufeliger Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe. Der fatholifchen Kirche hat noch fein vernünftiger 
Menfch im Grnſte eine ſtaatswidrige Tenbenz Schuld gegeben, 
im Gegentheil: erziehet gute Katholiten und ihr werbet gute 
Bürger haben. Darum hoffen wir auch, ed werbe bie hohe 
babifche Regierung, nachdem fie einmal die Erriditung eines 
Konvilts gewollt und Fräftig gewollt hat, dem Bifchof jenen 
Einfluß nicht verweigern, den er ber Natur der Sache nach 
anf bie Erziehung und Bilbung berjenigen haben mnß, denen 
er einft wit gutem Gewiſſen die Hände auflegen und Theil⸗ 
nahme an feinem SHirtenamte geben foll. Es liegt in dieſer 
Hoffnung, in diefem Anfprudye kein Mißtrauen gegen ben 
Staat und gegen feine Abſichten mit der Tatholifchen Kirche, 
fo wenig ald dad Verlangen des Staates, von ben Doctri⸗ 
nen, den Anordnungen und bem Leben ber Kirche Nechens 
fchaft zu erhalten, einem folchen Grunde zugefchrieben wer⸗ 
den fann.1) Die Urfache diefer beiberfeitigen Auſprüche 
haftet im Gegentheil darin, daß ſowohl dem Staate ald der 
Kirche das Bewußtſeyn einer felbfiftändigen Einheit aub 
einer ihnen eigends zugewieſenen Sphäre inwohnt, inner 
halb welcher fie die ihrem Zwecke entfprechende Wirkſamkeit 
entwideln und ſich darin von einander gegenfeitig anerfannt 
wiffen wollen. Wir zweifeln Teinen Augenblick daran, daß 
in den erften Zeiten des Konvilted das Stubinm der Theo⸗ 
logie viele Ausreißer erhalten werbe; allein fo betrübenb 


1) Die Möglichkeit eines etwaigen Mißbrauches follte nie als ein 
Grund gegen das Beſtehen irgend einer rechtlihen Befuguiß 
geltend gemacht werden. Wer ein ihm zuftehendes Recht miß⸗ 
braucht, der kann immer wieder in die Schranken des Gefeßes 
zurüdgewiefen werden; wer aber eines ihm zuftehenden Mechtes 
aus Furt vor jenem Mißbrauche beraubt wird, den hat man 
in feiner innerften Weſenheit verlegt und dem Zuftande einer 
krankhaften verzerrten Entwidelung preisgegeben. A. d. €. 
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dieſe Wahrnehnmmg ait und fhr ſich ſeyn mag, fo wollen wir 
darum die Kirche nicht beklagen, wir wollen und im Gegentheil 
freuen, daß dad Konvift bie Beranlaffung dazu wurde, daß 
ine Anzahl unfreimilliger Theologen noch bei Zeiten 
fich vom Kirchendienfte losſagt. Lieber feine Geiftliche als 
Miethlinge, und Tieber nur einen eifrigen Seelforger für 
zehn Gemeinden, ald zehn Priefter, bie weder kalt noch 
warm find. So lange bie Sage, viele Studierende wenden 
ſich nur darum zur Theologie, weil fle der Traͤgheit ˖ beſſer 
pflegen und ein ſorgenfreieres Auskommen finden können, 
und etwa auch noch, weil ſie die Wünfche ihrer Angehoͤrigen 
beruͤckſichtigen wollen u. ſ. w., fo lange dieſe Sage nicht 
thatſachlich Lügen geſtraft wird, ſo lange wird der Prieſter⸗ 
ſtand der auf ihm haftenden Schmach nicht ledig werden. 
Möchten doch die hohen Behörden erwägen wollen, daß 
Mittelmäßigfeit der Priefer mehr noch ald der 
Poeten von Gott und ber Welt gleich fehr ge» 
haßt ift. 

Sol bad Konvikt von fegendreichem Einfluffe ſeyn, fo 
müffen Erziehung und Lehre mit einander in lieblichem Ein⸗ 
lange ftehen, die Studierenden müflen, durch ihre Profeſ⸗ 
foren für ihren Fünftigen Beruf begeiftert, zu einem ernften 
Studium aufgemuntert ımd angehalten, vor ber Leichtfertigs 
keit der Tugend und ihrer fleifchlichen Räfonnirfucht bewahrt 
und gegen flache Herz und Geift morbende Zeitrichtungen 


. gewaffnet werben. Wie fehr bie theologifche Facultaͤt zu 


Freiburg eine geraume Zeit hindurch theilweife bemüht war, 
das gerade Gegentheil von dem Gefagten zu erzielen und 
leider wirklich erzielte, ift weltbefamt und braucht hier 
nicht wiederholt zu werden.) Indeſſen haben fich in neuerer 
1) Wie die Jugend immer leichter zum Seichtern und Sleiſchlichern 

als zum Tiefern und Seiftigern amgeleitet werden Tann, fo zeigte 


es fi) auch auf der theol. Zacultät zu Freiburg, daß die Borträge 


der beflern Profefloren über dem Geſchrei der übrigen gar nicht 





‘Zeit die Dinge anberb geſtaltet, und aligemäd ſcheint Ser 
Ton ein anberer werben gu wollen. Die Kanzel ber Kirchen⸗ 
geſchichte, früher ber TZummelylat ber chronigue scanda- 
keuse und der Modetheologie, hat in der Perſon des feis 
berigen Seminarimneregend, Dekan Bogel, einen wohl 
meinenden, fleißigen, kirchlich gefinnten Lehrer erhalten, Der, 
wenn er auch vermöge feiner frähern Stellung ald Hälfes 
priefter, Pfarrer und Delan einige Zeit ber eigentlichen 
Wifenihaft entfremdet war, durch anhaltenden Fleiß fid; 
immerhin gu einem guten Lehrer bilden kann. Au die Stelle 
bed verftorbenen aufierordentlichen Profeflord der Eregefe, 
Liborius Stengel, kam mit Anfange des laufenden Schul⸗ 
jahres der in der gelehrten Welt. rühmlichſt bekannte Lehr⸗ 
amstölanbisnt Bieter Schleyer, und ftatt bes zur philoſophi⸗ 
fchen Facultaͤt übengetretenen geiftlichen Rath Schreiber 
wird die chriſtliche Moral von Dr. Maier, ber zur Zeit 
noch in der Eigenfchaft eines Suppleanten angeftellt it, vor 
getragen.Y) Diefe beiden jungen Männer, erſt feit dem letzten 
Epätjahre zur priefterlihen Würde erhoben, berechtigen 
ya dem fchönften Hoffnungen und werben bas in fie geſetzte 
“ Vertrauen ficher nicht Ligen firafen. Mit freubiger Spas 
mug ficht man ber Ankunft des Dr. Staudeumaier vn 
Gießen entgegen, welcher ben Ruf für ben Lehrſtuhl der 
Dogmatif, ber durch die Srnemung bed feitherigen Profeſ⸗ 
ford und geiftlichen Naths Buchegger zum’ Domkapitular 
und Dompfarrer in Erledigung gekommen if, angenommen 
und für das nächte Sommerſeneſter Vorleſungen über 


beachtet wurden und oft nur dazu dienten, der antikirchlichen 
Tendenz Vorfchub zu feiften. Bei unbefangenen Zuhörern konnte 
. weder Einheit und Zuſammenhang des theol. Wiflens, noch Feſtig⸗ 
Peit der Meberzengung erzielt werden. A. d. E. 
2) So viel wir wiſſen, und wie es ſich auch nicht anders erwarten 
ließ, Segt er feinen Beriefungen Hirſchers Handbuch ber chriſt⸗ 
lichen Moral zu: SGrunde. A. d. E. 


Dogmatit nub Dogmengeſchichte, verbunden mit ber Symbolik, 
angekündigt bat. Leider verlantet noch nichts Zuverläßiges 
darüber, ob die heffifche Regierung wegen zu ſpaͤter Auf⸗ 
Fimbigung ihm bie Entlaffung fchon bewilliget habe, oder ob 


ſie gefonnen fey, ihm für das nächte Semeſter biefelbe 


vorzuenthalten. Jedenfalls bürfen wir der theologifchen Fa⸗ 
cultät und ber ganzen babifchen Fatholifchen Kirche zu dieſer 
glänzenden Acquiſition Glück wünfcden. 1) 

Bei dieſem Stand ber Dinge muͤſſen wir uns ſehr wun⸗ 
bern, daß Profeſſor Amann, ber ald Lehrer des Kirchens 
rechtö, wenn and; nicht im Katalog und ber jegt üblichen 
@intheilungsweife, doc; factifch der theologifchen Facultaͤt 
beigezählt werben kann, fich noch nicht bemühen mochte, jener 
feiner Vorleſung ledig zu werden. Er wird fich Doch bei feiner 


bekannten Unwiffenfchaftlichkeit und Langweiligkeit nicht mit 


ber Hoffunng ſchmeicheln, daß feine Anfichten, wenn fie je 
biefen Ramen verdienen, irgend einen Anklang finden wer⸗ 
den, ba fie nun nicht mehr ald linkiſche Breitflopfereien 
deffen zu betrachten find, was in andern Sollegien gelegenheits 
lich oder ex professo doch auch noch mit einigem Anftand zum 
Bortrage gelommen war. Wir haben bie Herrn von Rotted 
und Welfer, wenn wir auch mit ihnen nicht übereinftimmen, 
doch immer für gefcheibte Leute gehalten; aber das konnten 
wir nie damit zufammenreimen, daß fie die Spalten ihres 
Staatslerifons dem fonfufen und langweiligen Ymann 
öffnen mochten. Diefer fol indeß fo ftolz auf biefe Ehre 
feyn, daß er den Hörern bes Kirchenrechtd feine Paar Ars 
titel nicht nur nennt, fonbern zum liberfluffe noch vorliest. 
Wir mußten nicht was wir denken follten, ald und bie Sage 
zufam, es babe befagter Herr Profeffor Amann feine Schüler 
anf eine Necenfion aufmerſam gemacht, die über feine vor 


1) Nach zuverläßigen Nachrichten wird Herr Prof. Dr. Stauden; 
maier diefen Sommer hindurch noch an der Path. Facultät in 
Gießen feine bisherigen Vorlefungen fortfegen. A. d. R. 
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einem Jahre erfchienene Kompilation ans den Ruef’fchen 
Schriften in der „Darmftädter Allgemeinen Kirchenzeitung“ 
erfchienen war. Die guten Leute glaubten, ed fey eine body 
geichäßte katholiſche Zeitfchrift, bie ihrem weit und breit 
berühmten Lehrer des Kirchenrechtd ihre volle Anerkeunung 
nicht habe verweigern koͤnnen. Solche Myftificationen foumen 
wahrhaftig nur da ftatt finden, mo bie Bibliothek eines 
ordentlichen Theologen nur aus den Kollegienheften, 
den Stunden ber Andacht, dem Katholikon unb den 
Idealen beitehen darf, wo Henke ald Kirchengeicdyicdhts 
fchreiber, Schreiber ald Moralift und bad badifche 
Kirchenblatt als theologifcher Wortführer gefannt wird, 
und was darüber ift, das ift vom Böfen. Wir haben oft 
die prachtvollen Einbände bedauert, deren die genannten 
Werke gemürdiget werden, während andere Faffifche Bischer, 
wenn fie je ‚beigefchafft werben, fich mit gemeinen Pappen⸗ 
deckel nebft Überzug begnügen müſſen oder gar nur brofchärt 
werden. Doch laffen wir biefes und boffen und flehen wir 
zu Gott, baß er die Srregeleiteten recht bald zur Erkeunt⸗ 
niß der Wahrheit führe und fie nicht auf bewe Wege träger 
Bequemlichkeit in Faulheit verfuöchern laſſe. 

Wie gefagt, wir wundern und baräber,. daß Herr 
Profeffor Amann das Wißliche feiner gegenwärtigen Lage 
noch nicht begriffen hat und an einer Facultaͤt wirken mag, 
beren Mitglieder, wenn fie auch daldſam genug finb ihm 
nicht zu opponiren und ihn zu fränfen, doch von ben Geis 
nigen ganz verfchiedenen Grunbfägen bulbigen. In Diefer 
Beziehung erfcheint ung Herr Schreiber fehr achtungswerch, 
da er zur philofophifchen Facultaͤt übergetreten if. Hinſicht⸗ 
lich feiner Perſon war einige Zeit dad Gerücht im Umlauf, 
er werde fm nächften Semeſter bad auf ber Freiburger Unis 
yerfität eingeführte allgemeine Religionstollegium Tefen, was 
bisher: immer dem Moraliſten der theologifchen Sacultät obs 
lag; indeß haben wir uns burch: ben Katalog ber Vor⸗ 


* 
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lefungen überzeugt, daß jened Gerücht auf bad von ihm 

angefündigte Kollegium über „Ethik mit befonderer Nück⸗ 
ficht auf Piychologte” zu beziehen ſey. Obgleich zu erwarten 
fieht, er werde zu diefem Behufe fein Handbuch der Moral 
theologie verwenden, fo kann und barf hingegen doch nichts 
eingewenbet werden, troß dem, daß auch Fünftige (und 
höchſt wahrfcheinlich auch wirkliche) Theologen bie Vorlefung 
hören werben.) Einen Rath möchten wir bem Hrn. Schre i⸗ 
ber noch ertheilen, nbgleich wir glauben, daß er und nicht 


_ anbören werde, daß es. ihm nämlich gefallen möchte, ale 


tatbolifcher Briefter dem Freiburger Publikum durch ähnliche 
Mittheilungen wie die im Adreßkalender über die Hexen⸗ 
progeffe und die Gutſtehung des Frohnleichnamsfeſtes Fein 
Ürgerniß mehr zu geben. Wlle Achtung vor feinem antiguas 
rifchen Sinn, aber feine piychologifchen Deutungen, feine 
Verbächtigungen ber Kirche, die -zweidentige Manier feiner 
Darſtellung fünnen unfern Beifall nicht erwarten. | 

Den wohlthätigften Einfluß muß die Errichtung eines 
Konvictes und bie Regeneration ber theologifchen 
Facultät zu Freiburg auf bad Gebeihen des dortigen 
Drieftlerfeminarg ausüben. Es ift leicht zu erachten, 
daß bei dem frühern Stand ‘der Dinge diefe Anftalt von 
den Aſpiranten des geiftlichen Standes mit einem gewiſſen 


unheinlidden Grauen betreten, mit: Widerwillen bewohnt, 


mit Zreudigfeit verlaffen, überhaupt als eine. Art Straf 


‚anfalt betrachtet. und nur ald ein zur Zeit noch nothwen 
diges bel geduldet wurde, obfchon die Einrichtung der 


felben im Vergleich mit andern Seminarien höchſt liberal zu 
nennen ift und nad) dem Urtheile bed vernünftigeren Theiles 
der Alummen felber, nichts andered darin worgefchrieben und 


— Der Grund dieſer unſerer Behauptung iſt in dem Umſtande 
hl ſuchen, daß der katholifchen kirchlichen Behörde Badens ſeit⸗ 
her nicht einmal ein directer Einfluß auf die theologiſche Fa⸗ 
cultät, seſcweige auf die philoſophiſche, zuſtand. Ahp. E. 
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gehandhabt wird, ald was das gemeinfame Leben und bas 
Schicklichkeitsgefühl unumgänglich nothwendig mat. Man 
wollte in früherer Zeit fchon die Wahrnehmung gemacht 
haben, daß die Alumnen gerade jene Bücher in hafliger 
Eile fich beifchafften, vor denen fie von ihren Xehrern ge 
warnt wurden, und diejenigen ficher nicht beachteten, die 
man ihnen empfohlen hatte; daß fie in ihren Lehrern nur 
Ciderones pro domo erblicten, während fie doch dem Gha⸗ 
rafter und Eifer derfelben ihre Achtung nicht verfagen konn⸗ 
ten. All diefed kann nicht auffallend gefunden werden, wenn 
man die Lehre von der oben bezeichneten afademifchen Kreis 
heit und die Srundfäge einiger afadbemifchen Lehrer mit dem 
Leben in einem Seminar und mit den Vorträgen kirchlich 
gefinnter Männer zufammenhält. Bei dem einen oder bem 
andern Alumnen wurde wohl Gutes erzielt, mancher wurde 
von feinem frühern jurare in verba magistri abgebracht, 
die Beffergefinnten mehr befeftiget, manche Kurfe im Sanzen 
fehr Iobendwerth befunden, was man namentlich von Dem 
Alumnate des Iebtverfloffenen Jahres behauptete: allein im 
Allgemeinen läßt ſich binnen 10 Monaten nicht viel erzielen, 
zumal wenn mächtige Vorurtheile die Herzen gegen die neue 
Lebensweife und gegen eine beffere Überzeugung einnehmen. 
Der gegenwärtige Seminariumskurs zählt 44 Wlumnen,!) 

vier Davon aus den beiden Fürftenthümern Hohenzollern s 
Hechingen und «Sigmaringen und Einer aus ber Diözefe 
Bafel, der von feinem Bifchofe die litterae demissoriales 
erhalten hat. Die Badenſer erhalten vollftändig freie Ber 
pflegung und find nicht felten noch dazu im Beſitze nahm⸗ 
hafter Stipendien, während die Hohenzoller fich felbft vers 
föffigen müffen, ba’ die betreffenden Regierungen feinen Beis 
trag zur Fundation bed Inſtitutes geliefert haben. Der Vor⸗ 
fand bed Seminard befteht zur Zeit aus drei Lehrern, einem 


1) Eine verhäftnißmäßig große Anzahl, da der dritte theologiſche 
Kurs kaum 16 Individuen zählen foll. 
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Negens, Subregend und Repetitor. Seit dem Übertritte des 
Profefford Vogel an die theologifche Facultät, alfo feit dem 
Kovember v. J. bis Anfangs April d. J. war die Regentens 
ftelle vafant, Der neu eingetretene Regend, Pfarrer Merkt 
von Appenmweier, der früher fchon mehreren wichtigen und 
fohmwierigen Poften mit Würde .vorgeftanden, wird als ein 
Mann bezeichnet, der mit tüchtigen Kenntniffen, viel Er⸗ 
fahrenheit und reblichem Eifer treffliche Grundſaͤtze, Milde 
und Feſtigkeit des Charakters vereinigt und bed Zutraneng, 
welches ihm die Firchliche Oberbehörde gefchenkt hat, würdig 
iſt. Es kann nicht fehlen, daß harmoniſches Zufammens 
wirfen der Vorfteher einen großen Einfluß auf ihre Zögs 
linge ausübt, zumal unfer hochwürdigſter Oberhirt dieſer 


Aunſtalt feine befondere Sorgfalt zumendet und Lehrer und 


Schüler in allem bereitwillig unterftügt, was dad Gebeihen 
des Inſtitutes fördern kann. Zu ihrer weitern Ausbildung 
fieht den Vorſtehern und Alumnen eine namhafte theologifche 
Bibliothek zu Gebote, auch wird ben lebtern immer noch 
fo viele freie Zeit vergönnt, baß fie nebft den eigentlichen 
Seminarftubien auch noch ihrer weitern wiffenfchaftlichen 
Fortbildung obliegen fünnen. Nebft den üblichen Andachten, 
Meditationen, Exercitien u. f. w. finden auch noch Borlefungen 
über praftifche Seelforge, Homiletik, Katechetit und Liturgik 
verbunden mit häufigen in dieſe Faͤcher einſchlagenden Übungen j 
ftatt. Als Wiederholung der neuern Kirchengefchichte, der 
Dogmatik und ded Kirchenrechtd kann eine dort eingeführte 
Borlefung über dad Soncil von Trient betrachtet werben. 
Die gewöhnliche ununterbrochene Dauer eines Kurfes beläuft 
ſich auf zehn Monate, nad) deren Abfluß die Alumnen zur 
priefterlichen Würde erhoben und einzelnen Pfarrern als 
SHülfsgeiftliche vom Bifchofe zugewiejen werden. 
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XI. 


Die 
Menfhwerdung Jeſu Chrifti, 


Geheimniſs der hödhften Vorzüge für das Menſchen- 
Geſchlecht.!) 





Der Lehre von der heiligſten Dreifaltigkeit ſteht am 
naͤchſten jene von der Menſchwerdung Jeſu Chriſti. Es ent⸗ 
haͤlt dieſes Geheimniß Vorzüge für dad Menſchengeſchlecht, 
die jedes fühlende Herz mit Liebe gegen den uns ſo ſehr 
liebenden Gott erfüllen und unſere Vernunft aufhellend in 
Erſtaunen ſetzen muß. So hat Gott die Welt geliebt. 
Seinen eingeborenen Sohn hat er uns geſendet 
in unſerm Fleiſche. Der vor aller Zeit vom Vater Er⸗ 
zeugte iſt in der Zeit vom Leibe einer jungfräulichen Mutter 
geboren, vollkommener Gott und vollkommener Menſch mit 
einer vernünftigen Seele und mit einem menjchlichen Fleiſche. 
Er ift Sott und Menfch, aber nur Ein Chriſtus, nur Ein 
Sottmenfch in einer Perfon. Wie Seele und Leib nur einen 
Menſchen audmachen, fo iſt die göttliche mit des menſch⸗ 


1) Diefe Mittheilung haben wir aus dem bießjährigen Hirtenbriefe 
des hochw. Derrn Bifhofs Gregorius Thomas von Linz ent- 
nommen. Es müßte eine Sammlung diefer Dirtenbriefe, die fo 
tieffinnig und lehrreich die wichtigften Slaubenswahrheiten be 

- handeln, jedem dentenden Theologen höchſt willtommen feyn. D.R. 
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lichen Ratur ohne Vermifchung biefer mit jener in &ine 
Derfon vereiniget, nur Ein Chriſtus, der für unfer Heil 
gelitten hat, und am dritten Tage von den Todten aufer- 
ftanden ift. Die Gottheit hat in Chriſtus nie von ihrer Ma⸗ 
jeſtat verloren, aber vereiniget mit der menfchlichen Ratur 
in Einer Perfon dem für und am Kreuze dargebrachten 
Dpfer die Weihe ded unendlichen Verdienftes geſchenkt. 
Chriſtus der Sottmenfch ift für und geftorben; ja, liebe 
Shriftgläubige! wir dürfen das erhabenfte Wort der Religion 
ausſprechen: Jeſus, unfer Bruder, vereiniget mit unferer 
Natur, wie die Seele mit dem Leib, hat für ung gelitten, 


gehorſam bis zum Tode des Kreuzes. Wiffen wir gleichwohl, 


daß die Gottheit an und für fich nicht leiden, nicht opfern 
kann, fo dürfen, fo müſſen wir fogar mit den Apofteln und 
ihren Züngern und mit Dem chriftlichen Alterthume betend 
fagen : Gott ift für und Arme geftorben, Jeſus Chriftus, 
unzertrennlich vereiniget mit der menfchlichen Natur, die 
leiden konnte, Gott, mit Seele und dem Leibe vereiniget, 
ward and Kreuz geheftet, blutete und ftarb ald Sottmenfch. 
Scheidet ſich unfere Seele vom Leibe, fo hört fie darum 
nicht auf, unfterblich zu feyn; auf gleiche Weife hat der 
Tod mit feinen Plagen in unferm SHeilande die Gottheit 
nicht getroffen, fondern die Gottheit, welche, um leiden zu 
fönnen, den Menfchen angezogen hat, überwand den Tod 
und ben Stachel der Sünde. Die Handlungen Shriftus un 
ſers Herren find Feine pur menfchliche, fondern göttlichemenfch- 
liche Handlungen. Chriftus, der Gefreuzigte, rufen wir mit 
St. Thomad auf, mein Herr und mein Gott, hat für 
mich gelitten. Laßt und in Diefem teoftreichen Glauben Die 
Ankunft ber Herrlichkeit unfers Erlöſers Jeſu 
Chriſti erwarten! von dem Iſaias K. 54 dad merk 
würbige Wort 800 Zahre vorausfagte: Dein Erlöfer, 
o Iſrael, wird der Gott der ganzen Erde genennet 
werden. 








Gott, von einer Iungfrau geboren, volllommen in 
feiner Majeftät und volllommen in unferer Wefenheit, wie fe 
der Schöpfer im Aufange hervorgerufen hat, hielt ed nidt 
unter feiner Würbe, In ber Geſtalt eines Knechtes zu w 
fcheinen,, um das in und wieder herzuftellen, was ber Be 
trüger beabfichtiget und der betrogene Menſch begangen hat.') 
Marin heißt die bolde, die auserwählte Jungfrau, welche 
in der Zeit den eingeborenen und ewigen Sohn Gottes gr 
boren hat, den Heiland der Welt. Weg mit den engbrüfigen 
Zweifeln bei dem heilen Lichte des Chriſtenthums, weg mit 
dem Aberwitz hohler und bodenlofer Klügeleien: Marig iſt 
bie Mutter Chriſti, bie Mutter des Grlöfers, bie Matter 
Gottes. Laßt und diefe Heilige ehren, wie fle ſchon ber Ery 
engel geehrt; laßt und fie grüßen, wie fie Gabriel m 
Namen ded Allerhöchften grüßte: die Gebenedeite unter allen 
Töchtern; laßt ums fie nach dem Rathfchluffe des Herim 
nach ihrer eigenen Würde Mutter Gottes, Mutter UV 
ferd Erloſers, Gottesgebärerin in Ehrfurcht und Au⸗ 
dacht nennen, eine Sprache, deren fidy die Mpoftel, ihre 
Künger und alle wahren Ghriften bis anf dieſe Tage dr 
bienten. Wer ihr dieſe Ehre verfagt, ruft die einhellige Stimm! 
der Väter, ber verehrt auch Chriſtus nicht, ift fein She 
der Kirche Shrifti, ift ein abtrünniger, ein Feind des Era” 
geliumsd und, wie Johannes I. 4. und fein Schüler SW 
tius fagt, der ift ein Antichriſt. 


2) Maria virgo, Dei Genitrix, quia in tempore COhristum Deun € 
hominem genuit in duabas naturis inoönfusis ac individut a 
inseparabilibus in unam personam, salva preprietat® arriu! 
naturae , concarrentibus. Cenc. Nicaen. I. Eph. Chalcedot. — 

“IL Nisi enim nataram mostram suscapisset Christus «t snam! 
citset, peccatum et mors superari non potuissel, 6. Aıban.5. 1° 
etc. Qui Christum non usa adoratione Deum, Verbum incarı# 
tum cum propria ipsius carne adorat sicut ab initio Dei 
traditum ost, talis anathema sit. Const. Il. 
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Es ſoll euch nicht befremden, geliebteſte Kinder der 
chriſtkatholiſchen Kirche, daß ich faſt in jedem Briefe, den 
ich an end; erlaffe, und wo ich in den Sommermonaten in 
eueren Gotteshaͤuſern erfcheine, mit einem befonderen Eifer 
die eben vorgetragenen Glaubensartifel voranftelle. Einmal 
enthalten biefelben die wichtigften Wahrheiten des Chriſten⸗ 
thums, and denen alle übrigen hervorgehen, und ohne welche 
die Schönheit und Böttlidyfeit der wahren Religion nicht 
erfaßt werben kann. Der Glaube an die Allmadıt Gottes 
ded Vaters, an die liebevolle Menfchwerbung feines einge 
bornen Sohnes, an die Salbung des heiligen Geiſtes, der 
Glaube an die allerheiligfte Dreifaltigkeit und an die von 
dem SHeilande für alle kommenden Zeiten und Voͤlker ber 
Erde geftiftete und unter der nie fchlummernden Obhut ihres 
Braͤutigams ftehende Kirche find die vier Srundpfeiler, auf 
weichen dad Evangelium des neuen Byndes ruhet und bes 
reitd achtzehn Jahrhunderte geruhet hat. Haben wir und 
von einer biefer Lehren entfernt, oder nicht feit genug an 
fie angefchloffen, hat jemanden das Unglüd getroffen, dunkle 
oder gar irrige Begriffe davon zu erhalten, o der fteht weit 
von dem feligmachenden Glauben, weit vom Neiche Gottes 
entfernt. Sein anderer Erfag kann dafür entfchäbdigen, Feine 
Weltweisheit, Fein Studium, feine fogenannte Gelehrtheit, 
Fein Lefen vieler Schriften, und Fein Buch, felbft das heis 
ligſte Buch nicht, wenn wir es nicht ficher verftehen, wie 
es auögelegt werben muß. Gicher ift nur bie auf göttliches 
Anfehen geitübte Auslegung. 

Verarget mir ed nicht, liebe Schäflein! wenn ich hier⸗ 
über meinen Summer laut werben laffe; es ift Sorgfalt 
eined Hirten für feine Heerbe, ein beflommenes Herz, welches 
in der Mittheilung feiner Wehmuth und in der Erwartung, 
endlich doch bei allen ben Seinigen Gehör, Troft und Hilfe 
zu finden glanbt; verarget ed mir nicht, wenn ich mitten 
in dem Vortrag der bimmelan hebenden Wahrheiten feufze, 


‘ 


wehmäthig ſeufze. Ich muß mit dem großen Heideulehrer 
betheuern: nicht, alle gehorchen dem Evangelium, die gleich 
wohl demfelben Treue verfprochen haben. Viele leihen ihr 
Ohr falfcher Lehre, fie hören die Kirche nicht, ſie ind gleid» 
- gültig gegen daß heiligfte Geheimniß, in dem fie getauft und 
durch das fie in bie Kirche eingeführt worden find; fie Ten» 
nen den unendlichen Werth des Leidens Jeſu Chriſti nicht, wicht 
die Würde ihred Berufes; fie wähnen, und wie falſch! daß 
Sott in der Zeit aus Maria der Jungfrau nur ald Wenſch 
geboren, nur ald Menfch in Armuth, in Verfolgung, Leiden 
und Mühen fein Evangelium yredigte, am Kreuze biutete 
und farb, Leider willen diefe Leute nicht, wie und zu was 
der eingeborne Sohn Gotted die menfchliche Natur anges 
nommen und aufs engite mit ber göttlichen Wefenheit vers 
einiget hat; fo enge, fo perfünlich, wie im Menſchen Seele 
und Leib, ift Shriftus Gott und Menſch zugleich. Wer Chriſtus 
theilet, nicht als Sottmenfchen in Einer Perfon anbetet, 
in feiner Geburt wie in feinen Leiden, in bem Geheimniffe 
feiner Menfchwerbung, wer ſich die göttliche Natur von 
der menjchlichen getrennt in Chriſtus vorftellt, und biefelbe 
Meinung andern beizubringen fucht, der bat die Seele und 
den Kern des Chriſtenthums angegriffen, und ift höchſtens 
noch ein Halb⸗Chriſt, ganz gewiß em bedauernswürdiger 
Sremdling im Haufe feines himmlifchen Vaters, und was 
noch fchlimmer laͤßt, ein reißender Wolf zum Berderben feiner 
Brüder. Deine Kinder! es ift nur Ein Gott, Ein Chriſtus, 
Ein Evangelium, nur Sin wahrer Glaube in ber Einen 
apoftolifchen, Fatholifchen, oder in der allgemeinen chriftlichen 
Weltkirche. | 

Laßt euch ja nie davon abreden, fey es auch, daß jes 
mand in der Geftalt eined Engeld zu euch ſpräche. Bethet 
unfern Gott und Herrn an, ber fihtbar ald Menſchenkind 
in der Krippe erfchienen iſt; bethet Ihn an, ald Er Lazarus 
in Bethania erwedte, wie Er gefangen, gegeißelt, auf Gol⸗ 
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gatha and Krenz geſchlagen, feine Seele in die Hände feines 
Baterd empfohlen hat; Er ift unfer Heiland, und hat von 
feiner Geburt aus Maria der Zungfrau nie aufgehört Gott 
zu ſeyn, ) Gott in Ewigkeit. Fliehet die armen Witzlinge, 
welche euch eine andere Lehre vortragen, ober bie euch dieſe 
herzerhebende Lehre der Menfchwerdung Gotted, um bem 
weltlihen Wite zu gefallen, nur halb und verflümmelt 
vortragen , entftellt und falfch. 

Wir glauben und wiffen ed, daß Gott an und für fi 
weder leiden noch fterben fann, der ewig Unveraͤnderliche, 
aber die wirkliche und von dem Mugenblide der Menfchwers 
dung an eben auc ewig unzertrennbare Bereinigung der 
göttlichen mit der menfchlichen Ratur in der Einen Perfon 
Jeſus Chriſtus erhebt alle Handlungen bed Gottmenfchen 
zu einem unendlichen Verdienſte. Die göttliche Natur wirkte 


gemeinſchaftlich mit der menfchlichen in unferm Erlöfer; zwar 
" hatte die Gottheit In Chriftus feinen leidenden, aber einen 


meihenden und heiligenden Antheil an feinem Leiden. Wir 
fprechen den Glauben ded Chriſtenthums rein aus, wenn 
wir fagen : bie Gottheit hat das menfchliche Leiden, den 
menfchlichen Tod m Chriſtus zu einem Gott würdigen, die 
göttliche Gerechtigkeit vollfommen verfühnenden Verdienſt 
erhoben. Chriſtus, unfer Herr und Gott, ward fir uns 
gefreuziget, denn fterbend blieb und war &r Gott. Gott 
lag im Grabe, Gott flieg in Die Vorhölle, ftand am britten 
Tage aus demi Grabe auf. Nimmermehr hat fich die göttliche 
Natur von der menfchlichen Seele und vom Leibe in Shriftus 
getrennt. „Laßt und Gott dem Vater Danf fagen durch feinen 
Sohn im heiligen Geiſte, ber ſich unfer erbarmet hat, fen, 


4) Unigenitus Dei filius in carne nostri corporis Deus natus est. In 
hoc mysterio totius religionis initium constat et perfectio. SS. 
Paulus, Ignatiu M, Hypolitus, Ambros. Deus corporatus appa- 
ruit. Unigenitus, sempiternus natus est de Epiritu s. cx Maria 
Virgine. Leo I. ep. ad Flavian. 
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dend feinen Sohn, der das Menſchengeſchlecht von der Sünde 
befreiet, zu einem neuen Geſchöpfe erhoben hat. Laßt uns 
ausziehen ben alten Menſchen mit feinen Schwachheiten, 
theilnehmend an Chriſti Geburt, wollen wir den Werfen 
des Fleiſches entſagen. Erkenne, o Chriſt! beine Würbe, 
befreundet mit der göttlichen Natur, wie ſollteſt du durch 
fchlechte That in die alte Schmach zurüd finfen! Gedeufe 
wohl, von welchem Haupte und von welchem Leibe bu eim 
Glied biſt.“ Worte des heiligen Papfted Leo ded Großen. 1) 

Daß diefer Glaube von Chriftus dem Herrn felbit mit 
Hinweiſung auf die Altväter und Propheten, dann vom 
feinen Jüngern verfündet worden ift, hierüber fpricdt bie 
Sefchichte fo laut und einftimmig, daß man eher alle That 
fachen der Welt in Abrede ftellen müßte, ald den Urfprung, 
den Inhalt und die Ausbreitung der Religion. Warum gibt 
und gab eö deren fchen vor vielen hundert Sahren, weldhe, 
die Bibel in der Hand, Jeſum Chriſtum verfannten, und 
den troftreicheften unb menfchenfrunblichiten Katechismus ver» 
zerren ober fo fchief auslegen, daß fie in Chriſtus bald nur 
einen bloßen Weifen, bald wieber nur einen Gott, ber feine 
wirfliche, fonbern. nur eine fcheinbare menfchliche Geftalt 
angenommen hätte, erfennen wollen? Warum trennen mandye 
in unfern Tagen in einem und demfelben Chriſtus die gött⸗ 
liche Natur fo fehr von der menfchlicdyen, ald wäre der 
Sohn Gottes in der Zeit nicht geboren aus der heiligiten 
Sungfrau, und ald hätte ber menjchgeworbene Sohn Gottes 
mur ein menfchliched Sühnopfer am Kreuze dargebradıt ? 
Es war ein von Gott gemeihted Opfer, ein vollenbetes 
Sühnopfer für die Sünden der Welt. Lefet die heilige Schrift 
mit dieſem Glauben, und ihr werdet da dieſe Wahrheit finden.?) 


2) Serm. I in nativitate Domini, 

%) Quae temeritas est dicere, Christum qui carne passus est et 
crucifixus non esse Dominum ac salvatorem et Deum, Filiumque 
Patris. S. Aıham. epist. ad Epictetum. 


Wer immer die heilige Schrift ohne vorgefaßte Meinung 
lieöt, ber wird fich auch mit der Fatholifchen Lehre gleich 
befreunden, und ben göttlichen &rlöfer fo "gezeichnet wahr 
nehmen, wie Ihn die apoftoltfche Kirche prediget, er wird 
die vier Evangelien und die Briefe der Apoftel, die mehrere 
dunfle Stellen enthalten, aus ben Symbolen der Kirche 
richtig verftehen und erflären fönnen. Gefchieht dieß nicht, 
fo wird dad von Gott eingegebene Buch gar oft wie ein 
Spielball mißhandelt, Werden in demfelben Lehren aufge 
ſucht, die einer Parthei angehören, welche von dem Glauben 
und von der urfprünglichen Kirche abgegangen ift, fo geräth 
man in ein Labyrinth. Las einft ein gewiffer Arius in 
ber Bibel nicht ganz anders, ald ein gewifler Pelagius 
und Gutyches? und ihre Nachfolger in neuern Zeiten lafen 
einer nicht wieder anders ald die übrigen, und zwar in ben 
wefentlihen Hauptſtucken der Religion? — Die oft laͤcher⸗ 
liche Schwärmerei fucht und glaubt in der Bibel Nahrung 
für ihre Phantaſien aufzufinden. Gin Thatbeitand, der bie 
Mutter der Gläubigen, bie Kirche, veranlaffen mußte, das 
nnvorbereitete Bibelleſen jenen ihrer Kinder zu unterfagen, 
melche etwa von auswärtigen Vorurtheilen befangen, das 
Sehörte in - abgeriffenen Stellen ald durch Gotteswort bes 
gründet halten, und fo wie die obenerwähnten Irrlehrer 
auf Abwege gerathen möchten! Diefen  fchlimmen Mißbrauch 
und die Gefahr, obendrein auf verfälfchte Sremplare zu ge 
rathen, nicht das Bibelleſen felbg verbietet die Kirche, bie 
es zu ihrem eigenen Gefchäfte gemacht hat, die heifigen 
Schriften aufzubewahren, vor menſchlichen Ginmifchungen 
zu fchügen, in alle Sprachen zu überfeben, ber Geiſtlichkeit 
deren fleißige Lefung, auch jenen aus dem chriftfichen Volfe, 
die dazu Unterricht und Bildung hatten A mit mütterlicher 
Sorgfalt zu empfehlen. - 

Der Stifter ded neuen Bundes, der Vollender bed Se 
feßed und ber Verheißungen, hat fein Wert, eine zweite 
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noch geiftigere Schöpfung, ale bie Grihaffung bed großen 
Welltalls, keineswegs auf em wie immer heiligeö Buchſtaben⸗ 
wert gegründet, was Jedem vor Augen liegt, der nur fehen 
wii, Es lag in feinem göttlichen Rathfchluffe, mehrere Zünger, 
und aus dieſen zwölf zu wählen, und vou biefen wieder 
einen, auf welchen Er feine Kirche gegründet hat. Diefen 
befahl &r, allen Völkern fein Evangelium und feine Gnaden⸗ 
quellen, die heilige Taufe ıc., audzufpenden und die Gläu⸗ 
bigen zu regieren für alle Zeiten in einer ununterbrochenen 
«poftolifchen. Nadıfolge. Shriftus hat fein Evangelium wicht 
einem Buche, fondern einem Lehramte anvertraut, dad Er 
nie verlaſſen will: Sch werde bei euch ſeyn, fagte Er; 
- Die Macht der Hölle, bie unverfühnlichiten Feinde ber 
Menfchen und der Wahrheit, werden euh nicht ber 
fiegen: Sch bin bei euch. So warb das Evangelium 
Jeſu Shrifti in allen Theilen der Welt, bevor noch die hei⸗ 
lige Schrift beftanden hat, geprebigt und aufgenommen. Su 
Rom, in Lyon, in Irland, in Trier, blühten chriftlidye 
Gemeinden, wo von einer Sammlung der vier Evangelien 
noch keine Rede ſeyn konnte. EB beitanden Kirchen unter 
den Apoſteln und ihren Nachfolgern, den Bifcköfen zu Se 
vefafen, in Griechenland, im römischen Reiche, in Gallien, 
Sifpamien, Hibernien und Germanien, ja in Arabien bis 
Chind, wo bie: Schriften: der Wpohel und. ihrer Jünger, 
des ‚heiligen Markuſs, Lukas und Johannes, noch nicht ger 
ſchriebtn, dann ſpäter au wenigen : Orten befannt. waren, 
Sr nach and nach famntelte man diefe Foftbaren Geſchenke, 
erſt nach zweihundert Zahren- find biefeiben von einer Kirde 
den Gläubigen anderer Gemeinden mitgetheilt und noch fyäter 
in die Sprüchen verfihiebener Völker. überfetzt worden. 

+, &n iſt das Work des: Evangeliums durch das apoſto⸗ 
liſche Lehramt in der ganzen Welt verhendet worden, das⸗ 
ſelbe Evangelinm, wovon ein großer: Theil geſchrieben mit⸗ 
getheilt, den Beweis liefert, daß die heiligen Schriften mit 
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dem mimdlichen Vortrage der Apoſtel und ihrer Nachfolger, 
ber Bifchöfe, pünktlich übereinftiimmen, und daß jene aus 
biefen verftändlich gemacht werben. Kein Buch erklärt fich 
felbft; mo fein Iebeubiger Gefeßgeber ‘oder kein geltender 
Ausleger des geſchriebenen Wortes heftellt ift, da muß jedes 
Keich bald in Trümmer zerfallen; um fo mehr hätte diefes 


Schickſal, wäre ed nur auf ein gefchriebenes Geſetzbuch ber 


ſchraͤnkt, laͤngſtens ſchon Neffen wüfen das alle Völker ums 
fafiende Reich Jeſu Chriſti. Wir danken Gott für die hei⸗ 
lige Schrift, aber noch mehr für das immer beftehende apo⸗ 
ftotifche Lehramt, vereiniget mit dem Nachfolger bed heiligen 
Petrus, den der Herr mit den wielfagenden Worten einen 
Felſen, Petrus, nannte, auf den Er feine Kirche ‚bauen 
wollte, das Reich der Gnade, Lehre, Saframente und 
dauernde Ordnung. Gin von. Gott eingefeßted uud unten 
feinem Scübe ſtehendes Lehramt eutwickelt die Schäße der 


göttlichen Schriften, und fpendet und bie Fülle des allein 


ſeligmacheudern Evangelinms, wovon, wie gefagt, wur ein 
großer Theil gefchrieben if. Sehe man bie Witreh und 
Spaltungen, die Zerwürfniffe und Streitigkeiten derjenigen, 
und zwar im wichtigften Gefchäfte des Menſchen, die, uns 
ferer Lehrfanzel den Gehorfam auffagend, ihre Religion 


‚aus der Bibel allein fchöpfen zu fünnen glaubten! In wie 


viele Namen, Sekten und Parteien zerfallen fie; ihr Glaube 
wechfelt wie die Zeit, und nicht in zufälligen, fondern we: 
fentlichen und zur&eeligfeit erforderlichenHanptftücden. Haben 
fie nicht fo viele von einander verfchiedene Lehren? nicht 
jeder einen andern Glauben? Möchten fie redlich geftehen, 
was wahr ift, ihre neuefte Religion hat nicht mehr von 
dem, was jene empfohlen haben, deren Namen fie tragen, 
und benen fie für den Verluft eined von Chriſtus eingefegten 
Prieſterthums zum Erſatz die Bibel in die Hand gegeben 
haben. Möge dad gemeine Volk noch bei den alten Tradi⸗ 
tionen bleiben, die vom Ehriftenthume doch noch Vieles beis 
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behielten; wie lange kann bieß noch danern, ba ihre Pre 
diger größtentheils dem Shriftenthume fremd geworben find? 
Nein, ein Reich, das feine Farbe fo fehr wechſelt, daß 
es weber feinem erften Bilde, noch dem Inhalte der ber 
ligen Schrift gleichfleht; eine Kirche, deren Vorſteher um 
gefchent die Offenbarung ihrem Richterftuhle unterwerfen, 
und welche bereitd den chriftlichen Glauben auf eine Rule 
. herabgebrücdt haben, nein, fo ein Reich bat Gottes Sohn 
nicht geftiftet. Dieſes Neich gleicht fo wenig der Kirche um 
ferd Herrn, daß die Hand der Zerftörung darin umverfem 
bar bemerkt wird. Die Propheten, befonderd Iſaias md 
Daniel, bezeichnen das Reich Chrifti ober die von ihm ii 
fliftende Kirche ald ein unzerſtörbares, ewiges Reich, das 
feine andere Macht umzuftoßen im Staude iſt, wohl aber 
alle andere Reiche umfaſſend, einig ſich gleichbeſtehen wird. 
Dan. II.44. Iſaias XIII. XXIIL 5. Ghriſtus iſt das Haupt 
der Kirche, die, Er feinen Leib nannte, und die eben darum 
‚ In ihrer Wefenheit feiner Beränderung anögefegt ſeyn kant. 
Eph. I. IV. V 





XII. 


⸗ Fiteratur. 


Commentar zum Briefe an die Hebraͤer von Dr. A. Tholuck 
Hamburg bei Fr. Berihes. 1836. XII. und 464 ©. gr. 8. 

. Werft man einen Blid auf die neuern und neueften 
literariſchen Erfcheinungen im Gebiete der proteftantifchen . 
Theologie‘ fett der Mitte des vorigen Sahrhunderts, fo ger 
wahrt man fo Manched, was nicht nur gegen jegliches Por 
ſitive, welchen Namens ed auch fep, fonbern felbft gegen 
alle dem Menichen verlicehene höhere heilige Wahrheit mit 
zerſtdrender Gewalt gerichtet ift. Es begegnen nämlich dem 
aufmerffamen Beobachter im Proteſtantismus Männer und 
Geiſter von den verfchiebenften Farben und Richtungen: 
hier die Parthei der Erhaltenden, dort die der Zerftörenden 
und Nadicalen, bier Die Syurbofifchen, dort die aller Kirchen» 
lehre &ntfremdeten, hier Pietiften, dort Freigeifter, bier 
Supranaturaliften, dort Rationaliften — alle nach Verſchieden⸗ 
heit ihrer Anſichten in den bunteften und auffallendften Gegen» 
fagen. Gin Prinzip jedoch befeelt fle alle, das der Nega⸗ 
tion gegen die Tatholifche Kirche und Lehre, und barım 
nennen fle fl denn auch mit Recht Proteflirende gegen 
die heil. Wahrheit, oder was dasſelbe ift: Pröteflanten.t) 
1) Zwar hat neuerlichſt erft noch €. 3. Nitzſch ein ſolches negative 
rinzip, materiale gefaßt, beftritten in den Theol. Stud. u. 

Krit. 1836, Heft4, ©. 1148. Aber mit welchem Grunde? Richtig 
ee ieht er aus deffen Annahme die Folgerung, in foldem 
Sulle habe der it fein materiales Brinziv. Natürlich! 
dean fällt die Portion, fo mit ihr auch die Negation und ihre 


jeder Korm. Wir möchten indeß Hrn. Ri 
er lo as rain des — Gen? — 


Latholik. Jahrg. XxvII. Hft. VI. 19 





Euther und Melanchthon, Calvin und Zwingli, legten den 
Grund zu diefem Chaos, und alle folgenden — um von 
der eregetifchen Theologie, welche der Proteftant gerade 
ald bie Subftanz' bee geſammten Theofogie anfieht — dit 
auf Paulus und Bretfchneber, Hengſtenberg, Olzhauſen 
und Tholud herab, bauten und bauen bad alle Wahrheit 
und Religiofität untergrabende fyftemasifihe Gewirre alt 
beutfchen Rationalkau weiter. Die unfehlbare Wuslegerin der 
heil, Schrift, die von Jeſus Chriſtus mit dem heil. Geile 
ausgerüftete Kirche warb mit ihrem Oberhaupte verwen — 
dieß der Grundſtein des großen babylonifchen, Bares der 
Regation, — mit ihr fielen Väter und Tradition ; nad was 
blieb übrig? Schrift! Schrift! wurde gerufen in allen Eden 
und Winkeln des Landes. Was! Schrift! ſchrieen und ſchrie⸗ 
ben dagegen Andere; Geift, Vernunft, das find die Klein® 
bien und Edelſteine bie wir gefunden haben und bewahren 
wollen! Alsbald fanten die Apoſtel, alsbald ſelbſt die ewige 
Wahrheit, offenbar in dem ewigen Sohne bed liebenden 
Vaters. Semler — ein anderer Erasnms, (F) wie ihn 
Tholuck genannt wiſſen will — erhob ſich mit dem Feuer 
und Schwerdte ſeines Skeptizismus; Bertholdt, Eichtorr, 
Paulus, nicht der Apoſtel, folgten als ruſtige Kämpfer fut 
das Licht ihrer finflern Vernunft und äls kunſtreiche Bar⸗ 
verfländige in dem enormen Gebäude negativer germantic! 
Struktur. Die beiden Michaelis, Erneſti, Schleiermacher, 
Bretfcmeider, Gefenius, die beiden NRofenmüller, de Wett, 
Gwald, Fritzſche, Rüdert, Reihe m. W. traten bald nad 
und nebeneinander auf ald bie mächtigen Agitatoren exe 
tiſchen Wiſſens in den proteftantifchen Genoffenfchaften, und 
auch ihre Werke find bi auf unfere Tage wicht ohne hoͤcht 
verderblichen Einfluß auf die Erkenntniß ber reinen und ein 
fachen geoffenbarten Wahrheit geblieben. Die Auregang MM! 
heftig, groß und ſtark and) die Zahl der Helfer; 2 
und Teichte Laſten wurden beigetragen, aber auch fa er 
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— mit einigen Ausnahmen in ber Geſchichte — in ber 
Exegeſe, worin bie Mehrzahl der Anhaͤuger bed neuen Glau⸗ 
bens fo ganz recht ihre Kraft üben zu können für gut findet. 

Auch der ehrenmwerthe Verfaſſer nuſers Kommentars zum 
Briefe an bie Hebräer trat nicht unbeachtet und ohne Erfolg 
auf, wozu gewiß auch feine amtliche Stellung nicht das 
Wenigſte beitragen mag; aber and, Er in Verbindung mit 
mehren geifteöverwandten Genoffen, ſowohl im Kampfe als 
im Frieden. Nur hatte den Schüler des gemäthlichen Neanber 
ein etwas feinerer, fubtilerer und tleferer Geiſt ergriffen; 
das Heftige ſchien ihm wenigſtens heilig bleiben zu muͤſſen, 
and fo hielten Denn er, wie auch feine Geifteöverwandten, 
uld deren Gorpphäen vor andern, Olshaufen, Lücke, wab 
für die altteftamentliche &regefe Umbreit und SHengitenberg 
gelten koͤnnen, ſich noch einigermaßen frei von ber reinen 
Regativität. Ihr Prinzip iſt nicht fo ganz das Alles deſtrui⸗ 
rende, auch fie erfennuen häufig ber Bor» und Mitwelt 
Einſicht und Wahrheit zu, wenn fie auch hin und wieder 
dem frivolen Geifte der Zeit ihr Scherflein zu bringen nicht 
dem mindeſten Anſtand nehmen. Sie alfo fünnen wir wohl 
ohne Bedenken ala bit Hauptrepräfentanten der conſerva⸗ 
tiven Partei — wohingegen die obengenannten mit dem Namen 
der Radikalen zu bezeichnen wären — in ber proteftantifch, 
theologifchen Republik zählen und darnach refpectiren, jedoch 
vor Allen, und das iſt unfer ganzer Ernft, unfern hochacht⸗ 
baren Heren Berfafler. Als folchen nämlich Iernten wie ihn 
fhon früher in feinem Kommentare zum Evangelium bed 
b. Sohanned, zum Briefe an die Römer, in der Erklaͤrung 
der Bergpredigt — anderer minder eleganter Gchriften def 
felben nicht meitee gu gebenfen — fennen, und in felbem 
Geifte trägt er im vorliegenden Commentare feine Anfichten 
über Allgemeines und Einzelnes bed Briefed an die Hebraͤer 
der gelehrten Welt weit and breit vor Weil num Referent 
die genannten Schriften des weithin in alle Welt berühmten 
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Herrn Conſiſtorialrathes und Profeſſors auch bei den Leſern 
des „Katholiken“ als bekannt vorausſetzen darf, fo glaubt 
er nicht mit Unrecht, ſich einer ſpeziellen Darlegung der 
fogenannten neuen kritiſchen und hermeneutiſchen Grund⸗ 
ſaͤtze, wonach des Herrn Verfaſſers Arbeiten alle, auf ganz 
uͤbereinſtimmende Weiſe gefertigt find, an dieſer Stelle übers 
heben zu müffen. Einen Heinen Beweis indeß, daß der Herr 
Berfaffer, wie auch oben bemerft, in thesi wenigſtens Der 
negativen Kritik, worüber und Hitzig erſt den richtigen 
Begriff gegeben haben will, keineswegs fo hold ift, gibt 
ex und ex professo in einer Anmerkung ©. 5 und 6, weldye 
wir, als feine ganze Richtung — verfteht ſich abermals im 
thesi — charakteriſiren follend, bier mit den Worten bed 
Driginald anführen müffen. Sie lautet: „Wem ed noch 
zweifelhaft fepn fünnte, daß die negative Kritif der neuern 
Zeit ſich mitunter die fchreiendften Partheilichleiten — und 
zwar zum Theil wiffentlich — erlaubt hat, dem’ bietet auch 
die Gefchichte der neuern Kritif unfered Briefe manchen 
Beleg dar. So erfcheint 5.8. Bertholdt in feiner Anführung 
bed . . . mitgetheilten Citates and Origined (nämlich bei 
Euseb. h. e. 6, 25) — wir müffen ‘den ftarfen Ausdruck 
gebrauchen — gerabezu ald abfichtliher Falſar ius. Jenes 
Zeugniß ded Origenes nämlich, welches bei Euſebius aller 
dings im zwei verfchiebenen Sragmenten vorkommt, bat auch 
er in zwei Stüde getheilt und an zwei verfchiebenen Stellen 
feiner Einleitung angeführt, Th. VI. S. 2944 und 2956, 
aber nicht fo wie man billiger Weife erwarten follte, daß 
jeded Kragment vollſtaͤndig für fidy angeführt würde, fons 
bern fo, daß bei der Trennung des Sitatd gerade der Satz 
ausgefallen if, weicher dem Raifonnement des Kritikers im 
Wege war, nämlich derjenige, welcher die hiſto riſche Bafis 
des Urtheild ded Origenes enthält: au Tus ou» auxinoız 
... Hapadsdunacı, und bie Auslaffung diefed wichtigen 
Satzes ift nicht mit einem Worte angedeutet! Audı Schulz 
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bat ſich derfelben Auslaſſung fchuldig gemacht, wie fchon 


von Steudel in feiner Recenflon des Schulzifchen Werkes 
gerügt worden; bei ihm findet indeß dieſe an fich unver 
antwortliche Untreue im Gitiren darin eine Entjchuldigung, 
daß — wie viel Fleiß er auch auf- die Behandlung der in 
nern Gründe (nämlich für die Achtheit des Hebräerbriefes) 


_ verwandt hat — bie hiftorifchen Zeugniſſe bei ihm überand 


flüchtig und oberflächlich behandelt worden find, fo daß auch 
diefe Auslaſſung vermuthlich eine unabfichtliche ift, während 
bei Berthold dieſes nicht det Kal ſeyn ann.” So wörts 
lich H. Tholnd. Ohne ben Betrachtungen des aufmerjamen 
Leſers vorgreifen zu wollen, müffen wir jedoch bemerken, 
daß dieſes Winke find, und Anfchuldigungen, denen aud) 
unfer Berfaffer, menigftend In &iner Beziehung, ſchwer unter 
liegt, wie wir fpäter fehen werden, 

Was nun ferner die äußere und innere Befchaffenheit 
dieſes dem aufferorbentlichen Gefandten und bevollmächtigs 
ten königl. preuß. Miniſter am päpftlichen Stuhle, Dr. Bunzen, 
gewibmeten . Gommentars, fo wie den Zwed und die nädhlte 
Beranlaffung desfelben angeht, fo erflärt fi Hr. Tholuck 
in offenem Geftändniß über legtern in der Borrede S. VII 
folgendermaßen: „Zange ſchon,“ fchreibt er unter Anderm, 
„waren die übrigen neuteftamentlicyen Bücher mir befreuns 
dete Erfcheinungen geworden, als biefer Brief mir noch 
immer wie ein feltfam verhüllter Fremdling erſchien, deſſen 
Geheimniß ich nicht ergrüuben konnte und. der gerade deß⸗ 
hatb den ind Weite firebenden Blick immer auf ſich wieder 


zurücklenkte. Oftmals, batte ich die Befchäftigung mit ihm 


begonnen, oftmald war ich wieder abgeftanden, ſo daß ih 
in ten ſchlimmſten Stunden wohl münfchen konnte, wenn 
ex nur lieber garnicht m unferm Canon vorhanden wäre. 
(Gewiß ein feommer Wunfch! Rec.) Doch nur für den Furcht⸗ 
famen gibt es Geipenfter, und fo galt ed am Ende nur 
einmal, rechten Much zu faſſen. Ich entſchloß mich endlich, 
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wich um keinen Preis mehr abſchrecken zu laſſen und dem 
verhuͤllten Fremdling feine Gülle abzuziehen, und ich fand 
— baffelbe wohlbekannte Freundesantlitz, welches alle am 
dere Schriften des neuen Teftumentes gezeigt hatten. ( Welche 
Bindung! Rec) Ic durfte vorandfegen, daß ed Manchem 
in dieſer Zeit ergangen fei wie min; bie Erfcheinung 
eine andern Werkes von gleicher Tendenz ließ fich damals 
nicht vorausſehen, fo beſchloß ich denn, was mir ſich ergeben 
hatte, nicht bloß für mich zu behalten. Iſt es doch in ums 
ferer Zeit — man muß wohl fagen Teider — ohnehin das 
Geſchick der deutfchen Gelehrten, wie bie italienikhen Pros 
fefffoniften auf offener Straße zu arbeiten. Indeß hängt 
ed auch nicht blos vom Willen des Individunms ab, hievon 
eine Ausnahme zu machen. Auch in dem Stücke, wie in 
fo vielen andern, ift man bis zu einem gewiſſen Grabe Kiud 
feiner Zeit.“ 

Hinfichtlic, der erftern, der Vefchaffenheit ded Buchs, 
glaubt Referent in folgende Punkte die Hauptmerkmale zu⸗ 
Tammenfaffen zu Fönnen. Gine große andgebehnte Beleſenheit, 
verbunden mit religidſem Sinn Kann auch der firengfte Riche 
‚ter dem Berfaffer nicht abfprechen; freilich daß auch bierie 
bie billigen Graͤnzen bed Überlegenden gefunden Menſchen⸗ 
verftandes zumeilen überfchritten werben, darf nicht befremes 
ben, zumal in einer fo viel bewegten Zeit ald bie Fängfte 
ik. Die bunteften und fonberbarften Meinungen, Allegate 
und Sitate, wie fie eben ber Tendenz des Verfafferd zufagen, 
fucht er moͤglichſt zu benußen, vorzugs⸗ und begreiflicher 
Weiſe aus der proteftantifchen Literatur, wo denn auch faſt 
überall Luther und Calvin, dieſer jedoch mehr ald jewer 
dad Wort führen. Beinebens tritt fort ımd fort, wie bad 
von des Verfafferd veformatorifchem und in speeie Falsinis 
ſchem Standpunkte nicht anders möglich ii, offene Feind⸗ 
{haft gegen die tatholifche Lehre hervor, eben weil fie ka⸗ 
thelifch iR, aber doch meift in ziemlich humanen  Forze, 
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wobei bie tiefe,’ aber doch hoͤchſt einſeitige Neligidſitaͤt 
deß. Verfaſſers wohl den Maßſtab abgegeben haben wird. 
Mein exegetiſche Objerte, grounmatiſche, lexikaliſche Fragen 
und Bemerkungen find burchgäugig wit Umſicht und Prägie 
fon, fo wie mit nicht geringer Sachkenntniß behandelt, mehr 
als in bed Verſoſſers frühern Schriften, wofür Herr Tholuck 
gewiß ben tehrreichen Bemühungen Fritzſche's den herzlichſten 
Dank wiſſen wird. — ‚Betreffend bie Kritik — nicht bie 
von Uſteri befchriebene — ſo iſt ſchon oben eine Seite ders 
ſelben angebentet worden; ‚bemerlenswerther inbeß möchte 
für ben iufunerkfanen Beobachter Diesifegn: daß Herr Tholuck 
hier darchaus nicht auf-feinem Gebiete zu feyn fcheine, und 
wirklich liegen. Mangel, ‚Schwäche süchterner Urtheilskraft 
und darmn. Unenſchiedenheit bei zweifelhaften Lesarten faſt 
an jeder diesfaͤlligen Stelle zu Tage, ja ſelbſt in collegiren⸗ 
der Venutzung der kritiſchen Subfidien laͤßt ſich eine gewiſſe 


‚den Leſer unangenehm afftzirende Nachlaͤßigkein nicht verken⸗ 


nen; die Belege hiefiir werben wir.fpäter theilweiſe angeben. — 
Dagegen verdient „vie dem Verfaffer eigeuthümliche Stärke 


in. der dogmatiſchen Kemtniß der heterogenen Lehren der 
‚proteftantifchen . Soufeffienen- hervurgehoben zu werben wit 


Anerkennung des Pringips freier Forſchung, wovon er audı 
auunnvssiben ‚Gebrauch macht, fo daß bald ber Luthera⸗ 
«item, bald ber Calviniäm, bald des Sozinianism, zuweilen 
auch die hollaͤndiſche Foderaltheologie den Sieg davon trägt. 
Namentlich verdienen bed Leſers : Beifall einige eregetifch- 


dogmatiſche Grörterungen und Ercurfe, welche im Sommens 
tar hin und wieder eingeſtreut find, 5. 3. zu 2, 14. über 


‚ae destructio. diaboli per mortem; 7, 4-3. über Melchis 
feel; 8, 47. über die Idee: Ghriſtus iſt ind Allerheiligſte 
eingegangen; über die. Sage: ob Chriſtus fchon Prieſter 
auf Erben obex er im Himmel geworden fey? u. f. f. Gin⸗ 


..ſFeitig ‚hingegen und kurzſichtig find andere foiche, wir bie 


Grörterung Iber-bie Bunbedupfer;..über Öladın, 9, 18. 
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us Allgemeinen aber bleibt wahr, daß der Berfüfler nadı 
feiner Art den Sinn des Hebräerbriefes treu aufzuſtuden 
nnd mit Klarheit darzulegen bemüht iſt, zu: welche Zwede 
er vielleicht noch nicht den allerfhlimmften Weg eingeſcha⸗ 
gen hat; ein Grundzug der Tholucichen Manier iſt aber 
boch immer noch die tiefe OD berflächlichfeit. 

Gehen wir indeß auf einzelne Punkte des Buches felbk 
über. Da wird und bemm zuerft Die 442 ſtarke Octavfeiten 
lange Einleitung befchäftigen müflen. . 

Billig wird, wie bei jedem aus dem grauen Alterthum 
übrig gebliebenen Moaument der Anfang wit ber Frage ge 
macht: Wer ber Urheber oder Verfaffer ber Edeift iR? 
Rap. I. Eine hoͤchſt fleißig gearbeitete eb nach allen The 
len meifterhafte Abhandlang enthält die Beautwertung dev 
felben, womit ohne Zweifel die Verhandlungen über biefen 
Gegenftand ber fperiellen Einleitung des neuen.T 
gefchloffen feyn werben, und Referent fbeht nicht an, dieſer 
Martie des Buche vor allen andern ben Vorzug zuzierlennen. 
. Die Tradition der ſechs erſten Jahrhumderte — dieſes iſt 
das Ergebniß — ober w. d. i. die Außern Zeugnille 
für oder wider ben Apoftel Paulns, ats unmittelbaren Ber 
faffer des Briefes, ift nicht einſtimmig, in zwei Hälften ge 
theilt, fo daß faſt die gefammte morgenländifche Hirche für 
die abendländifche gegen ben Apoſtel ſteht. ‚Gin entſchieden 
beftimmtes, pofitives Reſultat biethet fich alſo nicht dar; uur 
dad Negative Liegt am Tage, daß der Apoſtel Paulus ned 
äußern Gründen ald unmittelbarer Verfaſſer sicht anerkannt 
werden kann. $.1. Ebenfo ſtellen auch die inneru Grit 
als da find : einzelne Andeutungen über ben Verfaſſer in 
Briefe felbft, Lehrinhalt, Sprache und Styl, angebliche #° 
miniszenzen aus panlinifchen Schriften, Form ber A. T.Gitate, 
die äußere Anordnung bed Briefd den Apoſtel nicht all Cr 
faffer über allen Zweifel erhaben. $. 2. Es bleibt.benmmf 
noch immer bei der von. ber. occidentaliſchen Binde ud FF 
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regt von Sitemafer (der jedoch das 43. Kap. mit Reit 
dem Apoſtel zu vinbiziren fucht, in der Beilage zum Hebraͤer⸗ 
beiefe) und Feilmoſer andgefprochene Annahme, daß Paulus 


. nicht der Verfaſſer bed Briefs feyn Tonne, obichon andere 


Tatholifche Kritifer, 5. 3. Hug und noch neuerlich fee, dieſer 
Annahme mit anfcheinend haftbaren Gruͤnden widerſprochen 
haben, Daß .indeß der Mpoftel doch Autheil an dem Inhalte 
des Briefed habe, ja daß ber Inhalt — die vonuaza, tie 
Drigened fih ausdrückt — von dem h. Paulus herrübre, 
haben felbft Die eifrigſten Beftreiter paulinifcher Abfafkıng, 
fo wie auch Kiſtemaker und Zeilmofer zugegeben. In dies 
fem Siane wird, mie Siitenthler 37. Bo. ©. 134 richtig 
bemertt, der Brief überall in Ver Kirche gelefen unter der 
Aufſchrift: Epistola beat Pauli MBostoli ad Hebraeos. „Wenn, 
fagt diefer wuͤrdige @elehite, in den Befchlüffen der Kirchen» 
verfammlungen, 3. B. in der: zu Brient, ben andern panlis 
nifcheh Senbfchreiben auch dieſes an die. Hebräer beigeord⸗ 
net wird, fo. wird nur Deffen göttliche Autorität. ald Glau⸗ 


benslehre erflärt, nieht, dad Paulus der Verfaffer fen, wie 


auch Hieronymus fchreibt: Es komme nicht darauf. ar, von 
wen ed geſchrieben, da es ja von einem Firchlichen. Lehrer 
ſey und fortwährend in den Kirchen vorgelefen werde, (Brief 
an Dardanus.) Man Tefe auch den Befchluß dee Kirchen, 
verſammlung za Trient; vierte Situng, wo nur die von ber 
kirchlicher Gemeinſchaft ausgeſchloſſen werben, welche die 
vorher aufgezeichneten Bücher als heilig und kanoniſch auf⸗ 
zunehmen ſich weigern.“ Dieß gegen unſern Verfaſſer, der 
&.54 behauptet, Ber Beſchluß Des Eridentinums ſetze unfern 
Brief unter die panlin. in bem Sinne unmittelbarer Abfaſ⸗ 
fung durch den Apoſtel. Die fatholifche Kirche befchäftigt 
fih überhaupt nicht mit kritifchen Unterfuchungen, wohl aber 
kornen Died Einzelne ihrer Glieder thun, die dazu Luft und 
Beruf fühlen; fie gibt nur dogmata, d. h. die ererbte web 
inter des h. Geiſtes Beiſtande rein erhaltene, Lehre Sehe. 


300 
wege ald ein ganz untergeorbneter Verkundiger bed Evan⸗ 
geliumd, wir haben ihn uns nicht auf dieſelbe Weife als 
von dem Heidenapoflel abhängig zu denken, wie Timotheus 
oder Titus, vielmehr etfcheint er 1 Sor. 1—4 neben Petrus 
und Paulus ald einer der vornehmſten Verbreiter des Evan⸗ 
geliums, bei welchem wir, wie aus dem dort Gefagten fich 
mit Gruud fchließen läßt, ungeachtet feiner Unabhähgigkeit 
vom Yaulinifchen Lehrtypus doch auch eine eigenthümliche 
Ausbildung desfelben vorausſetzen därfen. Nehmen wir nun 
zu allen biefen gefchichtlichen Andentungen noch die innern 
Srände hinzu, welche allerdings die Annahme eined alexan⸗ 
drinifchen Urſprungs des Briefes begünftigen, ſo erfcheint 
und die Hppothefe, welche Apollos ald Verfaffer beöfelben 
bezeichnet, nicht nur ale zuläßig, als die Mıtär beu vorhan⸗ 
denen am meiſten durch Gründe unterftügte, fondern als eine 
im hochſten Grade wahrfcheinliche.” Und das iſt in der That 
auch Alles, was ſich mit einigem, freilich nice nörkigendem 
Grunde für Apollos fagen ließe. Jedenfalls nun bavf man 
wohl mit Kiftemater behaupten: „Wir mäffen. fügen. mit 
Drigened : Wer den Brief gefhrieben hat, bad weiß allein 
Sott mit Gewißheit.“ Auch laffet un& bedenken: unfere Ans 
gelegenheit fey es nicht, zu erfahren, durch wen der Geiſt 
Sotted diefe oder jene Schrift hat fchreiben laſſen, fonbern: 
zu glauben ud zu halten, was er hat ſchreiben laffen.” Wenn 
aber ferner Herr Tholuck nach Blancd Vorgange, an dert er 
ſich meiſtentheils anfchließt, S. 96 meint, daß in Aufſtelluug 
oder Beipflichtung dieſer Hypotheſe Luther ein eben fo freimü⸗ 
thiges Urtheil, als richtigen kritiſchen Takt bewieſen habe, ſo iſt 
dieſes Urtheil jedenfalls in feiner proteſtantiſch⸗eklektiſchen 
Richtung begründet und ganz und gar umwahr, wie das auch 
ſchon im Allgemeinen Fritzſche namentlich in ſeitten Streitfchrifs 
ten gegen unſern Verfaſſer vffen genug ausgeſprochen bat; 
Luther war in ſeiner ſubjectiven Dogmatik befangen. Als 
Folie zu jener Meinung Tholucke diene bie Verdaͤctigung 
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Klee's, ©. 201, die wir Hm. Tholuck, wenn auch nicht 
gerade nad) diefer, fo doch nach mancher andern feiner 
Schriften zu urtbeilen, mit vollem Rechte zurückgeben koͤn⸗ 
nen. Was, beiläuflg bemerft, die dogmatiſchen Kor 
fchungen jenes Tatholifchen Gelehrten betrifft, denen jene 
nebenlaufende Äußerung Tholucks vorzugsweiſe zu gelten 
fcheint, fo hat fidy darüber ein anderer proteftantifcher Theo⸗ 
loge kuͤrzlich umfichtiger und richtiger mwürdigend auögefprochen, 
wenn auch des letztern Urtheil nicht frei von Partheilichkeit 
ift. Theolog. Stud. und Kritik. 

Kap. III. Die Sprache bed Briefed ift griechifch, 
wie fi) aus dem Style beffelben ergibt. Das Bedenken, ob 
in biefer Sprache der Brief. den Paläftinern verftändlich ges 
wefen ſey, wird aus hifforifchen Daten befeitigt, wobei ber 
Berfaffer befondered Gewicht auf Das Beifpiel des jerufalemis 
ſchen Biſchofs Jacobus, „des echt pharifärfchegebildeten Mans 
nes,“ legt, dem eine gewiſſe Eleganz, ja ſogar Lectüre griechi⸗ 
ſcher Dichter nicht abzuſprechen ſey; und dieſe Thatſache muß 


. um ſo beweiſender ſeyn, da wahrſcheinlich Jacobus nie aus 


Paläftina gekommen iſt. Allerdings muß es Wunder nehmen, 
daß Hug, ber letzte und geiſtreichſte Vertheidiger griechiſcher 
Abfaſſung des Evangeliums Matthät, dieſen Umſtand nicht 
in Anwendung gebracht hat. 

Die folgenden Unterſuchungen des Verfaſſers über Leſer, 
Zeit, Ort, Zweck, Inhalt des Briefes, übergehen wir, weil 
fie nur Allbekanntes enthalten, und führen fofort ded Vers 
fafferd Anficht über die theologifche Bedeutung des Briefes 
dem Lefer vor, weil diefe und weiterhin mit bem Stand» 
punkte der Sholucffchen Interpretation ded Briefed befannt 
machen wird. Unfer Brief tft (S. 80) 1. ein&ommentar zu 
Auguſtins Wort: novum testamentum in vetere latet, vetus 
in novo patet; 2, leitet unfer Brief vorzugsweiſe im das 
Verfländniß des hohenpriefterlichen Amtes bed Erlöferd. Das 
legtere it aber gewiß nicht dem Proteftantismus zufagend. 
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„Be der Bilbung bed Samwone ‚ ſagt unſer Ver⸗ 
faffer, &. 88, herrfchten in ber erſten Kirche keine beuugten 
Kegeln vor, fonbern ed war ein unbewußter, aber fücherer 
hiſtoriſch⸗religiöſer Takt, welcher veben ben apoſtoliſchen 
Schriften auch einige ſolche aufnehmen ließ, deren Verfaffer 
ben Apoſteln vorzuglich nahe geſtanden, und deren Geiſt 
rein chriſtlich iſt, nud merkwurdig hat ſich usbeſendere dieſer 
Takt, durch welchen die Die chriſtliche Gemeinde aufbauende 
Vorſehung ſprach, darin bewaͤhri, daß feines von ben vielen 
uhreinen apogryphiſchen Evangelien Aufnahme in deu Sanon 
fand.“ Wir müffen geſtehen, daß uns jener unbewußte, his 
ftorifchsreligiöfe Saft des Verfaſſers, wonach der Canon ber 
Schriften bed Neuen Teſtamentes zu Stände: gekommen ſeyn 
fol, etwas völlig Undenkbares ‚ft, wenn er nicht als Bezeich⸗ 
nung der waltenden und wachenden Regierung bed h. Geiſtes 
in der Kirche Chriſti gelten fol; uud wozu. benn Die nichts⸗ 
fagende myftifche Bhrafe? Das Praͤdikat unbewußt, fcheint 
dann aud) an der mirechten Stelle; dern bie erſten Chriſten 
hatten ja mit dem Apofteln die Verheißungen bed Tröftere, 
des Lehrerd erhalten, konnten ſich alfo wohl in der Erfül 
Iung jener Verheißung beffelben bewußt ſeyn, ja fle mußten 
ed fogat, wenn fle. vom der Wahrheit jener Verheißung 
überzeugt feyn follten. Übrigens hängt die obige ind Halbe 
dunkel gehiiite Ausdrucksweiſe wit der dem Verfaſſer eigen« 
thümlichen pietiftifchen Tiefe zufammen, die ſich in fireng 
gebaltenen, Fritifchreregetifchen Lebefcheiften gar curios aus⸗ 
nehmen muß. Es fey hiezu noch bemerft, daß Herr Tholuck 
unferm Briefe von hiftorifchem Standpunkte aus einen Mag 
im Sanon erlaubt, aber in der Unterftellung, daß er von 
Apollos abgefaßt fey. 

In dem Umſtande, daß unfer Brief nicht dem Apoſtel, 
wohl aber einem Apoſtelſchuler zugefchrieben iſt, Itegt and 
die Frage über das normative Anſehen deffefben 
motivirt, wenn man in biefer Beziehung anders ded Ver 
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faſſers Peicztrien theilen will. Wär Den Katholtlen verſteht 

ſich von feibſt, daß er nicht nach ber Autoritaͤt einer als 
canoniſch erwieſenen Schrift zu fragen hat; auf proteſtan⸗ 
tiſchem Sandpuncte aber mE dieſe Frage nothwendig ber 
antwortet werben, ſofern naͤmlich and). deren theologiſche 
Forſchungen anf Grundlagen baftrt ſeyn wollen, bie prote⸗ 
ſtantiſche Genoſſenfchaft jedoch einigen Büchern des Neun 
Teſtaments, wornnter auch der Hebtaͤerbriof gebört, nicht 
Die Autorität zuerkennt, welche fie ben unmittelbar. von 
Apoſteln herrübrenden Schriften feit dem Anfange der Ne⸗ 
formation bie in's 17. Zahrhundert zuzugeſtehen fcheint. Und 
was in biefer Beziehung feit dem vorigen Sahrbundert von 
itwen wiffenfchaftlich gebilbeten Theologen über das kanoni⸗ 
ſche nfehen ber heil, Schrift hin umd ber behauptet und 
widerſprochen morden tft, ganz im Geifte negativer Kritik, 
bie auch unfer Berfaffer in dieſem Puntte feinen Prinzipien 
gegenuͤber treulos handhabt, das Tann bei Enticheibung iiber 
Zus ober Unznlaͤſſtgkeit dieſer obigen Frage wicht in Betracht 
fommen; ed fey beim, daß man ed mit Hirngeſpinſten ober 
Machtfprüchen zu thun haben wänfchte, Unſer Berfaffer nun 
beginut feine Unterſuchung über Die Autorität des Hebruͤer⸗ 
briefs mit der Behauptung: „Ging geringere Wutorität, ges 
gründet auf ein geringereö Maaß ber Theilnehmung am 
göttlichen Geifte, mimmt fchon die alte Kirche hei den Apo⸗ 
ftelfchälern an,“ S. 84. Dasfelbe fol auch von ihren Schrife 
ten gelten, fo daß bei den neu teftamentlichen Schriften ‘ein 
ähnfiched Verhältuig gu einander entftünde, wie auch bei 
den Alteſtament⸗Schriften, die von den Katholiken in protos 
uud denterosanonifche Bücher eingetheilt werben. — Was 
vorerſt das Letztere über die Eintheilung in angeblich zwei 
Siaffen der Bücher ded Alten Teſtaments betrifft, fe tft 
wohl wahr, daß Fathol. Gelehrte einen ſolchen Unterſchied 
ſtatuirten, aber nid deßhalb, weil Das bogmatifche Anſehen 
der einen Klaffe höher ftanb und ſteht, als das der andern, 
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ſondern beide Klaſſen waren gleicherweiſe Worgebend in 


der chriſtlichen Lebre und find es jetzt noch: So RUF 
bei Jahn, Einleitung in's Alte. Eefkament:2. Aufl., nad 
dem Borgange des Bern. Lamy, Appar. de-la BibleL: 
Ch. 2., deren beide Gründe noch lange nicht hinreichen zu 
Statpirung eines folchen Unterſchiedes, indem mehrere ber 
felben vor dem Richterſtuhle echt wirfeufchaftliches Kritik nich 
einmal ſcheinbar Stich zu halten vermögen. Bas Conc 
Trid. hatte demnach ganz Necht, wenn es biefen Unterſchic 
zwiſchen proto⸗ und beuteroganonifchen Büchern ald nicht 
vorhanden feyend, bei Seite gelaffen bat. Will jndeß Her 
Tholuck auch Tathylifche Theologen hören, bie in re fide 
diefen Glauben ausdrücklich bezeugen, fo diene bau wie 


derum der oben zitirte Dr. Sorbennicus, Hear. Holden, 


Analys div. fideilib. II. C. 3. & 41. A& 2, wo. «8. alle heit: 
Necessario credendum, eos etiam libros qmnes, 700 n 
Cangnem inscripsit universa iptjus ecclesise conseni; 


’ eanonicos esse. Bon ſolchem Unterfchiede kann dennach ni 


weiter die Rede ſeyn, und Herr Tholud irrt offenbar 9" 
waltig, wenn er der Fathplifchen Kirche dieſe Lehre aufn 
bet. Den erften Theil feiner obigen Behauptung aber wife 
wir eben fo wenig ald wahr auszugeben — und € 
auch feine Gründe an —, darum nicht, weil die Abfaſſu 
der Schriften ber Mpoftelfchüler fowoht als, auch ber Apoſte— 
welche in den Sanon aufgenommen find, unter ber geitung 
des heil. Geifted zu Stande fam,- wie fich bad fehr mi 
aus der katholiſchen Tradition, bie in dieſem Falle auf X 
ſtoriſchen Zeugniffen beruht, alfo von Herrn Tholuck ar 
kannt werden muß, nachweiſen laͤßt. Daß gleichwohl he 
den Apoſteln und ihren Schülern die Gaben und W 
gen des Ginen, liebenben Geiftes in verſchiedener Weile ſih 
äußerten, wie fchon der heil. Paulus lehrte, bleibe Im 
befichen, und harmonirt ſehr wohl mit ber Aunahme Heid 
mäßiger Partisipation an ben Gingebungen des heil. © 
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zum Behnfe der. Aufnahme und Fortpflanzung ded Chriſten⸗ 
thums. 

Da unſer Herr Verfaſſer, wie wir geſehen, die groͤßere 
oder geringere Autoritaͤt der Schriften des Neuen Teſta⸗ 
ments auf die ausgedehntere oder mindere Theilnahme am 
heil. Geiſte gründet, fo muß ihm nothwendig ©. 85 Die 
fernere Frage entftehen : welches denn der Gradunterſchied 


ber Erleuchtung der Apoftel und Apoftelfchiiler ſey? Hier 


fieht fich jedoch ber Verfaſſer verlaffen von feinen Rathges 
bern, ben bewährteiten Lehrbüchern proteftantiicher Dogma⸗ 
tie; und das iſt eine Klage, bie wohl ganz befrünbet ift, 
welche aber weiter ihren Grund hat in der nadı Außen hin 
gefehrten Außerlichen oberflächlichen Richtung proteftans 
tifcher Theologie. Es fehlte nämlich der yroteftantifchen 
Sonfeffion ein weſentlich negatives Argument gegen ihren 
hbernatärlichen Urfprung, von jeher an Männern — Zins 
fendorf und Speerier etwa audgenommen — die das dhrifts 
lid, geiftige Bemußtfegn der Lehre Jeſu in feiner innerften 
Tiefe zu erfaffen und zu pflegen wußten; immer und allzeit 
blieben fie auf der Oberfläche entweder des chriftlich Gege⸗ 
benen oder bed durch Vernunft» und Verſtandesſchlüſſe Er⸗ 
langten ftehen; und fo will ed denn auch unferm Berfaffer, 
fo fehr er fich auch feiner empfundenen Tiefe rühmt, nicht 
gelingen, in ben innerften Schacht des heil. Geiftes und 
feiner Offenbarungen einzubringen, obgleich er vor vielen 
Andern feiner Glaubensgenoſſen in diefer Hinficht den Vor⸗ 
zug bat. Urſache diefer Erfcheinung ift unbezweifelbar der 
Mangel an Einheit der Lehre, ber fortbauernde Kampf um 
bie Prinzipien geoffenbarter Wahrheiten, die Trennung der 
Religion und Moral, und endlich die Aufferliche Auf 
faffung des ganzen Erloſungswerks durch Jeſus Chriſtus. | 
Herr Dr. Tholud ‚findet ſich darum genöthigt, um feine 
tiefe pietiftifch sbogmatifche Berühmtheit aufrecht zu erhalten, 
feine Anfichten von ber graduell verſchiedenen Geifteders 
Katholit. Jahrg. XVII. Hft. VI. 20 


leuchtung, fo gut ed gehen will, wenigſtens dem Neinltet 
nach dem geneigten Lefer zur weitern Beachtung untertle 
nigſt vorzulegen.” &. 87. Diefed Refultat iſt kurz Folgende: 

„A. Shriftus, der Eridfer, hat nicht blos die Wahrkt, 
er ift fie; Sch. 46, 145 in ihm 'iſt die religiöfe Wahrket 
nicht auf relative Weife, fondern auf abſolute.“ Tan 
vergleiche man vorläufig Außerungen, wie Joh. 14, 6. 16 
43. 45. 80. Joh. 8, 44 ff. — Hierauf gründet ſich felger 
der Canon: 

„Zwar tft nicht das gefammte Gebiet menfd 
licher Wiffenfhaften dem Erlöſer in jedem Ar 
genblide gegenwärtig gewefen, wo irgend abrr 
die vollkommene Einfiht in refigdfe Wahrheit 
mit der Ginficht in jenes Gebiet zuſammendhin—, 
da ſchaute der Erlöfer andı bie hiftorifche, PM 


fitalifche, aftronomifhe Beziehung mit sur 


heit an.” 

Ob Widerfpruch oder Unſinn in diefen Worten SM 
Inc®8 liege, vermag Referent nicht zu entfcheiben. Gin 
ſoll Ehriftus die abfolute Wahrheit feyn, das andremal 8 
wieder nicht bad gefammte Gebiet menfchlicher Green 
vorgefchwebt haben. Das reime fi, wer Tann! währen 
der &rlöfer hinfichtlich der Intelligenz das eine Mal ab 
Alles erhaben ſteht, ſinkt deſſen Geiſt das andre Mal vr 
der unter die befchränften menfchlichen Erkenntnißkraͤfte! 
unter. Caedat Judaeus Apella! War benn, fönnte mi 
fragen, der Heiland nicht Gott? Iſt feine Erkenntniß dan⸗ 
nicht die abſolut hödyfte? oder iſt der Geiſt Gottes 
Shriftus in feinem Weſen vielleicht veränderfich? Diehen 
wohl Herr Tholud angenommen haben, font hätte ı!” 
nen Sanon und deffen Basis ganz anders aufitellen 
Was Chriftus Ichrte, iſt Wahrheit, abſolute Wahrheit, 7 
er fle ſeibſt ift ewig und unveränberfich, Ihm it all 
Wahrheit, fey fle göttliche ober menfchliche, ale I 
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ewig gegemphrtig. Jene Untoruckdweife unſers Verfaſſers 
möäffen wir alfo als hoͤchſt unwahr, ber Ausſage Jeſu wis 
berftreitend, und ald aud dem Sholnk’ien Sozinianism 
entfprungen, bezeichnen, und fehr zu bebauern ift, baß ber 
Sommentar nicht frei von andern Berftößen der Art ift, 
‚ die gewiß mit bem verwerflichen pietiflifchen Eklektizism der 
tiefen Schule zufammenhängen. 

2, „Die Apoftel — wir rücken jebt unferer Sache naͤ⸗ 
ber — befigen die religidfe Wahrheit nicht abſolut, fondern 
relativ. Wie dies fchon 4. Kor. zeigt, fo liegt nicht extenfio 
das ganze Gebiet derfelben vor ihren Augen, fonbern je 
nach dem Bebürfniffe der Gemeinden wirb ihnen der Blick 
geöffnet, bleibt ihnen aber auch in mancher Rückſicht ver 
fchloffen, fo jedoch, daß fie felbft mit Bewußtſeyn erfennen, 
in welchen Stücken ihnen ber Aufichluß fehle. Ebenſowenig 
befigen fie intenfid die abfolute Einficht, wie fich ſchon dar⸗ 
and ergibt, daß wir verfchiedene zpomoı naudauas bei ihnen 
finden und jebweber in der Form feiner Individualitaͤt die 
Wahrheit anſchaut.“ ©. 88, 80. 

Wie vorhin das Wien Sotted — bad Wiſſen des So 
ned Gottes beſchraͤnkt und in feiner Mbfolutheit negirt wurde, 
fo wird hier bie religiofe Erkenntniß der Apoſtel vernichtet, 
mindeſtens bach fo weit beſchraͤnkt, daß man glauben muß, 
der heil. Geift habe fchon bei ihnen fein Amt nicht mehr 
verwaltet. Man vergl. jedoch Koh. 16, 13. 14,26. 1. Kor. 
2, 10-12, woraus fid; zur Genüge ergiebt, daß Tholud! ganz 
nnd gar gegen die Verheiffungen Jeſu, gegen die Verſiche⸗ 
rnngen bed Wpofteld lehre, daß er alſo den Herrn, bie 
Apoftel in Erkenntniß der Wahrheit meiftere und Lügen 
ſtrafe. Sed oportet esse haereses, nothwendig in Dr. Thor 
lucks Syſtem, worin bie verfälfchte Lehre der Schrift, unb 
dieſe felbft, wie fie Herr Tholuck anfchant, normgebend für 
alle veligiöfe Wahrheit ifl. Daß aber bie Apoftel ihre Briefe 
und Schriften nur für gewiſſe beſtimmte Lefer abfaßten, 
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dieſer Umſtand muß doch wohl für fie Veranlaffung grau 
gewefen feyn, biefen Leſern nicht alle Wahrheit auf nm 
mitzutheilen; dem Einen gaben fle Wild, dem Andern ft 
Speiſen; dem Einen waren diefe, bem Audern jene Lebra 
nothwendig; fie richteten fich ganz allein nach ber Nothwer 
digkeit und den Bebürfniffen ihrer Lefer, nicht wach ihres 
- eignen religiöfen Sefammtwiffen und Glauben, Dielen ley 
ten fle in ihren Schriften nicht vollftänbig zu Tage. Und 
nur wer dieſes Iengnet, kann fo fchreiben, wie Her Ti 
Ind, Deutlich, genug fehen wir an biefer Stelle, wohin die 
proteftantifche Anſicht von der Beil. Schrift als aleimger 
Erkenntnißquelle aller Wahrheit nothwendig führen mi 
Natürlich verlangt nun auch Here Tholuck dieſem Prime 
gemäß, daß die Apoſtel bie ganze abfolute Wahrheit na 
jeder Beziehung bin in ihren wenigen Schriften folen m 
dergelegt haben, und ba fie folches nicht thaten, fo mi 
der hoͤchſt naive und einen tiefen Logiker chrende Sc 
gemacht: alfo befaßen fle die religidfe Wahrheit and md 
abfolut, weder ertenflo noch intenfio. Wie treffend! Ben 
und Jeſu Worte nur Menfchenworte ohne Kraft und Waho 
heit find, dann if ein folder Schluß Leicht möglich, a 
ohne ben tiefen Scharffinn, wie fchon Andre vor DM 
Tholuck bewiefen haben. Um indeß ben Schaden, meld 
Here Tholud durch jene Regation religiöfer Erkenntuiſe be 
Apoſteln, ſich und der ganzen Chriſtenheit zugefügt he— 
einigermaßen wieder gut zu machen, giebt er ein 

an, und bewährt fo auch feine trefflichen mediziniſchen Lea 
niffe. Getroſt alfo, lieber Leſer! die Wahrheit, bie religt 
bie vor Gott und deinem Gewiflen allein Werth hat, P 
noch wicht verloren! Was Herr Doktor auf einer Geite 
fehlt, das trifft er auf der andern! Der Herr Dofter HN 
Und wie? Zwar follen die Apoſtel, fo dozirt er, bie 9" 
fünder der Wahrheit unter der Leitung des heil. Gehe 
wicht über ihrer Zeit fliehen, ſondern fie bleiben im Zul 


menhange ihrer Zeit und ber Bildung berfelben; zu gleicher 
Zeit jedoch befigen fie einen religidfen Takt, weicher fle 
leitet Calfo nicht bex heil. Seit?) von den Bildungselemen- 


- ten ihrer Zeit und ihres Volles nur das beisubehalten, was 


den Vortrag der chriftlichen Wahrheit materiell in feiner 
Weiſe trübte, anderes aber zurucktreten oder ganz fallen zu 
laſſen. ©. 89, 90. Den Ausdruck Takt, der und ſchon 
früher unverftänblich war, erflärt Herr Tholuck nun durch 
eine empfundene aber nicht in's Bewußtſeyn ge 
tretene Regel. Es fchien und anfangs, als follte fich 
hier eine fchöne Gelegenheit darbieten, eine fürmliche Ber 
fprechung über diefen Takt Herru Tholuc vorzulegen; allein 
bei unferm Mangel an muflfalifchen Kenntniſſen und Kunſt⸗ 
fextigleiten, die Herr Tholuck in einem hohen Grabe ſich 


‚zu eigen gemacht haben foll, bedauern wir fehr, über feinen, 


Takt nicht recht in's Klare gelommen zu feyn, wie ed wahr 
fcheinlich auch Herr Tholuck felbft ergangen feyn wird, im 
dem er von bemfelben, als von einer nur empfunbenen 
Negel fpricht. Wollte ſich jedoch Jemand der Mühe unters 
ziehen, Herrn Tholud’d Takt in's Klare ſetzen zu wollen, 
fo müßte vorerſt erfanut ſeyn, mas eine empfundene 
Regel fey; bad Lehtere war und und iſt und noch -immer 
ein Non Ens, fo lange wir nicht in bie Moſterien pietiſti⸗ 
fcher Tiefe eingeweiht find. Über diefe aber bemerkten wir 
ſchon oben, daß fie fich in einer ernften Lehrfchrift nicht 
eiguen wolle, und bier: daß auf bem Gebiete hiſtoriſch⸗og⸗ 
matifcher Kritik von nur empfundenen, unbewußten Regeln 
eben fo wenig Sprache feyn koͤnne. Wenn fich die Lehren 
ded Evangeliums und die Prinzipien ber Dogmatik nicht im 
Bewußtſeyn offenbaren, und hinwiederum einem andern Be 
wußtſeyn fid) barftellen laffen, fo, meinen wir, ließe ſich 
mit bloßen Smpfindungen und Ahnungen für die Wahrheit 
und Wirklichkeit ihrer Erkenntniſſe wenig ober gar nichts 
auörichten. So geſchah es unferm Verfaſſer und vielen ſei⸗ 
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Dian weiß nämlich wicht recht, ob das „von Bifrehır 
gen an der Hochſchule Freiburg im Kircenreit 
fo viel heißen fol, als „über bie Beſtrebungen“ oder „A 
Shell der Beftwebungen“ oder „„Beftrebnugen“ fihtehehin, * 
alſo bad „von“ das lateiniſche de, oder den genitinu 
partitivus bezeichnen, oder gar ein ‚plodnasmus fen ſol 
Dem fey übrigens wie ihm wolle, bie Schrift felber gi 
bierüber einen nähern Aufſchluß, und mir befihelben wi 
gerne bed Gluͤckes, einer tiefern Sinſicht in bie Amannſche 
Darſtelluugsweiſe und zu erfreuen. Was bie Broſchire ui 
darbietet, find nichts weniger als Abhandlungen über frden 
techtliche Gegenftände, ed müßte denn bas Gebiet des fu 
nonifchen Nechted fo weit auögebehnt werben, daß De # 
ſammte Theologie, namentlich die Dogmatik, in fein Bere 
fiele, und die Lehrer derfelben nur aus Beſcheidenheit m 
jene Diöziplinen den theofogifchen SProfefforen ammirtt 
Doc; wir gehen zur Sache und Legen zuerft den Inholt de 
Brofchüre bar. 

Sie ift der zweite Beitrag zu den „vom Behrin" 
an ber Hochſchule Freiburg im Kircheurecht,“ Cen mit 
Beitrag bildet dad von Amann herausgegebene Gutan 
der theologifchen. Fakultät von Freiburg, über bie Au⸗ 
verrichtungen ber franz. Tatholifcken. Geiſtlichen, die d 
Berfaffungseid leiſteten), und hat den Titel: „aut ® 
‚ zung an Dr. Kafpar Nuef.“ An der Epige Rebt eu⸗ 

bifationöfchreiben. an Karl Friebrich Eichhorn in Di 
1 XX ‚. hierauf: folgt ein urger eibrih ber Lebensgeicun 
des Profefford, Kafpar Nuef S. 1 — 32, enblint 
and R..RueE Schriften in folgenden 46 Wtelnt 1. — 
deu. Hinderniffen eier allgemeinen Kinshen« Reforwanon * 
Tatheliichen Sänhern, befonberd im Tatholifcen DuhHl* 
HL." Über, einige. Waͤngel bed öffentiichen gartebinl“ 
JIL. Über einige umerkte- Mittel ax. höhern ZH) 
Inugex, IV. Brände für unb-wiber bie Obecubeich. lF 
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fehlbarkeit. VT. Ein Paar Worte sur Ehre der Vernunft. 
VII. Beweis, daß jeder Menſch verbunden ift, nach ber 
höchften Vollkommenheit zu fireben. VIII. Lehre der My 
ſtiker ımb Mönche von der Vollkommenheit. IX. Ein Baar 
Worte über Moͤnchsmoral und die Ausübung berfelben, 
X. Über die evangelifchen Raͤthe. XL Berichtigung des Bes 
griffs von der Gewalt ber Tatholifchen Priefter, Sünden 
nachzulaſſen. XI. Kanun und darf der Katholit Selbſt⸗ 
denker ſeyn? Unb was hat der Proteſtant in dieſer Rück 
ficht vor dem Katholifen voraus? XIII. Über die Rechte 
der Vernunft in Slaubendfachen. XIV. Anrufung ber Heis 
ligen. XV. Abläffe. XVI. Primat und Bifchöfe, 

Suchen wir nun, ehe wir zur Befprecdhung der einzel 
nen Partbien übergehen, nnd mit der Berfünlicjkeit bed 
Hen. Herausgebers, weicher zugleich auch der Verfaffer der 
zwei eriten Partbien. vorliegender Brofchüre und ber Epito⸗ 
mator der Ruef'ſchen Schriften ift, und deſſen fonftigen Kits 
terärifchen Leiſtungen etwas vertrauter zu machen; beun wie 
es wahr if, daß Bas Werft den Metfter lobt, -fo if 
ed auch gewiß, baß eine genaue Bekanutſchaft mit dem 
Meifter ganz dazu geeignet ift, ſchon zum Voraus vermuthen 
zu laſſen, mas man von bemfelben erwarten fünne und büyfe, 
Herr Dr. Amann ift, wie ber. Titel feined Werkes angiebt, 
Großherz. Bad. Hufrath zc., nnd befleidet zur Zeit die Würde 
eines Prorektors der hoben Schule .zu Freiburg. Den grüße 
ten Theil feiner Thaͤtigkeit wendet er offenbar ſeinen Vor⸗ 
leſungen über bag Kirchenrechte zu, wie ihm beun überhaupt 
die Sache der Theßzlogie mehr, alß bie ber. jusigprudentig 
civilis, am Herzen zu liegen fcheint. Die Glanzpunkte ſei⸗ 
nur tirchenrechtlichen Vorleſungen: ſollen bie Arkitel:' Codli- 
Bät,'Syüoden "hd Primat bilden: "Ute" werden doch die 
betgen. Ver. jungen Theologen‘ fo feurig ſchlagen wenn die 
Worte der. ‚Wahrheit, bed Rechtes, ‚ver Vernunft und bes 
erleuchteten Shriftenthums wie Honig, non feinen Lippen 
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tigen Ketzermachern wit feiner Beofdhäre micht viel Ei 
einlegen werde. Um ſich num biefen gegenüber zu vedtiet 
gen, läßt ee S. XII den Hrn. Geheimen Obertribunalea 
wien, daß feiner Schrift eine Gebächtuißrebe zu Grat 
liege, welche er nad) dem Wuftrage bed Plenar⸗Sengates u 
der Fakultät am eriten Jahrestage des Todes feined ange 
zeichneten Lehrerd gehalten habe, unb den Ketzermachen 
giebt er zu verftehen, daß feine Rebe dem Senate fehr a 
fallen habe (aus Befcheidenheit unterdrückt er „Die zu [har 
chelhaften Präbifate”). Hieraus folgt denn von felbk: ma} 
einem ganzen alabemifchen Senate gefallen hat ‚daran werben 
bie Ketzermacher fich wicht wagen, Weil aber demuoc, W! 
er felber gefteht, manche Anfichten Ruef's mit proteſtant⸗ 
ſchen uͤbereinſtimmen, fo fügt er noch die Bemerlung Mi 
„Daß man über die Anſichten eines Audern berichten fun, 
andy ohne fie gerade alle felbft zu haben.“ S. XI. dr 
lichen Dauf, gelehrter Herr Brofeffor für dieſe fharfiiumt 
Bemerkung! So ift ed uns alfo vergoͤnnt, über Ihr A⸗ 
ſichten zu berichten, ohne ſie gerade alle ſelbſt zu baberl 
O daß wir doch dad „Alle“ veraͤndern und ſagen drfin 
ohne auch nur eine Einzige davon ſelbſt zu haben! Hi 
hätte fich der Herr Doktor wöllig, begrrügen können; ale 
ex fürchtet fich vor „ber Logik ber heutigen Jnquisitr® 
haereticae, prawitatis‘ und glaubt, dieſelben bumit verbäßr 
tigen zu müffen, daß er berichtet , fie haben yon Angii® 
auf bloße. Dieziplinargefege, anf Verlegungen bed 2008 

geichloffen .cder Katholit 4835, Juli) und „einen verbi® 
vollen theologifchen, Lehrer” ( Hru. Profeſſor Schreiber) ? 
Berruf gebracht. Penn nun ſolche Leute auch gegen 
auftreten, ſo kaun bieß für ihn, wie er ſelber &.2, Wett 
zu · bemerken die Site ‚hatte, nur rühmlich ſeyn. Schw" 
alfo bie Ultramontaner, gutl wo nicht, noch beſſer, . 
Zadel kann ihm nur zur Ehre gereichen! - Gin Nebengrund 
für dieſe Argumentatien mag freilich auch fepn, BP" 


— 
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oben genannte Beleuchtung ber Freiburger Denkichrift dem 
Sm. Profeſſor andy gar zu wehe that. ©. 2, Note 2. 

Wir kehren num wieber zur Hauptſache zurüd, Der 
Herr Profeffor dankt dem Geheimen Obertribunalrath für 
befien Handbuch des Seirchenrechtd, und glaubt feine Bros 
fhüre „ald eine Feine Saberbetrachten zu bürfen, mit wels 
cher er feine Dankſagung begleitet.” S. XH. „Es lehrt 
biefelbe unter Andern auch. auf’3 Neue, daß es viele Ka⸗ 
tholiken giebt, die jenen (ben finftern Ultramontanern) nicht 
gleichen.” Sogleich werden nächſt Ruef Einige genannt und 
gerühmt: Ein Sefuit, Kranz von Benediktis T 1800, Dos 
minif Brentano, Freyherr Karl von Ulm, Domherr zu 
Augsburg, Profeffor Mertend. In den Bemühungen folcher 
Männer erkennt er „ein vorbereitended Streben, die uns 
fihtbar ſchon feſt, unzerftörlich gegründete allgemeine 
hriftliche Kirche zur fichtbaren zu Fonflituiren, mit ben 
gemeinfchaftlichen (proteſtantiſch⸗katholiſch) chriſtlichen Grund⸗ 
lagen, neben völliger Freiheit in allem Übrigen, etwa felbft 
der NRegierungsart!! 

Indeſſen findet ſich in diefem Zueignungsſchreiben doch 
Manches, wad den Herrn geheimen Obertribunalrath herz⸗ 
Lich freuen, und, beiläufig gefagt, für die fchwerfällige Schreibe 
art reichlich entchädigen mußte. Einmal mußte er ber Ges 
lehrſamkeit des Hrn. Profefior Amann alle Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, denn auffer den Inteinifchen und fpäters 
bin auch franzöftichen Citaten findet fich ein ziemlich großes 
in englifcher Sprache aus ded Grafen dal Pozzo Uberſetzung 
bed Nechbergerfchen Kirchenrecht, ©. X, Note h, und 
S. XI. — So übeldenfend wird doch Herr Eichhorn nicht 
wohl feyn, wie jener Critikus, welcher behauptete, fein 
Autor habe nur deßhalb fremde Werke in der eigenthüms 
lichen Sprache ihrer Verfaſſer citirt, weil er ſich auffer 
Stand gefühlt Habe, dieſelben richtig zu überſetzen; ſodann 
fteht Herr Amann bei der gelehrten und gebildeten Welt 
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im micht geriunem Aufehen: ein Plenarſenat bezeugt ihe 
feinen verbindlichen Dank unter „zu fchmeichelhaften Priv 
dikaten.“ S. XII un. XIII: „einer ber erſten proteftantifcen 
Gotteögelchrten ehrt ihn mit dem Kamen bed Freundes 
und fchreibt au ihn ©. IX: „er hat treffliche Freunde ber 
Sache in Baden, Würtenberg, beiden Hohenzollern, be 
Schweiz, Bayern, Schleſien, Oſtreich, Sachſen und am 
linken Rheinufer, die mit ihm ihre Kraͤfte vereinigen.“ S. XL 
— Einen folden GSlienten zu haben, ift body wahrlich fein 
Kleinigkeit! Endlich it Herr Amann eine wahre Fundgrube 
von anmuthigen Gefchichten und Anekdoten; hier nur einige: 
„Gin Zefuit fagte einft zu Nuef: mit dem Katechismus habe 
ich den Greimüthigen widerlegt.” „Gewiß, erwieberte Kurt 
es braucht nicht einmal ben ganzen Katechismus dazu; W 
erſten Zeilen find hinreichend. Frage: Wer iſt katholiſche 
Shrifi? Antwort: der getauft, Alles glaubt, was bie roͤmiſch 
Tatholifche Kirche zu glamben beftehlt. Nun argırmentire man 
fo: wer eine Lehre, welche bie römifch-fatholifche Kirde M 
glauben befiehlt, prüfet, der zweifelt; wer zweifelt, der glank 
nicht; wer nicht glaubt, iſt fein katholiſcher Chriſt, alſo ei 
Ketzer, alfo ſchon widerlegt.” S. VII. — „Bor wenig Jahr! 
verfünbete der vorige Rehrer der fatholifchen Dogmatik am nf 
gewiſſen liniverfität vom Katheder herab: in vierzig Jahren 
gibt es Feine Proteftanten mehr. S. XIV. O te ſelicen 
Maecenztem, qui talem Maronem inveners! — 
II. Wir kommen nun zur zweiten Hauptparthie 
vorliegenden Schrift, zur Lebensgeſchichte des Dr. Ru 
wie fie Herr Amann Im Jahre 1826 zur größten Zufrieder 
heit feiner Zuhörer zum Vortrage gebracht und hier 
arbeitet hat. Wir fonnen uns hier etwas kürzer faflen, — 
jeder verſtaͤndige Leſer ſchon zum Voraus errathen kant 
welche Gefichtöpunfte ber gelehrte Here Verfafler m 
Behalten werbe. Die ganze Wirkfanrkeit Ruefs erfheint N 
old ein umansgefehter Kampf des Lichtes mit det Ginfer 
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nie, der Wahrheit mit ber Lüge, des Rechtes mit der Brutas 
Kität, der Weisheit mit dem Unſinn, und, wenn wir wollen, 
der Tugend mit der Hölle. Das müffen wir indeffen geftehen, 
Die Mänıter, welche er in feiner Schrift ald Zierden der 
Freiburger Hochſchule bezeichnet, haben ed in der That vers 
dient, einen andern Panegyrikus zu erhalten, ald ben zeis 
tigen mit feinen Lieblingsgedanken verwachfenen PBrofeffor 
des Kirchenrechtd — fie haben einen Mann verdient, der, 
bie Fatholifche Wahrheit unverrüdt im Wuge behaltend, die 
großentheild negativ Eritifche Richtung aus ihrer Zeit zu 
würdigen und ihr die richtige Stellung zur Wufgabe ber 
Theologie anzumeifen im Stande wäre, fo daß das Stres 
ben jener Männer, wenn gleich theilmeife ein verfehrtes, 
doch immerhin ald achtungswürdig erfannt würbe. Run aber 
tft die Sache ſo gehalten, daß die Gegner jener Richtung 
ald Finfterlinge und Dummkoͤpfe erfcheinen und daß eben 
darum jene Männer, welche die Wahrheit auf ihrer Seite 
haben, in den Beftrebungen der Freiburger Hochſchule nur 
unglüdfelige Anfämpfungen gegen bie Fatholifche Kirche ken⸗ 
nen zu lernen, angeleitet werden. Herr Dr. Amann will 5. 3. 
zeigen, baß der von Ruef herausgegebene und großentheil® 
auch verfaßte Yreimüthige, fo wie die Freiburger 
Beiträge vortrefflich feyen. Wie geht er ed an? Er bringt 
rühmliche Zeugniffe bei von der allgemeinen deutſchenBibliothek, 
von den Göttinger gelehrten Anzeigen, von den Erlanger 
gelehrten Anmerkungen und Nachrichten, von der Nürnbers 
ger gelehrten Zeitung, von ber oberbeutfchen allgemeinen 
iteratursZeitung, von Schleber, Wermeifter, dem geheimen 
Kirchenrath Paulus, dem Grafen BenzelsSternau, von einem 
adeligen Studenten v. A.; und hieraus folgert er nach feiner, 
wahrfcheinlich der an dem „Katholiken“ getabelten ent» 
gegengefettenogi?: alfo find fie vortrefflich. Herr Amann ift 
hier blos den Beweis fchuldig geblieben, daß jene Zeugniffe für 
einen Katholiken von Gewicht feyen; allein mas fragt ein Pros 


feffor nach folchen Kleinigkeiten, fo etwas muß man Im 
fhon zu gut halten, im Übrigen ift feine Beweidführum 
doch vortrefflich. 

Der Lefer wirb ed und nicht verübeln, wenn wir ihr 
auch aus diefem Abfchnitte der Amann'ſchen Schrift Einiget 
. jur Unterhaltung vorlegen, er wird dadurch in feiner Anfict 
beftärft werden, daß Amann ein ausgezeichneter Profeſet 
fey, der feine Vorträge zu würzen verfteht. Unter Anders 
läßt er Hrn. Nuef erzählen: „Sch war fo wie mic Möndk 
bände bildeten, nnd es ift alfo Fein Wunder, daß ic einſt, 
da meine felige Mutter tödlich frank war, zu ber fogemums 
ten mater amabilis, die zu Ebingen in der Kranziölu 
firche auf dem Hochaltar in Lebendgröße fteht, meine Zw 
flucht nahm, und von bem Shörlein, das zur Seite ded Hoch 
altars ift, nicht eher weggehen wollte, bis fie mich du 
ein Kopfnücken verfichert hätte, daß meine Mutter nd 
Yänger leben folle. S.7. — Als im Jahre 1793 das af 
Härende Oſtreich wieder rüdgängige Bewegungen madıt 
und die weitere Herausgabe ber Freiburger Beiträge unter 
fagte, richtete Pacificus Zolerand Cd. h. Ruef felber) a 
den Herausgeber (Ruef) folgende Worte Caus den Bra 
Beitr. L 248): 

Freund, zanke länger nicht mit Thoren: 
Sie haben einen Eid gefchworen, 
Den halten fie und bleiben dumm. 
Sie werben deinen Spott ermüden, 
Und bleiben doch mit fich zufrieden, 
Das ift ihr Privilegium. (©. 34 u. 35.) 

Dem genannten Studiofus von A. wurda aller Umgas 
mit Nuef und fogar mit Johann Georg Jacobi verboten. 
Sm Hinblid auf den Iegtern nimmt nun Herr Amann ver⸗ 
anlaffung zu zeigen, daß er nicht blos gelehrt, fonbern auch 
pathetifch, oder, wie er felber fagt, ironifch ſeyn koͤnne, und 
ruft aus: „Aber er war ja, o Entſetzen! Proteftant! SI 
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ver augefügten Rote 44 erlärt der Herr Doctor, daß Diele 
Ironie den heutigen Bewohnern Zreiburgs nicht gelte, da 
bie Weffenberg’fche Zeit babe beffere Einrichtuugen gebeihen 
laffen, man folle nur an die Summe von 415000 Gulben 
denken, welche die freiburger Fatholifhe Gemeinde 
zur Erbauung einer proteftantifchen Kirche beige 
tragen. Wir loben bie frieblicdyen und wohlthätigen Geſin⸗ 
nungen ber Freiburger, und wünfchen nur, daß ihre bekannte 
Toleranz eine Frucht der Religiofität und nicht des Indiffe⸗ 
rentismus ſeyn moͤge. 

Auf einen Puult müffen wir den Herrn Profeſſor noch 
aufnerffam machen. Er gebehrbet fih ©. 4 u. 5, als ob 
er Nuefs Biographie im Jahre 1826 zum Vortrage bringe, 


und unten in den Roten werden Schriften aus fpätern Jah» . 


ren angezogen. Das „heute vor einem Jahre“ hätte füglich 
wegbleiben fünnen, denn, fo viel wir wiffen, ift feine Schrift 
anno 1838 erfchienen. 

III. Ebe wir Einiges aus dem britten Haupttheile 
unferer Brofchüre zur Anzeige bringen, glauben wir ben 
Herrn Profeſſor Di. Amann mit aller. Aufrichtigfeit vers 
fichern zu fünnen, daß wir in bie Ächtheit feiner Auszüge 
aus den Ruef'ſchen Schriften nicht den mindeflen Zweifel 
feßen, e& aber deßhalb auch für völlig überfläffig erachten, 
jene Schriften ſelber nachzulefen — zumal wir, wenn es 
biefem gelehrten Manne nicht beigefallen wäre, den Geift, 
welcher in benjelben weht, herauf zu befchwören, kaum je 
mald wieber dazu gefommen wären, von benfelben einige 
Notiz zu nehmen. Auch diefe Bemerkung möge bier noch eine 
Etelle finden, daß es ung vorkommen will, Amann ftehe 
in einem ähnlichen Berhältmiffe zu Nuef, wie die heutigen 
Rationaliften der darmftädter allgemeinen Kirchenzeitung zu 
ihren alten Träftigen Vorgängern — mas dieſe zu ihrer Zeit 
als neue felbfigebachte Gebanfen und Unfichten in Umlauf 
feßten, dad wärmen jene wieder auf und ſuchen ihren Ruhm 

Katholit. Zahrg. XVII. Hft. VL 21 


darin, das Schlichte und Einfache in wohlklingende Phraſen 

aufzulöfen umd breit zu Hopfen. Überbieß ſcheint bei Amam 
noch ein anderer Unftern obzumwalten — es will und näm 
lich bebimfen, daß wiffenfchaftliche Theologie feine Sache 
eben nicht ſey, während fein Vorgänger Nuef ſich wenigften? 
darauf berufen fonnte, daß er Theologie abfolvirt habe, un 
fo Fönnte es denn der Doctor u, j. nicht einmal übel nehmen, 
wenn jemand den Muth hätte, ihm zuzuflüſtern: sutor ne 
ultra crepidam } 

©. 58 u. 54 werben zwei Hinberniffe einer allgemeinen 
Kirchenreformation in Fatholifchen Ländern, befonderd in 
Patholifchen Deutfchland aufgezählt : 4. die Obfcuran wi 
größten Theiled der Priefterfchaft; 2. die Moͤnchsorden. 
Beide Hinderniffe find nun, Gottlob! wenigftens in ber ober 
rheiniſchen Kirchenprovinz verſchwunden; warum will ed doch 
mit der Reformation nicht vorwaͤrts gehen, ja, warum ſeuft 
man fo fehr nad) einer Reformation, welche der numeht 
erleuchtete Klerus an ſich felber vornehmen folte? DM 
Amann referirt nur und gibt feinen Auffchluß. 

Als Mängel des öffentlichen Gottesdienſtes werben ©. 59 
n. 56 gerügt: a. unnöthig vermehrte Zahl und übertviebent 
Pracht der Kirchen; b. Überladung des äußern Gottesdienſtes 
mit Ceremonien; c. Unverſtaͤndlichkeit der liturgiſchen Sprache 
Auch hierin iſt es anders geworden. In Freiburg . B. 
die ehemalige Franziskanerkirche all ihres Schmuckes beraubt 
tworben und probatum est, fie wird jest fehr zahlreich > 
ſucht — die Zünger Thaliend halten Vorträge In derſelben! 
Erleuchtete Geiſtliche lieben die Ceremonien nicht und macht 
ed furz, und dad Volk Hagt über dad — zu ſchnelle = 
packen berfelben und iſt boshaft genug, zu glauben, es 9 
feinem Seelforger nicht recht Gruft bei den heil. Handlum 
er ſey lieber im Wirths⸗ ald Gotteshauſe. Man — | 
in deutſcher Sprache und will noch Fein Wachoͤthum 
Frömmigkeit wahrgenommen haben. 
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Non ©. 56 — 68 werben brei wmnächte Mittel zur 
höhern Tugend zu gelangen, befprochen: 4. Viele haben 
falſche Begriffe vom Gebete — Brevier, Roſenkranz. Jetzt 
haben ſich Viele der Geiftlichen ihrer wiffenfchaftlichen und 
paftorellen Befcäftigungen halber, des Breviergehetd übers 
hoben, und haben darum auch einen bebeutenden Vorfprung 
zur höhern Tugend gewonnen! der Roſenkranz will dem ges 
meinen Volke noch nicht recht aus dem Kopfe, aber wo er 
einmal draußen ift, da Lieft man bie Stunden der Andacht, 
ober wer ſich einer höhern Bildung erfreut, fchlägt in der 
Kirche bie Arme übereinander und hält revue, ober wird 
durch wichtigere Geichäfte vom Befuche des Gottesdienſtes 
abgehalten. 2. Freiwillige Armuth und Berachtung der Reich 
thümer. Dad gilt den Mönchen und nicht ben Doktoren und 
Profeſſoren! 3. Gänzliche und freiwillige Abfonderung von 
ber menfchlichen Gefellichaft — das laͤßt ſich nun einmal 


leicht begreifen: denn wer nicht bei den Menfchen ift, der 
. Kann ihnen einen (materiellen) Nuten fchaffen; wer ben 


Menfchen nicht (materiell) nuͤtzlich ift, der ift nicht tugend⸗ 
haft ı ergo. Boch Eines noch, ehe wir biefen Punkt ver 
laſſen. Dr. von Drey fagte jüngft im 4. Hefte der Tübin⸗ 
ger Q. Schrift 1835, S. 60: „Das Baterunfer wird feit 
4800 Jahren von allen Shriften und in allen Sprachen ge 
betet — ein und dasſelbe Baterunfer; und ed hat Gottlob 
noch Riemand gefagt, daß ihu dieſe Gebetöformel angeeckelt 
hätte.” In unfern „von Beftrebungen” heißt es ©. 59: 
„Seine Sormel ‚muß beftändig und unverändert gebraucht 
werden , felbft das Vaterunſer follte oft auf verſchiedene 


Weiſe umfchrieben werben. Es Toftet Mühe, ein oft ges 


brauchtes Gebet mit wahrer Andacht auch nur einmal zu 
wiederholen,” 

So fehr ald irgendwo das Fatholifche Dogma verlegen, 
erfcheint ber .Sreimüthige in feinen Anfämpfungen gegen 
bas Bußfaframent überhaupt und bie ſakramentaliſche Beicht 
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inöbfondere, im XI. Artikel: „Berichtigung ded Begriffes 
von der Gewalt der fatholifchen Priefter, Sünden nachzu⸗ 
laſſen.“ ©. 97 — 102 und im IV. Artikel: „Srimde für 
und wider die Ohrenbeicht.“ Es ift offenbar, daß erft Dann 
von der Nothwendigfeit eine fpeziellen Sundenbekenntuiſſes 
gefprochen werden lann, wenn erwiefen ift, daß die Buße 
ein Saframent unb bie Thätigfeit ded Bußpriefterd ein rich⸗ 
terlicher Akt fen; weil aber der Epitometor den Inhalt der 
Nuef'ſchen Schriften nadı ihrer Aufeinanderfolge darlegt, 
und vielleicht auch noch nie ernftlich über den innern noth⸗ 
wendigen Zuſammenhang der Wirkſamkeit ded Pönitenten 
mit der bed Yußpriefterd bei Empfang und Spendung des 
Bußſakramentes nachgedacht hat; fo muß mau es ihm fchon 
nachfehen, daß er uns nicht zuerft mit dem Inhalt ded XT. 
Artikels befannt gemacht hat. Ruef felber findet fich in der 
Stellung, welche er in diefem Auffaße eingenommen hat, 
nicht ganz behaglich, er fagt: er gebe benfelben blos als 
einen Verſuch, der allenfalie zu weitern &rörterungen Dies 
fer wichtigen Frage Anlaß geben könnte. Mit willigem Her⸗ 
gen wolle er Belehrung, und wenn er irre, Zurechtweifung 
darüber annehmen. Seine Anſicht ift in diefer Sache kurz 
folgende: Es ift Volks⸗ und Priefterglanbe, daß der Sim 
ber im Beichtftuchle durch den Priefter von feinen "Simben 
loögefprochen werde; aber fie ‘verbinden hiemit feinen bes 
fiimmten Begriff. Sünden vergeben heißt nicht die natürli⸗ 
chen Strafen der Sünden aufheben, auch nicht die pofitiven 
Strafen, die Züchtigungen Gotted zur Befferung des Cüns 
ders aufheben ; denn iſt diefer gebeffert, fo ift der Zwes 
der Strafe erreicht, ift er es nicht, fo bleibt Gott, die ſtrafende 
Liebe, Bon einer Befänftigung Gottes, von einer Ausföhs 
nung ded Sünders mit ibm zu fprechen, ift vernunftwidrig. 
Sünden nachlaffen, heißt auch nicht die begangenen Sünden 
völlig vernichten: denn gefchehene Dinge kann Gott felbft 
nicht ungefchehen machen. Auch erhält ber Eünder durch 
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die Abfolution des Prieſters nicht Vermehrung ber göttlichen 


Gnade, weil den Menfchen nichts als Die Tugend der Freund» 
ſchaft Gottes wärdiger machen kann. Hieraus folgt denn 


von ſelbſt, daß fich die Wirkſamkeit ded Bußpriefterd Darauf 


befchränft, am her Befferung des Sunders zu arbeiten und 
ihn dadurch der Strafe zu entziehen. „Richtet nicht, ſeyd, 
was ihr ſeyn follet, Aerzte!" Sünden nadjlaffen kann alfo 
aur heißen: die Quelle ber Sünden verftopfen, die Quelle 
tngendhafter Handlungen öffnen, fchäbliche Neigungen, Vor⸗ 
urtheile, Leidenſchaften ausrotten, und Liebe zu Gott und 
zur Tugend in's Herz pflanzen. Ruef mil feine Anſicht auch 
aus der Schrift erhärten und glautzt, daß auch die erſte 
Kirche von feiner andern Gewalt die Suͤnden nachzulaſſen 
gewußt habe. „ Überhaupt wäre es traurig,“ feßt er an. 
einem andern Orte hinzu, „wenn Gotted Gnade und Vers 
gebung der Sünden von der Willführ eined Priefterd ober 
überhaupt von der Priefterfchaft abhinge.” Er verweiſ't noch 
auf einige Vaͤter und fagt: „Einige Cer nenut fie) fagen 
mit dürren Worten: nicht der Menſch ſerc Gott allein 
konne die Suͤnden nachlaſſen.“ 

Wenn es der Raum einer Regenfion geflattete, fo wolls 
ten wir gerne in einer ausführlichen Abhandlung die hier ‘ 
andgefprochenen Irrthümer widerlegen unb die Fatholifche 
Lehre erhärten, fo aber müflen wir und mit einer kurzen 
Berichtigung begnügen. Es ift nicht wahr, daß die Katholiken 
mit dem Ausdruck: „Sünden vergeben,“ keinen beftimmten 
Begriff verbinden; ihr Begriff ift eben fo genau firirt ale 
jener ber Proteſtanten — movon ein flücjtiger Bli in bie 
Dekrete bed Konzild von Trient Heren Ruef überzeugen 
fonnte. Uber auch olme dieß -hätte er mit feiner gefunden 
Bernunft begreifen Tonnen, um was es fich beim Akte der 
Günbenvergebung eigentlich handle. Von einer bloßen Auf⸗ 
hebung der Strafe kaun die Rebe nicht feyn, denn fie fann, . 
weil fie eine ‚Golge der Sünde ift, nur dann erlaffen wer⸗ 
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den, wenn ihre Urſache, die Sunde ſelber and dem Herzen 
des Poͤnitenten getilgt iſt, und eben darum iſt der bloß de⸗ 
klaratorifche Alt des Bußprieſters nach dem Lehrbegriff der 
Reformatoren ein Unſinn — die Wirkung kann nicht aufhören, 
wo die Urſache bleibt. — Auch davon kann nicht die Nede 
ſeyn, daß im Bußſakrament dad Geſchehene ungefchehen 
gemacht werben foll; aber bie fimdhafte Sefinnung des Her» 
send, melche fündhafte Thaten erzeugte, kann aufgehoben, 
die durch jene Thaten kontrahirte Schuld kann getilgt werben. 
Auch davon enblic, kann nicht gefprochen werben, daß der 
zornige Gott wieder zufrieden geftellt werben foll — daß bie 
Bilder vom Zorne Gotted, von ben Augen, dem Arme 
Gottes u. f. fe, Anthropomorphismen find, weiß jedermann; 
aber daß der Sünder fich zum Feinde Gotted gemacht, füch 
wider Gott empört hat, das Tann ein Kind begreifen; — 
wer Sotted Willen zuwider hanbelt, ift nicht ſein Frennd — 
umd daß die Gnade Gottes in Jeſu Chriſto diefe Jeindfchaft, 
biefe Empoͤrung des Menſchen gegen Gott aufzuheben, bem 
Menichen mit Gott wieber zu verfühnen. vermöge, das ift 
eben unbeftrittene Lehre unfered Glaubens. Daß wir es mit 
Einem Worte fagen: Austilgung der Sünde, Berzeihung 
der Sündenfchuld, Erlaß der Sündenftrafen, dieß ift e8 um 
was es fich beim Bußſakrament handelt. Damit folches ers 
zielt werbe, haben Briefter und Ponitent zuſammenzuwirken, 
biefer muß eine der Vergebung würdige Neue haben, beren 
fiherfted Kennzeichen nur ein unverholenes, aller Selbftige 
Seit und aller falfhen Schaam lediges Simbdenbelenutwiß 
(Beicht) ift, und jener muß in den Stanb gefebt ſeyn, über 
die Würbigfeit ober Unmürbigfeit des Pönitenten zu entfcheis 
den, dad Wort ber Begnadigung audzufprechen oder zu 
verweigern, was wieber nur burch Die Beicht möglich werben 
Tann. Lächerlich ift ed aber, wenn ein hochgelehrter Dodor 
ſogar nachbrüdlic; behaupten und durch Sirchenväter nach⸗ 
weifen zu muͤſſen glaubt, daß Bott und nicht Die Menſchen 
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Simden vergeben. Das weiß unter ben Katholiten jedes 
40jährige Kind, daß nicht die Prieſter als Menfchen und 
ans menfchlicher Vollmacht Sünden nachlaffen und behalten, 
fondern daß ed von denfelben heißt: „Wie mich ber Vater 
gefendet hat, fo fende ich euch“ und „empfanget den heil, 
Geiſt“ u. f. fe und erft hieraus folgt der natürliche Schluß: 
„Was ihe auf Erden binden werdet” u. |. f. Dem Herrn 
Amann und feinen Freunden rathen wir, in dieſer Begiehung 
Die herrliche Stelle des heil. Chryſoſtomus in feiner Schrift ' 
de sacerdotio I. III. cap. 5. nachleſen und, bie Zeugniffe 
über die fatramentalifche Beicht betreffend, die nähere Bes 
Lanutfchaft- mit folgender Schrift machen zn wollen: „Die 
Beichte, eine hiftorifch kritiſche Unterfuchung von Seinrich 
Klee. Frankfurt a. M. 1828. 8 

Durch dieſe paar Worte find wir zugleich auch ber 
traurigen Nothwendigkeit überhoben worden, die Gründe 
welche für und wider die Ohrenbeicht. beigebracht werben, 
abzumägen; benn fo etwas goͤttlicher Anorbnung ift und in 
ber Natur der Sache liegt, da kann von Grünben wibes 
baffelbe nicht wohl die Nede feyn. Man bat nur den Aud« 
drud „göttliche Anordnung * nicht fo zu fallen, ald ob ed 
in der heil. Echrift heißen müffe: „Im Vergebung der Sünden 
zu erlangen, müſſet ihr zu euerm Briefter gehen und beichten “ 
fonbern der Sinn besfelben ift diefer: „Chriſtus hat feiner 
Kirche die Sewält, Sunden zu vergeben, anvertraut, biefe 
aber kamm one die Beicht diefe Vollmacht nicht: vollgiehen, 
folglich, 4... Übrigens: gehören. die "hier. angegebenen Gründe 
für und wider zu den ımbebentendflen, fo daß unfere Anficht 
von dem Scharffinne Ruefs wirklich fehr herabgeſtimmt 
wurde. Einiges zur Probe: „der Gedanke at die Beicht 
halt von großen Bünben ab.” Antw.: „die Beichtvaͤter 
drüden fchon ein Yuge: zu, man! gebraucht Schleichwege, 
ruͤſtet fich mit Unverſchaͤmtheit aus, fucht einen unbefaunten, 
ttaktablen Beichtvater, bie Katholiken ſind nicht fittlicher: 
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. ald bie Proteſtanten. Hiezu kommen noch Nachtheile: de 
Katholiken gewöhnen ſich au eine falſche Sicherheit, erfifn 
ihr Schamgefühl, die Geiſtlichen ſuchen ihren Einfluß yı 
tend zu machen nnd ihre ſelbſtſuchtigen Plane durchzuſeta 
die Eittlichfeit der Beichtvaͤter ift vielen Gefahren any 
feßt u. f. f.“ Gründe für werden keine mehr beigebrad, 
und fchon dieſer Umſtand laͤßt und der Berficherung Anm 
beipflichten,, daß der Werfaffer die Anficht ber Protrfane 
für die richtige hielt. ; | 
Die hieher gehörigen Auszüge über bie Ablaͤſſe mh. 
©. 126139 können füglich übergangen werden, da auf 
den gewöhnlichen Anknüpfungen wiber dieſelben nichts ſonde⸗ 
liches vorkommt. Die einzige Stelle iſt merfwürbig, we Mt 
Kirche vorgeworfen wird, fle wife felher nicht, was Ahlif 
feyen und wo es mit Nüdficht auf den befannten Trient 
Kanon heißt: „So lange man nicht geradezu herandian! 
darf, das Gomcilium von Trient verftand die Sache mi 
beffer, kounte fi, irren, irrte wirklich — muß man ſich un 
Ausflüchten behelfen.“ Auch die übrigen Abſchnitte mäft 
wir kürzer abfertigen, fonft flände zu beforgen, daß umien 
Recenfion die Brofchure felber an Ausführlichkeit überträt 
- Aur einige Raritäten ſollen noch aufgezählt werben. 
S. 75 beißt ed: „Zweifeln ift aller Weisheit Anfın 
alſo fteht es gefchrieben in den neuen Dffenbarungen Go 
durch feinen Knecht Ref, fonft heißt ed: „initium sap® 
tiae timor domini.“ S. 83. u. 86 leſen wir Auefs I 
bensbefenntniß, deſſen Schluß alfo lantet: „Weine oc 
barf nicht erſt werden, fie it ſchon vorhanden; fie it 
audgebzeiteter, meit Fatholifcher, als Die römiſche und fr 
andere auf Symbole eingefdränfte Neligionsparthei. 9 
‚Spinbol iſt die Bibel; und ich bin ein Bibtefcfarheliih" 
Selbſtdenker, kein römifch-fatholifcher Glaubensknecht.“ = 
ber Garove, wie war bir gu Muthe, als bu biefe zeiten 
laſeſt? Nicht wahr, Herr Dr. Amann hat E.V md 
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Doc, eine ungerechte Agitation gegen dich unternommen? ber 
große Agitator! S. 132 läßt ſich Ruef fehr emphatifch ver 
nehmen: „Dan darf alle Fatholifche Theologen auffordern, 
auch nur ein einziged Beifpiel von Anrufung eines Berftors 
benen aus ben erften drei Sahrhunderten, oder ein einzige® 
an einen Heiligen gerichtetes Gebet aud den Altern Liturs 
gien anzuführen!® Hiezu mein lieber Herr Doktor braucht 
man nicht alle kathol. Theologen, hätteft: du nur deinen 
Bellarmin, ftatt über ihn zu fchimpfen, gelefen, dann wäre 
dir diefe Aufforderung und die Mühe erfpart geweſen, bie 
Kicchenväter nachzufchlagen. In feiner Schrift de missa 
lib. II. cap. 8 hätteft du ein Zeugniß von Irenaeus adv. 
haer. lib. V gefunden und von Euſebius, der zu Anfang 
des 4. Jahrhunderts Iebte und von dem Zeugniß gab, mas 
zu feiner Zeit flattfand, alfo jebenfalld einen frühern Ur⸗ 
fprung hatte, von diefem hätteft du eine Stelle Iefen Füns 
nen, welche alfo lautet: „vota Sanctis facimus, quorum 
intercessione'apud Deum non parum adjuvari profitemur.“ 
praepar. evang. cap. 7. Auch das hätte dir nicht unbekannt 
feyn follen, daß die Kleinaflaten wegen ber Verehrung bes 
heil. Polikarp (eined Apoftelfchülers) von ihren Feinden der 
Soolatrie befchuldigt wurden. &.139 — 145 wirb ganz 
evident beiwiefen, daß dem Bifchofe von Rom höchftens ein 
primatus honoris zufomme und daß zwiſchen Bifchöfen und 
Prieſtern Fein Unterfchied ftatt finde. Dieſes haben wir fchon 
oft gehört und gelefen, es ift und bald geläufig geworben, 
wir würben daher um ber Abwechslung willen gewünſcht 
haben, daß nachgewiefen worben wäre, ber Papſt fey par 
inter pares, alfo der Papft gleich den Bifchöfen, diefe gleich . 
ben Prieſtern, diefe gleich den Laien, alfo der Pabſt gleich 
einem Laien. Bielleicht nimmt Herr Amann Beranlaffung, 
bei einem Difpntatorium diefen Borfchlag gelegentlich burdy 
zuſetzen. 
Dieß, lieber Leſer, find die „von Beſtrebnungen ber 
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Sreiburger Hochſchule im Kirchenrecht.” Ob der Herausg 
ber fie theile ober nicht, wollen wir nicht unterſuchen; ſele 
dieß auch ſeyn, fo ift er darum noch nicht bie Freiburger 
Hochſchule, welche folche Beftrebungen hegt — mit der %» 
riſten⸗ Fakultaͤt find wir zu wenig vertraut, boch glaula 
wir beſtimmt verfichern zu koͤnnen, daß der nunmebrige er 
bentliche Profeffor der Staatömwiffenfchaften Dr. Buß, rim 
ausgezeichneter Gelehrter, welcher ehedem auch Kürchenredi 
vortrug, biefelben fo wenig, als fein Herr Kollege Dr. um 
Profeſſor Warnfönig theiletz die theologifche Fakultät, wie 
fie dermalen beftellt ift, würde berartige Beflrebungen ohne 
bin nicht ald bie Shrigen unterzeichnen. 


Die Nachfolge Chriſti, ein Gebet: und Erbauungsbuch für geil 
dete Fatholifche Chriſten. Leipzig. Verlag von I. 3. Mehr 
1836. gr. 8. ©. VII. 368. 

Diefe Ausgabe des vortrefflichen Buches von der Na 
folge Jeſu Chriſti, verdient ſchon um deßwillen eine befow 
bere Anzeige, weil fie Durch befondere Pracht und She 
heit fich auszeichnet, und dadurch vorzüglich ſich eignet aß 
Andenken recht vielen Chriſten mitgetheilt zu werben. Dat 
Titelblatt it fein illuminirt. Bier Stahlftiche: Die Krap 
tragung, nad, Raphael; Jeſus fegnet die Kinder, nod 
Overbeck; bad Abendmahl, nach Leonardo da Vinci; de 
Verklaͤrung Ehrifti, nach Raphael find ein wahrer Schmud 
ded Buches, dad auf feinem Velinpapiere mit Sorgfalt und 
Geſchmacke gedrudt if. Das Ganze iſt in bier Lieferungen 
erſchienen und koſtet nun Ladenpreis 2 Thaler. 

Uber den innern Werth dieſes koöſtlichen Buches , dus 
nach der heil. Schrift wohl am meiften verbreitet iſt, and 
nur ein Wort fagen wollen, wäre höchft überflüßig. Darum 
nur Einiges über bie vorliegende Ausgabe. An den Titel 
hat Referent auszuftellen, daß bie Nachfolge Chriſti ale 
ein Gebetr und Erbauungsbuch angefinbigt iſt, inbem leicht 
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manche Käufer erwarten koͤnnten, es feyen eigene Gebete 
ur Die häuslichen und Firchlichen Anbachtsübungen, wie ' 
dieß bei manchen Ausgaben der Fall ift, beigegeben, da doch 
blos Die Nachfolge Chrifti ohne eine folche Zuthat mitge⸗ 
theilt wird. Eine andere Inhaltsvermehrung ift aber durch 
Beifügung von furzen Anwendungen und Betrahtum 
gen nad jedem Kapitel dem Buche zu Theil geworden, 
welche ald Parallelftellen aus guten theologifchen Schriften 
der Predigt und Erbauungsliteratur ausgewählt find. Dieſe 
Zugaben mögen manchem in tieferer Betrachtung noch nicht 
geübten Lefer ald eine Art Commentar willkommen feyn. 
Was Die Überſetzung ſelbſt betrifft, ſo iſt dieſe im Allge⸗ 
meinen als gelungen zu bezeichnen. Einzelnes iſt jedoch nicht 
nach dem Wortlaute oder nach dem Sinne treu wiederge⸗ 
geben. So iſt int Kapitel 8 des erſten Buches die Vers 
meidung der Vertraulichkeit mit Frauen dahin abs 
geäntert, daß es nicht gut fey, mit allen Menfhen 
vertraulid; umzugehen. Eben fo ift, was fi auf dad 
Kiofterleben bezieht, fo viel thunlich, für das Leben aller 
Chriſten gedeutet. Solche Abänderungen, wenn fie als zweck⸗ 
dienlich angefehen worden, hätten in der Vorrede wenigftend 
im Allgemeinen bemerft werben follen, Ref. ift der Meinung, 
ı bag, wenn nicht eine freie Überfegung angefünbigt ift, von 
dem Wortlaute nicht abzuweichen ſey, und daß ſelbſt bei 
freien Uberſetzungen der Sinn des Grundterted beibehalten 
| werden müffe. Einige Druckfehler Iaffen bei forgfältiger Re⸗ 
viſion einer bald zu wünfchenden zweiten Auflage ſich Leicht 
;  verbeflern. 


Nenjahrögefihent. 1837. Wien, 1837. Herausgegeben von dem 
Bereine zur Verbreitung guter Tatholifcher Bücher. Oruck 
und Verlag der Mechitariften - Congregationd - Buchhandlung. 

Diefed Nenjahrögefchen? enthält theild in gebunbener 

theild in ungebuntener Rede eine Sammlung von Iehrreichen 
und unterhaltenden Erzaͤhlungen, welche großentheild ber 





Geſchichte oder dem täglichen Beben eutnonmen und in m 
niger Veränderung wiedergegeben find. Sie find fo any 
wählt, daß fie jedesmal eine religiöfe Wahrheit aufhck 
machen, welche am Ende jeder Erzählung auch imani 
Kürze andebentet iſt. Je natürlicher diefe Erzählungen 
Gepraͤge des wirklichen Lebens an ſich tragen, wie bie® 
ralterprobe, von Moshamer u. ſ. w., deſto anſprechen 
und lehrreicher find fie, waͤhrend audere, welche mehr 
Sage angehören, wie die Macht der Sterne, von EA 
macher, der letzte der drei fipfel v. E. weniger geeignet ſu 
Geiſt und Herz der Lefer zu veredlen. 


Kurze Grabreven für junge Gelftlichen. Bon Johann Ridu 
von Ilimenfee, der Theologie Doktor umd Gratin 
in Saulgau. Sechöted Bandchen. Rotweil. 1835. SF 
Herder ſchen Buchhandlung. 

Der fruchtbare Grabredner fügt dem ſeither von in 
herausgegebenen Grabreden abermal fünfzig neue bei. © 
in den frühern, fo wirb auch in vorliegenden Reden, M 
welcher bei Öfterd vorkommenden Leichenreben über det? 
behandelnden Stoff in Berlegenbeit ift, für die verihiit 
‚artigften Verhältniffe einen paſſenden Zert und einem ® 
denfelben gefnüpften hörbaren Gedanken finden. Dod* 
fer Gedanke bedarf noch des Hauches von Oben, mem‘ 
ein lebendes und lebendigmachendes Weſen werden fol. do 
die Reden, wie ſie hier gegeben find, laſſen den Leit r 
den Zuhörer kalt und werden kaum fromme Gmpfind’ 
und heilige Entichließungen, oder gar Begeifterung we 
der Ewigfeit würdiges Verhalten erzeugen, weil ihnen il 
tentheild alle Salbung abgeht. ; 


— — De — — 
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Rom und — 
(Aus der Allgemeinen Zeitung vom 11. März 4897.) 


„Das nachfolgende Schreiben verdient ſowohl in Ginſicht ſei⸗ 
nes Inhalts als auch wegen ber wichtigen Streitfragen, bie es 
berichrt, allgemeiner bekannt zu werben. Der Cinfenver glaubt, 
wenn er dasſelbe Ber Deffentlichket übergieht, vie Erlaubniß des 
Briefftellers voraudfegen zu vürfen, beiten kirchliche und weltliche 
Stellung ihm einen umfafſenderen Gefichtspunkt gewährt, als vie⸗ 
len — die über dieſen Gegenſtand ihre Anſicht ansgeſprochen 
Haben. .... ven 16. Febr. 1837. Ste Haben ven Wunſch 
geäußert, ve Anſichten Äber die neuefte Schrift des Abbé ve La⸗ 
mermis Tennen zu lernen, die dent Vermuthen nach bei benen 
obwalten mödten, welchen vie Borfehung vie Pflicht auferlegt - 
Hot, vie allgemeine Eirche zu regleren. Ich Tönnte viefem Anſu⸗ 
chen jedenfalls nur ſchr unvollkommen üb ſchon infofern nicht 
genrugenb emtiprechen als ich, entfernt von Mom, ohne genauere 
Nachrichten über ven Eiadruck Bin, ven jene® Buch dort gemacht 
Hat, glaube aber, daß die nachfolgenden Betrachtungen in ben 


‚Höchften Sphaͤren ver Hierarchie eben ſowohl ihre Beltung haben 


Kürten, als fie ſich dem einfachen Blauben jebeö denkenden Chri⸗ 
Ken darbieten, der ein lebendiges Glied jener Kirche iſt, und der 
fich in feinem Uxtheil über dieſen Angriff auf die Fundamente ver 
legtern non ben Ideen lelten laͤßt, welche die Grundlagen unferer 


beil. eligien And: Was ich Hier fage, macht alſo zunaͤchſt kei⸗ 


nen andern Auſpruch als den: die Anſicht eines won ber 

Wahrheit feines Glaubens Kberzeugten Katholiken 

zu fen. — 3 werde mich zugleich bei der Reichhaltigkett des 
ci) 


u 


Stoffed lebtzlich auf einten Geſſchtspunkt beſchraͤnken, der ne vr 
wichtigſte zu ſeyn ſcheint. Irre ich nicht, fo liegt der Schildernt 
deſſen, was ber A666 de Lamennais bie „Gebrechen ber Kind 
nennt, urfprünglid; folgenver Ideengang zum Grunde, wei 
thells aus feinen frühern Schriften, ihells auch noch and de 
Äffeires de Rome entnommen werben kann. Die Kirde id 
auf Erden herrſchen, dieß legt in ihrer Ginfegung um Im 
Miſſion; wer jene nicht anerfenit und dieſer vorſetzſich widerſturb 
iſt ein Rebell gegen bie Ordnung Gottes. Nun iſt gegennäm 
eben dieſe Kirche nicht nur nicht vie hertſchende, ſondera ſe im 
faft in allen Ländern Curopas ie ſchinahlichen Beffelr; in wit 
vie weltliche Gewalt fe wirer göttliche: und mienſchliches Keht 
geſchlagen hat. Damit fie zu der ihr. gebührenden Herriduft # 
lange, HE 08 möthig, daß fie eben jeme Seiten gerherde unb vb 
kemmen frei werde. Diefen Zweck erreicht Gott auf folamı" 
Wege. Nachdem vie Fürſten von Ihm abgefallen warm, ma W 
Kirche entweder offen verhöhnt und geſchlagen ober fie Höhle 
als dienſtbares Mittel für ihre Jwecke dulden zu wollen fit 
hatten, Hei die Vorfehung der Menolutlon Macht und freiem fat 
Diefe hat geilegt und wird flegen, fie wird die Throne Air 
und einen neuen Zuſtand der Gefellſchaft in genig Guropa heru 
führen, Dadurch wird dann zunaͤchſt die Kirche frei, und "" 
dem freien Irrthume gegenüber wird ſie dieſen bald in den DT 
werfen und als Siegerin und Konigin ver Welt ans dem Kan“ 
hervorgehen. Sie wir in Folge jener Eofchütterungen und IF 
wälzungen zu einer Herrſchaft auf Erden gelangen, wie nie F 
wor, und alles chriſtliche Volk in eine gleiche und freie, un v 
Gott beherrſchte Gemeinde vereinigen. Auf biefem urfprüngil® 
Grunde ruhte die Stellung, welche ver Abboͤ de Lamennail 

und nach zur Theorie und Praris ber Revolution nam © 
fänglich von dem lebendigſten Haſſe gegen bie laitenden Princkia 
berſelben beſeelt, ſcheiat ex fie allmählich als ein Übel anti! 
zu haben, aus welchem ver Chriſt umter gewiſſen Umſtiuden #" 
theilhafte Folgerungen für das Wohl der Kirche gu zehen 
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berechtigt ſey, Dem Avenir legt im Ganzen ſchon die Theorie 
zum Grundes daß wir ber Regel nach den Ausbruch des Auf: 
ſtandes zwar nicht herbeiführen ſollen, daß aber dieſe Regel ſelbſt 
ſchon ihre Ausnahmen leide, namentlich in ven Laͤndern, wo bie 
wahre Religion feindlich behandelt; durch Gewalt unterbrüdkt, durch 
Liſt untergraden wird. In jedem Falle ſey es dem wahren Ka⸗ 
tholiken in ſolcher Rage nicht bloß erlaubt, ſondern es ſey ſeine 
Pflicht, ſobald die Revolution wirklich ausgebrochen ſey und fac⸗ 
tiſch den Sieg errungen habe, ſich ehrlich an dieſelbe anzuſchließen, 
um wenigſtens der Kirche ihren Antheil an dem Siege zu ſichern. 
Das Gegenthril wäre dieſer gegenüber mindeſtens zweideutig, viel⸗ 
leicht ſogar Sunde und Verrath an ver Sache Gottes, Überhaupt 
ſey es irrig, vie Reyolution als etwas abſolut Gottloſes und der 
Kerche Feindliches anzuſehen, oder gat vie Sache der rechtmäßigen 
Fürften zu vertheidigen; man konne mit Ihe in vielen Punkten, 
insbefondere mil dem Auffland der Polen ımb-Belgier ſympathi⸗ 
firen, — ſa es ſey der augenſcheinliche Nuten der Kirche, daß 
die zerflörenne Richtung ſtege, weit ver gemäßigte Liberalisnnus 

zur Rewolution, die Wege der leytern aber zu jener unerläßlich 
nothwenvigen Freiheit der Kirche und biefe wiederum zu ber ihr 
tefgtmägtg zufichehben Herrſchaſt füßer: Die HR dm Mefentie 
chen vie theologiſch⸗polttiſche Doctrin des Avenir. Seitdem bat 
Lamennais, unſtreitig in conſequenter Entwicklung ſeines Softems, 
die übertriebenſten Lehren ver Revolution — mit ver er anfänglich 
nur einen bevingten Alllanzvertrag fchließen wollte — zu feiner 
eigenen Ueberzeugung gemacht; er hat dieſelbe fogar noch, fo viel 
an ihm Tag, überbieten zu müſſen geglaubt und ſich auf einen 
politiſchen Standpunkt geſtellt, der von dem bed St. Simonidmus 
kaum noch zu unterſchelden iſt, hat dann, nachdem er ſeine Lehre 
vom heil. Vater und dem geſammten Cpiscopat wer katholiſchen 
Arche verworfen und ſich zwiſchen dieſe und bie Revolution ge⸗ 
ſtellt ſah, die Waffen für die letztere gegen die Kirche erhoben 
Überhäuft das Oberhaupt derſelben mit den hohniſchſten Schmaͤh⸗ 

ungen, ſchuldigt e8 a De Genfien 

ct”) 
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bes Abſolutlantus verrathen, ven Glauben buch vie falide Kr 
vom Gehorfam und der Treue gegen bie weltliche Bewekt, der 
dem Gewiſſen der Gläubigen als geoffenbarte Wahrheit aufeey 
geſchandet zu Haben, und weiſſagt nicht Bloß ben nahe ben 
Senden Untergang berfelben Sache, deren Vertheidlgung er, Ir 
nahe an 60 Jahre zählt, feine ganze frühere Krafſt gend 
hatte, ſondern ſucht ſelbſt, fo viel er vermag, den Bau ber Kind 
wen Gott gegrünbet, zu zerſtoren ober ihr wenigſtens die Geme 
derer zu entfremben, bie im ihr Ruhe und Troſt im Sehen m 
Tode ſtuden. Die iR im Kurzem ber getreue Bericht über da 


HOergang ber Streitſache des Abbe de Samenmahs mit be al 
meinen Kicche und ihrem Oberhaupte. Go ernſten Aullezn & 
zerfeits und einem fo über allen Hasbrud tramigen Gefhit dr 
der geöften Talente unſers Ialehumberes anderjeitl gexeis 
muß jene menfihliche Eitrhflung, jebe bie Merfen tafende GM 


terung verſtummen; die Sache tft einem höohern Nichter veſeia 
Sc beſchränke mich vaher lediglich, wie ich ſchon erwähnte, Mi 
einige Vemerkungen ‚über jene angeblichen Gebrechen bar Kin 


von weißen Lamennais Kefauptet, daß Srrger XVE Te et 


ein offenes und freies Anſchließen du bie Sache der Recht 
wit Ginsem Schlage hätte heilen, bes Kirche ale ihre Frechen © 
Vemmädhft bie ihr gebührende Gerrſchaſt verſchaffen Emmen , Wit 


rend ex zugleich ſich Mühe giebt zu heweifen, daß das game" 


ge Berhältniß ver Kirche per weltlichen Gewalt nicht Sich Mi 
Girfegung widerſpreche, fondern ein des Weſen der Kirche ſchiche 
hin aufhebender, ihre Wirkſamkeſt vernichtender guſtar 
Bloß gegen dieſe Seite der Lehre Lamennais will ich einige 9 
(äktyankte hervorheben, bie son Eeite ber Bertfeilger 1 
Etchls und ver katholiſchen Nische, fo wie des von den DI 
Haıpbe derſelben befolgen Syſtems gellenn gemacht werden 
in — Dfms Hier eine Sfenrie ber Verhaitaiſſ poiſch au⸗ 
| mid Giant rutioileln gu wollen, beste I Blog guf wie TI 
Din, Du die Kirche non ihren Begium bis auf non Bari" 
bie Mesfihichenfeit der Hndiiien mat paltifchen Drug #4 "* 











v 


gottũche Einrichtung anerfannt und aufgeht erhalten, und ulemafg 
eim theokraliſch- politiſches Reich, eine Vereinigung der beiden Ger 
walten. in ben Bänden ber Firchlichen Obrigkeit zu Staude zu 
bringen verfucht hat, fo wie fie andrerfeits es als ihrer göttlichen 
Einſetzung widerſprechend von ſich weifen müßte, mollte die welt⸗ 
liche Gewalt ſich der Regierung wer Kirche bemächtigen, Lamen⸗ 
nabs, frühere Theo-Demokratie Hatte alſo in dem Syſteme der Tas 
tholifchen Kirche, wie es gilt und gegolten Bat feit dem Beginn 
verfelben, Teinen Play, und mußte viefem gegenüber recht eigent⸗ 
lich als neue Lehre erſcheinen. — Wag dagegen vie Herrſchaft 
(. 5. den befiimenven Einfluß) der Kirche über Die von Ihe 
unterſchiedene weltliche: Macht, ober umgekehrt bie Freiheit ber 
Kirche von dem Ginflaffe ver weltlichen Gewalt betrifft, fo zeigt 
die. Gefchichte fett dem Entſtehen ber Kirche, daß viefe zum Staat 
in ſcht verfchiedenen Verhalmifſen ſtand. Den Anfang macht bie 
Verſolgung, welche bie junge Kirche von ver heidniſchen Staats⸗ 
gewalt zu Seftehen hatie. Als jene mit Conſtantins Bekehrung 
zur Freiheit und Hertſchaft gelangte, erfolgte eine innige Befreuns 
bung zwiſchen ihr und der Regierung des Staates, weiche mit ei⸗ 
nem ber wahren Herrſchaft fich mähernden, überwiegenden Einfinf 
Der letztern auf die Kirche endete, ber zwar Häufig von wohlmel⸗ 
nenden Herrfchern audgeübt, unlängbar aber vie Quelle vielfachet 
Übelfkänve und Verwirrungen wurde. — Des Mittelalter iſt ein? 


Miſchung von ſchweren Kampfen bee Kirche mit. völlig roher ober 


ſelbſt ſchvn aus abſolutiſtiſchen Theorien hervorwachſender, welt: 
her Gewalt und einzelnen wechfeinden, immer nur auf einzehre 
Länder ober Segierungöpertoben eingeſchraͤnkten Zeitraͤumen des 
Ganzes und vorwiegenden Einfluſſes der Kirche Mit dem End⸗ 
bes Mittelalters Hört alle Unwirkung der Iehtern anf einen gro⸗ 


Sen Theil von Guropa, durch veſſen Losreißung von jener, gaͤnz⸗ 


Uch auf. Noch Später beginni, insbeſondere nach dem Beiſpiel 
und Vorbilde Ludwigs XIV. die immer offener hervortretend⸗ 
jeindliche Stellung felbft Tathofifcher Mächte gegen vie Kirche und 
Ihren Mittelpunkt. Dirfe Tendenz theill ſich auch Yrotefinniifrhen 
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Bregierungen mit, vie im Laufe ver Seit Eathofche Brom 
erwerben. Ging. dort das Beſtreben vorzugsweife auf Loßtreauumg 
vom Heiligen Stuhle, fo war es hier unmittelbar auf Delatkel: 
firung des Volkes gerichtet. Mie in beiden Sphären gebrauf 
ten Mittel find durch vie lauten Klagen, vie fie erregien, gm 
- Europa bekannt — der letzte und hochſte Endzweck aber if u 
beiden Seiten derſelbe und Zen anverer als ber, ber Zerkdum 
des Heiligen , ein Zweck, ven ber Gelft der Welt feit Gerichte: 
per Kirche verfolgt hat. — Aber aus dieſem Tiberblide der meh 
felnden Zuflände ver Kicche ergiebt fich zumächkt, daß ihr Le: 
haltniß zum Staat im Laufe ver Gefchichte micht durch biie rt 
jene Theorie ter Menfähen, fondern durch vie geſchichtüchen The 
fachen, mithin durch Gottes Fügung oder Zulaffung feigefelt it 
Die Kirche auf Erden iſt die freitende, und der Chriſt it m 
pflichtet anzunehmen, daß alle dieſe außern und innern, heinlita 
und Öffentlichen, gewaltfamen und liſtigen Verfolgungen, ze 
Kreuz ihrer Bekenner, zur Prüfung, Reinigung umb Läukn 
ber Letztern gereiche, welche Gott im Laufe ver Seit bald in bi 
bald in jene Lage verfept. — Wie aber andy bie Ieptere beide 
fen feyn möge, es iſt ver Glaube der allgemeinen Kirche, ba | 
Pforten ver HöNe fle nicht übermältigen merben, und daß fe 9 | 
jenem Kampfe gegen vie Welt nnd das Böfe, wie fü er ad 
fen mag, nicht unterliegen Eönne, Die Kirche ſelbſt — ai 
Berk’ des Heiligen Geiſtes — kann folglich; auch nicht UM“ 
werten,“ fonvern fie iſt frei, wie ber Geiſt Gottes, der je Di 
und trägt, welche auch ihr aͤußeres Verhaͤltniß ſeyn md 
iſt aber auch ſelbſt der ungerechten Gewalt gegenüher frei in im 
Bekennern, va denjenigen, ver Gott mehr zu gehorchen ® 
iſt als den Menfchen, keine Macht ver Erde weder von 
Sauber, noch von ber Übung desfelben abhalten kann. 
mehr lehrt und die Wefigton wie die Gaſchichte, daß alle Bet‘ 
gung und Schmach, weiche ber Kirche in ihren Geben WR 
führt, ihr zur Ehre und zum Nuhme für alle kommenden 
gerelche — Freilich nicht mach weitlicher, fonbern. wog 


f 
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Segrachtungẽweife. Beblagen wir alſo bie Verfolgung ber Kirche 
iu irgend einem Lande, jo Tann dieß nur den Sinn haben, daß 
wir entweder ben Abfall ver Unfrigen ober vie ſchwere Schul 
derer beweinen, welche fo smglüclich find, nie Wahrheit zn haf- 
fen, flatt ſie zu erkennen und zu lieben. Iene Klage wäre aber 
ein fünbhafter Irrthum, wenn fie voraußfegte: irgend eine Ver⸗ 
folgung vereitle die Miſſion ver Kirche, oner fie mache den wahr- 
Haft Gläubigen, die der ‚Herr bei folcher Gelegenheit Eennen ler⸗ 
nen will, die Ausübung ihre Glaubens unmöglich. — Sa, felbft 
das Kreuz und Die Derfolgung erfcheinen vem Glauben nicht als 
ein Unglüd an fh, und die Kirche hält uns das Beiſpiel ver 
Blutzeugen Chriſti vor, bie mit tiefer Sehnfucht nach ver Krone 
ber Märtgrer verlangten — was freilich dem natürlichen Dien- 
fchen eine Thorheit feheint. Eben fo wie nun bie Kirche Ihrem 
Seifte und ihren wahren Gliedern nach immer frei geweſen tft 
and ſeyn wird,. fo kann man auch behaupten, daß fie — dieß 
Wort im richtigen Siune genommen — immer geherrſcht habe. 
Sie herrſcht in der That heute noch, wie ehemals, über Seven, 
ber wahrhaft an fie glaubt, er ſey hoch oder niedrig im Leben 
geftellt, er fey Fürft oder Unterthan, und es verwirklicht fich dieſe 
Herrſchaft in der Weiſe, daß der wahrhaft Gläubige, fo weit 
feine Lebensſphaͤre reiht, in feinem Thun und Laffen, das vurch 
die Kirche verkündete Gebot Gottes als Geſetz feines Lebens ver- 
ehrt, die Kirche in ihren Organen — ſey dieß der Papft, ber 
Bifchof, ver Pfarrer ver Gemeinde — mit ihren Bitten, Ermah⸗ 
zungen, Warnungen und Rathichlägen, geiftlichen Befehlen und 
Drohungen im Namen Gotied hört und ihr gehorcht, der Straf- 
gewalt der Kirche fich unbedingt unterwirft. — Wie weit die Or- 
gane der Kirche dieſen Einfluß und dieſe Herrſchaft geltend ma- 


den jollen und dürfen, ob fie unaufgeforbert reden ober warten. 


follen, bis das eigene Gewiſſen ven Gläubigen treibt fie zu fra- 
> gen, dieß Alles ift Sache ber, Umſtände und ber Klugheit, und 
hängt größfentpeild von dem Glauben und dem Gehorſam deſſen 


ab, auf den gewirlt werben foll Lamennais bemerki triumphirend 
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Freiburger Hochfchule Im Kirchenrecht.” Ob ber Herausges 
ber fie theile oder nicht, wollen wir nicht unterfuchen; follte 
dieß auch feyn, fo ift er darum noch nicht bie Freiburger 
Hochſchule, welche folche Beftrebungen hegt — mit der Zus 
ziften Fakultät find wir zu wenig’ vertraut, doch glauben 
wir beftimmt verfichern zu fünnen, daß der nunmehrige or⸗ 
dentliche Profeffer der Staatöwiffenfchaften Dr. Buß, eim 


ausgezeichneter Gelehrter, welcher ehedem auch Kirchenrecht 


vortrug, diefelben fo wenig, ald fein Herr Kollege Dr. und 
Profeſſor Warnfönig theilet; die theologifche Fakultät, wie 


fie dermalen beftellt iſt, würde berartige Beftrebungen ohne⸗ 


hin nicht ald die Shrigen unterzeichnen. 


Die Nachfolge Ehriftt, ein Gebet- und Erbauungsbuch für gebil⸗ 
dete Tatholifche Chriften. —5 Verlag von J J. Weber. 
1836. gr. 8. ©. VIIL 3 
Diefe Ausgabe bed vortrefflichen Buches von der Nach⸗ 

folge Jeſu Chrifti, verdient ſchon um deßwillen eine befon 

bere Anzeige, weil ſie durch befondere Pracht nnd Schöus 
heit ſich auszeichnet, und dadurch vorzüglich ſich eignet als 

Andenken recht vielen Ghriften mitgetheilt zu werden. Das 

itelblatt ift frin illuminirt. Vier Stahlftihe: die Kreuz⸗ 

tragung, nad; Raphael; Jeſus ſegnet die Kinder, nach 

Dverbed; das Abendmahl, nach Leonardo da Vinci; bie 

Verflärung Ehrifti, nach Raphael find ein wahrer Schmuck 

des Buches, dad auf feinem Velinpapiere mit Sorgfalt und 

Sefchmade gedruckt if. Das Ganze ift in vier Lieferungen 

erſchienen und koſtet nun Ladenpreis 2 Thaler. 

Über ven innern Werth dieſes Föftlichen Bucher das 
sach ber heil. Schrift wohl arı meiften verbreitet iſt, auch 
nur ein Wort fagen wollen, wäre höchſt überflüßig. Darum 
nur Einiges über die vorliegende Ausgabe. An dem Titel 
hat Referent anszuftellen, daß die Nachfolge Chriſti als 
an Gebet, und Erbauungsbuch angelünbigt iſt, indem leicht 
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manche Käufer erwarten fünnten, es feyen eigene Gebete 
für die häuslichen und kirchlichen Andachtsübnngen,, wie 
dieß bei manchen Ausgaben der Fall ift, beigegeben, da doch 
blos die Radıfolge Shrifti ohne eine foldye Zuthat mitge⸗ 
theilt wird. Eine andere Snhaltövermehrung ift aber durch 
Beifügung von kurzen Anwendungen und Betradhtuns 
gen nad jedem Kapitel dem Buche zu Theil geworben, 
welche als Barallelftellen aus guten theologifchen Schriften 
der Predigt und Erbauungsliteratur ausgewählt find. Diefe 
Zugaben mögen manchem in tieferer Betrachtung noch nicht 
geübten Lefer ald eine Art Commentar willtommen feyn. 
Was die Überſetzung ſelbſt betrifft, ſo iſt dieſe im Allge⸗ 
meinen als gelungen zu bezeichnen. Einzelnes iſt jedoch nicht 
nach dem Wortlaute oder nach dem Sinne treu wiederge⸗ 
geben. So iſt im Kapitel 8 des erſten Buches die Vers 
meidung der Vertraulichkeit mit Frauen dahin ab⸗ 
geandert, daß ed nicht gut ſey, mit allen Menſchen 
vertraulich umzugehen. Eben fo iſt, was ſich anf das 
Klofterleben bezieht, fo viel thunlich, für das Leben aller 
Shriften gedeutet. Solche Abänderungen, wenn fie ald zweck 
dienlich angefehen worden, hätten in der Vorrede wenigſtens 
im Allgemeinen bemerkt werben folen. Ref. ift der Meinung, 
daß, wenn nicht eine freie UÜberſetzung angefünbigt ift, vom 
bem Wortlaute nicht abzumeichen fey, und daß felbit bei 
freien Überfegungen der Sinn des Grundtertes beibehalten 
werden müſſe. Einige Druckfehler laſſen bei forgfältiger Res 
vifion einer bald zu winfchenden zweiten Auflage fich Leicht 
verbeffern. 


Neujahrögefchent. 1837. Wien, 1837. Heraußgegeben von dem 
Bereine zur Verbreitung guter Tatholifcher Bücher. Druck 
und Verlag ber Mechitariften = Congregationd - Buchhandlung, 
Diefes Neujahrögefchen? enthält theild in gebunbener 

theild in ungebuntener Rede eine Sammlung von Iehrreichen 

und unterhaltenden Erzählungen, welche großentheild der 


Geſchichte oder dem täglichen Leben entnommen unb in we⸗ 
iger Veränderung wiebergegeben find. Sie find fo ausge⸗ 
wählt, daß fie jedesmal eine religidfe Wahrheit auſchaulich 
machen, welche am Ende jeder Erzählung auch immer im 
Kürze andedeitet if. Je natürlicher diefe Erzählungen das 
Gepräge bed wirklichen Lebens an ſich tragen, wie bie Cha⸗ 
ralterprobe, von Moshamer u. f. w., deſto anfprechenber 
and Iehrreicher find fie, während andere, welche mehr ber 
Gage angehören, wie die Macht der Sterne, von Schus 
macher, ber legte der breifipfel v. E. weniger geeignet find, 
Geiſt und Herz ber Leſer zu vereblen. 


Kurze Grabreden für junge Geiſtlichen Bon Johann Michael 
von Ilimenfee, der Theologie Doktor und Stadtpfarrer 
in Saulgau. Sechöted Bänpchen. Rotweil. 1835. In ber 
Herder ſchen Buchhandlung. 

Der fruchtbare Grabredner fügt den ſeither von ihm 
herausgegebenen Grabreden abermal fünfzig neue bei. Wie 
in den frühern, ſo wird auch in vorliegenden Reden, der, 
welcher bei ofters vorkommenden Leichenreden über dem zu 
behandelnden Stoff in Verlegenheit ift, für die verſchieden⸗ 
artigſten Verhältniffe einen paffenden Tert und einen an 
denfelben gefnüpften hörbaren Gedanken finden. Doch dies 
fer Gedanke bedarf noch des Hauches von Oben, wenn er 
ein lebended und lebendigmachendes Weſen werben fol, Deu 
die Reden, wie file hier gegeben find, laffen den Leſer wie 
den Zuhörer kalt und werden faum fromme Empfindungen 
und heilige Entichließungen, oder gar Begeifterung für ein 
der Ewigkeit würdiges Verhalten erzeugen, weil ihnen größs 
tentheild alle Salbung abgeht. 








Betlage 
sum Katholiken. 
Jahrgang 1837. 

N IV. 





Rom und Sakidmais. 
Aus der Allgemeinen Zeitung vom 14. März 4887.) 


„Das nachfolgende Schreiben verdient ſowohl in Hinſicht fet- 
nes Inhalts als auch wegen ver wichtigen Streitfragen, bie es 
gerührt, allgemeiner bekannt zu werben. Der Einſender glaubt, 
wenn er dasſelbe ber Deffentlichket übergieht, hie Erlaubniß des 
Brieffiellers vorausfegen zu nürfen, beiten Tiechliche und weltliche 
Stellung ihm einen umfaflenderen Gefichtspunft gewährt, als vie⸗ 
len Andern, vie über viefen Gegenſtand ihre Anſicht ausgefprochen 
Haben. .... den 16. Febr. 1837. Ste Haben ven Wunſch 
geäußert, die Anſichten Über vie neuefte Schrift des Abb6 de La⸗ 
menwais kennen zu lernen, die dent Mermuthen nach bei denen 
obmwalten möchten, welchen vie Borfehung vie Pflicht auferlegt 
Hat, Die allgemeine Kicche zu regieren. Ich könnte diefem Anfu- 
chen jedenfalls nur Sehr unvollkominen imd ſchon infofern nicht 
genügenb entſprechen als ich, entfernt von Nom, ohne genauere 
Nachrichten über ven Ciadruck bin, ven jenes Buch dort gemacht 
dat, glaube aber, daß vie nachfolgenden Betrachtungen in ben 
hochſten Sphären ver Hierarchie eben ſowohl ihre Beltung Haben 
Bürften, als fie Ad dem einfachen Glauben jedes denkenden Chri⸗ 
fen darbieten, der ein lebendiges Glied jener Kirche iſt, und ver 
fig ia feinem Urtheil über dieſen Angriff auf vie Fundamente ver 
legtern von den Ween lelten laͤßt, welche vie Grundlagen unferer 
bdeil. Religion And: Was ich hier ſage, macht alſo zumächft kei⸗ 
ten andern Anſpruch als den: die Anſicht Ans von ber 
Wahrheit feines Glaubens überzeugten Katholiken 
zu ſeyn. — I werde mich zugleich bei der Reichhaltigkelt des 

ci) 
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Stoffe lertglich auf eltlen Geſſchtopunkt beſchraͤnken, der mie der’ 
wichtigſte zu ſeyn ſcheint. Irre ich nicht, fo liegt ber Schilderung 
deffen, was ber Abbo de Lamennais die „Gebrechen der Kirche! 
nennt, urſprünglich folgender Iderngang zum Grunde, welcher 
thells aus feinen frühern Schriften, theils duch noch aus den 
Affsires de Rome entnommen werben kann. Die Kirche ſoll 
auf Erden herrſchen, dieß liegt in ihrer Ginfehung und ihrer 
Miffion; wer jene nicht anerfenit und dieſer vorfeglich widerſtrebt, 
{ft ein Rebell gegen die Ordnung Gottes. Nun iſt gegenwärtig 
eben viefe Kirche nicht nur nicht vie hertſchende, ſondern fie Liegt 
faft iu allen Ländern Guropa’d ie ſchmählichen Feſſeln, in welche 
bie weltliche Gewalt fie winer göttliche und menſchliches Recht 
geſchlagen Hai: Damit fie zu ber Ihe. gebührenven Serrſchaft ge- 
lange, ift 08 nötbig, daß fte eben jene Ketten zerbreche und solls 
kemmen frei werde. Diefen Zwedck erreicht Gott auf folgendem 
Wege. Nachdem die Fürſten von ihm abgefallen waren, nud vie 
Kirche entweder offen verhoͤhnt und geſchlagen over fie hoͤchſtens 
als vienfibares Mittel für ihre Zwecke dulden zu wollen erflärt 
batten, Heß vie Vorſehung der Reyolution Macht und freien Kauf. 
Diefe bat geftegt und wird flegen, fie wird bie Throne flürzen 
und einen neuen Zuſtand ver Gefellſchaft in geiz Curopa herbet 
führen, Dadurch wird dann zunächſt die Kirche frei, und frei 
dem freien Irrthume gegenüber wird fle dirſen bald in ven Staub 
werfen und al Siegerin und Königin der Welt aus dem Kampfe 
bervorgehen. Sie wirb in Folge jener Erfdhütterungen und Um⸗ 
wälzmgen zu einer Herrſchaft auf Erden gelangen, wie nie zu⸗ 
vor, und alles chriſtliche Volk in eine gleidhe und freie, nur vwox 
Gott beherrſchte Gemeinde vereinigen. Auf diefem urfprünglides 
Grunde rubte die Stellung, weldhe der Abboͤ de Lamennais nah 
und nach zur Theorie und Prarid der Revolution nehm. X 
fänglich von dem lebendigſten Haſſe gegen bie latenden Principien 
derſelben beſeelt, fcheint er fie allmählich als ein Übel angeichen 
zu haben, aus welchem ver Chriſt unter gewiſſen Umſtäuden vor⸗ 
theilhafte Solgerungen für das Wohl ver Kirche zu ziehen wohhtt 
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berechtigt ſey, Dem Avenir llegt in Ganzen ſchon hie Theorie 
zum Grunder daß wir der Regel nach den Ausbruch des Auf 
ſtandes zwar nicht herbeiführen ſollen, daß aber dieſe Regel ſelbſt 
ſchon ihre Ausnahmen leide, namentlich in ven Landern, wo bie 
wahre Religion feindlich behandelt; durch Gewalt unterdrückt, durch 


Liſt untergrabden wird. In jedem Falle ſey es dem wahren Ka⸗ 
tholiken in ſolcher Lage nicht bloß erlaubt, ſondern es ſey ſeine 


Pflicht, ſobald die Revolution wirklich ausgebrochen ſey und fac⸗ 
tiſch den Sieg errungen habe, ſich ehrlich an dieſelbe anzuſchließen, 
um wenigſtens der Kirche ihren Autheil an dem Siege zu ſichern. 
Das Gegenthril wäre dieſer gegenüber mindeſtens zweideutig, viel- 
leicht fogar Sünde und Verraͤth an ver Sache Gottes; Überhaupt 
fen es irrig, tie evolution als etwas abſolut Gottlofes und ver 
Kirche Feindliches anzufehen, ober gat bie Sache Der rechtmäßigen 
Fürften zu vertfelbigen; man koͤnne mit Ihre in vielen Punkten, 
inöbefonbere mit dem Auffland dee Polen ınd- Belgier ſympathi⸗ 
fren, — ja es ſey der augenfchäinliche Nuke. ver Kirche, daß 
die zerſtoͤrende Richtung flege, weil der gemäßigte Liberalismus 
je Revolufion, vie Wege ber letztern aber zu jmer unerläßlich 
noihwenbigen Freiheit ver Kirche und dieſe wiederum zu der ihr 
rechtmatzig zuflchehben Gerrichaft führe: Dieß tt Im Weientie 


chen vie theologiſch⸗ polttiſche Doetrin des Avenir. Seudem bat 


Lamrennais, unſtreltig in conſequenter Entwicklung ſeines Syftems, 
die uͤbertriebenften Lehren ver Revolntion — mit der er anfaͤnglich 
nur einen bedingten Allanzvertrag ſchließen wollte — zu ſeiner 
eigenen Ueberzeugung geinacht; er bat dieſelbe ſogar noch, fo viel 
un ihm Tag, überbieten zu müſſen geglaubt und ſich auf einen 
golitifchen Standpunkt geftellt, ver von dem des St. Simonidmußs 
kaum noch zu unterſcheiden iſt, Hat dann, nachdem er feine Lehre 
som heil. Vater und dem gefammten Episcopat ver katholiſchen 
Wirche verworfen und fich zwiſchen biefe und die Revolution ge⸗ 
ſtellt ſah, die Waffen für die letztere gegen vie Kirche erhoben, 
Werhaͤuft das Oberhaupt verfelben mit den Hähnifchften Sämäh: 

ungen, ſchudigt ed on, das Interfie er Chefs zu Gate 
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bes Abſolutiantus verrathen, ven Stauden durch vie falſche Lehre 
vom Gehorſam und der Treue gegen die weltliche Gewalt, die er 
dem Gewiſſen der Bläubigen als geoffenbarte Wahrheit auferkge, 
geſchaͤundet zu Haben, und weiſſagt nicht bloß ben nahe beoorfle 
enden Untergang berfelben Sache, deren Bertheinigung er, det 
nahe an 60 Jahre zählt, feine ganze frühere Kraft gewinnd 
hatte, ſondern ſucht ſelbſt, fo viel er vermag, den Bau ber Ried, 
den Gott gegründet, zu zerſtoͤren ober Ihr wenlaftens die Herzen 
derer zu entfremben, bie in ihr Ruhe une Troſt im Leben und 
Tode Anden, Die iM in Kurzem ber getreue Bericht über bes 
Gergang ber Streitfache des Abbe de Samennais mit ver allge⸗ 
meinen Kicche und ihrem OQberhaupte. So ernſten Aullagen ei⸗ 
nerſeits und einem fo über allen Aasrruck tramigen Geſchick rind 
der großten Talente unſers Jahrhunderts anderſeitd gegenüher, 
muß jede menſchliche Cutruſtung, jede bie Merfon treffende Crbk⸗ 
terung verſtummen; bie Sache iſt einem höheren Michter verſellen 
Zch beſchruͤnke mich daher lediglich, wie ich ſchon ermäͤhnte, auf 
einige Bemerkungen über jene angeblichen Gebrechen der Kirdk, 
von welchen Lamennais befauptet, daß Eregor IV. fe vo 
ein offenes wmv freies Anſchließen Im pie Sache ber Meuoeties 
wit Vinem Schlage Hätte heilen, der Kirche alfe ihre Freihei unb 
vemnachſt bie ihr gebührende Herrſchaſt verſchaffen kͤnnen, wi: 
rend er zugleich ſich Muͤhe giebt zu be 1, daß das gegenmwar: 
tige Verhältniß der Kirche zur well alt nicht bloß ihret 
Einfegung widerfpredhe, —— ei 
bin aufbebenverzzib 
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ehitäicge Einrichtung anerfannt und aufgeht erhalten, und nilemait 
ein thenkratifäg-polttifches Meich, eine Bereinigung ver beiven Ge⸗ 
walten in ven Händen ber kirchlichen Obrigkeit zu Staude zu 
bringen verſucht Hat, fo wie fie andrerfeits es als ihrer göttlichen 
Ginfehung widerſprechend von fich weiſen müßte, wollte bie welt⸗ 
liche Gewalt ſich der Regierung ver Kirche bemächtigen, Lamen⸗ 
weis, frühere Iheo- Demokratie hatte alſo in dem Syſteme ver Im 
thefifchen Kirche, wie e8 gilt und gegolten Bat feit dem Beginn 
derſelben, keinen Platz, und mußte dieſem gegenüber recht eigent⸗ 
lich als neue Lehre erſcheinen. — Was dagegen bie Herrſchaft 
Co. h. ven beſtimmenden Cinfluß) der Kirche über die von Ihe 
unterſchiedene weltliche Macht, ober umgekehrt bie Freiheit ber 
Kirche von dem Ginflafie ber weltlichen Gewalt betrifft, fo zeigt 
vie. Geſchichte feit dem Entſtehen ber Kirche, daß dieſe um Staat 
in ſehr verſchiedenen Werhältuiffen fand. Den Anfang macht bie 
Verſolgung, welche bie junge Kirche von ber heidniſchen Staats⸗ 
gewalt zu Leſtehen hatie. Als jene mit Conſtantins Bekehrung 
ur Frechen und Herrſchaft gelangte, erfolgte eine amige Vefrenn⸗ 
bung zwiſchen ihr unb ver Regierung des Staates, welche mit eis 
nem ber wahren Herrſchaft fich nähernven, überwiegenden Einfiuf 
ber letztern auf vie Kirche endete, der zwar Häufig von wohlmei⸗ 
nenden Herrfchern andgeübt, unlaͤugbar aber vie Quelle vielfachet 
Übelkände und Verwirrungen wurde. — Des Mittelalter if ein 
Mifhung von ſchweren Kämpfen der Kirche mit völlig woher ober 
ſelbſt ſchon aus abfolutiſtiſchen Theorien hervorwachſender, welili⸗ 
her Gewali und einzelnen wechſelnden, immer nur auf einzelne 
Lünver ober Otegierungäpertoben eingefchräntten Zeiträumen bei 
Ganzes und vorwiegenden Ginfluffes‘ der Kirche. Mit dem Ende 
4 Mittelalters Hört alle Einwirkung der letztern anf einen gro⸗ 
Theil son Suropa, durch defſen Losreißung vom jener, gaͤnz⸗ 
anf. Noch fpäter beginni, insbeſondere nach dem Beiſpiel 
Vorbilde Ludwigs XIV. vie immer offener hervortretend⸗ 
ze Stellung ſelbſt katholiſchher Mächte gegen vie Kirche und 
Ketelpenkt. Dieſe Tendenz theilt ſich and proteſtantiſchen 


vi 


Regierungen mit, vie im Laufe ver Zeit katholiſche Provinzen 
erwerben. Ging. vort pas Beſtreben vorzugsweiſe aufRoßtrennung 
vom heiligen Stuhle, fo war e8 bier unmittelbar auf Dekatholl⸗ 
firung des Molles gerichtet. — Die in beiden Sphären gebrauch⸗ 
ten Mittel find durch vie lauten Klagen, die fie erregien, ganz 
- Europa bekannt — der letzte und Höchfle Endzweck aber ift auf 
beiten Seiten derſelbe und kein anberer als ver, der Zerſtoͤrung 
des Heiligen , ein Zweck, ven ver Geift ver Welt jeit Grrichtung 
der Kirche verfolgt bat. — Aber aus biefem überblicke ver wech⸗ 
felnden Zuflänve ber Kicche ergiebt ſich zumächkt, daß ihr Ver- 
haͤltniß zum Staat im Laufe der Gefchichte nicht durch dieſe ober 
jene Theorie ter Menfchen, ſondern durch vie gefchichtiichen That⸗ 
fachen, mithin durch Gottes Fügung oder Zulaffung feſtgeſtellt iſt 
Die Kicche auf Erden iſt die ſtreitende, und ber Ghrift iſt ver: 
pflichtet anzımehnmten, daß. alle dieſe äußern und innern, heimlichen 
und dffentlichen, gewaltfamen und liſtigen Berfolgungen, tiefes 
Kreuz ihrer Bekenner, zur Prüfung, Neinigung und Zäuterung 
ber Letztern gereiche, welche Gott im Laufe der Zeit bald in biefe, 
bald in jene Lage verfeht. — Wie aber andy die lettere beſchaf⸗ 
fen ſeyn möge, es iſt ver Glaube der allgemeinen Kicche, daß Die 
Pforten ver Hölle fie nicht übermältigen merben, und daß fe in 
jenem Kampfe gegen die Welt nnd das Böfe, wie ſchwer ex auf 
fegn mag, nicht unterliegen könne. Die Kirche ſelbſt — als Bas 
Werk des Heiligen Geiſtes — kann folglich auch nicht unterjocht 
werten,‘ ſondern fie iſt frei, wie ver Geiſt Gottes, der ſie Halt 
und trägt, welches auch ihr aͤußeres Verhaͤltniß ſeyn möge; fie 
tft aber auch ſelbſt ver ungerechten Gewalt gegenüber frei in ihren 
Bekennern, va denjenigen, ver Gott mehr zu gehorchen Wilken 
it als den Menjchen, keine Macht ver Grove weder von feinem 
Glauben, noch von ber Übung veöfelben abhalten kann. Wide 
mehr Iehrt uns die Religion wie vie Gefchichte, daß alle Verfol⸗ 
gung und Schmach, welche ver Kirche in ihren Gliedern wiber- 
fährt, ihr zur Ehre und zum Nuhme für alle kommenden Zeiten 
gereldje — ſreilich nicht mac) weitliher, fonbern nöd geiſtucher 
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SBetrachtungeweife. Bellagen wir alfo bie Verfolgung der Kirche 
$u irgend einem Lande, fo kann dieß nur ven Sinn haben, daß 
wir entweder ben Abfall der Unſrigen oder die ſchwere Schuld 
derer bewveinen, welche fo unglücklich find, die Wahrheit zu haſ⸗ 
fen, flatt fie zu erfennen und zu lieben. Jene Klage wäre aber 
ein fünnhafter Irrthum, wenn fie vorausfehte: irgend eine Ver⸗ 
folgung vereitle die Miffion ver Kirche, ober fie mache den wahr- 
haft Gläubigen, bie der Gere bei folcher Gelegenheit kennen ler⸗ 
nen will, die Ausübung ihres Glaubens unmöglich. — Ja, ſelbſt 
das Kreuz und die Verfolgung erfcheinen dem Glauben nicht als 
ein Unglüd au ich, und die Kirche hält uns das Beifpiel ver 
Blutzeugen Chriſti wor, die mit tiefer Sehnſucht nach der Krone 
der Märtyrer verlangten — was freilich dem natürlichen Men⸗ 
fchen eine Thorheit fcheint. Chen jo mie nun die Kirche ihrem 
Geiſte und. ihren wahren Gliedern nach immer frei geweſen tft 
und ſeyn wird,. fo Tann man auch behaupten, daß fie — dieß 
Wort im richtigen Sinne genommen — immer geherrfcht habe. 
Sie herrfiht in ver That Heute noch, wie ehemals, über Jeden, 
ber wahrhaft an fie glaubt, ex fey Hoch ober nienrig im Leben 
geftellt, ex ſey Fürft ober Unterthan, und es verwirklicht fich dieſe 
Herrfchaft in der Weiſe, daß der wahrhaft Gläubige, fo weit 
feine Lebensfphäre reicht, in feinem hun und Laſſen, das durch 
Die Kirche verkündete Gebot Gottes als Geſetz feines Lebens ver- 
ehrt, vie Kicche in ihren Organen — ſey dieß der Papſt, ber 
Biſchof, der Pfarrer der Gemeinde — mit ihren Bitten, Ermah⸗ 
zungen, Warnungen und Nashichlägen, geiftlichen Befehlen und 
Drohungen im Namen Gottes hört und ihr gehorcht, ver Straf- 
gewalt ver Kirche fich unbebingt unterwirft. — Wie welt die Or⸗ 


gane der Kirche diefen Einfluß und dieſe Herrſchaft geltend ma- 
Gen jollen und bürfen, ob fie unaufgefordert reden oder warten. 


follen, bis das eigene Gewiſſen ben Gläubigen treibt fie zu fra- 
gen, dieß Alles ift Sache ver, Umſtände und der Klugheit, und 
Hängt größtentheild yon dem Glauben und dem Gehorſam vefien 
ab, auf den geisteft werben foll Lamennais bemerkt triumphirend 
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In feinen Affaires de Home, vaß ber Kreiß ber Gläubigen, weiche 
bie Kirche in dieſer Weiſe beherrſcht, fehr eng geworden fen; er 
Abertreibt dabei unſtreitig, und fein eigenes Beiſpiel, da er, auf 
von Wort des Papftes ſelbſt von feinen Akteflen und innigften 
Freunden verlaffen, allein ſtans und feinen neuen Anhang ınzter 
den Nepublllanern und ben ehemaligen Jüngern St: Simons fu- 
en mußte, beweist eben nicht für feine Behauptung. Allein 
wäre biefe auch richtig, was folgte varaus T Lamennais ficht bie 
geringe Zahl der Gläubigen als ein Unglück umb einen Schaben für 
die Kirche, — die Kirche ficht denſelben Umſtand als ein Unglück 
und einen Schaben derer an, vie dürch ihre Schuld ven Glauben 
verſchmãhen und von fi ſtoßen. — Dieß iſt der Gegenſah zwi⸗ 
ſchen ver nicht Krchlichen und ber kitchlichen, zwiſchen ber glänbi⸗ 
wert und glaubendlerten, menſchüich-poliuiſchen Anficht. — Ver— 
ſteht man alſo die oben gefchtkverte Gewalt varunter, wenn von 
der Serrſchaft der Airche die Rede iſt, To hat fie dieſe, wie be 
merkt, über ihre wahrhaft glänbigen Kinber Immer und zu jeder 
Zeit geübt, und der Wunſch, daß Ehre Herrſchaft wachſen möge, 
kann dann nichts Anderes heißen: als daß alle Dienfchen ofme 
Ansnahme, aͤußerlich wie innerlich wahre Glleder ver Kirche wer 
der mögen — ein Wunſch, ven die Kirche zu allen Zelten ge: 
begt hat und Degen wir, weil er in ber innerſten Natur ihres 
Wefenb begrümbet iſt. Was man fonft noch unter Herrſchaft der 
Kirche zu verſtehen pflegt, begreift etda im ſich: den Reichthum 
verfelben, den unmittelbaren Winfiuß ver Biichöfe und Prieſter 
auf weliliche Gefchäfte, die Ausſchlteßung, Unterdrückung und Be- 
Krafung trreglänbiger Selten durch die welilichr Gewalt, bie Bes 
günftigung und weltliche Bevorrechtung der Kirche ober ihrer Sie 
der durch die letztere, den volkerrechtlichen; polltiſchen ſchiedorich⸗ 
terikihen Einfluß des Papftes auf die Stuatöhännel ver Chriſten- 
heit m. dgl Diefe Art der Herrſchaft hat wie Kirche zu manchen 
Seiten gehabt, gu andern enibehrt. Daß fie diefelte kraft goum 
fer Gnſchung #16 ein zu ihrem Weſen gehorendes Hecht neth 
wendig beflgen müffe, Fan ſchon aus dem Grunde Wicht Beam: 
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tet werben, weil fie ſonſt jene Nechts von Anfang an befeſſen 


und, ſpaterhin nlemals verloten Haben trike. Aber fe waren 
und ſind, we bis Kirche noch dergleichen befitzt, rin krviſches, id 
yon Gott verliehenes But, ein Hör zuſteherches gutes echt, wie 
jjdes andere; ob fie jemals wieber erlangen werbe, was fle in bes 
fer Hinficht verlor, ſteht in ver Hand des Allerhöchſten, ver da 
erhoht und erniedrigt nach feinen Wohlgefallen. Auf diem ms 
befangenen Stanbptnete ver Betrachtung laͤßt ſich weder Tängen; 
daß jene Aufere Herrſchaft, welche die Kteche Im: Witktelditer aus⸗ 


geubt, der europaͤiſchen Menſchheit große Wohlthaten gewährt 


habe, noch daß fi ganz eigenthümliche Gefahren mm Nuchihelle 
für vas innere Leben ber Glaͤnbigen an Lieſelben knuͤpften. Diele 
Hegen in ber Korrupubllität der menſchlichen Natur, von der die 
Träger der geiftlichen Gewalt eben fo wenkg ausgenommen find) 


wie die Inhaber irgend einer andern. Es mar hauptſãchüch der 


ruhige, fichere, unaugefochtene Bei einer großen irdiſchen Macht⸗ 
füße, ver jene Innere Erſchlaffung erzengte, welche ver Glaubend⸗ 
ſpaltung des i6ten Jahrhunderts den Boden bereitete. Allein hie⸗ 
tan Toll in Teiner Weiſe gefolgert werben, daß die Kirche noth⸗ 
wendig immer ober gar von Mechtömegen unternrikt feyn möüfe, 
fonvern bloß daß fie, was Lamennais Gbeefinht, in jeder Mmöglle 
Gen and denkbaren Lage mit eigentbümlichen Nachtheilen zu kaͤmp⸗ 
fen Habe, was über den beſondern Nachtheilen bet Gegenwart 
and dem Beftrehen des Staatsabſolutismus jur Unterjochung bei 
Kirche, nicht wergeffen werben darf. Dieſem Iehterk gegenüber 
wirb allerdings bie Kieche wie Frecheik Ihres apoftolifchen Amtes 
Pets als gottliches Recht behaupten, und Die Fordetung: daß ver 
Glaube ver Mehrzahl aller Chriſten von ver als Regel un Grund⸗ 
Tag des heutigen Staatsrechts proklamirten, allgemeinen Gewiſ⸗ 
ſensfteiheit nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe in Beziehung auf die 
Kirche ehrlich gehandhabt, daß ver göttlichen Wahrheit dieſelbe 
Ftriheit fingeräumt werde, bie man felhft ben wunderlichſten Ge⸗ 
bilden ded Menſchengeiſtes als Recht zugeſtehen zu muſſen Maubt — 


wdieſe Forderung ſcheiut gewiß eine billige und mäßige — Cben 


Geſchichte oder dem täglichen Leben entnommen unb in we⸗ 
niger Veränderung wiedergegeben find. Sie find fo ausge: 
wählt, daß fie jebeömal eine religiöfe Wahrheit auſchaulich 
machen, welche am Gube jeber Erzählung auch immer im 
Kürze andebeutet ift, Je natürlicher dieſe Erzählungen bag 
Gepräge des wirklichen Lebens an ſich tragen, wie bie Cha⸗ 
ralterprobe, von Modhamer u. ſ. w., deſto anfprechenber 
and Ichrreicher find fie, während andere, weldye mehr der 
Gage angehören, wie bie Macht ber Sterne, von Sches 
wacher, ber legte ber drei Apfel v. E. weniger geeignet find, 
Geiſt und Herz der Lefer zu vereblen. 


Kurze Grabreden für junge Gelfilichen. Bon Johann Michael 
von Illmenſee, der Theologie Doktor und Stadtpfarrer 
in Saulgau. Sechtes Bändchen. Rotweil. 1835. In ber 
Herder ſchen Buchhandlung. 

Der fruchtbare Grabredner fügt den ſeither von ihm 
herausgegebenen Srabreden abermal fünfzig neue bei. Wie 
in den frühern, fo wird auch in vorliegenden Reben, ber, 
welcher bei öfterd vorfommenden Leichenreden über ben zu 
behandelnden Stoff in Verlegenheit ift, für die verichieden- 
‚artigften Berhältniffe einen paffenden Text und einen an 
denfelben gefnüpften hörbaren Gedanken finden. Doch bier 
fer Gedanke bedarf noch des Hauches von Oben, wenn er 
ein lebended und Iebendigmachended Weſen werden fol. Denn 
bie Reden, wie fie hier gegeben find, Iaffen ben Lefer wie _ 
den Zuhörer kalt und werden kaum fromme Gmpfindungen 
und heilige Entfchließungen, oder gar Begeilterung für ein 
ber Ewigkeit würdiges Verhalten erzeugen, weil ihnen größ- 
tentheild alle Salbung abgeht. 





BB etlage, 
sum Katholiken. 
Jahrgang 1837. 





Rom und Famennais. 
(Aus der Allgemeinen Zeitung vom 11. Maͤrz 4887.) 


„Das nachfolgende Schreiben verbient ſowohl in Ginficht fet- 

ned Inhalts als auch wegen der wichtigen Streitfragen, die es 
beruchrt, allgemeiner bekannt zu werden. Der Einſender glaubt, 
wenn er dasſelbe der Deffentlichkeit übergiebt, die Erlaubniß des 
Briefſtellers vorausfegen zu Dürfen, deſſen kirchliche und weltliche 
Stellung ihm einen umſaſſenderen Geſichtspunkt gewäßrt, als vie⸗ 
Im Audern, vie über dieſen Gegenftand ihre Anſicht ansgeſprochen 
Haben. .... ven 16. Febr. 1837. Sie haben den Wunſch 
geäußert, die Auſichten über die neueſte Schrift des Abbé ve La: 
menwais Tennen zu lernen, vie dem Vermuthen nach Bei denen 
»bwalten mödjten, welchen die Vorſehung vie Pflicht auferlegt 
has, die allgemeine Kirche zu regieren. Ich Könnte dieſem Anſu⸗ 
chen jebenfalls nur ſchr unvollkommen umd ſchon infofern nicht 
genügen eniſprechen als ich, entfernt von Nom, obme genauere 
Nachrichten über den Ciadruck bin, ven jenes Buch dort gemacht 
hat, glaube aber, daß die nachfolgenden Betrachtungen ih ben 
hoͤchſten Sphären ver Hierarchie eben ſowohl ihre Beltung Haben 
Bürften, als fie ſich dem einfachen Glauben jedes benferiven-Ehrk- 
fen verbieten, der ein lebendiges Glied jener Kirche iſt, und ver 
fich in feinem Urtheil über dieſen Angriff auf die Fundamente der 
begtern von ben Foren lelten läßt, welche die Grundlagen unferer 
beil. Religion ſtud. Was ich Hier fage, macht alſo zunächft kei⸗ 
nen andern Anſpruch als den: die Anſicht Anes von ber 
Wahrheit ſeines Glaubens überzeugten Katholiken 
zu ſeyn, — Ich werde mich zugleich bei der Reichhaltigkekt des 
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Stoffeb Iewtgfich auf eiiten Geſichtspunkt beſchraͤnken, ver nee der 
wichtigfte zu feyn fcheint. Irre ich nicht, fo liegt ver Schilverung 
deſſen, was der Abbe de Lamennais die „Sehrechen der Kirche" 
nennt, urſpruͤnglich folgender Ideengang zum Grunde, welcher 
theils aus feinen frühern Schriften, theills du noch aus dem 
Äftsires de Rome entnommen werven Tann. Die Kirche fol 
auf Erden herrſchen, dieß Liegt in ihrer Ginfegung und ihrer 
Miffion; wer jene nicht anerkennt und dieſer vorfeglich widerſtrebt, 
ift ein Rebell gegen die Ordnung Gottes. Nun iſt gegenwärtig 
eben viefe Kirche nicht nur nicht bie herrſchende, fonvern fle liegt 
faft in allen Ländern Europa’ in ſchmählichen Seffelr, in welche 
die weltliche Gewalt fie wider göttliches und menfchliches Recht 
geſchlagen dei: Damit fie zu ber ihr. gebührenden Herrſchaft ge- 
lange, iſt es nöthig, daß fie chen jene Ketten zerbreche und wolle 
kemmen frei were, Diefen Zweck erreicht Got auf folgendem 
Wege. Nachdem die Fürſten non ihm abgefallen waren, nub bie 
Kirche entweder offen verhöhnt und geſchlagen oder fie höchſtens 
als vienfibares Mittel für ihre Zwecke dulden zu wollen erflärt 
hatten, Heß bie Borfehung ver Revolution Macht und freien Lauf. 
Diefe bat geflegt und wird fiegen, fie wirn bie Throne ſtürzen 
und einen neuen Zuſtand ver Gefellſchaft in ganz Curopa herbri⸗ 
führen. Dadurch wird dann zunächſt die Kirche frei, und frei 
bem freien Irrthume gegenüber wird fle biefen bald in ven Staub 
werfen und als Siegesin und Königin ver Welt aus dem Kanıpfe 
hervorgehen. Sie wirb in Folge jener Exfihütteruugen und Um⸗ 
wälzungen zu einer Herrſchaft auf Erben gelangen, wie nie zu⸗ 
sor, und alles chriſtliche Volk in eine gleiche und freie, nur von 
Gott beherrſchte Gemeinde nereinigen. Auf dieſem urfprüngfiden 
Grunde rubte die Stellung, welche der Abbe ve Lamennais nah 
und nach zur Theorie und Praris ver Revolution nahm. X 
fanglich von dem lebendigſten Kaffe gegen die latenden Princiuien 
derſelben beſeelt, ſcheint er fie allmählich als ein Übel angefehen 
zu haben, aus welchem ver Chriſt unter gewiſſen Umſtänden vor- 
theilhafte Kolgerungen für das Wohl der Kirche zu ziehen woht 
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berechtigt fe Dem Avenir legt im Ganzen fon ble Theorie 
gum Grunde dab wir ver Regel nad den Ausbruch des Auf: 
ſtandes zwar nicht herbeifüßfeen foHlen, daß aber dieſe Regel ſelbſt 
ſchon ihre Ausnahmen leide, namentlich in ven Länvern, mo bie 
wahre Religion feindlich behandelt; durch Gewalt unterdrückt, durch 

Liſt untergraden mich. In jedem Falle ſey es dem wahren Ka⸗ 
dhholiken in folcher Rage nicht bloß erlaubt, ſondern es ſey ſeine 
Fflicht, ſobald die Revolution wirklich ausgebrochen ſey und far- 
tiſch den Sieg errungen babe, ſich ehrlich an dieſelbe anzuſchließen, 
um wenigſtens der Kirche ihren Antheil an dem Siege zu ſichern. 
Das Gegenthril wäre dieſer gegenüber mindeſtens zweideutig, viel⸗ 
leicht ſogar Sunde und Verraͤth an ver Sache Gottes; Überhaupt 
fey es itrig, die Revolutlon Als etwas abſolut Gottloſes und ver 
Kirche Feindliches anzuſehen, oder gat vie Sache der rechtmäßigen 
Fürſten zu verthelivigen; man fine mit Ihe in vielen Punkten, 
insbefonbere mil dem Aufflanb der Polen und - Belgier ſympathi⸗ 
firen, — ja es ſey der augenſcheinliche Nutzen ver Kirche, daß 
die zerflötenve Richtung fliege, weil der gemäßigte Liberalismus 
jue Neoolufien, vie Wege der letztern aber zu jener unerlaͤßlich 
nothwenbigen Freiheit ver Kirche und diefe wiederum zu ber ihr 
tefitmägtg zufichehben Gertſchaft führe: Dich Hi im Bejenik 
den vie theoloaffch= polttiſche Doctrin des Avenit. Gehtvem bat 
Lamennais, unffreitig in confequehter Entwicklung feines Syftems, 
die übertriebenften Lehren wer Revolution — mit ver er anfänglich 
nur einen bedingten Allianzvertrag fchließen wollte — zu feiner 
eigenen Ueberzeugung gemacht; er hat vieſelbe fogar noch, fo viel 
an ihm lag, überbieten zu müflen geglaubt und fich auf einen 
politiſchen Stanbpurrkt gefteflt, der von dem des St: Simonkimus 
kaum noch zu ımterfchelden iſt, bat dann, nachbem er ſeine Lehre 
som heil. Bater und dem gefammten Eplöcopat ver Tatholtfchen 
Mirche verworfen und ſich zwiſchen biefe und die Revolution ge- 
ſtellt fah, die Waffen für die letztere gegen die Kirche erhoben, 
überhäuft das Oberhaupt verfelben mit den haͤhniſchſten Schmãh⸗ 
ungen, färlbigt es an, daß Inteefe der Chetitcaba zu Genf 
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des Abſolutientus verrathen, den Glauben durch die falſche Echte 
vom Gehorſam und der Treue gegen bie weltliche Gewalt, Die er 
dem Gewifien der Glaͤubigen als geoffenbarte Wahrheit auferlege, 
geſchaͤndet zu Haben, und weiſſagt nicht bloß ben nahe bevorfte⸗ 
henden Untergang verfelben Sache, deren Vertheidtgung er, ber 
nabe an 60 Jahre zählt, feine ganze frühere Kraſt gewidmet 
Hatte, ſondern ſucht ſelbſt, fo viel er vermag, ben Bau ver Rinde, 
wen Gott gegrümbet, zu zerſtoͤren ober ihr wenigſtens bie Herzen 
derer zu entfremden, bie in ihr Ruhe uns Troſt im Lehen und 
Tode Anden. Die IR in Kurzem ver getreue Bericht über den 
Gergang ber Gtreitfache des Abbe de Lamennais mit der allge> 
meinen Kirche und Ihrem MNerhaupte. So eruftien Auflagen ei- 
nerſeits und einen fo über allem Ansurnd transigen Geſchick einetß 
Der größten Talente unfers Jahrhunderts anderſeits gegenüber, 
muß jede menſchliche Entruͤſtung, jene vie Merfon treffende Erbit⸗ 
terung verſtummen; die Sache iſt einem höhern Richter verfallen 
Sch beſchranke mich daher lediglich, wie ich ſchon erwähnte, auf 
einige Bemerkungen über jene angeblichen Gebrechen ber Arche, 
yon welchen Lamennais behauptet, daß Sregor XVI. ſie duxch 
ein offencs uno freies Anſchließen har die Sache ber SMrwolntion 
wit Einem Schlage haͤtte heilen, der Kirche alſo ihre Freiheit un 
demnachſt vie ihr gebührende Herrſchaſt verſchaffen kͤnnen, wäh: 
rend er zugleich ſich Mühe giebt zu beweiſen, daß das gegenmär: 
tige Verhaͤltniß der. Kirche zur weltlichen Gewalt nicht bloß ihrer 
ESinfſehung widerſpreche, ſondern ein Dat Weſen der Kirche ſchlecht⸗ 
Hin auffehanber,, ühre Wirtſamteſt vernichtender Zufane fer. — 
Bing gegen dieſe Seite der Lehre Lamennaid will ich einige Ge 
fihtöyemte hervorheben, nie von Seite Der Vertheidiger nes Keil 
Etichlo und ver tatholiſchen Kleche, fo wie bes von dem Oben 
hanpte berieben befolgten Syſtems gelten gemadıt werben Eluns 
um -— Ohne Hier eine Theorie ver Berhälinifie zwiſchen Nische 
mid Staat entwickeln zu wollen, deute ih blog auf wie Thaitſache 
Yin, daß vie Kirche won ihrem Megken bis auf den heutigen Tag 
wie Berichievenheit ver kirchlichen und politifchen Oxrbunng als cine 
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gattiiche Cinrichtung anerkannt und aufrecht erhalten, und ulemalq 
ein theokratiſch⸗ polltiſches Reich, eine Vereinigung der beiden Ges 
walten in den Handen der kirchlichen Obrigkeit zu Staude zu 
bringen verſucht hat, fo wie fie andrerfeits es als ihrer göttlichen 
Ginſetzung widerſprechend von ſich weiſen müßte, wollte vie weli⸗ 
liche Gewalt ſich der Reglerung ver Kirche bemächtigen. Kamen 
meih, frühere Theo: Demokratie hatte alſo in dem Syſteme der Tas 
tholiſchen Kirche, wie e8 gilt und gegolten Hat feit dem Beginn 
werfelben, keinen Platz, und mußte dieſem gegenüber recht eigent⸗ 
lich als neue Lehre erſcheinen. — Bad dagegen bie errſchaf 
(vd. h. sen beſtimmenden Cinfluß) ber Kirche über die von Ihe 
unterſchiedene weltliche Macht, ober umgekehrt bie Freiheit der 
Kicche von dem Einfluſſe ver weltlichen Gewalt betrifft, fo zeigt 
bie. Geſchichte fett dem Entſtehen ber Kirche, daß dieſe mm Staat 
in ſcht verſchiedenen Merhältniffen ſtand. Men Anfang macht die 
Verfolgung, welche bie junge Kirche won ver heidniſchen Staats⸗ 
gewalt zu Leſtehen hatte. Als jene mit Conſtantins Belehrung 
gur Freiheit und Hertſchaft gelangte, erfolge eine imıige Vefrenn⸗ 
bung zwiichen ihr und ver Regierung des Staates, welche mit ei⸗ 
nem der wahren ‚Herrichaft ſich mähernden, überwiegenen Einfluß 
ber letztern auf bie Kirche endete, ber zwar Bäuflg von wohlmei⸗ 
nenden Herrſchern andgeübt, unläugbar aber die Duelle vielfachet 
Üibelfkänne und Verwirrungen wurde. — Das Mittelalter iſt eine 
Miſchung von ſchweren Kämpfen der Kirche mit. völlig voher oder 
ſelbſt ſchon aus abfolntiftifchen Theorken hervorwachſender, welili⸗ 
cher Gewalt und einzelnen wechſelnden, immer nur auf einzelne 
Linder oder Wegierungäpertoben eingefchränkten Zeitraͤnmen des 
Ganzes und vorwiegenden Einfluffes‘ der Kirche. Mit vem Ende 
des Mittelalters Hört alle Einwirkung der legtern anf einen gro: 


Pen Theil von Europa, durch veffen Losreißung vom jener, gänze 


Kb auf. Noch fpäter beginnt, insbeſondere nach dem Beiſpiei 
und Vorbilde Ludwigs XIV. die immer offener hervortretende 
kindliche Stellung ſelbſt katholiſcher Mächte gegen bie Kirche und 
Iren Mittelpunkt. Dirfe Tendenz theill ſich auch proteſtautiſchen 
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Regierungen mit, vie im Laufe ver Zelt katholiſche Provinzen 
erwerben. Ging dort pas Beſtreben vorzugsweiſe aufloßtrenmumg 
vom heiligen Stuhle, ſo war es hier unmittelbar auf Dekatholi⸗ 
firung des Volkes gerichtet. Mie in beiden Sphären gebrauch- 
ten Mittel find Durch vie lauten Klagen, bie fie erregten, ganz 
- &uropa bekannt — der letzte und höchſte Endzweck aber if auf 
beiden Selten derſelbe und Fein anberer als ber, ver Zerſtoͤrung 
des Helligen , ein Ziel, ven der Geift ver Welt feit Grrichtung 
der Kirche verfolgt bat. — Aber aus biefem Überblide ver wech⸗ 
felnden Zuflänve der Kirche ergiebt fich zunächſt, daß ihr Ber: 
haͤltniß zum Staat im Laufe ver Gefchichte nicht durch dieſe ober 
jene Theorie ter Menfchen, ſondern durch vie gefehichtlichen That⸗ 
fachen, mithin vurch Gottes Kügung oder Zulaffung feftgeftellt iſt 
Die Kirche auf Erden iſt die fireltende, und der Chriſt iſt ver⸗ 
pflichtet anzımehmen, daß alle dieſe äußern und innern, heimlichen 
und Öffentlichen, gemwaltfamen und liſtigen Verfolgingen, bieies 
Kreuz ihrer Bekenner, zur Prüfung, Reinigung und Läuterung 
ber Letztern gereiche, welche Gott im Laufe der Zeit bald im dieſe, 
bald in jene Lage verfeht. — Wie aber auch bie letztere beſchaf⸗ 
fen ſeyn möge, es iſt ver Glaube der allgemeinen Kirche, daß bie 
Pforten ver Hoͤlle fie nicht Abermwältigen werden, und daß fe in 
jenen Kampfe gegen vie Welt nnd das Boſe, wie ſchwer er audı 
ſeyn mag, nicht unterliegen Eönne. Die Kirche felhft — ald nad 
Werk des heiligen Geiſtes — kann folglich auch nicht unterjocht 
werten,‘ ſondern fle iſt frei, wie ber Geiſt Gottes, der ſie Hält 
und trägt, welches auch ihr Auferes Verhaͤltniß ſeyn möge; fie 
ift aber auch ſelbſt ver ungerechten Gewalt gegenüber frei in ihren 
Bekennern, va venjeniken, ver Bott mehr zu gehorchen Willens 
it als den Menfchen, keine Macht ver Erde weder von feinem 
Glauben, noch von ber Übung vesfelben abhalten Tann. Wide 
mehr lehrt und bie Religion wie die Gefchichte, daß alle Verſol⸗ 
gung und Schmach, welche ber Kirche in ihren Gliedern iiber: 
fühet, ihe zur Ehre und zum Ruhme für alle kommenden Zeiten 
gereiche — freilich nicht mach weltlicher, fondern mach geiſtlicher 
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Setrachtungẽeweife. Bellagen wir alſo bie Verfolgung ber Kirch⸗ 
io irgend einem Lande, fo kann bieß,nur den Sinn haben, daß 
wir entweber ben Abfall ber Unſrigen ober bie ſchwere Schulo 
derer beweinen, welche fo unglüdlich find, vie Wahrheit zu haſ⸗ 
fen, flatt fie.zu erfennen und zu lieben. Jene Klage wäre aber 
ein fündhafter Irrthum, wenn fie voraußfegte: irgend eine Ver⸗ 
folgung vereitle die Miſſion der Kirche, oder fie mache den wahr- 
haft Gläubigen, die der ‚Here bei folcher Gelegenheit kennen ler⸗ 
nen will, die Ausübung ihres Glaubens unmöglich. — Ia, ſelbſt 
das Kreuz und de Verfolgung erſcheinen dem Glauben nicht als 
ein Unglüd an fi, und bie Kirche hält uns das Beifpiel ber 
Blutzeugen Chriſti vor, bie mit tiefer Sehnfucht nach der „Krone 
ber Märtyrer verlangten — was freilih dem natürlichen Men- 
ſchen eine Thorheit fheint, Eben fo wie nun die Kirche ihrem 
Geifte und ihren wahren Glievern nach immer frei geweſen iſt 
and ſeyn wird, fo kann man auch behaupten, daß fie — dieß 
Wort im richtigen Sinne genommen — immer geherrſcht habe. 
Sie herrſcht in ver That Heute noch, wie ehemals, über Seven, 
ber wahrhaft an fie glaubt, er fey Hoch oder niebrig im Leben 
geftellt, er ſey Fuͤrſt oder Unterthan, und es verwirklicht fich dieſe 
Herxſchaft in der Weiſe, daß der wahrhaft Gläubige, fo weit 
feine Lebensſphaͤre reicht, in feinem Thun und Laſſen, das durch 
bie Kicche verkünvete Gebot Gottes als Gefet feines Lebens ver- 
ehrt, die Kirche in ihren Organen — fey dieß der Papfl, ber 
Biſchof, der Pfarrer der Gemeinde — mit ihren Bitten, Ermah⸗ 
nungen, Warnungen und Raihſchlägen, geiftlichen Befehlen und 
Drohungen im Namen Gottes hört und ihr gehorcht, der Straf- 
gewalt der Kicche fich unbedingt unterwirft. — Wie weit die Or- 


gane der Kirche diefen Einfluß und biefe Herrſchaft geltend ma- 
en jollen und dürfen, ob fie unaufgefordert reden ober warten 


follen, bis das eigene Gewiſſen den Gläubigen treibt fle zu fra- 
gen, dieß Alles ift Sache ver, Umflände und ber Klugheit, und 
haͤngt größtentheild yon dem Glauben und dem Gehorfam deſſen 
‚ob, auf den gewirlt werben ſoll. Lamennais bemerkt triumphirend 
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in feinen Alfaires de Home, vaß ber Kreiß der Gläubigen, weiche 
bie Kirche in biefer Weife beherrſcht, ſehr dung geworden fen; er 
übertreißt dabei unfireitig, und fein eigenes Beiſpiel, da er, auf 
dad Wort neh Bapfles ſelbſt von feinen Alteflen und innigſten 
Freunden verlaffen, allein ſtans und feinen netten Auhang eier 
den Nepubllfanern und ben ehemaligen Singern St. Simons fu⸗ 
en mußte, beweist eben nicht für feine Behauptung. Milein 
wäre biefe auch richtig, was folgte varaud? Runıennais ficht Die 
geringe Zahl ver Gläubigen als ein Ungkud und einen Schaben für 
die Kirche, — Die Kirche ficht denſckben Umſtand als ein Ungküdck 
und einen Schaben derer an, die duͤrch chre Schule ven Glauben 
verſchmähen und von ſich ſtoßen. — Dieß iſt der Gegenfah zwi⸗ 
ſchen ver nicht Ardlichen und ver kitchlichen, zwiſchen ber glänbi- 
wei und glaubendleeren, nienjlich= pofitifchen Anſicht. — Ver⸗ 
ſteht man alſo Die oben gejchkiverte Gewalt barıntler, wenn von 
der Serrſchaft der Kirche vie Rede iſt, fo Hat fie dieſe, wie be— 
merkt, über ihre wahrhaft gläubigen Kinder Immer und zu jeber 
Zeit geübt, und ber Wunſch, daß ihre Derrſchaft wachſen möge, 

kann dann nichts Andereß Heißen: als daß alle Dienfchen oline 
Andnahme, aͤußerlich wie innerlich, wahre Glieder der Kirche wer: 
der mögen — ein Wunſch, ben die Kirche zu allen geiten ge: 

begt Hat und hegen wird, weil er in ver innetſten Natur ihres 
Weſens begrümbet iſt. Was man fonft noch unter Herrſchaft ber 
Kirche zu verftehen pflegt, begreift etda in ſich: den Reichthum 
verfelben, den unmittelbaren Einfſtuß der Biſchoſe und Prieſter 
auf weliliche Gefhäfte, die Audſchücßung, Unterdrüdung und Be: 

ſtrafung irreglaͤubiger Sekten durch die wellliche Gewalt, die Bes 

günſtigung und weltliche Bevorrechtung der Kirche ober Ihrer Glie 

der durch die letztere, den vollkerrechtlichen, politiſchen ſchledorich 

terllchen Cinfluß des Papſtes auf die Staatshändel der Chriſten 

heit m. dgl. Dieſe Art ver Herrſchaft hat vie Kirche zu manchen 

Zeiten gehabt, zu andern enibehrt. Daß fie diefelbe kraft goͤim⸗ 

cher Guſchumg, als ein zu ihrem Weſen gehörendes Recht wolf: 

wendig beſiten ımüffe, kann ſchon amd dem Grunde wicht behanp· 
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tet werben, weil fe ſonſt jene Dichte von Anfang an brfeſſen 
und, ſpaterhin meinte verloten haben mühe. Aber fe waren 
und find, we dio Kirche noch dergleichen beſitzt, rin irviſches, id 
von Gott verlichenes Bat, ein ihr zuſteherchet gutes Recht, wohl 

jee8 andere; ob fie jemals wieber erlangen werde, wab fie in Mies 
fee Hinficht ‚verlor, ſteht in ver Hand des Allerhöchſten, der da 
erhoht und erniedrigt nach feinem Wohlgefallen. Auf diem 1ms 
Befatigenen Standpuncte ver Betrachtung laßt ſich weber Tiugnen; 
vaß jene Aufert Herrſchaft, wache Die Kirche im Mitktelekter aub⸗ 
grüßt, der europaiſchen Menſchheit große Wohlthaten gewährt 
habe, noch daß fi ganz eigenthümliche Gefahren und Nachthelle 
für vas innere Leben ber Glaͤnbigen an Lieſelben knüpften. Dieſe 
liegen in ber Korruptiblluat der menſchlichen Natur, von der bie 
Träger der gelftlichen Gewalt eben fo Wenkg ausgenommen find 
wie die Inhaber irgend einer midern. Es mar hauptſächlich der 
ruhige, fichere, unangeföchtene Veſitz einer großen irdiſchen Macht⸗ 
füße, ver jene Innere Erſchlaffung erzengte, weiche ver Glaubend⸗ 
fpaktung des 16ten Jahrhunderts den Boben bereitete. Allen hie⸗ 
taus ſoll in keiner Weiſe gefolgert werden, daß die Kirche noth⸗ 
wendig imner ober gar von Rechtswegen unterdrückt ſeyn muſſe, 
ſondern bloß daß fie, was Lamennais überſteht, in jeder mogll⸗ 
Gen und denkbaren Lage mit eigenthümlichen Nachtheilen zu Amp⸗ 
fen Habe, was über den beſondern Nachthellen bet Gegenwart 
and dem Beſtreben des Staatsabſolntisnus zur Unterjochung ber 
Krche, nicht vergeſſen werben darf. Dieſem ledtern gegenüͤber 
wird allervings hie Kieche wie Freiheik Ihres apoſtoliſchen Amtes 
Pets als gottliches Recht behaupten, und die Fordetung: daß der 
Glaube der Mehrzahl aller Chriſten von der als Regel und Grund⸗ 
ſat des heutigen Staatsrechts proklamirten, allgemeinen Gewiſ⸗ 
fensfteiheit nicht ausgeſchloſſen, vaß dieſe in Beziehung auf die 
Kirche ehrlich gehandhabt, daß vet göttlichen Wahrheit vieſelb⸗ 
Freiheit Eingeräusst werde, bie man ſelbſt ben wunderlichſten Ge⸗ 
Diner des Menſchengeiſtes als Recht zugeſtehen zu ımüffen Aaubt — 
wieſe Zorderung ſcheiat gewiß eine Billige man mäßige. — Cben 
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fo wenig laßt ſich in Mönche ſtellen, baf der Verſuch der Staats 
gewalt: die Kirche als Gtasttanflelt regieren zu mollen, wo er 
irgend gemacht wird, eine wahre, heimliche oder Bffentliche Ver⸗ 
felgung ver Kirche fey, und daß deſſen vollſtändiges Gellugen 
das Weſen der Kirche aufheben würde — weßhalb er, beiläufig 
bemerkt, eben nicht nolfkändig gelingen, wohl aber viele Ginzelns 
verführen, und in ihrem Glauben irre machen, vieles Gute hem⸗ 
men und am Ende nur zum großen Nachtheile ver Staatsgewalt 
ausſchlagen kaun, bie ſich über ihren Beruf und ihre Machtmit⸗ 
sel täufchte. Aber auch in Beziehung auf den Ginzeinen if bieje 
zechtliche Freiheit des wahren Glaubens gegenüber der weltlichen 
Gewalt allerdings ein natürliches Recht jedes Menfchen; und wenn 
der Gläubige freilich auch vie Wlutzeugenfchaft aus der Hand Got: 
tes dankbar annehmen muß, fo gibt dieß des irdiſchen Macht 
in feiner Weife ein Mecht, durch heimliche ober öffentliche, blu⸗ 
tige oder unblutige Verfolgung Märtyrer der Wahrheit zu machen, 
am wenigften gegen ihre eigenen ausprüdlichen, feierlichen Zuſa⸗ 
gen und Verträge. — Die Kirche wird alfo ſteis für ſich und 
ihre Angehörigen auch Die volle, ungehemmte und unbefdjräufte 
Freiheit des äußern Bekenntniſſes und des Firchlichen „Lebens in 
feinem ganzen Umfange verlangen, und insbeſondere Hinderniſſe 
des freien Verkehrs zwiſchen Haupt und Gliedern, oder Eingriffe 
ber weltlichen Macht in die Regierung der Kirche, als Unrecht 
und vwolderfinnigen Zwang betrachten. — Ohne Zweifel fin bis 
Klagen über dieſen und ven Heinen Krieg ver Staatöpolizein ge 
gen jebe freie Megung ber Kirche in vielen Ländern nur gar zu 
wohl begründet, und was Lamennais auf dieſem Gebiete ſagt und 

geſagt bat, vürfte, wenn er auch Manches burch die Brille ter 

Leidenſchaft und Grbitterung anſah, ſchwer zu widerlegen fegn. 

Allein das iſt die Frage: ob fich jene für die Kirche eben fo noth- 

wendige ald rechtmäßige äußere Freiheit von ber Revolution 

erwarten laſſe, und ob deßhalb ver Papſt wie ber gefanumte Cyis⸗ 

fopat den XTapel wegen ber Abweifung des Vündniſſes mit ber 

Resolution und wegen ber Verweigerung eines feindichen Vruche⸗ 
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= mit der Staatögeivalt verdiene mit welchen Lamennais To frei: 


gebig iſt. — Um anf biefe Frage genügend zu antworten, iſt +6 
notwendig, zuvoͤrderſt hie wahren Urſachen jener Mebelftände und 
Nachtheile aufzufuchen, mit venen heute Die Kirche zu kämpfen 
Hat; erſt dann kann eB ſich zeigen, von woher Hülfe zu erwar⸗ 
ten ſey. Diefe Urſachen Liegen aber keineswegs Bloß in elum 
feindſeligen ober bbſen Abſicht der weltlichen Gewalt, fonbern ber- 
gleichen Abſichten find, wo fe vorwalten, felhft nur das Reſuliat 
einer tiefer Megenven, allgemeiner Urfache, — Dieje letztere iſt 
der mehr ober weniger Zonfequente Unglaube unferer Zeit, bie 
das Joch, von dem Chriſtus gefagt, daß es ein ſanſtes fen, nicht 
tragen will. Diefer treibt die von der Kirche getrennten Barteien 
zum Kampfe gegen dieſelbe, offenbart ſich aber auch unter ven 
Gliedern ber erſtern im den viclfachften Geſtalten. Es läßt ſich 


ſchwerlich behaupten, daß dieſe traurigen Erſcheinungen bloß aus 
einem ODrucke der ˖weltlichen Gewalt herrührten, ſelbſt nicht daß 


dieſe innern Feinde bloß deßhalb fo lehrten un ſpraͤchen, nm 
ber weltlichen Macht zu gefallen. — Zuverläßig iſt dieß bei Man⸗ 
hen der Fall, aber dieſer Grund reicht für jme ‚Ränder nicht 
aus, wo die der kathollſchen Kirche feindliche Nichtung zugleich 
durch dieſe Dppofition im offenen Kampf mit ver weltlichen Ge: 
walt geräth. Und wenn enblich auch vie feindliche Stellung des 
Staates gegen die Kirche vie fehlechten Richtungen unter den 
Gliedern derſelben vorzugsweiſe begünfligte, fo bewieſe dieß eben 
nur den Unglauben aller derer, die dieſe Richtungen theilen und 
billigen. Wie ließe ſich vernünftigerweiſe erwarten, daß wenn der 
weltliche Druck, wo er- vorhanden iſt, aufhoͤrte, ber reine Son: 
nenglanz der Wahrheit fofort alle Herzen erobern wire? Das 


* Viebel liegt tiefen. und mit einer, felbft gerechten und nothwendi⸗ 


gm Gmanztpation der Kirche würbe die eigentliche Grundwurzel 
besielben keineswegs verſchwinden, ſondern Immer neue Schöpfinge 
treiben. Lamennais ging aber, ehe er ſich ſelbſt von ver Kirche 
trennte, noch viel weiter. - Er forverte, in Folge feiner Theorie 
ber Trennung der Kirche vom Staate, daß überhaupt 'jchmebe 
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behre, daß jener, auch der zzeſahrlichſte Irrthum, ferie Dulmag 
und offentliche Anerkennung finden ſolle, ohne zu bedenken, vaß 
daun, wenn alle Jrrthumer anf Gnen Schlag entfeſſelt wären, 
In unſerer ſelbſtiſchen und antiſocialen Zeit eine Menge newer 
Epaltungen unter umd ſelbſt umsermeivlich herciabrechen, und eine 
Gteife von Uebeln entfichen mühte, welche allerving vie Frage 
wweifelhaft machen würben, ob micht bes Heutige, felhft noch fe 
drũckende Zuſtand jenen neuen Galamitäten, bie wir jet nicht 
ehmal dem: Namen nude Tennen, noch vorzuziehen ſeyn werde ? 
Cat ex gehofft, daß der Heilige Stuhl ga einem foldden Crderimemt 
Die Hand bieten und es dann auf ven Grfolg anfemmm laſſen 
werde, fo bat ex hierbei ben Geiſt der Kirche verkannt unb wers 
geilen, daß auf dieſem Gebiete Verſuche folder Art zur Ber: 
wirklichung irgend einer Theorie, von denen man in vdeſpotiſchen 
Staaten wohl analoge Beiſpiele erlebt hat, nicht gemacht werden 
konnen und dürfen; tritt je durch vie göttliche Zulaffung ein ſol 
der Zuſtand in Cuvropa ein, fo wirn Die Kirche ihm zu begegnen 
wiſſen, aber ihn verſuchsweiſe berbeiführen zu helfen, waͤre wi⸗ 
ver den Geiſt des Airchenregiments und ginge über bie Boll: 
macht der Trager desſelben hinaus. Sollte Lamennaid bei dieſer 
Aufforderung ſelbſt nicht uabewußſt unter dem Cinfluß abfolutifis 
fer Grundſahe geſtanden und ſtillſchweigend auch dem detvo⸗ 
- Mfägmeieriaifiichen Vriccid gehulbigt Haben, welches ben Stau 
wie die Kirche für eine, nach ber Laume der Gewalthaber ie Be: 
wegung gejehte Mafihine, für einen beltebig im dieſe ober jene 
Form zu knetenden Stoff anfieht. Dieß wäre ein Beifpiel, daß 
häufig bad, was wie tms am meiſten zu halfen überreden, um: 
ſichtbar und dennoch beherrſcht. Welche Mittel hätte: übrigens bie 
Kirche, wenn je ein folder Zuſtand abfohıter Treamung zviſchen 
ihr una dem Staat kinttäte, zur Ueberwindung ihrer Gegner? 
Die Wiſſenſchaft, die freie Darlegung ver Wahrheit in Lehre uud 
Schrift, dann das Gebet, die Liebe und große Geduld. — Genau 
biefelben hat fe auch heute ſchon, und es war eine potitio pri. 
oipii, winng Santaıngid annahm, was eher deſelben in je Zus 
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ſtande Allgemeiner Werwirrung einen Erfelg haben wärken, hen 
fie nicht auch Heute Haben koͤnnen. Allein vie Beforguig nor den 
Folgen jener Freiheit, die allen ervenklichen Irrihumern den freien 
Tummelplatz eröffnen wuͤrde, iſt in ver That überflüſſig. Eine 
Freiheit dieſer Art, vie ſelbſt in Nordamerika mehr Theorie alß 
factiſche Wirklichkeit iſt, waͤre in Curopa eine reine Chimaͤre, ans 
dem einfachen Grunde, weil die Geſchichte Mornamerika's nicht die 
unfſers Welttheils iſt. Wenn aber auch dieſe Unmdglichkeit nicht 
abwelizte, fo wäre es ein volliges Mißverſtaͤndniß der Grund: 
fühe der Revelutlon, wenn man won ihnen ein Freigeben ber 
Kicche jemals erwarten wollte. Ich habe oben srmähnt, daß ber 
Yinglaube auf vem religiäfen Felde der eigentliche uud wahre Fein 
ber Kicche ſey; — das ESyſtem ber Revolution iſt aber ein Kos 
Pe8 Erzeugniß des linglaubens auf dem verwandten Gebiete des 
Rechts und der Politik. Languet derſelbe dort die Offeubarung 
@ber die Guſchung ber Kirche, fo laugnet er hier jebe hohere, 
won Gott ſtammende Grundlage deB Rechts und des Staats, längs ' 
net asbeſondere, daß die Obrigkeit eine gottliche Ciuſetzung ſey, 
‚un leitet Recht und Stactegewalt aus dem allgemeinen Willen 
aller Individuen ber. Stillſchwelgend liegt vieſor Lehre der Ba 
zum Grunde, daß der Menſch ſein eigener Prieſter und Konig, 
feins Dernunft aber feine alleinige Autorltaͤt und Gottheit ſey, 
ber er allein zu gehorchen habe. Dieß HR eine der gefährlichſten 
Rrlehren, die gedacht werben konnen, und zwiſchen dieſer un 
ber Kirche iſt dieſclbe Feindſchaft geſetzt, wie zwiſchen der Schlange 
und des Weibes Samen, wie zwiſchen dem Cgolsnms und dem 
Glauben, ver Demuth und der Liebe; und. nur kraft einer trau⸗ 
tigen Berisrung feined mehr feharfen als tiefen Geiſtes Tunnie 
Lamennnis dahin kommen zu glauben, daß ſich von ber ihenreii« 
ſchen und praltiſchen evolution erwarten laſſe, fie werde, wenn 
fie einmal den vollen und uneingeſchraͤnkten Sieg errungen, chre 
natürliche Erbfeindin — wie Kirche — ruhig und umangefochten 
ucben ſich exiſtiren, fie werde für eins ber zenohstionären- Frei⸗ 
heit geftseuten Weihrauch ben Bericht mit Bott unangefochige 
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kafien; fie werke der Kirche eine Freiheil geflatten, vie fie unter 
ven Rinigen nicht gehabt; fie werde für ven Beweik, daß Dieu 
et In Liberts zufamınen gehören, ihr eigentliches Prinrip: Um⸗ 
kurz des Thrones und des Alters“ fallen laſſen, und felbft wer 
"Wahrheit huldigen. Diefe Hoffnung aber, daß vie Revolution 
ber Kirche die Freiheit gewähren werve, vie fie zu verlangen ein 
Recht Hat, tft nach ver Natur der Sache unbegründet.” Aller⸗ 
dings würbe fle alle Irrthümer in der Religion und Wiſſenfchaft 
entfeſſeln, die Kirche aber in mod unmüsbigere Baude ſchlagen, 
als fie jemals getragen hat, unangeſehen alle Demonftationen des 
Abboͤ de. Lamennais, daß beide in ein Buͤndniß treten müßten. 
Die beweidt die Gſchichte aller Länver, wo fie ſich Tomfequent 
entwidelt hat; und wenn Frankreich und Belgien bis jekt eine 
erfreuliche Autnahme machen, fo Hegt der Grund in beiten Lan- 
dern barin, Daß dort vie Regierung, Hier bie Gerrichenne katholi⸗ 
ſche Bartel mit eben denſelben Orunpfägen ewtichieven gebrochen 
Baben, die Lamennais jeht für die feinigen erflärt; er liegt Darin, 
daß man in beinen Ländern eben von der Fonfequenten Berfolgung 
der Prineipien per Revolution abgeftanken, und wenigſtens zu dem 
Berfuche zuruͤckgekehrt iſt, vie Geſellfchaſt auf ihre alten Grund⸗ 
lagen ftellen zu wollen. — So hat alfo ver heilige Vater das 
Bündniß mit der Nevolution abgelehnt, nicht Bloß weil es Mahn⸗ 
fin wäre, fich ihr ie die Arme zu werfen, fonbern weil ſie, auch 
wenn fie fih mit dem Vorwande ver Befreiung ber Kirche kolorirt, 
gotilos an ſich if. In ven Feudalverhaltnifſen des Mittelaliers wer 
allerdings ein Krieg zwiſchen ven Bafallen und Ihrem Hertrn wegen 
Mißbrauches der Gewalt des letztern eben fo wenig unmöglich, als 

die Abfegung eines gewählten oder fonft unter beſtimmnen Bebinz- 

ungen regierenden Fürſten; aber wenn bier vie Päpfte als Schicob⸗ 

richter ver europäischen Politik nicht felten, vornehmlich wenn ver 
Streit die Religion und Kirche berührte, das Mecht zur Auflünvi- 

gung des Gehorfansd auf Seite der Untergebenen anerkannten, fo 
folgt daraus nichts zu Gunften ver. Revolution, bie feine bloß 
thatſachliche Nothwehr, fondern eine Lehre if, und zwar eine 
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Behre, bie nicht etwa bloß dem Mißbrauche ver Gewalt wwerſtrebt 
ſondern jede Obrigkeit anf Erden in Kirche und Staat in ihrer 
tiefſten Wurzel bedroht. Geht dieſe Stroͤmung einmal durch un⸗ 
ſere Zeit, fo muß jede Oppoſition, bie das zweideutige und ge- 
führliche Mittel ver Gewalt gegen ihre Regierung wählt, ſelbſt wo 
biefe im entſchiedenſten Unrecht wärd, über kurz oder lang kraft 
unveränderlicher Nothwendigkeit zur Verbrüberung ne eben jener 
Irrlehre des Jahrhunderts führen, deren weitere Konſequenz ber 
Abfall von ver Kirche im Felde der Religfon und auf dem polf- 
tifchen Gebiete ein Kampf gegen Recht und Eigenthum überhaupt 
md jegliche Ordnung auf Erden if. Dieß durch fein eizenes 


Beiſpiel zu beweiſen, iR Lamennais trauriges 2008 geweſen. Da⸗ 


rum aber auch war es das Recht und die heilige Pflicht des Nach⸗ 
folgers Petri zu entſcheiden, wie er entſchieden hat; denn jene Wege 
führen nicht zum Heil, und auch nicht zu ver Freiheit, die der Kirche 
zuträglich if. — Wäre e8 mir gelungen, Ihnen Hier in gevrängter 
Kürze einige ver Geſtchtspunkte zu bezeichnen, die vom kathollſch 
kirchlichen Standpunkte aus, gegen die Angriffe Lamennals, geltend 
gemacht werden koͤnnen, jo wäre mein Zweck erreicht, und ich dürfte 
hoffen, Ihren Wunſch erfüllt zu Haben. Genehmigen Sie ıc. 
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Kirchliche Nachkichten. 


Polen. Im Monat Januar iſt ein Ukas erſchienen, kraft 
deffen kein romiſch- katholiſcher Unterihan ver weſtlichen Provinzen 
(des ehemaligen Polen) weder in ven Miniſterien, noch in ver hoö⸗ 
bern Verwaltung des Reichs ein Amt folkte bekleiden können, wenn 


‚ ex nicht vorher fünf Jahre in Altrußland gebient haben würde. 


Blos die Polen, welche fich zur ruſſiſch⸗ griechifähen Religion beken⸗ 
nen oder bekennen würven, follen mit ven übrigen Bewohnern veß 
Reiches gleiche Vortheile genießen. (Mänd.pol.3g) - 

— Warſchau, den 12. Februar. Am Domnerflag fand 
in der Hiefigen Franziskaner Kirche die feierliche Inauguration ver 
vurch ein kaiferliches Dekret vom 16. October 1835 hier errichtes 
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ten Iniheiifäien qeifüihen Mlabemie fett, Weider anfız bem da⸗ 
sog, den Profeſſoren und, Schülern, den Generalen und ben Beam⸗ 
tra ber Megleruugäbchörben, dem Grgbiief Choromandti, auch 
der Fürft Staathalter beipohnte. ‚Pole. BL 





Irland. In ten Verhandlungen des Unterhauſes Bat 
Lord Gtanleg folgendes ſchone Beugniß ber iriſchen Wohlchatig- 
keit gegeben: „Diele haben behauptet, Armengeſege würben her 
Privatwohlthaͤtigkelt entgegenwirken; faher ich erachte es chen für 
rathfam, daß durch eine Zwangskurſorge ber Privatwohlthätigkeit 
in Irland ein Zaum angelegt werde. Ich ſpreche hinſichtlich Ir⸗ 
lands als Engländer, aber ich babe Dort mit eigenen Augen wiele 
Fälle ver lieberollſten Selbſtaufopferung gefehen, die dem Gerzen 
der untern Volksklaſſen in Irland die größte Ehre machen (Hört!) 
Sn England ficht man es ſchon als einge fchönen Beweis von Men- 
ſchenfreundlichleit an, wenn fh Jemand gegen einen Ginzeluen 
wehlthätig bezeigt; aber was denken Sie davon; wenn ein einzel: 
ner Menſch eine ganze Familie zu ſich nimmt; ihre Kinder engicht, 
und fein Brod mit ihnen theilt? (Hört!) Hülle der Art tomımen 
in Irland täglich-vor, und die Menſchen, bie ſolche Wohlihätigkeit 
üben, ſchmachten ſelbſt in ver bitterften Armuth; die arme Wittwe, 
Die unglüdliche Waife iſt in jeder Hütte willlommen. Ich ehre ven 
chriſtlichen Stun, aus vem biefe Wohlthaͤtigkeit fließt, allzu fehr, 
als daß ich den heiligen Strom hemmen wüöchte (hart!); aber ai 
Staatomann muß ih auf bie Gewohnheiten aufraerkſam madhen, 
welche dieſer uubegrängte Wohlthätigkeitsſtnn weit fu bringt. Die 
Nächſtenliebe Hat einen hoßen und heiligen Urfprung, aber wenn 
fie nicht durch Geſetze beſchränkt wich, fo kenn fle zu großen 
Mißbrtaͤuchen in der bürgerlichen Gefellfeheft führen ; nie Nothwen⸗ 
digkeit, feinen Iegien halben Penny und feine letzien Kartoffel wit 
dem Durſtigen zu theilen, führt allge leicht zur Unvorſichtigken 
im eigenen Hausweſen. Gier muß der Staat ſich ins Mittel legen 
und nicht geflatten, daß bie untern Vollsklaſſen in Irland ſich Aber 
ihre Kräfte anfttengen. (Hör!) Ihre weichen Witbürger vagegen 
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uriifſen gezwungen werben, ihren Anthell an ven Staatslaſten zu 
tragen. Es iſt nicht Recht, daß fie austchließfich von denen ge⸗ 
tragen werden, bie ed am wenigſten im Stande ſind. I bin 
mit ven Miniflern ver Anficht, daß die Gülflofigkeit rn 
werben muß, aber andy dieſe allein.“ 


Straßburg. Im Sommer des verfloffenen Jahres reiste 
Ser Schäffer, ein junger Pfarter aus dem Glfaffe, mit Seren 
Bruts, Biſchof von Bincenned, nach der nordamerikaniſchen Union, 
und ift jetzt als Pfarrer zu Chicago an dem entfernteften Punfte 
des Illinoisſtaates am Michigan. Mor drei Jahren zählte biefer 
Drt nur hundert Einwohner; dermalen haben ſich bereit8 6000 
angeftevelt, worunter viele Deutjche. Als Herr Schäffer die erfte 
deutſche Predigt hielt, zerfloffen alle Zuhörer in Thränen. Herr 
Müller aus Deutfch-Lothringen, ver früher in Algier ala Miffio- 
när angeftellt wär, tft von Hrn. Biſchof Brute nad) tem Fort 
Wayne gefällt werben. Südlich ummeit Räurenceburg am Obio 


wohnen ebenfalls "viele Deutfche, bie der geiſtlichen Mflege bes 


Sen. Fermeding, eines Weſtphalen, ahverträut find. Ein zweiter 
deutfche Priefter wäre vafelbft nöthig „Wenn Eie, fehreibt ver 
Herr Bifchof von Vincennes an einen Revacteur des Katholiken, 
einen jweiten Apoftel hätten wie Herrn Echäffer, fo ſchicken Sie 
ihn zu dieſer Ärnte, die weit größer iſt ala unſere Mittel, fie 
einzufammeln. Mit einigen Opfern... . tod) wie kann von 
Opfer die Rede ſeyn beim Anblice Ser Krippe, des Kreu- 
363, unſers Altars, des Himmels! O, thenerfter Mitbruder! 
wie ſtürmt man hiet in die Zukunft hinein? Von 3 Millionen 
haben ſich die Vereinigten Staaten auf 16 Millionen erhoben, 
und unſer Indiana, das beim letzten Cenſus 1830 nur 340,000 
Seelen zählte, iſt jetzt ſchon zu 700,000 herangewachſen — alſo 
in ſechs Jahren verdoppelt! Meine Diögefe iſt nicht Kleiner 
als ein Drittel von Be 
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Bom Nieberchein. Dem Unweſen, welches ver Selmetr 

- Behrüger Mozet fo lange getrieben hat, wird endlich ein Ziel 
ſteckt feyn, ‚wie aus dem nachfolgenden Schreiben ver Konigl. Mes 
gierung zu Düffelvorf, deren Sorgfalt es gelungen iſt, ven Bes 
trügereien auf die Spur zu kommen und ihnen inhalt zu tim, 
hervorgeht. Bemerkenswerth ifl, Daß gerade um- die Zeit, in wel- 
her gegen Mozet fo ernftlich eingefchritten wurve, von Augsburg 
aus ein Brief an ben würdigen Priefter, welchen Mozet früher 
zu betrügen fuchte, gelangte, worin die Nochricht von Mozets Tod 
mitgetheilt wurde. Diejer angeblihe Tod Eonnte aber dem Be⸗ 
träger nicht helfen, da er von ver Polizei ſcharf ind Auge gefaßt, 
gerade als er auf ver Poſt in Karlöruhe 400 fl in Empfang 
nehmen wollte, erwifcht und gefänglich eingeſetzt wurde. — Dad 
Schreiben ver Königl Regierung in Düffeloorf lautet, wie folgt: 
„Unter dem Namen eines angeblichen Kapuzinerd Pater Con ſt an⸗ 
tin bat feit mehreren Sahren ein Betrüger fi) an Geiſtliche un- 
fered Verwaltungsbezirks gemenvet und um Almofen für die Ka- 
puzinerkloͤſter in Baiern, fo tie um Meß-Stipendien gebeten. Nach⸗ 
dem mehrmals an bie bezeichnete Adreſſe „Dr. Mögel, baln zu 
Karlsruhe, bald zu Baſel,“ Gelobeiträge arglod gefenvet worden, 
ift endlich eine polizeiliche Nachfrage angeftellt worben, mobei fich 
dann ergeben bat, daß der angebliche Kapıziner Conſtantin mit 
dem Dr. Mößel iventifch, dieſer aber ein unter dem Namen Couard 
Michel Mozet over Motret bekannter Betrüger if. Es iſt gelun: 
gen ven Mozet zu Karlsruhe nebit feiner Concubine Glife Keller, 
zur Haft zu bringen. Wie fich aus ver umſtehenden Anlage ergibt, 
ift der Mozet bereits feit vem Jahre 1804 verfolgt; den Polizei⸗ 
Behorden in Baiern aber untern 14. Mat 1834 als ein höchſt 
gefährliche® Individuum bezeichnet, deſſen Lebenögefchichte Dazu bez 
Beleg gibt, daß er ven Betrug ver Geiftlichen zu feinem Gewerbe 
gemacht Hat, und dabei auch politifchen Umtrieben nicht fremd zu 
ſeyn ſcheint. Audere Mittheilungen ergeben, daß er mit einem 
Paß ver franzoͤſiſchen Behörden in Strasburg verſehen iſt, wel⸗ 
cher noch unterm 4. Aug. v. J. von der Polizeidirection zu Aachen 
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viſtrt worden, und daß er noch andere Genoſſen hat, welche mit 
den Namen Adelmann, Baier, Freck ac. bezeichnet wordenund 
veäfelben Gelichters find. 

„Sie werben hierdurch auf den Mozet und die andern genauns 
ten Subjecte aufmerkfam gemacht und angewieſen, die Ortöpolizei- 
Behörven mit denſelben und ihrem Treiben befaunt zu machen, 
damit wenn folche die hieſige Provinz betreten möchten, ihrem 
Unfuge mit Nachorud begegnet werbe.” 

Düſſeldorf, den 7, Februar 1837. 
Königl Regierung, Abtheilung des Innern“ 


Elberfeld! Die Frechheit und Anmaßung verer, welche 
für die Propaganda des Proteſtantismus — Miſſions- und Bibel- 
weſen — im Wupperthale Follektiven, verbient, zur Charakteriftif 
des Wupperthals, offne Rüge. Es ift, um es gelinde zu bezeich- 
nen, ſchon unzart und rüdfichtslos, für dieſe Zwecke bei kathol. 
Geiftlichen Beiträge zu fobern. Daß man aber, währenn bet Bibel⸗ 
und Miſſlonsfeſten über die katholiſche Kirche frei und frank ge- 
ſchimpft wird, die darauf gegründete Weigerung des Beitrages mit 
der Erklärung erwiedert: „man effe ja proteftantifches Brod, man fey 
unwerth, Mitbürger des Thals zu fegn, ꝛc.“ ift eine plumpe, 
grobe Anmaßung, die den foldjen Proteftanten des Wupperthals 
wenig Ehre macht, nnd von neuem beweist, daß Toleranz und Auf- 
Härung bei manchen Proteftanten nur eine Popanz und eben fo ſchwer 
zu finden feyen, als die Quadratur des Zirkels! 


Erzbisthum Cöln. Unſer hochwürdigſter Herr Erzbiſchof 
läßt ſich, obwohl auf manche Hinderniſſe ſtoßend, in feinem Stre⸗ 
ben nicht irre machen. Vorzuͤglich iſt die Bildung eines glaubens⸗ 
feſten Clerus der Gegenſtand feiner Wünfche. Bereits iſt unter 
anderm die Beſtimmung ind Xeben getreten, daß vie Theologen, 
nach abfolvirtem Triennium, zwei Jahre Im Seminar verbleiben 
müffen, was fogar auf die im legten Dezember orbinixten Prieſter 
angewendet wurde. Ohne bie viätetifchen und wiſſenſchaftlichen Anz, 
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forderungen zu verletzen, ſind auch für das Seminar Beſtimmuugen 
getroffen, welche theils die Verhinderung unklerikaliſcher Zer⸗ 
ſtreuungen, theils vie Weckung eines recht kirchlichen Sinnes bes 
zwecken. Daß dieß von manchen Seiten ſchielend angeſehen und 
milßbilligend beurtheilt wird, laͤßt ſich bei dem fo weit verbreiteten, 
in unſerer Diszefe vielleicht noch am wenigſten offen —— 
Aufflärungs- und Freiheitsdůnkel leicht denken. 

— Die theologiſchen Vorleſungen an ver katholiſchen Facul⸗ 
tät zu Bonn werben ſich im nächſten Sommerſemeſter auf bie 
Seren Profefioren Dr. Klee und Dr. Walter beſchränken, ba der 
hochwuͤrdigſte Gert Erzbiſchof allen übrigen theologiſchen Vorle⸗ 
ſungen feine Genehmigung, wie allgemein erzählt und auch bereits 
in Öffentlichen Blättern berichtet wird, verfagt Hat. Diefe oberhirt⸗ 
liche Anordnung ſoll ſich zugleich auch auf das in Bonn beſtehende 
Convict ausdehnen. 


Trier. Der als ſehr fleifige Schriftfteller, beſonders für 
die Jugend, rühmlich bekannte Bomeapitular Victor I. Dewora iſt 
am 3. März im Herrn entfchlafen. Seit längerer Zeit iſt biefer 
würdige Priefter Eränklich, geweſen, deſſen ungeachtet hat er den⸗ 
noch der Religion und Kirche durch Benugung der ihn noch übri- 
gen Geifteßfräfte zu dienen gefucht, wie eine von ihm im verflof: 
fenen Jahre beforgte Ausgabe ver Gomilien von Queng beweist. 
Früher hatte er in der Seelforge, in ber Bildung der Schullehrer, 
als Domprebiger einen großen Wirkungskreis tren und eifrig aus- 
gefällt. 


Schweiz. Die Gräuel ver Berwüflung, welche die wüh- 
leriſche Parthei beabfichtigt, und wo fie ungefchent und ungeflraft 
es thun Tann, in ver eckelhafteſten Nieberträchtigkeit und Gemein⸗ 
heit verübt, geben ſich von Zeit zu Zeit in einer Weiſe kund, bie 
nur eine diaboliſche Schamlofigkelt zu erfinnen vermag. Von ben 
Faſtnachts⸗ Umzůgen, welche unter ven Augen ber Regierungen und 
mit Theilnahme mancher Beamien zur Verhöhnung ber Tatholi- 
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ſchen Hellgton und Kirche veranſtaltet und audgefäßtt worden, 
will ich keine umſtaͤndliche Schilderung geben, da der beſſere 
Theil des Schweizervollkes mit Abſchen fie von ſich ſtoͤßt, und auch 
hierdurch in Erfüllung gehen muß, daß der Gottloſe, wenn er in bie 
Tiefe hinabgefunten if, in Verzweiflung fich flürzt, und in biefer 
Berzweiflung nur in Unſinn und Wuth ausbrechen kann. Im Aar⸗ 
gau und im gleichgefiunten Gegenden zeigt ſich recht, was fo oft 
in Abrede geftellt worben, daß bie Wuth des Antichriſtianismus vdl⸗ 
lig entfefielt iſt. Unter dieſen Wirren entfaltet ſich aber immer mehr 


die bodenloſe Schlechtigkeit der Dränger des Volkes und beſonders der 


Feinde der Kloͤſter. So wurde neulich der von ber aargaulfchen 
Regierung ven Frauenkloͤſtern Fahr und Marlä-Krönung aufges 
drungene Verwalter auf frifcher That ver Verſchleuderung un 
Entwendung von bedeutenden Kapitalien ertappt. Diefer Verwal⸗ 
ter wurde zwar entjegt und in linterfuchung gezogen, aber oͤffent⸗ 
Ihe Blätter vrüden ungefcheut ven Zweifel aus, ob Neglerungen, 
wie die vom Aargau und Thurgau, welche die ſchreiendfien Ein⸗ 


griffe in das Kloftereigenthum ſich erlauben, bei Angeftellten in 


diefer neuen Verwaltungsfphäre nicht fich fagen müſſen: hane 
veniam petimus, damusque vicissim. — Von unſern Geiſtll⸗ 
hen kann im Allgemeinen die befte Goffnung gehegt werben, da 
die große Mehrzahl kirchlich geſinnt, untabelhaft und eifrig in Er⸗ 
füllung ihrer Amtöpflichten iſt. Nur in wenigen Gegenven bat vie 
Parthei der Wühler das Übergewicht. Diefe tragen nichts im 
Kopfe herum, als die fogenahnten Reformen, welche ſie gerne tn 
Ritualien, Katechismen u. f. w. mittelft ver Synoden durchſetzen 
mödjten. An das Neformiren ihrer eigenen werthen Perſon den⸗ 
fen fie nicht, und würden ein Setergefchrel erheben, wenn eine 
folche Kicchenverbefferung ernftlich begonnen und durchgeführt wer- 
den follte, Bis jegt hat man auch noch nit ven minbeften Wunſch 
nach einer ſolchen Reform aus dem Munde ver Reſormer ver 
nommen. Menn ein Bifchof, wie dieß vorige® Jahr in Freiburg 
geſchah, gemeinfame Geiftesühungen verordnen und ſelbſt mit feiner 
innigſten Theilnahme befeelen würde, um eime wahre (Sraruerung 
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ober Erftiſchung des Geiſtes zu erwirken; fo wurden bie Reto: 
mer gerave diejenigen feyn, welche am meiften einem folchen heil⸗ 
ſamen, ja mitunter nothwendigen Werke enigegenflünnen. Möch 
ten die Meformfüchtigen zuerft ſich felbft reformiren, dann Fünnte 
man glauben, daß ihre Abſichten lauter und beilfam ſeyen. Bet 
ſolchen Erereitien tönnten dann auch in rechter Weiſe vie andern 
Berkrfniffe zu einem gebeihlichen Wirken in ver Seelſorge bera- 
then und mitunter beftienigt werben. — Mach dem Sinne ber 
truͤgeriſchen Reformparihei in Kirche und Staat ift das Streben 
der in Lucern, neben ver katholiſchen Kirchenzeitung, noch erfchei⸗ 
nenden fogenannten „Allgemeinen Kirchenzeitung für Dertſchland 
und die Schweiz,” welche unter beſonderer Leitung des aus Diün- 
Gen nach Lucern gerufenen Dr. Fiſcher und einiger Gleichge⸗ 
finnten herausgegeben wird. Um fich auch bei kirchlich gefinnten 
Bännern einzufchleichen, Hat dieſes Blatt in feiner ecſten Rummer 
dieſes Fahres einen vortreffliägen Brief eines Prieſters und be: 
vähmten Profefford an einer veutfchen Untverfttät mitgetheikt, worden 
derſelbe mit Umſicht und Entſchiedenheit fich über die Gingriffe 
mancher ſchweizeriſchen Meglerimgen in vie Rechte ber Eatholifchen 
Kirche ausfpricht. Dieſes Mittel, Lefer zu gewinnen, wie auch das 
andere, dieſe antikicchliche Zeitfchrift ſtatt ver belebten Tathofischen 
Kirchenzeitung da und vorthin zu verbreiten, fcheint keinen Grfolg 
gu Haben, Indem, wie man bört, dieſe Zeitjchrift, kein bedeutendes 
Lefepuhlifum ſich erwerben kann. Später läßt fich vielleicht ein⸗ 
maf bie Geſchichte ber Wanderungen biefer antificchlich.n Zeitfchrift 
mitiheilen. 


Uns dem bayeriichen Nheinkreiſe. Die Verſamm⸗ 
lungen der fogenannten Frommen, welche in verfhlebenen Ge⸗ 
genven Deutſchlands unter verfchievenen Namen auf proteftantifchem 
Boden hervorwachfen, fcheinen auch bin und wieder Im bayeriſchen 
Rheinkreiſe Wurzel zu ſchlagen. Im erſten Monate dieſes Jahres 
kam wenigſtens vor dem Zuchtpolizeigerichte in Frankenthal bie 
Klinge vor, daß eine ſolche Zufammenkunft bei einem Gausbellper 
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in Speyer Rott Finde. Da der Beſchuldigte, ſeines Sewerbes ein 
Schneider, welcher auch der Vorſtand zu ſeyn fcheint, dieſe Zur 
ſammenkuͤnfte, welche ben Zweck Haben jollen, fich vor der im 
Erifienchum einreißenden Lauheit zu fchügen, nicht in Abrede ftellte, 
ſo wurde er, weil er ſolche Zuſammenkumfte in feinem Haufe geftat- 
tete, ohne eine beſondere Erlaubniß der Municipalbehorde dazu 
ungeholt zu haben, in eine Geldſtrafe und in bie Koſten verur⸗ 
Abeil, Dem Artikel 292 des Strafgefehbuches, welcher Verfamm- 
lungen von mehr als zwanzig Perfonen verbietet, wurde dadurch 
auigengen, daß nie mehr ald zwanzig Perfonen beiſammen blieben, 
dagegen aber fiheint der Artikel 294, welcher wie Erlaubniß der 
Municiyalbehorde vorſchreibt, überfehen worden zu fen. — Es 
Kt nun in ven Wochenblaͤttern folgende Bekanntmachung, wie fie 
Hier ‚aus vem Speyerer mitgetheilt wird, erſchienen. „Religiöfe 
‚Bufommenkünfte: befr, Nach einem allexhöcften Erlaſſe som 9. 
Zul 9.3. find alle religibſe Zuſammenkünfte, resp. beſondere 
Werſammhungen ia Privatwohnungen, unterfagt, und follen ſolche 
für. Die Zukunft nur in Kicchen, in ven Schulzimmern, ober in 
den SE. unter Leitung eined Localgeiſtlichen, geflatiet 
Anexpen." 
"14 dieſt Morhechſe Wntſchließung von Seiten bed Konigl. 
Herrn Generalprocurators, der unterfertigten Gerichtöbehörbe mit 
er; Weiſung gugefertigt worben, das Publikum davon in fo weit 
ni Acumniß gu ſetzen, daß bei Übertretungen der Artikel 294 des 
Eirafgefeghuches Anwendung finde, mit dem weitern Auftrage, 
dieſen Geſetzesartikel in ven beſtehenden Wochenblättern wörtlid 
mirias zu laſſen, ſo geſchieht ſolches nnifolgent 

Sdveyer, am 1. Februar 1837. 

Das Koͤnigl. Friedensgericht. 

*  Stegenbain. 
ı .„Bolgt ver Artikel 294 des GStrafgefeßbuches: „Jeder, ber 
‚nabne Erlaubniß der Diunicipalbehörhe den Gebrauch feines Hau⸗ 
.A63 oder Zimmerd ganz ober theilweiſe zur Verſammlung einer 
wol ſogar genehmigten Geſellſchaft, oder zut Ausubung eines 
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„Botteßvienfte3 geſtattet oner bewilligt, ſoll mit einer Gelsbuße vor 
jechszehn bis zweihundert Franken beftraft werben.” 

— In dem befondern Protocolle Des Landraths des Nheinfueiius 
vom Jahre 1859 ftcht Folgendes: „Es ſcheint dem Zanoraibe 
nicht außer dem Bereiche feiner Pflichten zu liegen, Guere KE 
niglihe Majeftät auf vie Umtriebe des in der neuern Seit 
auch im Mheinkreife zum Vorfchein gelommenen, ſchon vielfach in 
Öffentlichen Blaͤttern dieß⸗ und jenfelts des Rheins befprochenen 
und fſich immer weiter verbreitenden ptetiftifch-muftifchen Umvefens 
aufmerkſam zu machen, wodurch der Vernunft Hohn geſptochen 
und die Moral in ihren Grunpfeften erfchüttert wird. Es drohen 
diefe Umtriebe in ver vereinigten proteſtantiſchen Kirche wei 
Rheinkreiſes, in welcher biöher vie ſchoͤnſte Einigkeit und beſte Ord⸗ 
nung berrfchte, ernftlihe Kämpfe und Reibungen hervorzurufen, 
und e8 wärs daher zu wünfchen, daß von Selten der Konigl. 
Staatsregierung bie Sache auf das Genaueſte unterſucht, und Die 
bie und ta, und insbeſondere dem Vernehmen nad in ben erſt 
kuüuurzlich ſtatt gehabten Dibceſan-Synoden Inu gewordenen Befürd- 
tungen wegen Antaſtung ver ſtaatsgrundgeſetzlich garantitten Glau 
bens-⸗ und Gewiſſensfreiheit von Seiten ver zu dem Myficismns 
und un ſich hinneigenden Barthel, Befetigt erben Br 





Eichſtätt, ben 14. März 1837. — — Cehn⸗ 
und Harren wurde endlich, nach einer faſt 17monatlichen Wacatut, 
der biſchöfliche Stuhl des heil Willbalbus, ſeit der Refimıcation 
ter bayerifchen Bisthümer, zum fünften Male wieder beſetzt. Den 
19. April 1836 werde der hochwürdigſte, hochgeborne Graf Earl 
Auguft von Reiſach, Director dev Propaganda, Sonfultor ber 
Gongregatton des Inder und ber aufferorbentlichen geiftlichen Ass 
gelegenheiten ſo wie Qualificator der Inquiſition zu Rom, Dr. der 
Theologie und utriusque Juris, von Gr. Fünigl. Majeftät zum 
Bifchofe in Eichflätt ernannt und am 11. Sul von Sr. Heiligkeit 
heflätigt ; und der heil Vater ertheilte ſelbſt dem Gewählten, ums 
befonderer Zuneigung und zur Belohnung ber bertits erworbewen 
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Verdlenſte, vie biſchofliche Conſeeratlon am 17T. Sul Das Oom⸗ 
kapitel drückte In einem eigenen Schreiben Sr. Heiligkeit vie Ge⸗ 
fühle des Dankes für wiefe Musgeichnung feines Biſchofes and, und 
erhielt dann folgenne, vom 31. Auguft 1836 vatirie, hoͤchſt ver⸗ 
ehete. Zuſchriſt: | 

. ‚GBREGOBIUS P.P. XVI. 


Dilecti Alii salutem et benedietlonem. Litteras acoepl- 
mus, quibus nedum vestro sed reliqui etiam cleri totius- 
que Dioecesos nomine maximas Nobis gratias persolvitis, 
quod venerabili fratri.Carolo ed Ecclesiam istam regen- 
dam nuper a Nobis constituto, Nos ipsi manus imponere,, 
et snblimem Episcopatns ordinem conferre voluerimus. Per- 
gratum. sene cordi nostro acoidit vestrum hujusmodi offl- 
eium, cum praesertim vestrae Ipsae litterae certiores Nos 
faciant memoratum venerabilem fratrem etiam apud vos in 
magna esse virtutis aestimatione, ejusquo adventum omni- 
bus istio ordinibus fore acceptissimum. Hino enim vero non 
ali solummoda. et eönfirmari, sed etiam augeri. sensimus 
bonam illam spem, quam ex virtute ipsa vestri antistitis 
Jam, dia nobis perspecta oonoeperamus de uberi fructu ex 
pastoralibus, ejusdem laboribus cum Dei gratia oriturg. Vos 
Igitur, hortamur. in Domino, ut ab hoo, quo. npne illum 
absequio” reveremini, nunquam "caritas'vetra decedat. Et 
nostrae piguus | ‚benevolentiae apostolicam accipite benedic- 
tionem, quam xobis ‚primum, Dilecti filii, et reliquo deinde 
Fichstettensis Keclesiae Clero Populogue. deli peramanter 
Impertimur. 

..„ Datum Romae apud ef. Mariam Mojorem‘ die Simo 
Augusti enni 1836 Pontiflcatus nostri anno VL 
GREGORIUS P, P. XVI.⸗ 


Dboleich es die .Abſicht des hochw. Ern. Viſchoſs war, fen 


. ie September ©. I. in ſeinen neuen Wirkungskreis zu eilen, fo 


konnte dieſelbe doch nicht verwirllicht werben , weil Se. Helligkeit 
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wänfiten, daß daB Jaſtitut, dem unſer jehiger Qechttt Dis vdaher 
vorgeſtanden, von ihm ſelbſt in vie Hände feiner Rachfolger übe: 
geden würde Dazu war nun ber 4. Row. feflgeiegt, und wen 
Yefer Monat unter dem wichtigen Geſchäfte ver Übergabe verſloj 
fo verging ver December unter ver Grievigung, ver übrigen Ge 
fehäfte und watt dee Vorbercitung zur Reife, bie int Januar 1837 
wirklich erfolgte. So kam enblich, nach einem Eurzen Aufenthalt 
in Insbruck, dann einem etwas längeren in München, ber hot. 
Biſchof am 8. März Abends In Neuburg am ber Donau at, 
wohin hochvemfelben am andern Morgen mehrere Mitglicder des 
Domlapitels in zweit Wagen, dann eine Deputation des Magiitruid 
und ber Gemeinvebevollmächtigten ebenfalis in zwei Wagen ent 
gegen fuhren. Abends 5 Uhr erfolgte umter großem Zufammm: 
firmen des Volkes die Ankunft in Gichftätt, nachdem noch af 
dem Wege in Nafenfels, am Ende des Landgerichtsbezicke, I) 
Landgerichtsperſonal, dann ber dortige Pfarrer mit ſeiner Ge 
meinde, fo wie der Pfarrer zu Madenlohe mit der Gemein ben 
neuen Oberhirten begrüßt hatten. 

| Am 13, erfolgte die feierliche Introduction, bet welcher ge 
50 Herren Pforrer und Kapläne zugegen wären. Die Königlichen 
Behorden waren von. dem Miniſterium gngewieſen worden, eben 
falls bei biefer Feier zu erſcheinen ; aber nicht nur ſie, ſondern 
guch das Offiziercorps, de herzoglich Leuchtenbergiſchen Bern 
und das bürgerliche Milttär verherrlichten ven Zug. Die Jette 
buctlon felbR geſchah nach Vorſchrift des Pontificale Roman" 
und ich bemerke blos, daß ber hochwürdigſte Herr Biſchof ĩ 
im Pilgerkleide in bie Engelskirche begab, und, dott in Prozeſin 
abgenommen, in bie Domlirche geführt wurde. Nach dem * 
Deum eto.“ hielt Hochderſ elbe eine Heine Anrede en, bad in ger 
Anzahl verfammelte BogE,.yoorfn.utigefähr, folgende Vauptgetuul 
vorkamen: Ich Habe viefe hohe MWürbe nicht gefucht, doch 
65 In.dem vereinten Dalen Br. püpfäichen geitigäeit und BIP 
jet. des Rönigt den MBlMen Gurt, der ns Schade. al FE 
- weißer. Beofed muih feinen Mbczten zu wider DUH 


* 
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Amnahme dieſer Wurde Abernchm ich eine große Veranutworillch⸗ 
keit, denn ich bin euer Hirt und Vater geworden, ihr dagegen 
wurdet meine Schafe und Kinder. Ich ſtehe un Chriſtus Statt, 
und meine Pflicht iſt, die Schafe und Kinder ven beſchwerlichen 
Ban ver Tugend zum himmliſchen Serufalem zu führen. Ich bin 
geſetzt, vie eine Lehre Chrifti zu verfünben, die Geil Sakrameute 
zu fpenven, durch ein gutes Beiſpiel zu erbauen und in befkkı- 
digem Gebete meine Schafe und Kinver vem großen Hirten, dem 
ewigen Bater zu empfehlen. Men Wirken aber wird fruchtlos 
feyn, wenn die Schafe und Kinder kein williged Ohr und kein 
empfängliches Gerz zeigen, u. f. w. Die kurze Aurede ſchloß mit 
‚einer eindringlichen Ermahnung an vie a und. — herz⸗ 
lichen Gebete zu Gott. 

Der Vortrag war ventlih und Herzlich — er — 
und ging zu ben Herzen ver Zuhörer — nur Schade, daß er 
nicht von Allen gehört werben Tonnte, denn bie verſammlte Menge 
war fo groß, Laß man ſich kaum erinnert, bier fo. viele Menſchen 
geſehen zu Haben. Bel ber Zurückkunft in vie Domprobftel, wo 
ver hochwürdigſte Herr Biſchof abgefliegen war, empfahl ber hoch⸗ 


wuͤrdigſte Here Dombechant Ainmüller im einer Eurgen aber eins 


dringlichen Rede Hochdemſelben ven Gerus ver Diözefe, verſprach 
m deſſen Namen Gehorſam, Hochachtung und Willfaͤhrigkeit. Seht 
ſchön und herzlich entgegnete ver neue Oberhirt auf dieſe Antede 
und fo ſchloß die kirchliche Feier des Tages zur allgemeinen Freunt 
Die Landgeiſtlichkeit fyeiste auf Koften des hochw. Seren Biſchofs 
im Gafthaufe, dieſer aber und bad Domkapitel bei dem hochw. 
Herrn Domprobft Hayn, der in diefen Tagen, nach gewohnter 
Art, die Gaſtfreundſchaft auf eine fehr ehrenvolle Weiſe übte 
Soll ih nun auch etwas von dem Gndrucke, ven der hochw. 
Herr Bifchof gemacht, und von ven Grwartungen, bie er erweckt 
hat, ſprechen, fo mag hier fiehen, was die allgenmine Stimme 
ſpricht; da man bei dieſer am feltenften irrt. Der Gerüchte sun 
der lange verzögerten Ankunft waren viele und vielerlei. Wenn 
man auch nicht in Mbreve fielen Kanu, daß fie alle nur ſehr 
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Erenhaftes von dem Erwarteten autſprachen, ſo muß man voch 
Ahn behaupten, daß ſich nun alle in der Erwartung getäufcht 
ſehen. Wer Gelegenheit hatte, mit dem neuen Oberhirten in Be 
ehhrung zu Tommen, ber gefteht offen: „So habe ih mir ihn 
nicht gedacht! Dabei aber ſprach noch keiner: „Ich hätte mir 
ihn beſſer gedacht!“ Der Herr Bifchof von Reiſach iſt ein: Ge 
Iehrter, aber er ift fein Mann, der ſich und feln Talent unter 
dem Bibliothekſtaub vergräbt, oder mur nach gelehrien Seltenheiten 
und gelehrtem Aufſehen haſcht; er Kereitet aus felnen Kenntniſſen 
eine erquickende Geiſtes⸗ und Herzens⸗Nahrung für Gelehrte und 
Ungelehrte. Auch der Ruf eines fehr frommen Mannes ging ihm 
vorher, und er tft ed; aber wenn er auch fromm ift, fo if er 
doch Fein Pietift; er iſt nichts weniger als ein Kopfhanger; feine 
Frommigkeit macht feinen Lehrern nicht nur Chre, fondern bewährt 
auch die viel behauptete und viel wiverfprochene Wahrheit, daß 
es ven Jeſuiten zu allen Zeiten gelang, Weligiofttät und tiefe 
Frömmigkeit mit ver ächten Lebendweisheit in ihren Zöglingen zu 
verbinden. Wie dieſer Mann gelehrt und fromm ift, fo wänfdht 
ed wohl Jeder zu ſeyn, und bie Welt vürfte fich Glück zu ſolchen 
geiſtlichen und weltlichen Borftehern wünfchen. 

Übrigens bemerkte man aber auch vie feinere Vildung welche 
dem hochw. Herrn Biſchof von Iugenb auf zu Theil ward, ver 
möge weicher man ſich fo leicht unter allen ne be8 Le⸗ 
bens bewegt. 

Das Äußere dieſes Mannes wurde in vlelerlei Weiſe geſchil⸗ 
‚ dert; es iſt wirklich verſchieden von dem, was man bei uns ge⸗ 
wohnt tft, zu ſehen; aber es gefüllt, und vie gefällige Kleldung 
ſteht ganz in Harmonie mit der freundlichen Miene im Umgange 
und mit ben Ausprüden des tiefften religiöfen Gefühls fm 
Amt. Hier herrſcht allgemeine Freude und bie innigfte Verehrung 
gegen den hochwürdigſten Herrn Biſchof, und dieſe wird hoffent⸗ 
lich Hochdemſelben einigen Erſatz bieten für die Opfer, welche er 
dem Vaterlande und feiner Didzeſe gebracht hat. Gott gebe ihm 
langes Leben und Segen ſeinem apoſtoliſchen Wirken! Sein erſter 
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Olrtenbrief an bie Geiſtlichkelt ver Dibzeſe ſpricht den regſten Eifer 
aus. Seine ehrenvolle und vertrauliche Verbindung mit dem heil. 
Vater, dem Papſte Grehor XVI., wird auch in Zukunft fortbe 
ſtehen, da unſer Biſchof deſſen Praelatus domestieus und solle 
assistens fl. 





Bistum Wiainz. Die verſchiedenartigen Berlufte, weldhe 
pie theologifihe Facultaͤt in Gießen diefen Winter getroffen 
haben, da die Profefioren Dr. Staubenmaier und Dr. Kuhn, ver 
Grftere einem Rufe nach Freiburg und der Andere einem Rufe nad 
Tübingen folgen, und Dr. Locherer geflorben ift, Haben vieljetiig 
den Wunfch erweckt, daß die theologifche Facultät In dad Seminar 
na Mainz verlegt werben möge Wenn Herr Profefior Neffel 
dahin gezogen und noch ein over ber andere tüdhtige Profeflor 
nebft den Im Seminar ſchon beftehenden Lehrern aufgeftellt würbe, 
fo konnte ficherlich die theologifch wiſſenſchaftliche Ausbildung 
nichts verlieren, dagegen aber vie echt priefterliche unendlich viel 
gewinnen. Unſer bochwürbigfter Herr Biſchof würbe feinem‘ fo 
gefegneten Wirken, das mit allem Danke anerkannt wird, die 
Krone aufjeßen, wenn es ihm gelänge, bie theologifche Aus- 
biſdung unferer künftigen Seelforger ganz unter feinen Augen 
Beforgen zu laſſen. Die Auflöfung ver Eatholifch - theologifchen 
Facultät in Gießen, vie Taum anders ald durch Berufung 
junger und noch durch Feine Firchliche und wiffenfchaftliche Bürgs 
haft bekannter Lehrer verhindert werden kann, wäre die beßte 
Veranlafjung, eine Einrichtung eingehen zu lafien, vie immerhin 
in mehrfacher Beziehung fehr mangelhaft bleiben muß. | 


Erzbisthum Freiburg. Ale ernfle Katholiken geift- 
lichen und weltlichen Stanves, vie feit Jahren einer wahrhaften 
Wiederbelebung der katholiſchen Studien und befonvers ber Theo⸗ 
Iogte an der Univerfität in Freiburg mit Sehnfucht entgegen 
gefehen haben, hegen für vie theologifche Wiſſenſchaft freudige Hoff: 
mungen. Es iſt nämlich eine Art Umwandlung ſchon feit dieſem 
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Jahre im Gange, und dieſe wird fi, aller ECrwartung nad, 
bald vollenden, wenn Herr Profefior Dr. Staubenmaier, ker 
eine Zierde jeder Hochſchule ſeyn würde, bei und eingetroffen iſt. 
Nach feinen ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen zu urtheilen, wird ex 
bie Dogmatif, welche ver innerſte Nerv alles theologiſchen Wiſſens 
ift, in einer Weife vortragen, welche, dem Tatholifchen Glaubens⸗ 
vrinzip treu entſprechend, ber Wiſſenſchaft und dem religtöfen 
Leben einen Aufſchwung geben wird, wovon ber wahre Prieſter 
in ſeinem ganzen Denken und Handeln getragen werden ſoll. 
Schließen ſich dieſer Richtung alle andern Disciplkaen der Theo⸗ 
Logie an, woran, nach ihren jetzigen Trägern, kaum zu zweiftin 

it, fo wird bald ein erfreuliches Ganze ſich bilden unb auf das 
katholiſche Lehen in Priefter und Volk einen wohltfätigen Einfluß 
ausüben. Es iſt nur zu bedauern, daß bie widerſtrebenden Ele⸗ 
mente in dem übrigen Bildungegange noch lange nicht bewältigt 
find, und dadurch viele Hemmungen und Hinderungen hervorge⸗ 
rufen werben. Indeß iſt immer ſchon viel gewonnen, wenn eine 

entſchiedene katholiſche Richtung mit Geiſt und Wiſſen ſich geltend 

machen kann. Kommt dazu noch ein Gonviet. deſſen Grrichtung 

Thon längft gemünfcht wird, fo werden bie Theologen auch anbern 

nachtheiligen Einflüffen entzogen, und Finnen ſich ungebinverter und 
allfeitig zu ihrem heiligen Berufe vorbereiten. Wir hoffen, daß unfer 
nener Oberhirt allen Einfluß zue Erſtrebung dieſer und anberer 
nothwendigen katholiſchen Ginrichtungen mit Erfolg werde geltend 
machen koͤnnen. — Die Faſtenpredigten, welche unfer hochw. Herr 
Erzbifhof jenen Miwoch von —5 Uhr Nachmittags hält, werden 
ſehr fleißig beſucht, da jie durch Ihre recht oberhirtliche Yaffung 
Zuhörer aus allen Ständen anziehen und tiefen Eindruck zu machen 

geeignet find. 5 


Bisthum Limburg. Künftightn ſollen vie Kanvibaten 
des geifllihen Standes, nachdem fie zwei Jahre an einer aus- 
wärtigen theologiſchen Yacultät ven zu ihrem heiligen Berufe er: 
forberlichen Wiſſenſchaften mehr in theorvetifcher Beziehung gewid⸗ 
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met haben, noch zwei Jahre Im Semiumr bis erforherliche Aus⸗ 
biſdung beſonders In prakliſcher Richtung erhalten. Dieſe Anord⸗ 
nung verdient allen Dank und kann nur gute Früchte bringen. 
Wenn aber in einem öffentlichen Blatte geſagt wird, ber Herzog 
son RNaſſau babe vie zwei Profefioren für das Seminar in Lim⸗ 
Burg ernannt, fo kann biefeß nur auf einem Mihverflänbniffe 
beruhen. Der hochwürdigſte Herr Bifchof, der allein vie Profefioren 
für das geiftliche Seminar, als bie Lehrer ver katholiſchen Theo⸗ 
Iogte, vie nur in feinem Auftrage und Namen ihr wichtige Amt 
verfehen koͤnnen, zu ernennen das Recht und die Pflicht Hat, 
wird die Ernennung ver zwei Profefioren dem Lanpesfürften, um 
zu wiſſen ob fie ihm genehme Perfonen fegen, norgelegt haben, 
Es wäre doch eine zu große Abnormität, vie leider noch an 
manchen Hochſchulen befteht, wenn der Lanbesfürft, auch abgeſehen 
davon, daß er der Fathofifchen Religion nicht zugethan ift, ſelbſt 
die Lehrer der Fatholifchen Theologie in einem katholiſchen Semt: 
nar ernennen follte. Anders geftaltet ſich allerdings vieles Der: 
haͤltniß im Beziehung auf Profefioren der proteftantifchen Theo⸗ 
logie, da ver Lanvesfürft, ald Summus Episcopus, in voller 
Machtfülle Handelt. Übrigens wird es Seven, welcher Herrn 
Dr. Diehl, den biäherigen Subregend des Klerikalſeminars, und 
Herrn Blum, der als Dompilar bisher auch ohnehin Lehrer im 
Seminar gewefen, aus ihrem gefegneten Wirken Eennt, freuen, 
daß vie Wahl zu Profefioren auf ſolche würdige Priefter gefallen if. 





Auns dem Großherzogthum Baden. Geitvem das 
neue Schulgefeg in unferm Lande an verfchievenn Orten in das 
Leben eingeführt wird, Hat man auch angefangen, Eimultan- 
ſchulen errichten zu wollen. Den Grund zu dieſer Neuerung will 
man in der Erſparung finden, bie dadurch für bie politifche Ge- 
meinde erzielt werde, welcher In Gemäßheit des Geſetzes die Be- 
freitung aller mit den Schulen verbundenen Koften obliegt. Bis- 
her hatten tie Gonfeflionen für ihre eigenen Schulen zu forgen. 
Ohne irgendrie in das Geſez oder In den Geiſt, aus dem das— 
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füße hervorgegangen, süßer einzugeheh, Demerit U nur, vaß 
eine ſolche Vermiſchung ver Schulen durchaus nicht eine nothwen⸗ 
dige Folge deſſelben ſeyn kann. Denn Die politifche Gemeinde Tann 
und foll für die Schulbepürfniffe, bei welchem Theile der Bürger 
le dringend ober fühlbar find, Abhilfe leiſten, ohne die veligiöfen 
Intereſſen zu beeinträchtigen. Dieß wird an den meiſten Orten für 
pie verſchiedenen Religionsverwandten ohne Steigerung ver Aus⸗ 
gaben geichehen können. Es iſt aber auch nicht tie Erſparung 
wenn auch vorgeblich, welche die wahre Urfache ver von Manchen 
beabjichtigten Vereinigung ver confeflionellen Schulen in vermiſchte 
oder gänzlich religionslofe tft; ſondern es if der leidige Indiffe⸗ 
rentismus, welcher jeden religiäfen Unterſchied, damit aber auch 
jede religiſe Überzeugung frühzeitig vernichten möchte. Brenn 
fegen wir überzeugt, daß, wenn bie Kinder weder katholiſch noch 
peoteftantifch erzogen werden, fle gar nicht veligids chriklich ers 

zogen werben. Iſt die Bildung nicht durchaus religiös, fo Tann 

fie nur verderblich feyn, da fie eigentlich keine Bildung, ſondern 

nur eine Dreffur if, und ben äußern aber nicht den innern Men⸗ 

ſchen erfaßt. Der Pfarrer kann allein den religidien Bedürfniſſen 

nicht genügen; nicht davon zu reden, daß dann fein Unterricht 

gleich jenem Fachunterrichte erfchelnt, und nicht die Grunpfage ber 

ganzen Bildung des Kindes ſeyn kann. In andern Laͤndern, wie 

ich aus den Öffentlichen Blättern erfehen babe, namentlich im Groß⸗ 

herzogthum Heſſen und in Mheinbayern bat man vor Jahren 

ebenfalls die Cinführung der gemifchten Schulen in aller Weile 

betrieben; man iſt aber, wie ich vernehme, ziemlich davon zurüd- 

gefommen, indem von allen Seiten bagegen Ginfprache erhoben 

wurbe, und man wohl auch einfehen mochte, daß auf dem ein- 

geichlagenen Wege vie wahre Volksbildung nicht gedeihe, ſondern 

vielmehr eine Maſſe Dienfchen, die mit allerlei Kertigfeiten aus- 

gerüftet find, heranwachſe, weldye fpäter weder um göttliche noch 

um menfchliche Autborität fich kümmern werde, und fo eine große 

Gefahr für die Geſellſchaft fich bereiten müſſe. — Ich hoffe, daß 

die Sinfichtigern von weltlicher und geiftlicher Seite den verderb- 

lichen Tendenzen in unferm von revolutionären Ideen mehrfach 

durchſaͤuerten Lande, Träftig entgegenwirken und beſonders vis 

religioſe Iugenverziehung nicht werben untergraben laſſen. 


t 








Beifl Age 
zum Katholikew 





Jahrgang 1837. . 
Ne V, 
Curlosa. 
Ob und daß eo in den erften Jahrhunderten keinen 
Yapft gegeben, 


uiid Sperimm eines anti⸗papiſtiſchen Theologen sur 
Erlangung bes Dostorats. 
: Comind gial Napeidsn afa pke enidtkı 
(Bertfegung.) 

Kir ruücken jeht unferm Vorhaben auf den Hüden, und 
prüfen mit kritiſchen Blick Das Werk, veifen erſter Band fo eben 
die Kupferbergiſche Preſſe In Mainz verlaſſen und den Titel führt: 
:nDer Primat des Papſtes in allen chriſtlichen Jahr⸗ 
hunderten Mon Dr. Rothenfee x." Die Schrift ſelbſt AR 
zwar für den Proteftantiöuns eine ttaurige Orfcheinung der Zeit, 
invem varin eine ſolche Maffe von Zeugniſſen aus alles Jahr⸗ 
hunderten aufgeführt wird, vaß fie den Nichtkatholiken, welcher 
mit unbewaffnetem Gemüthe ließt, leicht irre leiten konnten. 
SGs erfordert venmach vie Ehre des Proteſamismits daß man die 
Zeuguiſſe von vornheilin anders Heute, als fie wärklich zu zeugen 
ſcheinen: denn bad iſt eigentlich das Geſchaͤft der hͤhern Krk 
tik. Ein jeder theolbgiſcher Dileiant, ein Schufter ſogar kann 
z. B. die Worte: „Das tft mein Leib," nerftchen und ausle⸗ 
‚gen wie We eben daliezen: ner ſubllmirien Kritik der Refotmirten 
war ed aber: vorbehalten, darin Has Gegenthell zu finden und 
herauszuexegefiven, was eigentlich nicht darin Legt, uns den Au⸗ 
hangern des Proteſtantibarus zu ihrer Beruhigung Mar zu 
machen, daß die Worte Chrin: „was tft mein Leid im 
Grunde nichts anders jagen, als „mas iſt nicht mein Bei 

Ä (3) 





- KIXIV 


Man tage nun aber nicht, es ſey dieß eine Unrcblichkeit — Gin 
Advocat bat einen Unglücklichen zu vertheidigen, der wirklich im 
feinem Unrecht it: iſt es ihm nicht erlaubt, allerlet Kunftgrifft 
anzuwenden, um feinen Glienten gs reiten ? Darf er nicht nad) 
feiner Weife die Gefeße deuten und fie fo drehen und wenden, 
daß er am Ende venfelben eine feiner Sat günflige Seite abge 
winnt, follte übrigens das Indieirte weder im Geiſte noch im 
Buchflaben, ja fogar das Gegentheil, darin Legen? Es iſt viejes 
ein Werk der Simanität und Nächftenließe, — und zeuat eben 
darin von exegetiſchem Scharffinne 

Nach dieſen und andern aͤhnllchen Interpreistiontnacknen 
werde ich die mothenſerſqhen Zeugniſſe präfen. Alle zur 
Sache. 

Unter den erſten Zeugen wird Aus dem erſten Jahrhundert 
Clemens von Rom aufgeführt, — Wie dumm! Der war 
ſelbſt Papft, und man mill ihn al6 Zeugen des Papftihumes 
gelten Iaffen!? Wiſſen denn Verfaſſer und Herausgeber nichts 
von dem Rechtsfahe, daß Niemand Nichter und Zeuge im 
eigner Sache feyn fönne? Die Griftenz eines gewiſſen 
A würde 3 B. geläugnet: wie lächerlich wenn biefer A feibft 
feln. Daſeyn bezeugen wollte? Das gebt nidht.an vor Gericht 
And hiermit wäre elewen® von Sem 8 Zeuge des Papft⸗ 
_ abgetihan. .. 

HMer ·waiie iR Sermas ©. 8%, Allein es iſt nicht ein⸗ 
nn gemiß, ob er ein Schüler Pauli gemefen, wie der 
Berfafier ſelbſt geſteht; wie kann -aljo deſſen Zeugniß von Ge 
‚wicht ſeyn! Was ſagt nun aber dieſer Hermas ? „Daß der Bir 
ſchof sun Nom befugt ſey, den auswärtigen Semeinden, Die nicht 
au feinem Sprengel gehöxem, Belchrungen zu ertheilen, 
Mwar andern, Bifthäfen abht zufieht.t lie, ‚wich geſchloſſen, iß 
der Viſchof von... Rom mehr. als andare Bitchöfe, alfo Mifchef 


über. yie: Difchäfe.. zo die andern Gemeinben, well er ihnen Be- 


dehenmgen ertheilen würfe a; Wacher Schluß! Herr Dr. Paulus 
in Sribelberg - Bat fuhher ein ſchlechted arabiſches Leſebuch für 
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Stuventen aller Univerfltäten geſchrieben; if ex darum Aber bie 
Studenten aller Yniverjitäten gefeht I 
Drittens wernen vie Briefe des Heil Ignatind aufgeführt. 
Die Zeugniſſe find zwar ſchlagend, noch ſchlagender aber if meine 
Bemerkung , daß bie Echtheit viefer Briefe von ven Meifken zwar 
behauptet und bewiefen, von Sinigen aber doch bezweifelt 
wird. Nun aber gibt e8 einen philofophifchen Grundſatz, ver lau⸗ 
tet : Bonum ex integra causs, malum ex aliquo defocte, 
d. h.: ivenn Jemand bei fonft allen übrigen guten Eigenſchaften 
nur einem einzigen Lafter frößnte, koͤnnte ex nicht tugendhaft 
genannt werben ; wenn in einem Uhrwerke nur ein einziges Räd⸗ 
hen fehlte, jo Binnte ed nicht In Bewegung kommen. Fiat ap- 
plicatio. 

Das find vie einzigen Zeugen, bie ver Verfaſſer aus dem 
erſten Jahrhundert anführt; dieſen Eöunte man aber tauſend an- 
dere entgegen fiellen, wenn bie Schriften eineg Zudas Icchario⸗ 
id, eined Pilatus, eines Herodes, eines Kalphab, Kalfer Tibe⸗ 
rius, Caligula, Clausius, Nero, Vespaſſan und Domktian, wel 
aller dermaligen antipapiſtiſten Männer auf und gelangt wäre. 

Was ver Heil Dionyfius von Korinth aus dem zwei⸗ 
ten Jahrhundert fagt, If zwar deutlich und für ven Primat guͤn⸗ 
fig; allein viefes Zeugniß kann von keinem legalen Gewicht 
ſeyn, weil Dionyfius auf Befehl feiner Megierung als ein Chriſt 
(d. 5. Verbrecher) enthauptet worden. Ein Gickliohter hat 
nach dem Code Napoldon das Zeugrecht verloren. 

Mit unglawblicher Frechheit werben ©. 42 vie Hareſiarchen 
Valentin, Cerdo und Marcion dia Gewährbmänner Dei 
VPapfſithums aufgeführt. Was würden vie Katholiken ſagen, wenu 
wir Bellarmin, Ignatius von Loyoia und Boffuen ae 
Zeugen des Proteſtantissmuß wollten gelten laſſend Gerdo mn 
Mareion,“ heißt es S. 48, „beine von ihren Biſchoͤfen ausgeſchloſa 
‚gar, wendeten ſich, jener aus Syrien, dieſer aus Pontus her per⸗ 
„nich nach Nom, um ihre Wiederaufnahme zu bewirken. Was 
„konnte beide bewegen, mit Vangehung der in hierarchifcher Orbuung 
Er 
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„nel naͤhern Behoͤrden, ven weiten Weg nach Rom zu machen ? Es 
iſt nicht nothwendig, daß man in diefan Schritte eine Anerkenmung 


des Primates des Papſtes auch über die morgenlaͤndiſchen Archen 


fehe. Cerdo und Marcion waren zwei aufgeklärte und gebüldete 
Männer, große Kuanſtliebhaber; dieß mochte fie bewogen haben, 
die Stadt der Kimfte zu beſuchen, ober auch das Amphitheater, 
wo der Bifchof von Antiochla (d. 5. Ignatius) von ben wilden 
Thieren zerriffen worden, in Augenichein zu nehmen. Bielleicht 
war Cerdo mit einer Biographie des Ignattus beſchäftigt und 
wollte in Rom noch einige. Urkunden ſammeln, vie dortigen Ar: 
ine bejuchen und bie verfchievenen Beſtien des Ampbithenterd 
Kthographiren lafien, um feine Aufgabe jo kritiſch, vollſtaͤndig 
und pragmatifch als möglich zu behandeln, und in Syrien deſto 
keichter einen Verleger zu finven. 

Polykarpus (S. 45) bemweifet ganz und gar nichts Der 
Papft gerirte ſich ſtets als Statthalter EhHrifti : Volykarpus mar 
ein Schüler Johannes, des Heilandes Kieblingjüngerd ; tiefer bat 
Ihm die verlehrten Orundfäge, over milde gefagt, feine Vorliebe 
für Chriſtus und veffen Statthalter eingeflößt; es iſt alfo Cicero 
pro demo ; anerzogene Aebe, unmotivirted Glauben, jugendliches 
Vorurtheil, Erkenntlichkeit gegen ven Lehrer, nicht. aber ein Friti: 
ſches, unpartheiijches, ſtreng theologiſches, logiſch begründetes Zeugniß 

Weil ver Heide Phlegon ven heil. Petrus ald ven Chriften: 
gott.angefehen, fo folgert Daraus ver. Berfafler S. 47, er müffe 
durch Chriſten von dem chriftlich = kirchlichen Anſehen (Primet) 
wirfes Apoftels gehört haben. Allen wer zu viel beweijet, 
net beweifet nichts. ‚Denn aus Phlegond Zeugniß würte 
felgen, daß Petrus Gott geweſen. Hegefippus geben wir gem 
pteiß, denn Schmidt Hat in feiner Bibliothek für Gritif 
“und Gregetif, IL, ©. 1.f£, behauptet, daß biefer Schmsihfer, 
nebft Polgkarp, ein Gauptbefärberer. des Papftihums geweſen 
und mit dem Biſchof von Rom. den Primat verab- 
redet babe. Dieſes Zengniß gilt jo wenig als. die Lobfſprüche 
eines Ernſt Mind) zu Gunfien des philoſaphiſchen Gollegiums 
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ſelig zu Lowen, ober Mottedlis Panegyrik, Mahomeds vder auch 
Dr. Krugs Philippiken gegen die preußiſche Mauth. 

RPapſt Eeutherius, S. 50, iſt wieder ein judex in propria 
oausa, und gilt nicht mehr als Kants Zeugniß für ven Kantia⸗ 
nismus, ober Dr. Röhre Lobhudelei des Rationalismus. 

König Lucius, ebendaſelbſt, kann nichts beweiſen, weil feine 
Geſchichte nicht ganz im Reinen if Auch hat fogar ein Profeſ⸗ 
for einer katholiſch⸗ theologifchen Facultät, Herr Dr. Locherer in 
Steben, deſſen Botfchaft nach Rom in Zweifel gezogen. 

Jetzt kommen wir auf das berühmte propter potiorem prin- 
cipalitatem des heil. Irenaͤus. Diefer Vater jagt nämlich, alle 
Kirchen wendeten fi nah Rom wegen ded Vor— 
ranges dieſes Siges. Es iſt dieſes zwar: ein fataled Zeugnif, 
das uns ſchon viel zu fchaffen gemacht, ſowohl wegen des Con⸗ 
textſinnes, ald wegen ver Klarheit ver Worte felbfl. Dichter, 
Philoſophen, Theologen und Gregeten haben an biefem Texte ihre 
Anslegungslünfte verfucht. I. H. Vo ß verließ feine Eöftlichen. ho⸗ 
merifähen und virgilifchen Tafeln, um an biefem bürren, fteifen, 
Nöten Texte zu nagen; Dr. Paulus Hat alle erdenklichen exege⸗ 
tiſchen Sprünge und Gabriolen gemacht, um alle griechifehen und 
Iateinifchen Wörterbücher Lüge zu ſtrafen. Schröcdh Hat ſich 
durch die Fülle des im irenäiſchen Texte ſpuckenden papiſtiſchen 
Lichtes auch nicht abſchrecken laſſen, und Münfcher leitet bie 
potior prigeipalitas ganz allein daher, weil vie Kirche von Rom 
son den zwei Apofleln Petrus und Paulus gegründet worden, 
deſſen freilich Rottenburg am Near. und Cincinnati am Ohio fi 
nicht rühmen koͤnnen. — Meined Erachtens haben jedoch die Ge- 
Iehrten ihren Zweck verfehlt und ver guten Cache des Proteftan- 
tiomus im Grunde mehr gefchabet als genugt. Die tremäifchen 
Worte find zu neutlih, zu beftimmt, zu. handgreiflich, als daß 
ihr papiftifcher Sinn ſich Läugnen ließe. Ein Haus ift einmal Fein 
Zuckerhut, eine Schilowache Tein englifches Federmeſſer und ein 
menſchlicher Bewohner von Connecticut Ten holſteiner Gaul. Wozu 
alſo dieſe vertirenden Luftſprünge und Seiltänze? wozu djeſes 
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eregeitfäje Sealpiren mit bãrentazigem Ungeſchick 7 wozu diefes futk: 
ſchwaͤnzelnde Diorthoſiren bei vergalltem Geiftesmagen ? wozu tr 
gewaltſame Jaͤhnquaͤlerei, wenn das Übel nicht dort fledt um 
die Füße auf Frummen Wegen gehen? Weit Hüger, bentike 
frategetifcher und redlichet haben die Magdeburger Genturiatorn 
gehandelt, indem fle dem laͤſtigen Irenälfchen Zengniſſe die Cät: 
heit abgeſprochen, und rundweg herausgeſagt, bie potior prim- 
vipalitas ſey in den Tert hineingeſchmuggelt worden. Ob dire! 
durch Papſt Hildebvand oder durch die Jeſuiten, durch den On 
Meiftre, ober Dr. ER, durch Lorenz Doller aus Brei oder 
Lorenz Wolf In Kleinrinderfeld geſchehen, macht nichts zur Gache, 
wenn nur das Fattum der Verfalſchung ſelbſt ſeine Richtizlen ht 
Und eben das, und das allein müſſen wir behaupten. Die Di 
handenen Mamuferipte Haben freilich dieſen Zufag, allen Wi 
fellen wie nicht in Abreve, ſondern fagen bie Worte hätten nich 
in ver Urſchrüft geſtanden: da nun aber das Autographum di 
Bel. Irenäus nicht mehr eriſtirt, fo konnen und die Papiſten 
an nicht widerlegen mb nachweiſen, daß die Mfciem nich 
derfalſcht worden. Gortſetung folgt) 
u MEN 

Ronftantinopel. In den erfien Tagen bed Monats Pin 
fand eine zahlteiche Verſammlung tm griechiſchen Patriarchat Ai 
wo in großherrlicher Gattifcherif verlefen wurde, kraft beffen de 
heil. Grab zu Ierufalem ben griechtſchen Prieſtern üherlaffen un 
ihnen geftattet wird, dafelbft auf ‚ihre Koften eine Kirde P 
bauen. Dieſes Aktenſtuͤck hat die ganze Verſammlung in mr 
Freude verfegt, um fo mehr, als ſchon «einige Derennien im 
ven Bemühungen um dieſes Zugeſtaͤndniß fruchtlod i 
ſind. Es foll bereits eine ſehr Keventende Summe zum Ban keſn 
xirche in Bereitſchaſt ſeyn (ang. 30) 


/ | B 

Griecheuland. Dar Courier mthätt IM Bi An — 

lichen Artikel de koniglich griechiſchen Gefanbten in Münden an 
den Minifter des Auswärligen, worin biefer Staatsmann 
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venburg Kunde Aber vie Bermählung Gr. konlgl. Maj. und zu⸗ 
gleich die Nachricht gibt, daß in ven Ehepakten des konigl. Paa⸗ 
res die Erziehnug der Kinder beiderlei Geſchlechts 
in der griechiſchen Religion bedungen worden iſt. 
Folgendes iſt die betreffende Stelle: „Ich beeile mich Gy, Exc. an⸗ 
zugeigen, baß zufolge ver Befehle und Bollmachten vog Me. Mai. 
unſerm erlauchten König und Seren ich heute Mittädr zur Aus⸗ 
tauſchung des am 24. Oft. zwiſchen Gr. Maj. einerſeits, und Sr. 
Eönigl. Hoh. dem Großherzoge von Oldenburg und feiner erlauch⸗ 
ten Tochter der Herzogin Amalie Marie Friederike andrerſeits, 
geichlofienen Heirathsvertrags gefchritten bin. Derſelbe zerfällt in 
zwei Theile. Der eine betrifft vie Mitgift und ber andere bie 
Religion aller Kinder männlichen und weiblichen Gefchlechts. Es 
WM ausdrücklich feſtgeſetzt, daß es die Religion ver oͤſtlichen Kirche 
fen ſoll, und die von mir und dem Hrn. Baron v, Beaulien 
Marconnay, Besollmächtigten nes Großherzogs, unterzeichnete Ans: 
taufchungsakte ift Sr. Mqj. übergeben worden, welche nach Deren 
glücklicher Ankunft in Griechenland vie Aufbewahrung dieſer bei⸗ 
ven Urkunden in den Archiven des Miniſteriums des Eöniglichen 
Hauſes anorbnen werben." (Allg. tg.) 


— Die Heilige Synode, welche jährlich mwechfelt, Hat einen ' 
Präfindenten und fünf Mitglieder, nebft zwei Serretären; pie We⸗ 





gierung wird bei ihr durch einen beſondern Staatsprocurator vers 


treten. Das Königreich Hat 33 Bifchöfe der griechlfchen Kirche, 
mit Einſchluß der ſechs jenesmaligen Synodiker. Die katholiſchen 
Biſchofe (von Naros, Tinos, Syra und Santorin) werben im 
befannt gemachten Verzeichniſſe nicht aufgeführt. (Allg. tg.) 





Rom. Bon ven in letzter Zeit erfchienenen Dekreten ber 
Gongregation der Mitus fcheint eines der Mittheilung beſonders 
werih, weil es ſich auf vie ganze Kirche erſtreckt und einen täg- 
Uhen Gebrauch betrift. Es iſt daher für Geiſtliche ſowohl, als 
Sagen nothwendig, es zu kennen; für legtere, damit fie ihre 
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Gaben au vie Kirche darnach einzurichten wiſſen. Gab Dein 
lautet wörtlich alfo: 

Obwohl wie Heil. Gongregation ver Mitus bereits durch ru 
Dekret nom 15. März 1664 ben Gebrauch verworfen hat, fir 
die Achfeltücher, Alben, Altartücher, Gorporalien und Pale 
Stoffe zu gebrauchen, welche Halb leinen und halb von Baum: 
wolle find, fo Hat dennoch in neueren Seiten dieſer Mipbrund 
fo fehr überhand genommen, daß man, ohne alle Rüchficht cu 
vie ſtett beobachtete lirchliche Disciplin, in einigen Kirchen zum 
Dienfe des Altar nur Gtoffe ganz von Baumwolle gebrauft. 
3.3. &6. vie hochwürdigſten Garrinäle, welche mit der Sr 
für die Erhaltung des Ritus beauftragt find, Haben daher AM 
aufgewenbet, dieſen Mißbrauch gänzlich abzufchaffen, welchen Bit 
mit dem Namen eines Gebrauches beſchonigen wollen. Bon dm 
Wunſche geleitet, daß ein Gebrauch, welcher bis in bie ern 
Seiten ver Kirche Hinauffleigt, wegen ſeiner gehelmnißvollen % 
deutung wieder eingeführt und für bie Zukunft unverletlich bet 
achtet werde, erflären fie aljo, daß Niemand von biefem ee 
Gebrauche, unter welchem Vorwande es immer feyn möge, " 
entfernen pürfe. Sugleich verordnen fie, daß die Gewande u 
andere zum heil. Opfer beſtimmten Gegenftänbe aus Lenmm 
pder Hanf beſtehen follen, mit Ausichluß alfo jenes andern Stoffth 
möchte ein ſolcher auch jene au Feinheit, Weiße und Dauerhı 
tigkeit übertreffen. Gleichwohl wollen fie noch bie Nachſicht an 
tieten laſſen, daß man ſich der Achſeltücher, Alben umd Ali— 
tücher, welche bereits in Baumwolle vorhanden find, noch u 
fo lange bediene, bis fie abgenützt find; allein fie follen durch 
keine andern, als ſolche, bie von Leinwand oder Hanf find, © 
fett werben. Was aber die Gorporalien, Palen und Puriſtlatorien 
betrifft, fo wird ſtrenge verorbnet, vaß fle, ein Monet od 
Verkündigung des gegemwärtigen Dekretes, alle mus Leinen 
oder Ganf beftehen follen, und es wirb hiemit bet Grand 
jener von Baumwolle dutchaus unterfagt. Den 19. Mal 1819 
Sr, Heiligkeit haben diefed Dekret unletzeichnet und genehmigh— 
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fo wie den Drud, vie Berküntigung und die punktliche Vollziehung 
— (Sien) 


FJrankreich. Schon ofters find Unordnungen bei Veerdi⸗ 
gungen vorgefallen, wann nämlich die Pfarrer den nicht in der 
Gemeinſchaft der Kirche Verſtorbenen die kirchliche Beſtattung ver⸗ 
ſagen. Unlaͤngſt haben ſolche Irrungen auch in einigen Gemeinden, 
die unter der richterlichen Jurisdiction des koͤniglichen Gerichts- 
hofes zu Air ſtehen, ſtatigefunden. Bei dieſer Gelegenheit ließ 
der Generalprokurator daſelbſt folgendes Rundſchreiben ergehen: 

„Herr koniglicher Prokurator! Die Toleranz in Religions⸗ 
fachen tft eine ver koſtbarſten Wrüchte des in Folge der großen 

philofophifchen Bewegungen des 18. Jahrhunderts in ben Ideen 
eingetretenen Umſchwunges: die Revolution von 1789 hat dieſen 
Grundſatz gebelligt, indem fie venfelben in — Geſetze und In⸗ 
ſtitutionen aufgenommen hat. 

„Nach dem Art. 5 der Charte bekennt jeder ſeine Religlon 
mit gleicher Freiheit, und genießt für feinen Cultus gleichen Schutz. 

„Die Regierung und bie Nation haben ſich unzerirennlich 
dieſem in ganz Europa bermalen anerkannten Dogma angefchlofien: 
die Zeiten der Religionskriege find auf immer vorbel. 

„Dennoch gibt es noch eine gewiſſe Intoleranz, welche ihren 
Urfprung keineswegs im religidfen Gefühle Hat, fonvern vielmehr 
öfters zum Unglauben fich bekennt. Ich meine jenes Vorurtheil, 
welches vie Meligionsbiener, und vorzugsweiſe bie Priefter ver Ta- 
tholiſchen Kirche, nötbigen möchte, gewiſſen Geremonien, zum 
Beifpiele einem Leichenbegängnifie, beizumohnen, und fich über 
ihre Weigerung rächen, indem fie in der Ausübung dieſes n näm⸗ 
lichen Cultus Unordnungen ſtiften. 

„Solche Foderungen find hoͤchſt ungerecht und tyranniſch 
(souverainemenut injustes et tyranniques)- 

„Wir leben glüdlicher Weiſe nicht mehr in jmen Zeiten, mo 
man von dem Sterbenden Beichtzettel verlangte, noch In jenen noch 
entfernteren Zahrhunderten, wo derjenige, welcher der Kirche oder 
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ben Aoſtern kein Vermachtniß Hinterlaffen, ver gelſtlichen Beer⸗ 
digung beraubt wurde. () | 

„Wenn aber ver Clerus aufgehört bat zu bominiren, fo 
barf man ihn darum nicht unterjochen. Gleiche Freiheit für Alle 
Wenn ver Kranke nicht gezwungen ift, ben Priefter zu feinem 
Sterbebette zu rufen, fo kann hinwiederum der Prieſter auch 
nicht gendthigt werben, dem Leichenbegangniſſe beizuwohnen. 

u Jede Religion bat ihre Glaubensregeln, Sagungen um 
 Kichenzudt, die man ehren muß, 

„Deßungsachtet haben in mehreren Gemeinden bedeutende 
Unordnungen flattgefunden In Folge dee Weigerung von Sim 
ver Priefter, die Tobten zum Grabe zu begleiten : der Cultus if 
geftört, die Priefter find öffentlich verunglimpft woxden. 

„Solche Exceſſe müſſen fireng geahnvet werben und nehmen 
unfere ganze Aufmerkfamfelt in Anſpruch. Die den Gemeinten 
näber ſtehenden Xocalbehörven, vie Maires, vie Friedendrichter, 
follen Hierin die Begriffe ver Landbewohner berichtigen. Laffen Sie 
piefen, Herr Eöniglicher Prokurator, — ungen im Geiſte dieſes 
Mundſchreibens zugehen. 

„Frankreich darf in Aufklaͤrung und Clviliſation nicht hinter 
England und Amerika zurückbleiben, wo eine Menge Secten und 
diſſtdirender Gulte friepfertig, ruhig und geachtet neben einander 
leben. „Der General⸗Prokurator: 

| Boresly" 

— Die Lazariften zu Paris erbiekten vie Nachricht von ken 
Tobe ded Herrn Auvergne, Erzbiſchofes von Ikonium, apoftoli- 
ſchen Vikars zu Hierapolis umd Delegaten des heil. Stuhles bei 
ven Katholiken Syrind Er ımterlag einem hitzigen Fieber zu 
Diarbefir in Syrien. Dieß ift ein großer Verluſt für bie Miffio- 
nen im Orient; Herr Auvergne war ein Dann von ausge- 
zeichnetem Verdienſte, in ber Kraft feiner Sabre, und erſt feit 
kurzem in feinen wichtigen Wirkungskreis eingetreten. Johann 
Baptift Auvergne aus der Didzefe Nimes, wurde unter Hrn. Rogan 


zum Mifkonär gebildet. Er mußte Frankreich verlaſſen im Jahre 
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1830 und zog ſich nach Mom gurüd. Die Propaganda erfah ihn 
zu dem wichtigen Poſten aus, ven er leider nur fo kurze Zeit 
befleivete. Er warb zu Rom geweihet am 1. Mai 1833, und 
ſchiffte ſich im nämlichen Jahre zu Toulon nach dem Orlente ein 
Die Annalen der Geſellſchaft zur Verbreitung des Glaubens theilen 
ausgedehnte Notizen über feine Reife mit, die ſehr intereſſant find. 
Er war erſt 48 Jahre al. 

Zehn Tage nach deſſen Ableben traf die Miſſion ein neuer 
Schlag in dem Verluſte des Hrn. Guinoir, Generalvikars des Erz⸗ 
biſchofes. Here Guinoir erlag dem Typhus. Sr war früher Re⸗ 
gend des Heinen Seminard zu Beaucaire. Möge ver Himmel noch 
echt bald wieder andere apoftolifche Männer erwecken, welche vie 
Stelle ver verfiorbenen erfehen. und das große Werk der Ver⸗ 
breitung des Glaubens mit en fortführen koͤnnen. | 

(a. d. 1. R.) 

— Die Borlefungen ber theologiſchen Facultaͤt, ein Über⸗ 
bleibſel der vormaligen Sorbonne, Haben am 4. Janner ihren 
Anfang genommen. Kerr Abbs Receveur, Proſeſſor der Dogmatik, 
wird über die Wahrheit ver chriſtlichen Religion Vorträge halten, 
Herr Abbe Rawinet (Ravinet) liest Moral, Herr Abboͤ Jeard, 
Profefior der Kirchengefchichte, wird die Geſchichte der Irrlehren 
fortfegen. Herr Abbe Froͤre, Profefior der Exegefe, wird bie 
Rechtfertigung und vie kirchliche Hierarchie durch die Briefe bes 
h. Paulus darthun, und Herr Abbe Guillon endlich, Biſchof von 
Marokko, Brofefjor der Eirchlichen Beredſamkeit, wird nie alte Methode 
ber Heil. Prediger mit jener ver neuen vergleichen. 

— Das 48fte Heft Der Annalen zur Verbrftung des Glau⸗ 
bens Tiefert einen neuen Beweis, mit wie wenig Treue die Bibel 
durch Die proteftantifche Mifjionsgefellfchaft in die orientalifchen 
Sprachen überhaupt, und in das Ghinefifähe beſonders überſetzt 
ward. Ein feit zwei Jahren aus China. zurückgekehrter katholiſcher 
Mifjionär, Herr Volfin, wußte fich zu Paris ein Gremplar ver 
chineſiſchen Überfegung zu verſchaffen, und gibt nun wörtlich das 
erſte Kapitel ver Geneſis im Kranzoſilchen wieder. Daſſelbe ent⸗ 
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Hit fo viele Verſtoße, fo viele Albernheiten, daß es fa unmög- 
lich wird, den Heil. Text zu erkennen. Wie werben aber erſt bie 
Chineſen venfelben verfichen, wenn er einem unterrichteten Chriſten 
unverflänvlich iſt! „Sch Hatte mir vorgenommen," fchreibt Kerr 
Voiſin, „vie Drei oder vier erflen Kapitel der Geneſis bed chine- 
fifchen Textes ins Kranzöfifche zu übertragen, allein vie Feder 
fällt mir aus der Hand, indem ich vie fhmähliche, ſakrilegiſche 
Weiſe anfehe, wodurch unfere heil Bücher verkehrt, zerfekt und 
herabgewuͤrdigt werben; ich mußte mir noch Gewalt anthun, um 
den Widerwillen zu überwinven, ver mich bei vorſtehender Arbeit 
befallen hat. So trivial aber auch immer biefe Überjekung ſchei⸗ 
nen muß, fo iſt es ver chinefifche Tert noch welt mehr; und oft 
war ich gendtbiget, ihm Gewalt anzuthun, um ihn etwas ver: 
ſtandlich zu machen. Ich felbft Hätte ihn nie verftehen Eönnen, 
wäre mir die Schrift nicht bekannt, vie er wiebergeben will; 
und ich - laffe e8 barauf ankommen, ob unter allen chineſi⸗ 
ſchen Gelehrten ein einziger herausbringen Eönne, was ver Über 
feger fagen will. Wollte man die chriſtliche Religion ven Heinen 
auf immer gehäffig machen, fo Eonnte man kein befiere® Mittel 
des Gelingens wählen, als fie ihnen in einer fo niedrigen und 
laͤcherlichen Form darzubieten. Um ſolche Werke zu Tage zu für- 
dern, verſchwendet inbefien die Bibelgefellichaft ungeheuere Sum- 
men, und ſchickt ihre Schmuggler in alle Weltiheile aus, jo daß 
umter den zahllofen Tollheiten der Menfchen die gegenwärtige an bie 
Spige gefeßt zu werden verbient!.. 7— Wie ner Proteftantismus 
die religidfen Begriffe, fo verwirrt er auch vie veligidfe Sprache. 

— Der Gemalige Erzbiſchof von Mecheln, Herr von Pradt, 
hat vor feinem Sterben einen oberhirtlichen Befuch von dem Herrn 
Erzbiſchof von Parts erhalten und biefem Beweife eines wahrhaft 
chriſtkatholiſchen Sinnes gegeben, fo daß Kerr v. Quelen ven 
Wunſch ausgevrüdt haben foll, feine Miffion möge bei allen vor⸗ 
maligen Würbeträgern der Kirche, welche Die ewigen Größen ben 
irdiſchen aufgeopfert haben, benfelben Grfolg haben. — Der Herr 
Erzbiſchof Hat auch dem Trauergottesdienſte in ver Kirche zur 
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Himmelfahrt Mariaͤ beigewohnt, welche der Narrer dieſer Krche 
gehalten hat. 

— Das Gerücht, welches ſeit Kurzem ſich durch ganz Frank⸗ 
reich verbreitet, daß in Paris die Kirche zu Mariä Himmelfahrt 
(V’öglise de T’Assomption) in ehten proteſtantiſchen Tempel ums 
geftaltet werben ſoll, hat alle Katholiken mit Wehmuth ımb Un⸗ 
willen erfüllt. Wen dieß eine der Vorbereitungen zum Empfang 
der envlich gefundenen Braut für unſern Tinftigen Thronfolger 
feyn ſoll, fo beweist man wenig Menſchenkenntniß und noch we 
niger Schommg der großen Mehrzahl der Franzoſen. Denn fo 
leichtfertig auch Diele find, mit Luther und Calvin wollen fle voch 
nicht? gemein haben, fonvern fie bekennen mit Gerz und Mund, 
daß fie katho liſch apoftolifch und römifch ſeyn und blei⸗ 
ben wollen. Durch eine foldhe Verletzung der tiefften religibſen 
Sympathien werben alle frühern Trabitionen und Thatſachen in 
Crinnerung gebracht, welche in unferm Lande an die Beftrehungen 
der Öugenotien und am afl pie ſchrecklichen Gräuel, welche daraus 
entferangen, fkh anreihen. Und da die Gefchichte nich auf Dem 
Theater. erforjcht und gelernt wird, mo allervings feit ver ſoge⸗ 
nannten glorreichen Julirevolution mehrere Schauſpiele, wie wirdy 
Lügen und Schretkniſſe aus ver Reformationszeit Effeet zu maͤchen 
fuchen, zum Borfchein gelommen find, fonvern man fie in Yen 
Quellen aufzufuchen und. darnach zu bearbeiten ſich bemühet, fo 
werben auch alle Franzofen, denen ihr Valerland lich iſt, na 
durch die Verbreitung des Caloinismus ſo namenlos unglücklich 
geworden and lange bie Wirkungen der daraus eñntſtanvenen blu⸗ 
tigen Bürgerkritge .entpfunen hat, nur mit Schrecken und Ub⸗ 
ſtheu :an ie vorgebliche Reformation denken, und jede Beſtrebung 
in deren Sinne mit entſchiedenent Winrerwillen aufnehmen. Da 
bei uus der Ibnigliche Einfluß ſich perſoͤnlich kaum auf sie nachſten 
Umgebungen, nach zen. jetzigen Verhaͤltniſſen, erſtreckt, und amd 
ber, verabſcheuungswürdige durch ben Proteſtantisznus In Deutſcha 
land geltenv gewordene Grundſatz emjuw regio, illius #t 
religijo, nie Aufnahme gefunden hat; fo iſt und in dieſer Beziehung 
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die fragiche Werbitbung zemiüch gleichgütiz. Wer religios ſeyn 
will, weiß warum, und wie er es ſeyn ſoll, und bedauert nur, 
daß Andere dieſe Beruhigung ver Seele nicht Teunen ober. nicht 
lkennen wollen. Au eine innige Aumährung, wie die Dinge jehi 
fiehen, iſt in unferm Lande ohnehin noch nicht zu benlen, es if 
aber zu befürchten, daß eine größere Entfernung und (inifrem- 
dung, wozu Vieles mitwirkt, immer mehr is ſchroffen Gegen⸗ 
fügen hervortreten werde. Nun, Gott wird zur rechten Zeit ſchon 
ixgendiwie ind Mittel treten und zum rechten Ziele führen. — Was 
man in Deutfchlann über vie Cutreißung einer katheliſchen Kirche 
zum gotteöbienftlichen Gebrauche der Proteflanten in Parts ſagen 
werde, weiß ich nicht, da man bort felt ver Euntfichung des Pro⸗ 
teßantiämud an biefe und andere Greignifie gewohnt. iſt, ſchwer⸗ 
lich aber einen Fall, daß Katholiken in ähnlicher Weiſe begünfligt 
worbes wären, wird aufweiſen koͤnnen; das aber will ich im uͤber⸗ 
fegung mitthellen, was der eben jo religiöfe Katholik als tief 
denkende Philofoph und Staatsmann, Heinrich von Bonald, im 
einem Öffentlichen Blatt ausgefprochen hat: „Und auch bie Yours 
nale über vie gewaltihätige Wegnahme einer Extholtfchen Kirche 
in der Hauptſtadt gejagt haben, eine Wegnahme vie taufennmael 
kraͤnkender wire als vie von Saint⸗Germain⸗Aurerrois, weil jene 
eine abfichtliche, durch nichts hervorgerufene, jedoch zweifeldohne 
zit allen mur möäglichen. gefetzlichen Formen verübte Infult und 
ver biſterſte Schmerz. wäre, den die Religion empfinden Köniz, 
wer fie. der Verkündigung deſſen, was fie als Irrthum anficht, 
den: Lehrfiugl der Wahrheit Bingegeben unb durch vie Hand her 
Debörhe jene. Altäre, auf denen täglich die erhabenſten Geheim⸗ 
niffeneiikrucht worben,. umgekürgt fehen follte, ſo Übnnen bed 
Die Katholilen noch aisht glauben, daß man. ihnen ein fo fdhmerz 
liches Schuufſpiel und; eine fo troſtloſe Yramer bereite... Wenn 
aber vie Lutheraner eine zweiten Tempels bedürfen, wirb ihnen 
gewiß das Gouvernement vie Authorifation nicht verweigern, einen 
an bauen, ſtatt gemaltihätig eis Gebäubde an ſich zu reißen, 
welches als das gehelligte Cigenthum betrachtet werden muß, weil 
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das Blut des Gerechten täglich für Vie Melt, und befonders 
für Frankreich, dort dargebracht worden iſt, fo viele Herzen dort 
ven Frieden, fo viele Gewiſſen die Ruhe, fo viele Thraͤnen eine 
Uebende Sand, die fie trocknen gefunden, und weil fo wiele 
Eöhne über dem Sarge ihrer DBäter dort gebetet haben... Ich 
kenne in der Welt kein geheiligteres Gigenthum als dieſes, und 
wenn etwa ber Rechtstitel Dazu fich nicht in dem bürgerlichen Ge- 
fegbuche finden follte, fo. wurde er ſich ficherlich mit unausloſch⸗ 
lichen Zügen in dem Geſetzbuch des Gewiſſens ver Volker und in 
dem einflimmigen und unverleglichen Gefühle aller cioilifirten Na⸗ 
tionen finden.” Nach dieſen und ähnlichen Proteftationen follte 
ein Königihum, dad allein in ver Sonveränetät des Volkes feine 
Begründung nachweiſen will, wohl anvese Rechtsgründe ſeines 
Berfahrend. als vie der Gewalt zur Richtfchaur nehmen. 





Schweiz. Don einem proteſtantiſchen Lauten Zürichs er⸗ 
fehlen unlaͤngſt im Verlage ver Gebruͤder Räber in Luzern (im 
Kommiffiond- Debit für ganz Deutſchland in ver K. Kollmanır- 
fchen Buchhandlung in Augsburg) eine „Beleuchtung der Bor- 
urtheile wivder bie Tatholifche Kirche," Hei weicher Ark 
beit der Verfaſſer — zum Voraus heftiger Angriffe von Seite 
Anbulbfamer Glaubensgenoſſen gewärtig — ſich der grumdlichften 
and unparteilichſten Benutzung aller geſchichtlichen Huͤlfsmittel be⸗ 
fliſſen hatte. Bald erhoben ſich zwar gewichtige offentliche Stim⸗ 
men des In⸗ und Auslandes zu Gunſten dieſer Schrift,‘ deren 
ſtarke Auflage. ih ‚andy wirklich ſchon ‚Beinahe vergriffen hat; 
allein des Verfaſſers Hauptzweck fand fi dadurch noch nicht er⸗ 


reicht. Ernſtere Begründung ver Wahrheit mittelſt ne Ze 


licher Kontroverfen war es wielnehr, was er — 


auch zu erwarten ſich berechtigt glaubte. 


In der Bündner Zeitung Nr: 10 1. I. rief ii Zürxicher 


Runapfarrer? ungemein pathetifch „alle zeformirten Theologen, ja 


alle Eidgenoffen son Kopf amd Herz, zur Winerlegung  viefeß, 


nicht nur Dei Katholiken, fonberig. guch bei Proteſtauten viehäkt, 
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verbreiteten und gelefenen Merked" auf, indem er ferneres Still⸗ 
ſchweigen ald Hochverrath am reinen Evangelium” erklärte. 

Dann trat Die ſchweiz ev. Kirchenzeitung — mit fehe vor⸗ 
nehmer Arroganz zwar, aber in fo ſchwacher Nüfung auf ben 
Kampfplag, da biefer Angriff mit leichter Mühe (in Beilage 
gur ſchweiz. kathol. Kicchenzettung in Luzern, Rr. 20) zurädge 
wiejen warb. Vergeblich brang Philalethes in feiner Replik auf 
Grörterung, Belehrung, Winerlegung, wozu er einem ſolchen 
Gegner doch wohl allervings Beruf un» Pflicht beimeſſen durfte. 

In ver neuen Züricher Sig lleß fi ein alter ego des 
Jokonoklaſtes vernehmen ; mit biefem iſt fogleich ſchon geſagt, 
daß bier nur Schalfheit und Unverſtand — ımb zwar im päbel- 
haften Kaeipentone — vie Feder führten. Der tolle Renomiſt 
ward in einer beſondern Fugſchrift (oz und Kell, bei Gebr. 
Näber) nach Gebühr abgefertigt. Gin von foldher Seite ausge⸗ 
ſprochener Tadel Eonnte übrigens dem Werke ſelbſt uur zur Träj: 
Kigften Empfehlung gereichen, und wirklich ward Verbtei⸗ 
tung nicht wenig dadurch begünſtigt. 

Im Derfolge machten dann auch —— — 
in der Schw. Kirch. Zig. Nr. 3 und 7, Luzern. Ztg. Nr. 
Krzähler Nee. 73, St. Galler Big. Nr. 73 ,. Luzern. Big. Mr. = 
MWalaf. B. Nr. 77, Bündner Zig, Nr. 76, Luzern. Itg Nr. 89, 
Grzöhler Nr. 92, Schw. Kirch. Zig. Nr. 48, Allg. Echw. Zig 
Mr. 144, Schw. Korreſp. Nr. 97 u a. ur auf, vieſen Gegeuftans 
und zugleich auf nie Dringlichkeit einer angemefienen, d. h. mit 
ndffenfehaftlichen Ernſt unb Anſtaud durchgeführten, Bolemit auf- 

Dennoch dauert bie Mafiivikät ver ſchweizeriſchen proteflani: 
ſchen Theologen fort, für. welche in Liefer neueßen Zeit bie äußern 
Nitualien mehr Bedeutſamkeit ober Anziehungskraft. zu haben 
Tgeinen, 

. Daß aber. dies Stillſchweigen von vielen redlichen Zweiflern 
dum Vortheil vor Philalethes andgelegt wird, kann doch wohl 
Miemanden befremden, und gewiß wird derſelbe auch, da ea ihm 
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weber an Neigung und Tüchtigheit, noch an Beharrlichkeit und 
Muße gebricht, in Verfolgung ſeines Zieles keinerlei Anſtrengung 
wu ſcheuen. | | 
Zur Ehre ver theologiſchen Wiſſenſchaft, in welcher wir vor: 
zugötelfe ein proteſtantiſches Gemeingut erkennen, müflen wir vor⸗ 
ausfehen, daß Niemand an ber Anonymität — wodurch ja weder 
- Werth noch Unwerth der Sache felbft beſtimmt wird — ven ge- 
zingfien Anſtoß nehmen könne Vielmehr überlafien wir uns ver 
aunerfichtlichen Hoffnung, daß mun doch recht bald ein Dann vom 
Sache fich durch dieſe Aufforverung beimogen finden möge, eine 
artikulirte Wiverlegung einzelner in ver Beleuchtung bargefteliter 
Sauptvogmen ſowohl als Tirhlicher Disciplinarpunkte zu verfuchen, 
wodurch dem Verfaſſer bie erwünfchte Gelegenhelt pargeboten würde, 
die Aufrichtigkelt feiner Ramendunterfchrift mit neuer Kraft geltend 
zu machen — Philalethes. (Allg. Ztg.) 


— (Aus einem Briefe.) Die generellen Beichten, vie hie und 
da in Deutfchland in Übung gekommen zu feyn fcheinen, ſetzen einen 
wenig erfreuenden Zuftand des Glaubens und Lebens ver Fatholi- 
Then Kirche voraus. Wie ich immer die Sache ind Auge faffe, kann 
ich damit mich nicht befreunben : Die gemerelle Beicht, als dffent⸗ 
liches Anerkenutnig feiner Sünphaftigkeit tft ſchon lange üblich, 
und wird bei und alle Sonntage in jeder Pfarrei abgelegt; aber 
daß dieſe dad Sakrament ver Buße vertreten koͤnnte, iſt bei ung 
noch Niemanden eingefallen. Der Zweck des Bußſakramentes Lünnte 
auf eine ſolche Weiſe unmoͤglich erreicht werden, indem weder die 
Erkenntniß der individuellen Sünden des Menſchen, folglich vie 
concrete nicht blos die abſtracte Sundhaftigkeit, noch die in letz⸗ 
terer Beziehung nöthige Belehrung, noch auch vie zuverläßige Be⸗ 
zubigung durch den Beichtvater ald Stellvertreter ver Kirche und 
eben jo wenig die Auflegung einer zweckmaͤßigen Buße eintreten 
Tönnte, uͤberdieß iſt die katholiſche Lehre über das Bußfakrament 
fo genau beftimmt, daß eine verartige Abänderung auffer ber 
Gompetenz nicht blos einzelner Prieſter, ſondern ſelbſt der Kirchen⸗ 
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vorſteher zu llegen ſcheint; fie MM getillcher nicht menichliäger Iei- 
ſtitution und ſomlt unabanderlich. 

Freilich iſt wohl zu unterſcheiden zwiſchen ver Sache un 
zwiſchen ver Ausübung; indeſſen darf die legtere nis auf eine 
Weiſe ſtatt ſinden, daß ber Zweck ober die heüſame Abſicht ber 
erſtern vereitelt wird. Es iſt jede Veraͤnderung in ſolchen Dingen 
um fo bedenklicher, weil ſie ven Wahn ver Unglaͤubigen zu unter⸗ 
ſtützen ſcheint, als handle es ſich ner um Dinge, bie von belie⸗ 
biger Dispoſttion der Menſchen abhängen. Eher koͤnnte ven Laden 
geftattet werben, ohne vorhergegangene Beicht zum Tiſche des ‚Herrn 
zu geben, wofern fle Teiner fchweren Sünden ſich bewußt wären ; 
allein hiedurch werden fie aufgefonert, Nichter in eigener Sache 
zu fem, und fie vürften leicht in Folge ver Ausübung dieſes Rich- 
teramtes kein Bedürfniß mehr zum Beichten fühlen, und dad Ge⸗ 
but der öfterlichen Beicht ſelbſt für ein willkührlich auferlegtes 
und deßwegen um fo drückenderes Joch betrachten. Daß Gleriker, 
ohne Priefter zu ſeyn, das Saframent ver Buße abminifirirten, 
feheint mir mit Xehre und Übung ber Kirche nicht wohl verein- 
bar, da nur den Presbytern, nicht den Diakonen ı. und ſchon 
gar nicht den Diinoriften vie Binde- und Loſegewalt, obne bie 
das Saframent der Buße nicht gejpenvet werben kann, ertheilt 
wird. Hier dürfte vorzüglich der Grunbfag gelten: nihil innovetur, 
nisi quod traditum est. — Man fcheint zu glauben, durch Nach⸗ 
gtebigkeit in foldhen Dingen, Abfälle vom Glauben zu verhüten; 
ich Tann biefe Meinung auß zwei Gründen nicht wohl theilen: 
erftlih würbe die alte Lehre an Würde verlieren, wenn man fo 
beliebig mit Ihr verfügen koͤnnte und hierdurch ihre Gottlichkeit auffer 
Adıt fehte, wodurch fie allein ein den Stolz und vie Leidenfchaften 
der Menfchen überwiegendes Gewicht hat; zweitens wären die Wünſche 
der verdorbenen Menſchheit auf folche Weiſe nicht zu befriedigen, 
indem bie Gebote Gottes alle abgefchafft werben müßten, weil ven 
Einen dieſes, den Andern jenes zu empfinvfich drückt. Auch abye- 
feßen davon, daß ein von Gott gegebened Gefeh ſich nicht nach 
den Neigungen ver Menfihen, fonverm dieſe nach jenen ſich 
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fügen ſollen. Wenn Diele wid Me aus ber Kirche treten, melde 
Gott meiftern, nicht ihr fich unterwerfen well, iſt dieſes mehr 
Gewinun als Verluſt für die Kirche; denn ſolche Menſchen ſinb 
ja ohnchin ſchon von ihr ausgetreten. Die Biſchoͤfe ſollen meines 
Grachtens nicht gar zu nachgebig und connivirend ſeyn, ſondern 
mit mehr Entſchiedenheit und Vertrauen auf vie Wahrheit feſt⸗ 
halten, was ihnen übertragen worden und wofür fie Gott und 
der Menfchheit verantwortlich find, Gou wird bie Kirche uud ihre 
treuen Hirten nie verlafſen. 


Preußen. Berlin, 24 März Die im heute audgegebe⸗ 
nen vierten Stüde der Geſetzſammlung enthaltene allerhöchſte Ka: 
binetsordre wegen der gefehlichen Feiertage der katholiſchen Kirche 
in ver Kheinprovinz lautet alfo : „Da Zweifel erhoben finn, auf 
welche Feiertage ber kathollſchen Arche Meine Ordre vom 5. Jull 
1832 zu beziehen fen, fo erllaͤre Ich hierdurch, daß dMeſe geſetg⸗ 


liche Beftimmung in allen Theilen ver Mheinproninz auf ven Neu⸗ 


jahrstag, den Oftermontag, ben Bußtag, tan Ehrifishtummelfahets- 
tag, ven Pfingfimontag, ven Nllerheiligentag, ven Chriſttag uud 
den zweiten Weihnachtstag, fo wie auf alle Sonntage, Anwendung 
finden ſoll. Das Staatsminifterium Hat dieſen Befehl durch bie 
Geſetzſammlung zur öffentlichen Keuntniß zu bringen. Berlin, ven 
7. Februar 1837. Friedrich Wühelmt (8. 3) 
— Erfurt, ven 21. März, Heute Nachmittag wurde ver 
futherifche Paſtor Grabau verhaftet und durch einen Polizeilom⸗ 
miffär nach Heiligenſtadt vurch Crtrapoſt transportkt um» vort 
gefänglich eingeſetzt. Die von ber unirien Danbeöfteihe ſich abfon⸗ 
vernden Lutheraner bevauern die Entfernumg Ihre Scelenhirten — 
Der Gemeinde find berritd Strafen wegen Abhaltung des Inthe- 
rifchen Gottesdienſtes angenroßt worben; fle wänfiht nur, daß 
man ihr nicht wehre, ihren Sotietotenſt nad ihrer Weiſe zu 


Halten ' (Dorfz =. Baier. BU) 


Aus dem Bisthum Paderborn. Es gab bisher einige 
katholiſche Geiſtliche, welche ſeit der Einführung bed allgemeinen 
(4*) 
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2. 9. von 1825 der Meinung Waren, daß das in der katholiſchen 
Kirche nach ihrem Kirchenrechte und ben Brovinzial-Goncilien feit 
ben Apoſtelzeiten beſtandene Subordinationdverhaältaiß eine ganz 
andere Form und Ausführung erhalten Hätte, wie etwa was 
Kirjeneifinungewefen. Verſchiedene Geiſtliche, welche nämlich Bei 
ihrem Biſchofe ober feinem Generafoicarinte in Unterfuchung ge- 
riethen, glaubten ſich recht frech und grob, fdhriftlih und münb: 
lich gegen ihre Obern benehmen und vertheldigen zu dürfen, und 
im Fall einer Strafverfügung bei dem proteftantifchen Miniſterio 
ju Berlin Schug und Hilfe finden und eine bie geiftlichen Obern 
beſchämende Gaffation der gefällten Straferkenntniſſe erwicken zu 
konnen. 

Ohne ex Tridentino vie Rechte und Pflichten der Biſchöfe 
über umd gegen vie ihnen untergebenen Dibzefan-Priefler und bie 
fo heilſame als nothwendige Eirchenpucht kirchlicher Brrfonen aue 
einander fegen zu wollen, ſollen hier nur zur Belehrung und 
Warnung unwiſſender, übelberathener Geiſtlichen einige Stellen 
aus dem allgem. 2. R. aufgeführt werben. Theil IE, 8. Abich. 
von den Obern und Borgefegten ber Kirchengefellichaften Heißt 
es 6 121: „Dem Biſchof gebührt vie Aufficht über vie Amts- 
„führung, Lehre und Wandel ber feiner Dibzeſe unterworfenen 
„Beiftlihen ;" 6. 122:- „oiefe find ihm Ehrfurcht und in Angelegen⸗ 
beiten ihres geiftlichen Amtes Gchorſam ſchuldig;“ 6. 123: „der 
MWiſchof iſt bereihtigt, Bei den Kicchen ſeiner Didzefe, fo oft er 
nes nothig findet, Bifitationen vorzunehmen; 5. 124: „bie Rechte 
„der Kirchenzucht gebühren nur dem Bilchofe;" 6. 125: „ver- 
„möge viefed echtes kann er die Ihm untergeordneten Geiftlichen 
„durch geiflliche Bußübungen, durch Kleine, Beträge non 20 Ahtc. 
„nicht überfteigenne Gelbbußen, ober auch durch eine bie Dauer 
‚non 4 Wochen nicht überfkeigenbe Gefängnifftzafe zum Gehorfem 
„und zur Beobachtung ihrer Amtspflichten anhalten;" 6. 126. 
„Geiſtliche kath. Religion, vie ſich in ihrer Amtsführung grober 
„Dergehungen fchulbig gemacht haben, müffen nad dem Erkennt⸗ 
uniß des geiftlichen Gerichtes beſtraft werben;" 6. 103: „Crimi⸗ 
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malverbrechen und grobe Vergehungen gegen die KArchenordnungen 
„und vie darin vorgeſchriebenen geiſtlichen Amtspflichten, imglelchen 
„ein aäͤrgerlicher Lebenswandel begründet die Entſetzung eines 


Seiſtlichen“ Daß ſolche Etrafen, zumal die Disciplinarftrafen, 
von denen keine Berufung flatt ſindet, bei dem königl. hohen 


Miniſterium zu Berlin reſpectirt werben, ergibt ſich aus folgenden 
beiden und erzählten Geſchichten: 1. Ein gewiſſer kathol. Benefi⸗ 
ziat, welcher von ſeinem General-Vicariate mit 10 Thlr. beſtraft 


wurde, verſuchte einen Rekurs bei dem gedachten hohen Miniſte⸗ 


rium, wurde aber abgewieſen und mußte die Strafe bezahlen. 


2, Ein anderer Geiſtlicher, der nach einer langwierigen Unter: 


ſuchung von feinem Obern zu einer Disciplinarftrafe von 20 Thlr. 
und einigen Thalern Koſten verurtheilt wurbe, zeigte, durch einen 
juriflifchen Nabuliften verleitet, feinem Obern vie Apellation an, 
erhielt von dieſem ven Beſcheid, daß, da in dem Erkenminiß von 
keiner Berfesng ober Gntfehung, fonvern nur von einem Oibei⸗ 
ciplinarvergehen vie Rede fey, Feine weitere Berufung flatt fände. 
Dieſer Warnung ungeachtet,‘ wagte ber bethorte Geiftliche eine 
Appellatton, warb aber zur Entrichtung der Disciplinarſtrafe ver⸗ 
wieſen. Zu bemitleiden find wirklich folche, in Ihrem Fache fremde 
und unwiſſende Geiſtliche, weiche nicht einmal aus ber Heil. Schrift, 


. namentlich aus der Apoftelgefähichte 20, und aus dem Briefe an 


die Hebr. 13, u. f. w. aus den allgemeinen und PBrivatconrilien 
vas Subordinationsverhaͤltniß in ber kathol. Hierarchie kennen, 
ſich von leidenſchafilichen Launen und habgierigen juriſtiſchen Rath⸗ 
gebern, das Geld ſich entloden, ſich um Chre und Anſehen bei 
ihren Vorgeſetzten, den, meiſt aus Proteſtanten beſtehenden Mi⸗ 
niſterien, ihren Amtsbrũüdern und Parochianen bringen laſſen. 
Alle katholtſchen Geiſtlichen ſollten fleißig das goldene Buch, Theo⸗ 
rie der geiſtlichen Staaten ıc. von Carl L. von Haller ſtudieren 
und die darin enthaltenen Lehren durch Wort und Beifplel dem 
Chriſtenvolke yor Augen ftellen. 
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Fulda, ven 18. März In ver ehemaligen Breihäfent 
Gelnhaufen fol ver katholiſche Gottesdienſt, deſſen Feier Jahr⸗ 
hunderte lang daſelbſt verſtummt war, nebſt einer kacholiſchen 
Schule, auf Verwenden ber bifchofkichen Behorde zu Fulba, wieder 
hergeſtellt, und hiedurch den religihfen Bedürfniſſen ver dort und 


in ver Mäbe wohnenden Katholiken abgeholſen werben, bie bicher 


wie Schafe ohne Hirten umberirrten und allen Gefah⸗ 
ven unlirchlicher Gefiunung und fittlicher MBerwilverung yrelöges 
geben waren. 

Ber follte nicht Mitletden Gaben mit biefen verlafſenen Kin⸗ 
bern der Kirche, vie, wenn fie fi nach dem Brode bes geiſigen 
Lebens ſehnen, in bie Berne eilen müſſen, wm Ginen zu fun, 
der es Ihnen breche! Wer follte ſich nicht freuen Im dem 
Herrn, der Alle erquicken will, über jenes Vorhaben, wodurch 
ber Noth verwahrloster Seelen, für die der Herr geſtorben I 
geſteuert, und unſer Cultus in eine uralte, geſchichtlich merhwür⸗ 
dige und am ber Landesſtraße gelegene Stadt wieder ebngeführt 
werben ſoll, wo ex chedem ſelbſt unter Der Obhut und Pils! 
dentſcher Kalſer fo herrlich geblühet Bat, und mm, man mP 


Iehen, auch vielen dutchreiſenden Katheliken zum Crbaumg Dat 
fans! 


ser vie Ausführung dieſes Vorhabens erheiſcht große Drift; 
und fo bedentend jene fine, welche der Biſchof won dulba und 
feine Geiſtlichkelt zum Ankaufe eines geräumigen Gauſes für De 
Schule und Wohnung des Geiſtlichen und zur Herrichtung Di 
nenen Gottethauſes bereits gebracht haben, fo zeichen fie Bed 
bei Weiten nicht bin, das Werk forizufegen und pie Stiftung g 
vollenden, zumalen da Sie Katholiten zu Gelnhaufen geb 
birftig find, ab bie kurheffiſche Staatbregierung nur zur OP 
einen Beitrag zugefichert hat. 

Unter viefen Umflänven fühlen ſich dieſe Katholiken gend 
ſich nach weiterer Hilfe umzuſehen. Sie thun dieß nach pem Ber 
ſpiele der erſten Chriſten in Paläſtina, zu deren Erxleichterung — 
Apoſtel Paulus andere Chriſtengemeinden fo dringend auſprach 
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® Kor. 8. Ge thun dieß im Vertrauen anf. Sad gemeinſchaftliche 
Baur ned Glaubens, der unter ihnen. gefährdet, und ber Liebe, 
vie nicht eigenfüchtig, fondern mildthaͤtig ift, 1. Kor. 13, und 
Sie von jeher ihre Dienfleiftungen auch auf eniferntere Brüber 
ausdehnte, um die Kraft des Glaubens zu beweiſen, ver und alle 
einander in Chriſto Jeſu jo nahe geftellt Hat. Und bürften wir 
wohl vie Crhaltung und Befeftigung unferd Glaubens in Deutſch⸗ 
land vernacdhläßigen, während andere Confeſſionen für ihre Aus: 
breitung fo Hhätig find? Oper vürfte bei unferm loblichen Gifer 
für auswärtige Miſſionen vie Befdrverung des katholiſchen Chriften- 
thuma in der Nãhe weniger von und berüdfichtiget werben? Will 
man das Licht deſſelben unter dem Heidenvolke verbreiten helfen, 
und Micts ihun für Anfachung feiner Heiligen Zunfen, wenn 
diefe an einem Orte, wie Selnhaufen, dem Erldſchen nahe find? 

Nein: So fahrläffig Handeln aufrichtige Verehrer ihrer Re⸗ 
ligion nicht! Damım werben fie auch dieſe Gelegenheit nicht vor» 
übergeben laſſen zur Verherrlichung Gottes, zur Freude und zum 
Seile vieler Seelen ihr Scherflein, ſey es auch kleln, nach Kräf- 
ten beizutragen, ober duch ihren Überfluß fremdem 
Mangel abzuhbelfen, und reihe Frucht zu bringen 
purch ven Dank Bieler gegen Gott. Gebe Jever, wie 
ver Apoftel ermahnt, nach freiem Herzeustriebe, nicht 
mitlinwillen; denn einen fröhlichen Geber hat Gott 
lieb, Sott aber ift mächtig genug, pie Milpthätigen 
mit den mannigfaltigſten Wohlthaten reihlih zu 
belohnen. 2. Kor. 9. *) 


1) Die Redaction bes „Katholiten ” ift bereit, Gaben‘, weiche zur 
Börderung diefes Werkes chriftlicher Liebe, dargereicht werden, 
in Empfang zu nehmen und an den Ort ihrer Beſtimmung zu. 
befördern. Jeder auch noch fo Kleine Beitrag iſt willfommen; 
multa collecta juvant. Durch tiefe und ähnliche Spenden bes 
währt ſich die chriſtliche Bruderliebe und macht uns würdig, 
die Schäge des göttlihen Glaubens zu bewahren und in immer 
veihliherm Maße zu empfangen. DR, 
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Ans Bayern, im April. Schon früher IR durch me 
rere Bifentliche Blätter We Kunde zur Kenntniß des Publikums 
gebracht worben, daß Seine konigliche Majeftkt eine Gom- 
miffion aus ven tüchtigſten Schulmännern nledergeſetzt Habe, um 
die Fertigung nener und gleichförmiger Lehrbücher für «le Sym⸗ 
naflen und Iateimifche Schulen des Königreich In Berathung zu 
ziehen. In diefen Tagen if num dieſe Commiſſton — Ye Mu⸗ 
glieder derſelben find die Herrn : Oberkirchen⸗ und Schulrath 
Mehrlein, Oberkichen: mb Schulraih Mengein, Ober⸗Con⸗ 
ſiſtorialrath Faber, Hofrach von Thierſch, Profeſſor DEI- 
linger, Hofrath und Rector Wagner, von Augsburg, Rector 
Frohlig und Medor Hoche der von München, Rector Richter 
aus dem Benedictinerorden von Augsburg, Pfarrer Kapp, zur 
Zeit Landtagsdeputirter der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit des Ober⸗ 
mainkteiſes, Sekretaͤr der Commiſſion Profeffer Maß mann — 
neuerdings unter dem Praͤſidium des hochwürdigſten Biſchofs 
von Augsburg und Reihsrathes Herrn Dr. Richarz 
zufammengetreten, und bat dadurch einen neuen Impuls erhalten. 
Es Tapt fih erwarten, daß das Reſultat dieſer Berathungen un- 
ter dem Vorfitze des genannten, allgemein verehrten, eben fo eru⸗ 
biten als geiftoollen Praͤlaten, welcher vormals ſelbſt die Lehrkanzel 
an dem Gymnaſtum und ber Univerfität Würzburg viele Jahre 
lang mit Auszeichnung einnahm, ein hoͤchſt Erfteuliches fen, und 
für unfer Studienweſen vie wohlthätigften Brüchte tragen werde. 
Eine tüchtige Bearbeitung zmedmäßiger, ſowohl in ordnungk⸗ 
firenger Klarheit als in umfichtiger Auswahl bes geviegenen Lehr⸗ 
ftoffes wohlberechneter, und unter fih Durch fortſchreitenden Stufen- 
gang in Verbindung ſtehender Unterrichtöbücher iſt fchon lange 
bringend gewünjcdht worden, um einedibelld dem Studiengange 
die nothige Einheit und Gleichförmigkeit zu geben und bem Unter⸗ 
richt gegen vie oft Zeit und Kräfte zweck⸗ und maßlos zerfpllt: 
ternde Willkühr mancher Lehrer, welche hie und da bei jungen 
Anfängern, die fich über ihre Methode felber noch nicht Bar ge: 
worben, ſogar bis zur Matblofigkeit gebt, zu ſichern, unb um 
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anvernibeils einen allgemein nüftigen Maßßab zu erhalten, nach 
welchem vie Wirkſamkeit des Lehrers mb’ vie Fortſchritte ver Schhler 
bemefien werben fönnen. Namentlich find zweckmaͤßige, tüchtige 
Unterrichtsbũcher für den Lehrzweig der Geſchichte ein unabwels 
liches Bedurfniß, damit In dieſem nach ver Religionslehre wichtigſten 
Bildungẽgegenſtande das wahrhaft Vildende mit bildendem Takte 
gegeben werde. Der Unterricht in der Geſchichte darf nicht, wie 
dieſes früher fo haͤuſig geſchehen, ven Religionsunterricht unter⸗ 
graben und zerflören, ſondern er muß demſelben zur Grundlage 
dienen und ihn befefligen. Diefes wird ex aber nicht dadurch leiſten, 
dag er, wie in fo manchen Lehr⸗ und Santbückern, lediglich eine 
chaotiſche Maſſe von Thatſachen und Anekdoten, ohne alle Höhere 
Bedeutung und hoheres Verſtaͤndniß zum gedankenloſen Nach⸗ 
erzaͤhlen darbietet, ſondern ex wird es nur dadurch, daß er in 
der treuen Darlegung der Schickſale der Volker den Plan der 
Vorſehung in ber Erziehung des Menſchengeſchlechtes nachweist, 
und den Mittelpunkt ver ganzen Weltgeſchichte — das Erſcheinen 
des Weltheilandes Jeſus Chriſtus und vie Stiftung feiner beſell⸗ 
genden Religion — dem jungen Verſtande und Gemüthe recht 
anſchaulich darſtellt und in aller Geſchichte vor ihm und nach 
ihm fletS auf viefen einen Mittelpuntt hindeutet. Es Eönnen da⸗ 
ber folche Lehrbücher, mie jenes von Breyer, welchem das Gr; 
feinen Jeſu Chriſti ein viel geringeres geichichtliches Moment 
als vie Schlacht von Actium oder Caſars Überſchreiten des Ru⸗ 
bikon abgibt, durchaus nicht befriedigen, nnd dieſelben müſſen für 
beide Confeſſionen gleich verwerflich ſeyn. Gs ſteht deßwegen zu 
hoffen, daß das noch an vielen Schulen aus früherm Herkommen 
gebrauchte Breyer ſche Buch durch ein anderes neues erfegt ober 
eine durchgreifeyde Umarbeitung erleiden werde. — Noch weniger 
aber koͤnnen ſolche Lehrbücher befriedigen, welche, ſtatt des Kernes 
ver Geſchichte, ſtati der Thatſachen, nur vie geſtrnißte Schale der⸗ 
ſelben, nur hohle Raiſonnements umb einſeitige Deklamationen 
Refern, und dieſes abgeſchaͤumte Gebrodel eine pragmatiſche Dar⸗ 
ſtellung nennen. Aln Nepräfentant dieſer Kaffe, die ihre neue, 
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geſchichtebranende Methode ziemlich; weht verbreitet Kat, ſteht Das 


an, und läßt an flacher Seichtheit und hohler Raiſonnirerei alle 
audern deſſelben Gepräges weit hinter ſich zurüf. Diele foge- 
namuie NRottedſche Weltgeſchichte iſt fo recht eigentlich ein Lehr⸗ 
bach für liberale Monfchettenbauern, Handelskommis und Muſter⸗ 
witer, welche gerne über geſchicheüche Merſonen und Geeigniffe 
ein halb Pfund hiſtoriſcher Raiſonnements und anderthalb Cllen 
wſchicheliche Reſuleate ferlig apprelirt zur Gand Haben, wm fie 
srforberlichen Falles wie drap de Zephyr fuperfeiner Oualität 
aubſchneiden oder wie ein Packchen rappirten Taback I, Null 
mit der aufgepappten Ctiquette praͤſentiren zu konnen. Es iſt ge: 
wiß ein charalteriſtiſches Zeichen der nun gluclich dahin geſchwun⸗ 
denen liberalen Pexiode, daß sin jo bodenloſes, hohles und ein⸗ 
ſeitiges, des Publikums, für welches daſſelbe gefertigt wurde, fo 
wie des Verfaſſers ganz würdiges Buch als das nee plus ultre 
ber Giftoriograpble gelten konnte. Die jüngere Generatiom, 
weiche in zwanzig Jahren dieſes Produkt nur noch in Umichlag- 
blättern kennen lernen wird, mag fich nicht wenig bavan ergößen. 
Diefelbe wird alsdann eine geblegene unpartheilfche Darftellung 
der wichtigften Perſonen und Begebenheiten und ein unbefangenes 
Ternbaftes Urtheil über Zeit und Menfchen ber. verſchiedenen Pe- 
zioben verlangen, damit ihr in Allem der Gott in ber Geſchichte, 
der Bang der Borfehung, deutlich werbe; und das ſind bie Haupt: 
agenſchaften, welche ein Lehrbuch der Geſchichte beſihen mu 

Die Rameıt der tüchtigen Männer, welche die oben genannte 
Commiffion bilden, fo wie ber Ihres außgezeichueten ‘Präfinenten, 
bürgen bafür, daß das aus ihrer Berathung hervorgehende Lehr: 
buch ver Geſchichte jene Haupteigenſchaften beflken werde. 


Aus Frauken. Ginen weientlichen Übelſtand in Heran⸗ 
bilbung eines wuͤrdigen Clerus glaube ich darin zu finden, daß 
bei. Anfnahme mb Vefoͤrderung zu hoͤhern Studien ausichliehlich, 
oder no beinahe ausſchließlich, das wiſſenſchafiliche Aalent be: 


Gandbuch der fogenannben Weltgeſchichte des Herrn v. Rotteck oben 
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rocckſichtigt wird. Gs iſt ummer num bie Debe von · Wiffenſchaft⸗ 
Eichkeit, Tamm aber von Sutlichkeit uud Meliglefität. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt es aber nicht allein, welche ven wahren katholiſchen Briefter | 
bildet und auf fein Wirken ven Segen des Himmels herabzieht. 


Ich bin weit entfernt, einen Idioten als würbigen Seelſorger mir 


zu denken ober, einen ſolchen dazu aufgenommen zu münfdhen; 
allein «6 gibt eine Menge von Lehrgegenflänven, vie dem Priefter 
und Seelforger ald ſolchem ganz endbehrlidh find, oder hoch keinen 
weſentlichen Ruben bringen, Unſere fo viel beſprochene Allſeitig⸗ 
keit im Wiſſen bringt Häufig bie betrübendſte Halbwiſſerei hervor. 
Ich meine, vorerſt hahe man darauf zu ſehen, daß ver ſtudie⸗ 
rende Jungling das ſich aneigne, was weſentlich zu feinem kuͤnf⸗ 


tigen Veruf erforderlich iſt; hat er dieſes ſich angeeignet, dann 


ſoll er auch, wenn ſeine Verhälinifie es geſtatten, noch andere 
mutzliche Kenntniſſe und Fertigkelten ſich erwerben. Bor allem aber 
iſt für den künftigen Prieſter und Seelſorger ein ſittlich reiner 
Wandel und ein frommer Sinn erſtes und weſentliches Erforder⸗ 


niß. Es lann ſich nicht fehlen, daß auch manche Andere, welche 


eine vielſeitrige Bildung fſich erworben, dem geiſtlichen Stande ſich 
widmen. Man weiſe dann jedem einen entſprechenden Wirkunga⸗ 
kreis an, und allen Bedürfniſſen wird genügt ſeyn. Stoͤßt man aber 
jene Jünglinge zurück, welche in die belobte Vielſeitigkeit nicht 
eingeben konnen, oder erſchwert man ihnen fo ſehr das Studiuu, 
daß fie ſelbſt zurückweichen, fo beraubt man ven geiſtlichen Stand 
oft der nützlichſten Mitglieder und zwingt bie Oberhirtien, Mandhe 
in bie Seminarien aufzunehmen und ihnen bie Hände anfzulegen, 
menn fie auch nicht gerade einen in Froͤnmigkeit bewährten cleri- 
kalifchen Sian zu erkennen geben. Die Gottfeligketi iſt zu Allem 
nüge und vor Allem zum Frieſterſtand erforderlich. | 


Aus ben Badifchen. Da manche meiner Tathofifchen 
Amtsgrüber in unferm Erzbisthume wie im übrigen Deutfchland . 
Saum wiflen. werden, welche neue Lichtquelle fi für und Katho- 
Wen aufgefepleffen Hat, fo glaube. ich auf dieſelbe hier anfmerkfem 


“ 
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machen gu mäffen. In ber „Lnpertheiichch Untverfal-Ricthenzeitung“ 
Habe ich kurzlich die Anzeige won einem „bowileäfgen Magayın 
über die ſammilichen für vie enangelifch-proteftantifhe Kirche des 
Großherzogthume Baben nenbeflimmten evangeliſchen "unb apo- 
ſtoliſchen Perikopen x. von 8, Fr. W. Paniel, zu Ziegelhaufen 
bei Geinelberg" geleſen, und daraus erfehen, daß dieſes Produrt 
wach der vom Verfaſſer In dem Vorwort ansgefprnchenen Soffnung 
auch „für vie Werth haben me, welche weder ber proteſtanti⸗ 
fen Kicche Badens, noch ber evangelifhen Kirche über- 
haupt angehören" OS nach biefen Worten wir Katholiken, 
als auſſer dem Evangelium flehenn, mit den Juden und Muha⸗ 
metanern in gleiche Kategorie geſtellt find, Könnte zweifelhaft feym, 
wenn fich nicht ©. 237 des zweiten Theile folgenbes Prebigt> 
Thema auf das Meformationsfeit vorfände: „Binige von den Bor- 
zügen ber evangeliſchen vor der tomiſch⸗ katholiſchen Kirche: 1. Jene 
läßt den Gebrauch der Vernunft frei, dieſe beſchraäͤnkt ihn übers 
mäßig; 2. Iene theilt das Chtiſtenthum unverſtümmelt mit, biefe 
entzieht dafſelbe ven Glaͤubigen zum Theil. und benuht es zu ums 
Inutern Zweden; 8. Jene hat wie kirchlichen Gebraͤuche in Ihrer 
uriprünglichen Einfachheit nach Chriſti Cinſetzung belbehalten, dieſe 
hat fie zum Theil willkührlich umgeblldet und Ihnen eine falſche 
Deutung gegeben; 4. Jene erkennt in Chriſtus ihr einziges Ober⸗ 
haupt an und verweiſet die Menſchen auf die Ausſprüche ihres 
Gewiſſens und bes Evangeliums, dieſe hat ſich von ven Macht⸗ 
ſprüchen eines einzelnen Menſchen abhängig gemacht, und unter: 
wirft die Gläubigen ven willkührlichen Ausfprüchen der Vrieſter⸗ 
ſchaft überhaupt; 5. Jene will nur eine Herrſchaft des Geiſtet 
und ber Froͤmmigkeit, dieſe auch eine weltliche Gewalt; 6. Jene 
verheißt jedem FJrommen fihon um feiner Frommigkeit willen ben 
Himmel, dieſe macht die Erlangung der ewigen Sellgfeit zugleich 
von dem Willen des Priefterd abhängig." Jeder Katholif, wenn 
er auch nur dürftig feinen Katechismus gelernt Hat, wird biefes 
Zerrbild, das Hier als Eatholifche Lehre aufgeflellt if, mit Un- 
willen zurdfloßen und das proteflantifche Bolt bedauern, welches 
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unaufbörlih durch Lüge an Eutſtellung gegen die batholiſche Kirche 
eingenommen und aufgehetzt wird. Die Taktik nes Stifters des 
proteſtantiſchen Religionsweſens wird von Herrn Paniel mit 
feſter Glaubendtreue fortgefegt — Ich meine vie Taktik des Lügens 
und Schmahens. Indeß Hatte Luther doch einiges Gewiſſen, da 
er ſchrieb: si tandem evaserimus, dolos, mendacia, fallacias 
facile emendabimus, und fo in Ausficht flellte, daß er ſich 
einſtens des Betrugs, der Rüge und der Unwahrheit nicht mehr 
bevtenen wolle, wann nämlich fein Zweck erreicht fey; allein feine 
in -diefer Taktik gelehrigen Schüler ſcheinen flott einer folchen enbe 
lichen Umkehr zur Wahrheit, den Grundſatz, welchen fie in ihrer 
Schlauheit der frommen, eiferoollen und untadelhaften Gefellichaft 
Jeſu, um felbft weniger beobachtet zu werben, aufgebürhet haben 
und noch aufbürben, allzeit befolgen zu wollen: daß nämlich 
ber. Zweck vie Mittel heilige. — Bel Menfchen, vie entweder aus 
gränzenlofer Unwiſſenheit des Geiſtes oder einer nicht weniger 
verwerflichen Verkehrtheit des Herzens in der Weiſe wie Pfarrer 
Paniel von, „ven Vorzuͤgen der evangeliſchen vor der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche" radotiren, iſt eine Widerlegung ober Berich⸗ 
tigung nur verlorene Mühe, da ſie weder das Weſen des Prote⸗ 
ſtantismus noch das der katholiſchen Kirche kennen ober kennen 
wollen. Auf ſolche iſt ganz das Thema XVI, für den Grünbonnerstag 
von dem Spotte über das Heilige, anwendbar. „1. Dieſer Spott,“ 
wie Herr Paniel auseinanderſetzt, „Tann nur aus einem rohen und 
gefühlloſen, oder aus einem vollig verwilderten Herzen entſpringen; 
2. Derſelbe kann nur Schlechte erfreuen, waͤhrend er Veſſern ein Greul 
iſt; 3. Derfelbe Bat zwar zu Zeiten und für eine Zeit lang Boͤſes 
geftiftet, Hat aber das Wahre und Gute niemals auf die Dauer 
zu unterbrüden vermocht; 4. Derfelbe verdient die ernſteſte und 
fürengfte Zurückweiſung von Seite jenes Wohldenkenden; 5. Der- 
felbe macht ven Menfchen hoͤchſt firafbar, da er von dem größten 
Undank gegen Gott und GChriftum zeugt, da er die menfchliche 
Würde berabfegt und bie Ausbreitung des — Gottes beein⸗ 
er u 
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Aus Sadbentchlaud. Men höre oft von vhil o⸗ 
ſophif chen Darſtellungen der ggg: Dogmen, wobei es 
nit an Vorwürfen gegen vie Theologen mangelt, als welche 
piefer Tendenz mehr ober weniger entgegenſtreben. &8 liegt ae 
alleni Zweifel, daß die chriſtliche Wahrheit und Die Kirche, 
Trägerin, keine Unterfudjung, keine Prüfung, Feine voHlofophifche 
Erörterung zu jeheuen habe, und ed wäre auch wirklich zu wün⸗ 
ſchen, daß bie — alle Übrigen Wiſſenſchaften % Dient 
wähme. Darin müſſen alle wohldenkenden und aufgelläries Männer 
übereinftimmen und fimmen Auch in ber That überein. Allein es 
ift ein Kapitalirrthum, welcher ver er Sache De Sfaubens 
— Schaden bringt, wenn Manner ſich in vas Ge- 

ver ſogenannten philoſophiſchen Conſtruction des Ghriſten⸗ 
uns und der chriſtlichen Dogmen hineinwagen, ohne vorerfl 
mit dem Chriftenthum J——— und insbeſondere ſich vertraut 
gemacht zu haben. Die chriſtliche Offenbarung iſt etwas Moſt- 
tives und muß gelernt werden; wer alſo dieſe Kenutniß ſich 
nicht angerignet bat, ver möge in ber Kirche ſchweigen, fon 
bringt feine Stimme nur Störung, Argerniß, Spaltun — 
—* und unfägliche Zerwürfniſſe hervor. Wie oft g 
daß Laien und leider manchmal auch Geiftliche, weiche bie Ft 
fihaft dee ‚Heiligen als Nebenfache betxieben, in pbllofophifche 
nn ber chriſtlichen Dogmen ſich einlaffen und, weil mit 
bein Terrain nicht gehörig vertraut, In Ihre Subjeclottät fich ver: 
lieren und, von der Objectivität fi entfernend, Dinge eruiren, 
die eben ſo falſch im ihres Grundlage als im ihren Schußfolgen 
And! Wir belegen biefe Behauptung mit einem einzigen Beifpiele, 
das fich zufällig und dargeboten hat und das wir leicht mit vielen 
‘andern vermehren Tönnten. Bekanntlich regt ſich in Frankreich ein 
erfreulicher religtöfer Geifl, und Männen bie fonft dem Ghriften- 
thum gänzlich abhold geweſen, räumen ihm jetzt feine Rechte ein. 
Selbſt vie Jugend verachtet und verabſcheut ven Tahlen, oberfläc- 
fihen und nichtswürbigen Voltairianismus. Aber leider glaubt 
jeder über Religion und Kirche philofophiren zu mähen, eben 
weil er. pie Nothwendigkeit derfelben proclamirt. Über vie Grif- 
lichfet und vie geiftliche Grziehung werben dabei Klagen erhoben, 
vaß fie nicht auf bie Höhe jetziger Wiſſenſchaft fi) erhebe um 
fberhaupt viefen Streben etwad hemmend entgegen trete. Diefe 
Beſchuldigung iſt aber eben fo unwahr ald trügerifch. Die Kirche 
verlangt Wiſſenſchaft in ihrer ſchoönſten und außgebehnteften De 
deutung; fie verlangt aber auch daß man wenigſtens mit der Gr: 
lernung des Katechismus den Anfang mache, weil, wie ein 
Engländer fagt, es gar nichts ſchaden kann, etwas von dem zu 
verfiehen, worüber man veden und fehreiben ober ee 
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wtrl. Allein dieſe Babe 16 Verſtandatfſes Mir mitt allen Philo⸗ 
ſovhirenden, wie zB. einem Bonald und Baader, beſchieden, 
un daher kommt ed, vaß man fo viele Auswüchfe erblict und 
fo viele Leute am Ehriflenihume eonſtruiren flieht, vie, wenn e8 
nach ihrem Kopfe ginge, das Chriſtenthum bald aus dem Chriſten⸗ 
thume hinausphiloſophirt haben wurben, und dieſes in ver aller- 
beßten Abſicht von ver Welt. 

Nach dieſer Exkurſion kommen wir auf ımfer Beiſpiel zurück. 
Seit einiger Zeit erſcheint in Parts eine neue Zeitſchrift für Moral 
md Philofophie unter dem pompöfen Titel: L’EUROPEBEN 
(der Buropäer). In der zweiten Nummer befinvet ſich ein 
Artikel über ven Progres (das Fortſchreiten), und in einem 
fpeeiellen $ wird bie confermetd de Tidée progres avec la doc- 
trine chröienne ef avoc les dogmes catholiques, d. h. vie 
Gleichförmigkeit der Fortſchreitungsedee mit der 
Khriftliden Lehre und ven katholiſchen Dogmen darge- 
ftellt. In dieſer Erörterung kommt der Verfaſſer auf die Trennung 
der Ruſſen und Griechen von ver katholiſchen Kirche zu fprechen, 
geht aber darin von der unausſprechlich und unverzeihlich falfchen 
Vorausſetzung aus, als Hätte die griedhliche Kirche gegen die rö- 
mifch-Fatholifche behauptet, daß der heilige Geiſt nur vom 
Sohne audgehe Ceux-ci (les Russen et les Grece) avan- 
cörent que le Saint-Esprit ne procedait que du Fils. Nons 
allons traduire cette assertion en style moderne et la rendre 
tlaire en montrant ses consequeuces. Nun legt der Berfafier 
den philoſophiſchen Kothurn an und nimmt die Unterthanen des 
Autokraken und die Griechen verbientermaßen ber, daß fie fo 
was unphllofophifches behauptet hätten, und bemeifet ihnen fonnen- 
klar, daß fie gegen alle Regeln und Grundſäte ber Weltmeisheit 
ſich verftoßen, indem fie die unbegreifliche Lehre aufgeftellt, daß 
der heil Geiſt nicht vom Vater audgehe. Da Haben aber 
der Autokrat und der König Otto Leichtes Spiel, um ihre ruffifch- 
griechifchen und griechifch- griechifchen Theologen und Unterthanen 
zu vertheidigen, weil jeder, ber nur feinen Katechkomus gelernt 
bat, weiß, daß die Griechen nicht ven Ausgang des heil Geiftes 
vom Vater, fondern vom Sohne geläugnet haben, und daß 
mithin das philofophifche Gebäube der idde progres dur einen 
Hauch zufammenftürzt. — Und das nennt man Philoſophie! 
und die folcher Spur nachzufahren fich weigern, werden ald Dümm⸗ 
linge und verroftete Scholaftifer abgethan! Wenn übrigens das 
Europeen in die Hände eined Koſaken oder eined Scioten fallen 
jollte, jo werben die beide einen hohen Begriff erlangen von der - 
Philoſophie ver Guropäer. 
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Baothum peyer. Die Kunde, daß ber würbige Herr 
Dean Schang, Pfarrer von — ven Ge. Marekät unfer 
erhabener König, wor dem die ber Kirche wie bie dem Staate 
geleifteten Verdienſte gleiche Belohnung finden, vor Kurzem zum 

koniglich geiftlichen Mathe ernannt und mit dem Chreukrenz ve 
Ludwigsordens geſchmuͤckt hat, iſt dem ganzen Bisthum als 
eine Anerkennung großer, obgleich in anſpruchloſer Stille ges 
fammedter Verdienſte mit Freude aufgenommen werden. Denn ed 
iR allgemein bekannt, daß in ven brei bis vier Pfarreien, im 
welche ber Oberhirt ven eben fo eifervollen als milsthätigen Pfar- 
rer Schang nach einander berufen batte, um beufelben aus brin- 
genven Noͤthen zu helfen, und felbft in eier ober ber andern 
ihm fremden Pfarrgemeinde, bleibende Denkmäler von deſſen pfarr- 
licher Sorge noch in künftigen Zeiten Se an“ werden. In 
der einen Gemeinde mangelte eine Kirche, andern eine 
Pfarrwohnung, in dieſer ein Schulhaus, * — eine Schul⸗ 
dotation und andere zum Beßten ver Pfarrgemeinde erforderliche 
Anſtalten. Dieſen und andern Bedürfniſſen hat der unermüdliche 
Seeleneifer des verehrten Prieſters mit Aufopferung eines an⸗ 
ſehnlichen vaͤterlichen Erbes und unter vielfachen Entbehrungen, 
bie ihm Bei feiner Genugſamkeit und feinem in Gott fröhlichen 
Geiſte wahre Genüſſe zu ſeyn fchienen, abgeholfen. Möge Bott 
pen frommen Prieſter, der weit und breit pad unbedingteſte Ver⸗ 
trauen tu Führung des Gewiſſens genießt und unverdroſſen dieſem 
ſchweren Berufe obliegt, noch lange in räfliger Kraft zum heiligen 
Dienfte erhalten. — Nebſt dieſem hochverbienten Prieflergreiie 
Haben noch zwei andere würdige Diener Gottes, ber emeritirte 
Dfarrer von Altheim, Nikolaus Gerome, und der noch im Amte 
ſtehende Pfarrer in Zaiskam, Hermann Cberhard, bie Verdienſt⸗ 
medaille des Ludwigsordens erhalten. Dieſe Prieſtergreiſe, die eine 
harte Zeit unter vielfachen Trübſalen während der franzöſtſchen 
Revolution durchlämpfen mußten, werben fich freuen, daß ihnen 
am Abende des Lebens auch noch vom Ihrone unferd allgeliebten 
Könige folche — Anerkennung zu Theil geworben if. 
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Die Buarkphilofophie. 1) 

Wie in ver Naturkunde die feichte Verſtandes-Reflexion bei 
Behandlung wichtiger Fragen über Schöpfung ver Welt und Ur⸗ 
geichichte der Erde zu Reſultaten gekommen tft, welche von ven 
Lehren ver Offenbarung abweichen, ift befannt. Vertreter ver Offen- 
barung auf dem Gebiete ver Wiſſenſchaft hat es zwar auch in 
älterer und nenerer Zeit gegeben,2) aber noch if kan durchgrei⸗ 
fender Berfuch gemacht worden, die hierher gehörige Richtung ver 


. ganzen neuern Naturkunde zum Begenftanve einer befondern Unter⸗ 


fuchung zu machen. Die Mehrzahl ver fo gewonnenen leichtferti- 
gen Anfichten ſind jet die allgemeinen, und beweiſen abermals, 
daß, je. oberflächlicher und feheinbegreiflicher eine Behauptung ifl, 
fe dreiſter ſie audgefprochen wird, um fo mehr fommt fie beim 
großen. Publikum in Aufnahme, meil ihm bei der Behandlung 
ter wiöhtigften und geheimnißvollſten Beziehungen zur Schöpfung 
gar Teine Anſtrengung zugemuthet wird. 

Wir innen Hiefür eine Menge Beifpiele als Belege anfüh- 
ven. Cines mag genügen, welche auf eine recht augenjcheinliche 
Weiſe zeigt, In welche Irrſaale die Naturkunde geräth, wenn fie 
guf eigene. Kauft das Schöpfungdgeheimniß erklären wijl, worüber 
2) Stu den „gelehrten Anzeigen,” Münden Ar 225, vom Jahr 1836. 

Brüchſtuck aus dem Auflage: „Schriften über Univerſitaͤten.“ 
A. d. R. d. 8. 
2) So in neuerer Zeit viele Engländer, wie Bürland, Prichard, 
Schanfon u. f. w., in Deuſchland Steffens, Schubert, v. Raus 
mer (gegen Ballenfart) Andceas Wagner (gegen Vory). 
(5) 
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geben kann. 

Die Schöpfung ves Menſchen, die urſprüngliche Verbreitung 
und Entſtehung der Kagen, haben in neuerer Zeit vielfältig Die 
Natüurforſcher befchäftigt. Wenige allerdings find fo Lühn geweſen, 
über Forfchungen dem-Puebihem-fo- weit mitzucheilen daß · daffelbe 
ihre Privatkosmogonien mit der moſaiſchen Geneſis vollſtändig 
zu vergleichen im Stande iſt; unter dieſen befinden ſich drei Lehrer 
auf Univerfitäten, von welchen zwei noch leben, nämlich Öfen 
in Zürich und Ritger in Gießen; & hriver in Heidelberg 
iſt tom. Andere baben, mehr. unwiſſend, was fie them, und 
was fie gefährhen, unreife Früchte mangelhafter Unterfuchung zu 
‚Inge gefördert ader, auf Autorität Anderer bin verbreitet. So 
Haben Manche behauptet, die Ragen-Wexſchiedenheit ſpreche unab- 
weisbar für die Abſtammung des Menſchengeſchlechts von mehre⸗ 
ven Paaren, »hne die wichtigen. naturhißſoriſchen Gründe von 
Blumenbad, Cuvier, Pridard,.w am. für die Ginheit 
der menſchlichen Art gehörig zu berückſichtigen; Anvere : Gaben, 
wie Borg St. Bincent, mit eben ſolcher wiſſenſchaftlichen Un⸗ 
gründlichkeit al frivoler Beichtfertigkeit 15 urſpriruglich verſchienene 
NMenſchenarten aufgeſtellt; noch Anvers haben (wie z. B. Berg⸗ 
Haus in feinen erſten Elementen ver Erdbeſchreibung) dieſe Au⸗ 
gaben ohne eigne Prüfung und ohne auf Die Nachweiſe der gänz- 
lich weilfenfchaftlichen Ungenauigkeit ber Bor y non Selte grüus- 
licher Naturforfcher zu achten, in Schulbücher. aufgenumatelt... - 

Referent hält es für virrdaus'ndthig, Bier in einer An- 
merkung ausführfichere Belege‘ für. biefen Vorwurf zu geben. 
Schelver ſchrieb Im Jahr 1802 einen Aufſatz: „Aber veniuirfprüng- 
lichen Stamm des Menfühengefihlichts "in Wiedemnnnis Archto 
fir Zoologie und Zootomie, Bd UL, S. 167. Per Vexfaffer 
ſucht Hieraus Thatſachen, worüber er auf ſeine Deiſe ſubjectiv 
reflectirt, zu beiweif en, daß nicht Allen die Wiege ber Menſchheit 
Fey, ſondern Afrika. Denn „bie niedrigſte jezt bekannte Stufe 
der — — die alſo dem urſprünglichen Stamme.ned Menſchen⸗ 
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geſchlechts am naͤchſten ſtehe — repraäfemirt die aͤthioviſche Rage. 
Sie befindet ſich noch größtentheils in ven Händen ber Natur.- 
„Aber auch der und befannte Neger tft nicht mehr als Original 
des urſprünglichen Menſchenſtammes, er bat fihon, fo nahe er 
auch dem Affengefchlechte fleht, eine nicht unbedeutende Höhe ber 
Gultar erfliegen; er hat ſich ſchon eines Theiles feiner Artikulas 
tton bemaͤchtigt und ſich auf die Füße erhoben.” „Die korperliche 
Mater des Menſchengeſchlechts muß in Ihrem Urfprunge mit dem 
Thiere gänzlich zufammierfließen, und es tft nicht unmahrfcheinfich, 
daß wir noch 3. DB. behaarte vierhändige Thiere mit der Anlage 
zur Menſchheit entvedlen werben. Ich will nicht behaupten, daß 
der urfprüngliche Naturmenſch vom (jetzt befannten). Affengefchlechte 
herſtamme, weil ich e8 nicht Durch poſitive Gründe beweiſen kann, 
and: wir den Urſtamm des Affengeſchlechtes fo wenig als ven 
des: :Menfchengefchlechted kennen, das Affengeſchlecht auch eine ver: 
unglückte Abartimg som: urfprünglichen Stamme des Menſchenge⸗ 
ſchlechts ſeyn San"... „Wenn man num das bisher Geſagte zu⸗ 
ſammenfaßt, und bedenket, daß der Neger unter den bekannten 
Ragen dem urſprünglichen Menſchenſtamme am Nächſten ſtehe, daß 
ſchon der Neger ſo nahe ans Affengeſchlecht grenze, daß aber das 
Affengeſchlecht mit ven Graden der Hitze zunimmt; daß das bſtliche 
Afien und nie neue Welt verhältnigmäßtg kalter find, daß wir von 
Afrika nur einen unbeträchtlichen Theil per Grenzen kennen, fo draͤngt 
fih ber Gedanke auf, daß wohl das Innere Afrika Die Mutter ber 
Matur ned Menfchengefchlechtes (auch mwahrfcheinlich vie Mutter ver 
ganzen lebenden Schöpfung) feyn müfle, daß wir Dort noch ben 
Keim (auch vie corpora Iutea —) und ven Embryo ber.förperlichen 
Natur des Menſchengeſchlechtes entdecken werden.“ . . Am Schluffe 
der Abhandlung heißt es: „Woher denn aber jener noch zu ent- 
veckende Embryo ver Menfchennatur? die Antwort ift anf dev 
Stammtafel der ganzen lebenden Schöpfung zu lefen, vie bis au 
das erſte punotum saliens alles Lebens zurädführt. Und biefer 
Punkt? — liegt im Bilpungdtriebe des organiſchen Univerſums. 
Und woher das? — Kehre in vich ſelbſt zurück.“ 
| (5*) 
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Anders behandelt Ofen den Gegenſtand in fehtem berükm- 
ten Auflage : Entſtehung des eriten Menichen" is, Jahrgang 
1819, S. 117, mit Abbildung auf Tafel 13 und mit dem Motto: 
„Laßt uns Menfchen machen!“ — Diefe Abhandlung it, wie alle 
Darſtellungen Oken's, durchaus dogmatiſch; er beſchreibt, als 
wäre er bei der Schöpfung dabei geweſen und hätte vie That⸗ 
fachen dann fogleich aufgezeichnet. Zuerft zeigt Oken vie Conſtruk⸗ 
tion ver Welt aus vier Slementen, die Wiederkehr und Berbin- 
dung berfelben in ver Pflanze und im Wiere, ſchildert dann ven 
anatomifchen Bau ber Foͤtushüllen und kommt zuletzt auf den 
Menſchen, wo es unter Anderm alſo heißt: „Ein Kind ſetzt eine 
Mutter voraus, und bie Mutter doch auch wieder ein Kind. Der 
Menſch if mithin ein unmdgliches Thier. — Ohne Zweifel war 
der erfte Menſch ein Cmbryo nicht ſogleich eine Mutter; denn Das 
Kleine ift nothwenbig vor dem Großen, und er entfteht ja noch 
fo; wie aber etwas jet entfleht, tft es entſtanden; venn jegt ent- 
fiehen if nur Nachahmung oder vielmehr Fortdauer des erften. 
Gin Kind von zwei Jahren wäre ohne Zweifel im Stanve, fein 
Leben zu erhalten, wenn es Nahrung um fich finde, Würmer, 
Schnecken, Kirſchen, Apfel, Rüben, Kartoffeln, envlich gar Maͤuſe, 
Ziegen, Kühen; denn das Rind faugt ohne Unterricht, und um 
dieſe Zeit hätte e8 Zähne und Fönnte geben. Damit alfo ein Kind 
fih ſelbſt, ohne Mutter forthelfe, wäre erforberlih, daß es erſt 
nach zwei Jahren etwa geboren würde. Gin ſolch Kind würbe ein 
Junge feyn, der etwa ausſehe wie ver fig. 5, welcher Gelegenheit 
hätte, fih im Schwimmen zu üben, und bie Zähne weifen Tann. 
Zwar hängt er noch an ver Nabelfchnur, weil er, im Waſſer 
verfchloffen, noch kiemenartig atmet, allein wie ein Fiſch iſt er 
Burtig in den Bewegungen, dffnet Die Augen und fucht was er 
verſchlinge. Nun fieht ohne Zweifel vie Zeit ver Schwangerſchaft 
im Verhältnig mit der Größe des Menfchen, und daher auch vie 
Zeit der Reifheit. Denkt nun, ber Fotus reife gletch fchnell, waͤh⸗ 
vend feine Mutter fo groß wie ein Elephant wäre, mithin einen 
Nierns hatte, der bequem einen zweijährigen Kuaben faffen, 
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- ernähren und beathmen Tönnte, jo mwürbe er als ei 
Knabe mit Zähnen geboren und mit brauchbaren ( 
diefer alfo fortleben koͤnnte ohne mütterliche Pflege, i 
Zweifel. Der erſte Menfih müßte alfo jich in einer 
wickelt haben, ver weit größer geweien wäre ald d 
Diefer Uterus iſt das Meer. Daß aus dem Meere 

gekommen, iſt eine Wahrheit, vie wohl Niemand I 
der fih mit Naturgefhichte und Philoſophie befaßt 
dere nimmt die jegige Naturforfchung Feine Rüdjid 
Meer bat Nahrung für den Fotus; ed Kat Schlel 
Hüllen einfaugen können; es Hat Sauerfloff, ven 
. athmen Tönnen; es iſt nicht beengt, daß deſſen H 
Belieben ausvehnen koͤnnen, und wenn er fih a 
zwei Sabre darin aufhielt und herumſchwämme. Sol 
entftehen ohne Zweifel zu Taufenden im Meer, wer 
ſtehen. Die einen werben unreif auf den Strand 
verkommen, andere werden an Felfen zerquetfcht, anı 
fifchen verfchlungen. Was thut das? Sind ja noch 3 
welche fanft und reif an den Strand getrieben v 
daſelbſt ihre Hüllen zerreißen, die Würmer außfche 
ſcheln und Schneden aus ven Schalen ziehen; wen: 
roh effen konnen, warum nicht Meermufcheln? Kö 
fo kann der Junge entfliehen; er kommt auf höh 
geht auf Pflanzenfrüchte in Menge, follten «8 a 
fem. An Nahrung und Mettungsmitteln fehlt ed al 
auch nicht an Zeitvertreib; denn mit ihm find wol 
Küſte Dutzende angetrieben worden. Warum foll 
nicht Töne ausſtoßen, marum nicht andere bei S— 
bei Freude, andere beim Loden, andere beim Ab 
beim Liebkojen, andere beim Zanten? Wer kann 
einen Augenblic Zweifeln Die Spradye wächst alfo 

fchen wie viefer aus dem Meer, der Weltbärmu 
Meltfamen. Daß alfo Kinver im Meere fich entwic 
auffer ihm erhalten koͤnnen, wäre gezeigt. Allein x 


x 
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in dasſelbe? Bon außen offenbar nicht; denn im ABaffer muß 
alles Organiſche entſtehen. Ste find alſo im Meere entflannen ? 
Wie ift das möglich? Ohne Zweifel fo, wie andere Thiere in ihm 
entftanden find, und die noch täglich in ihm entftehen, Infuforien, 
Meduſen wenigitend.” 

Die Anfichten des bekannten Maturforfchers und Geburts- 
helfers Nitger, weichen von den Dfenfchen ab. S. deſſen Probe- 
fragment einer Phyſiologie des Menſchen. Kafiel 1832. Gier 
beißt & ©. 46: „Aus bemjenigen, mas über vie Stellung des 
Menſchen zu den übrigen Erbbemohnern bemerkt worden iſt, läßt 
fi) der Zeitpunct des Erwachens des erſten Menfchen nur in Be- 
stehung auf die Meihefolge des Auftretens anderer Erpbemohner 
einiger Maßen beftimmen. Sobald aber die Zeit der einzelnen 
Srorinden : Ummwandlungen näher erforjcht feyn wird, wofür in 
den füngften Tagen bereitö Vieles vorbereitet ift; fo wird man das 
Jahrtauſend, vielleicht felbft dad Jahrhundert beftimmen Tönen, 
innerhalb welchem die Menfchenform felbft erſchien. Eine Vor⸗ 
ſtellung dieſer erften Entſtehung ohne menfchliche Mutter, alfo aus 
der Erde felbft, {ft zu geben kaum möglih, wenn man dem Bor: 
wurfe zu großer Willkühr und fomit der Gefahr lächerlich zu 
werden entgehen will. Vielleicht iſt das Bild des Ermachens bes 
erften Kindes in dem Keldhe einer riefenhaften Blume voll Nek- 
tarten mit füßem Milchſafte am wenigſten anftößig Sicht man 
doch oft aus der Mitte einer üppig blühenden Blume eine zweite 
hervorwachſen, warum nicht auch flatt der zweiten Blume ein erftes 
Thler? Bei dem Anbli einer Raffleſia mit ihrem mächtigen 
Kelche voll Keimzigen kann man mohl auf ven Gedanken Eommen, 
bier habe unter einem füblichen Himmel ein menfchlicher Embryo 
und Säugling Lager und Nahrung finden können. Auch befreun: 
det man ſich durch die Kenntniß dieſer riefenhaften Pilzpflanze 
leicht mit ver Idee eined aus ter Erbe hervorwachſenden großen 
Menichenpilzed, ven man am Ufer eines Baches, wo das Wafler 
zu Trank und Bad nicht fehlt, aufgegangen fich denken mag. In: 
defien Tann ein Gewaͤchs, welches einmal Pflanze ift, ein Thier 
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nur als. einen Schmarotzer aus feinem zerfallenden Pflanzenſtoff 
entſtehen laſſen, nie aber ſelbſt hervorbringen. Richtiger dürfte es 
daher ſeyn, ein im Uferſchlamm ſich entwickelndes Menſcheney an⸗ 
zunehmen, und fo die erſten Menſchen an Cyern entſtehen zu 
lafſen. Denkt man. ww. ein ſolches Menſcheney nur einige vide 
lederartige Güllen gelegt, welche wie die Aufſendecken der Raffleſta 
ſich entfalten, fo ſchmilzt vas Pflanzliche und Thieriſche ziemlich 
gut zuſammen. Man wird auf dieſe Weiſe eine Pilzknoape und 
ein Menſcheney für weniger fremdartig halten und das Hervor⸗ 
wachſen des Letztern, wie des Erſtern, aus ver Erde, nicht als 
ganz ungereimt abweiſen. Um ſich mit dem Hervorwachſen bes 
Keimes des erſten Menſchen aus der Erde noch mehr zu befreun⸗ 
ven, ſeyen hier biefenigen Thiere genannt, von welchen eine noch 
heut zu Tage vor fich gehende Entfiehung, ohne daß ihnen zeu- 
ende Eltern vorangingen, gewiß ober wahrfcheinlich if." Der Ver⸗ 
faffer führt nun als ſolche auf: Aufgußpflangen, Pilze, Flechten, 
Infuftonsthiere, Eingeweivewürmer, Milben, Läufe u. ſ. w. „Über 
das Wo des Erwachens ver Stammeltern des Menfchengefchlechts" 
fagt der. Verfafjer weiter unten, „Sind bie Anflchten ganz unge- 
mein getheilt. Bedenkt man, daß die Menſchen pa am früheften 
anftreten konnten, wo am früheften trockenes Sand aus dem Ur- 
| ozean aufgetaucht mar, fo wird man geneigt feyn, die Wiege des 
Menſchengeſchlechtes an ven Fuß des hoͤchſten Berges zu ftellen, 
weil dieſer am früheften aus ber abnehmenden Wafleratmosphäre 
bhervorragen konnte. Da nun dad Gimalajagebirge das hoͤchſte 
aller befannten Gebirge tft, fo wird man in deſſen Nähe eine 
Höhe zum Geburtsorte des erfien Menfchen fuchen, welche ein 
möglichtt mildes Klima Hat. Hier bietet fich die Gegend von Ca⸗ 
bul dar, welche Die mildeſte und hoͤchſte zugleich if. Don viefem 
Puncte and die Bendlkerung der Welt angenommen, Tann man 
die ſich Hierauf beziehenden Sagen und beftimmteren Nachrichten 
ſehr füglich deuten." 

Dieb find die gerühmten übereinflimmenvden Nejultate ver 
neuen Naturforſcher. Der Cine betrachtet vie Menfchen ald einen 
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potenzirten Affen und läßt ben Ur Embryo im beißen, trockenen 
Innern von Afrika entfliehen; ver Anvere läßt den lir- Menfchen 
aus dem Schleime des Meere zufammengerinnen; Der Dritte 
nimmt einen großen Menſchenpilz oder ein im Schlamm fich Bil- 
dended Ey an, das aus Oft - Indien ſtammt. Wäre bie Sache 
micht fo fehr ernſt, fie hätte etwas ungemein Lächerliches, um 
biefe Naturkunde verdiente viefelbe Geißel, wie bie verdorbene 
Poeſie zu Anfang diefed Jahrhunderts durch das Schlegeffche 
Athenäum. Schubert nennt die Theorie der Geneſis bes Leben- 
digen aus dem Urſchlamm fehr bezeichnend die Duarfphbilofos 
phie, und Claudius Iegt folche feichte Meflerionen feiner Zeitge⸗ 
noffen jeinem Herrn von Salbader unter; und vie von Salba⸗ 
der, fagt Claudius, find eine fehr alte Familie Wenn man viefe 
Erſcheinungen von ihrer ernflen Seite nimmt, fo kann man kaum 
einen treffendern Kommentar zu dem Sprucdhe finden: „Da fie ſich 
weiſe pünkten, find fle zu Narren geworben.” 
— — 


Kirchliche Nacbbrichten. 


Rußlaud. Bittſchrift der griechiſch-unirten Geiſt⸗ 
lichkeit des Diſtrietes vVon Nowogrodek an ven hoch— 
würdigſten Joſeph Siemiaszko, Biſchof des griechiſch— 
unirten Ritus der lithauiſchen Didzeſen. 

„Mit tieffter Ehrfurcht uͤbergeben wir Ew. Hochwürden fol⸗ 
gende Bitte, betreffend die Reform unſers griechiſch-⸗ unirten Ritus 

1. Nachdem Im Jahre 1439 auf dem Concilium zu Florenz 
die völlige Vereinigung der morgenlänvifchen und abenvlänpifchen 
- Kirche beimerfftelligt war, wurde auch eine allgemeine Reform des 
griechiſchen Ritus vorgefchriehen, vie aber von ver ſchismatiſchen 
Kirche nicht angenommen iſt, zu dieſem hartnädigen Widerſtande 
von Markus von Ephefus verleitet. Wir unferfeitö wollen ein; 
müthig in Verbindung bleiben mit Iſidor, unferm Metropolitan 
von Kilojo, welcher auf dem genannten Gondlium ven Patriar⸗ 
hen von Antiochla vertrat, und mitSofeph, dem Patriarchen von 
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Conſtantinopel; denn dieſe Reform iſt ausprüdiich für die ganze. 
griechiſche Kirche veroronet, und als Unirte find wir auch in jeder 
Beziehung ſchuldig, wiefelbe zu beobachten. 

2. Nachdem fi das nörhliche Rußland von dem heil. Stuhle 
zu Rom gänzlich getrennt hatte, trat ver Klerus von Lithauen im 


Jahre 1595 im Concilium von Braede- Htewäfi und unter der - 


Zeitung ſeines eifrigen Erzbiſchofs Michael Rohera einmüthig 
der völligen Verbindung mit dem ſichtbaren Oberhaupte der rd: 
miſchen Kicche bei. Diefe Bereinigung wurde das folgende Jahr 
darauf von Papft Clemens VIII. beftätigt. Das Goneilium von 
Brzese⸗Litewsli richtete fich nicht blos in Glaubensfachen, ſondern 
auch in Betreff der Kirchenceremonien ganz nach dem Ritus, wie 
er auf dem Concilium zu Florenz und in deſſen Alten vorgefchries 
ben worden war; dieſes Concilium bat und in biefer Beziehung 
eine bleibende Vorſchrift hinterlaſſen. 

3. Levy Kiszka, Metropolit von- ganz Rußland, beflätigte tm 
Jahr 1720 im Eonctlium, welches ex mit feinen Uladyk (Bifchde 
fen) zu SamosE Hielt, unfere Vereinigung nicht blos dem Hußern 
nach in beftimmten Ausprücden, deren Inhalt jetzt bei und aufges 
nommen iſt, fondern auch zum Zeugniß deſſen, wodurch fich unfee 
Ritus von dem nicht-unirten unterfcheiden foll; er änderte nie 
Geremonien im Sinne ver Einheit der Kirche und beflimmte, bes 
ſonders was bie heil Meſſe betrifft, die priefterliche Kleidung und 
was zum Altar gehört, wobei er mehr auf Bequemlichkeit und 
auf Befdrberung und Erbauung der Gläubigen, ald auf die alten 
byzantifchen Übungen Rückſicht nahm; fo bat er und, und der 
ganzen unixten Geiftlichfeit in Galizien, Ungarn, Slavonien, 
Dalmatien, Kroatien und Bosnien eine Vorſchrift gegeben, bie 
und immer ehrwürbig ſeyn muß; gleichzeitig forderte er und auch 
auf, treulich ven Glauben’ zu bewahren, ven wir im Schoße ber 
beil, römifchen Kicche feterlich befchworen haben. 

4 Bergleichen wir nun die älteften Ausgaben ver Meßbücher 
ber Unirten, welche mit Genehmigung und auf Verwenden une: 
ver eifrigen Oberhirten veranftaltet worven, wie das Miſſale, wels 
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dies der Metropollt Cyprian Zacowoli im Sahre 1695 herausge⸗ 
geben, dem Fürften Karl Stanidlans Radiziwill dedieirt, und mit 
einer fihönen Vorrede an vie umirte Geifllichkelt begleitet Kat, 
worin er fle aufforvert, die Einheit mit Rom zu erhalten; ferner 
das Miffale des Metropoliten Kiszka vom Jahre 1627; Die Ans- 
gabe des Metropoliten Szeptycki vom Jahre 1740; endlich neben 
vielen andern die Ausgabe des ehrwürbigen Metropoliten Joſeph 
Bulhek, gedruckt zu Suprasl und Wilna: fo finden wir, daß bie 
felben von den ältern Miffalen in nichts abweichen. Da auch bie 
übrigen Kirchenbücdjer, außer einigen unwichtigen Verſchiedenhei⸗ 
ten, alle unter fich uüͤbereinſtimmen, fo läßt fich nicht verfennen, 
daß fie alle von der gemeinfamen Quelle ber orientalifchen Kirche 
audgegangen fenn mrüflen, zumal fie von fo vielen Biſchöfen auf- 
genommen und durch eine fo alte Übung autorifirt find. 

5. Die Ausgabe des Meßbuches aber, welche im Jahre 1831 
zu Moscau veranftaltet und für unfern Klerus beflimmt worden 
tft, weicht - in einem mefentlichen Puncte unferd Glaubens, näm- 
Ich im Ausgehen des Heil Geiftes von dem Soßne, fo wie in 
andern Puncten durch Zufäge und Abänberungen in ven Gebeten 
ſelbſt ſehr ab, auch erwähnt dasſelbe mit keiner Sylbe des Pab⸗ 
ſtes, gegen den wir und, als Beweis der unauflöosbaren Einheit, 
beim Empfang der heil. Weihen mit einem Give zur Chrerbietung 
und zu Gehorfame verpflichtet haben, gerade fo, wie wir uns 
auch durch einen Ein zur Hochachtung und zur Treue gegen un- 
feren gnäbigften Kaiſer verbinnlih gemacht haben. Deßhalb wũn⸗ 
ſchen wir durch die Hirtengewalt Ew. Hochwürden von der Au⸗ 
nahme des Moscauer Miſſales, fo wie auch der übrigen vemfel- 
ben beigegebenen Bücher entbunben zu feyn, und bitten Ew. God 
würben unterthäntgft, ums ven Gebrauch jener Bücher zu erhal⸗ 
ten, welche umfer unirte Ritus nach der legten Ausgabe von Su: 
preöl immer gebrauchte. 

6. Bei den unixten Griechen iſt das Volk fett etwa zwei 
Sahrhunderten gewohnt, bei ver Meſſe zu knieen; es wünfcht alle 
Sonn und hohen Feſttage das allerheiligſte Sakrament auöge: 
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feßt zu fehen und, nach Beduͤrfniß und Umflänben, einer Meſſe 
oder einem Amte beizuwohnen, nach ver Mefje mit dem Prieſter 
zu beten, und bei Aufhebung des Heil. Saframentes die tieffle 
Berbeugung zu machen; alle viefe Gevemonten find bei unferm 
Ritus durchaus nothwendig, um die Heil. Meſſe würbig zu feiern; 
man koͤnnte dieſelben nicht unterlaffen ohne bei allen unirten 
Griechen, beſonders aber nem gemeinen Volke, welches ven Klerus 
jetzt ſchon mit drohenden Augen anfleht, ven flärfften Unwillen 
zu erregen. 

Indem endlich die griechiſch- unirte Geiſtlichkeit des Diſtriktes 
von Nowogrodek Ew. Hochwürden die gegenwärtige Bitte um Los⸗ 
trennung der unirten Kirchen von ven nicht⸗unirten vorlegt, em⸗ 
pfiehlt ſich dieſelbe zugleich unterthänigft der milden Sorge Em. 
Hochwürden unferd Oberhirten für jeven Fall und für jenes ihr 
zuſtoßende Bedürfniß. Zum Beweis, daß vorliegende Bitten, wie 
fle oben auseinanderx geſetzt ſind, mit unſer Aller Zuſtimmung 
find geſchrieben S orden, bekraͤftigen wir dieſelben durch unfere 
eigenhaͤndigen Unterſchriften. Nowogrodek, ven 2. Sept. 1834. 
Als die ruſſiſche Regierung Kunde von dieſem Aftenftüde erhielt, 
war ber Erfolg davon der, daß mehrere der Unterzetchneten, wedhe 
mit ver Überreihung der Vorſtellung beauftragt waren, nach St: 
birten geſchickt wurden (Religionsfreund.) 


England. "Herr Weit, das toryſtiſche Mitglied für Dublin, 
hat neuerlich von feinen Gütern nicht weniger ald 556 Perfonen, 
worunter Wittmen und Waifen, audgetrieben, und die Pachtzinfe 
ver Zurüdgebliebenen beträchtlich erhöht, auch ven Pachttermin 
bei feinem welter ald auf ein Jahr ausgedehnt. Die Ausgetriebe- 
nen alle müſſen nun Hungers fterben oder betteln, wenn fie nicht 
die Bahn ded Verbrechens einfchlagen. Das, fagt ver Galway— 
Patriot, „pas ift Torysmus und nur ein Kleines Beiſpiel von 
dem, was einträte, kämen die Torte wieder ind Amt." — Das 
Morning: Chronicle bereiinet, daß vie bekannte Zeloten- 
familie Bereßford, von der man viele Beifpiele ähnlicher Haͤrte 
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erzählt, von ver Kirche, der Armee und Flotte — hauptſächlich 
aber von ber Kirche, nenn dad Haupt der Familie, ver Erablichei 
von Armagh, hat ein ganzed Leoitengefchledht um fi herange 
zogen — 100,000 Pf. Sterl. jährlich einnimmt. (Allg. Big.) 
— Am 5. Mai fand in Sreter: Hall, unter Lord Berlemt 
Borfig, die jährliche Verfammlung ber britifchen und auswärtigen 
Bibelgefellichaft (British and foreign bible society) flatt. Aus 
den vorgelegten Rechnungen ging hervor, daß die Gubferiptionen 
für das verfloffene Jahr 108,700 Pf. St. betrugen, ungefähr 
21,000 Pf. mehr ald im vorigen. | 








Hom, 11. April. Geflern Vormittag ſtarb Hier an den 
Folgen einer Lungenentzündung ver Garbinal: Priefter Thomas 
Weld, geboren in London den 22. Jan. 1773. Der Tod viefes 
in jever Hinficht ausgezeichneten Mannes if nicht allein für ten 
papſtl. Stuhl’ ein herber Verluft, ſondern auch für ganz Mom, 
defien Armen er ein wahrer Wohlthäter war. Gikehrte und Künflier 
jeven Glaubens fanden an ihm einen ®dnner, ver das aufſtrebende 
Zalent auf alle Weiſe förberte. Aus einer fehr begüterten Yamilie 
ſtammend, verheirathete er fih in England mit einer geiftreichen 
Dame, nach deren Top er fich dem geiftlichen Stande widmete 
und auf fein Landhaus, welches fpäter von Karl X. bewohnt 
wurbe, fi zurüdzog Sodann fam er hieher, um als Biſchof in 
Canada inftallirt zu werben. Der Papft Pius’VIIL, durch feinen 
‚ Borgänger Leo XII. aufmerkſam auf ihn gemacht, gedachte dieſen 
“ Mann für bier zu gewinnen, damit er gleichfam als Repräfentant 
des Eatholtfchen Englands beim päpftlichen Stuhl erfcheine. Gr er- 
nannte ihn in dem Conſiſtorium vom 15. März 1830 zum Gar- 
dinal mit den Titel von St. Marcello. In dieſer Stellung bat 
er für die Kirche mit That und Kraft raſtlos gewirkt und ſich 
die Achtung Aller, die ihn Fannten, erworben. In ven bebräng:- 
nißoollen Jahren 1831 und 1832 war er der hiejigen Regierung 
eine mächtige Stüße. Gr flellte einen großen Theil feined Ber: 
mdgens zu ihrer Werfügung. Sein Haus war ber VWereinigungö⸗ 
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punkt aller ausgezeichneten Englaͤnder ohne Ausnahme; hier war 
die wahre Srömmigkeit heimiſch; Hier ſah man das Achte WBilo 
eines Priefterd, deſſen einziges Streben vie Tugend war. Seine 
vor einigen Sahren verftorbene Tochter mar mit Lord Clifford 
verheirathet, welcher nun weinend mit feinen Kindern am Grabe 
des Hingefihiedenen flieht. Ganz Nom ift über feinen Verluſt in 
Trauer. | (Allg. Ztg.) 
— 15. April. Geſtern wurde in der Kirche St. Marcello 
das Requiem für den verforbenen Cardinal Weld gehalten. Der 
Papft wohnte dieſer Heiligen Handlung bei, was von feiner Seite 
als Beweis einer ganz befonderen Hochachtung für ven Hingefchte- 
denen angefehen werben muß, da ein Papſt Höchft felten bei folchen 
Functionen erſcheint. Die Kirche war auffer der hohen Geiſtüch⸗ 
keit mit ven audgezeichnetften Fremden angefüllt. Noch nie haben 
wir bier eine fo allgemeine Trauer und fo viele Thraͤnen geſehen, 
als bei dem Tode dieſes trefflichen Mannes. Sein Vermaͤchtniß iſt 
noch nicht verdffentlicht, da der Vollſtrecker des Teftaments ; Mon⸗ 
figndr Acton, noch nicht aus Neapel angefoınmen iſt. (Allg Ztg.) 
— 22. April. Monfignor Aceton hat vorgeftern feinen Poften 
ala Uditore Generale della Rev. Cam. Apostolica feierlich 
angetreten. Diefe Stelle ift die nächte Stufe zum Cardinalshut, 
und es wäre möglich, daß er dieſer Würde bald theilhaftig wäre, 
um den verſtorbenen Cardinal Weld zu erſetzen. Für letztern hatten 
feine Verwandte Heute in ver Kirche ver Waiſenkinder, deren Bez 
ſchüther der Cardinal war, ein feierliches Todtenamt weranftaltet,‘ 
twober Mozarts berühmtes Requiem unter Leitung. des Marquis - 
Mutti aufgeführt würde. u — (Mg. Sig) 


Defterreih. Die barmberzigen Schweſtern im 
Wien. Des für das Jahr 1835 von dem Vorſteher dieſer An- 
ſtalt, Dombertn und Probſt Karl Graf von Conden hofe, ver⸗ 
öffentlichte Bericht weifet nach, daß gegemuärtig ſich in vieſem 
Mutterhaufe 12 Profefien, 39 Novizen und 12 Ganbibatiunen,. 
fomit um 7 Proſeſſen und er mehr ala um verloren: 
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Jahre: befinden. Die Gelneinnahme des Infitutes von den ein: 
gangenen milven Subſcriptionsbeiträgen und andern Zuflüflen k 
tung im Jahre 1835 zuſaumen 9058 fE I EM, n 
ber mit nem Gaffarefi vom vorigen Jahre, weldher 10,271 1 

0% Tr. betrug, eine Summe von 19,329 fL 50,5 Er. Dazıya 
betrug die Ausgabe nach. den fpezifirten Ausweifen des Beridie. 
16,270 fU 59% Er. Es erübrigte daher eine Kaſſabarſchaft von 
3058 fl. 51 fr. Namentlich‘ wurden in dem Jahre 1835 in den 
Inſtitutafpitale 473 Kranke, datunter 11Individuen Augsburziicer, 
1 Gelvetiſcher Confeſſion und 1 nicht unirter Grieche behandel— 
von denen 34 flachen, ſomit 442 geſund wurden. Votjägliche 
Verdienſte erwarb ſich dieſes Spital im laufenden Jahre durch 
bereitwillige Aufnahme und chrifliche Verpflegung ber Vrechtuht⸗ 
frgulen, indem bie guten Schweſtern nicht nur ihr Spiel, ſen 
dern alle ihre gedfiern Loralitäten zur Aufnahme. ver Kranken mi 
Aufopfeximg jeber eigenen Betuenlichkeit werwenbeten, und dahe 
auch. 732 Kranke zu verpflegen im Stande waren - 

ı. "Bolgenve - Überficht der in dem Gpitale: ver barwherztgen 
Schweſtern ſeit · der Erffitung deſſelben im Sahre 1832 Dis 1. Ne⸗ 
vember 1836 mnetgelvfich verpflegten armen Kranken möge nd 
ſchone Wirken dieſer frommen Schweſtern vweranfchaulichen. 

Vom 1. ZJuli bi 1. Nov. 1832 Vrechruhrkranke 193, da 
von farben: 88; vom 1. Mon 1832 bis’ vahin 1833 verſchieden 

Krantn 266, Davor ſtarben 28; mom 1. Nov 1833, bis han 
1884 verſchiedene Krauke 316,: Haven farben 83 ;: vom 1. Nor. 
1882: 08 dahin 1835 wverſchledene Kranke 478, davon ſiche 
31; vom 1. Nov. 1835 bis dahin 1836 verſchiedene Kranke 917; 
davon ſtarben 31; in demſelben Jahre Brechruhrkranke 732, Das 
fastben 244; zuſammen 229%, Kranke. .: : i 

3. Jebet Menſchenfreund Ian wahrlich nur münfchen 

Inflitut, deſſen guofer Cadzwec ntßtalfein, zmfie geht, ben #7“ 
Raanimn mit Törperlicher Hilfe Beipufiehen, ſondern ihnen U) 
gukfkhgee: Faiftamt durch Wort smd Beiſcich zu leiſten, in Fur 
guäfefe Mafnahmeckomme und feinen ſchanen Mirkangékreis WF 


daß dieſtl 
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dehne zum Mohle der Meufchheit! Möchte es reichfiche Unter 
ſtũtzung und a DER Wirkens finken! — (N.th. 3.) 
BGolland. Es verdient — in Deriſchlend beachtet 
zu werben, wie: das Diſſidentenweſen in Holland um ſich greift 
und dadurch die Megierung mit der von ihr wor zwanzig Jahven 
eingeführten.: Kirchenordnung in nicht geringe religionspolemiſche 
Verwicklung bringt, So muß es aber überall fommen, wo nicht 
auf. ven Grund ber Apoftel und Propheten, mit dem Schlußfleine 
Sefus Chriſtus, fondern auf den. proteſtantiſchen Individualismus⸗ 
mag er filh Regierung, oder Synode, oder Conſiſtorium nennen, 
gebaut wird. Der Geiſt ned Menſchen, foll.er Ruhe finnen, muß 
eine tiefere Begründung als eben wieder ven Geift des Menſchen 
haben, :Diefe: Begrundung gibt ihm aber nur ver Geiſt Gottes, 
welcher ver wahren Kirche verheißen iſt und fie in alle Wahrheit 
führt. Die: holländiſchen Diſſidenten follen feit drei Jahren, in 
‚Strafen son mehr als 80,000: Fr. verurtheilt worben jem, 8 
wird über Grwiffenäpvang in der Eathofifshen Kirche won ‚proie 
ſtantiſcher Seite ſo oft und ſo wiel geſchrien, obwohl bie Faihe- 
liſche Kirche aus einem Rechtsgryunde Slaugen und Folgſamkeit 
fardert, per. nicht beſtritten werben kann. Wer gibt aber den pro⸗ 
teſtantiſchen, Bonfeffionen-: eine Autqrität über Gewiſſen, welche 
proteſtiren und ſich ſelbſt nerläugnen sa m ‚die — 
wollten, zu proteſtire ° 7 Dr ae. al 
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„ RnB: Mbeinprenkem;, Das Aistismng im .Oefäng- 
abffe „In. der vrfuß Rhaineetvinz, Rheinland und. Weſtphalen 
befteht ;feit Jahren ſchon ‚pin Verzin; zur Perbeſſerung ver Gefäng- 
aiß; Anffalten· Dankhar gnertennem· pr mit ziehen, Vexnggnftigen 
ben ſchoͤnen Zweck, den: fich, dicher Mexein nogsggftsflt, und finp 
weit epkfegt, 4 demſelben blos ‚uf. feine Rachnung · zu. Schreiben, 
wenn bishez mad: fo: ſehr menige Stränge. nah überflsunegee 
Gtrafzet mabrhats:pehefiert entla ſſen hurden; „zz , wollen viechwght 
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Verſunkenheit der Verbrecher bis zu einem noch hohern Grabe 
würde geſtiegen fen. — Ein ſehr geeignetes Mittel zur Beſſerung 
der Sträflinge iſt unſtreitig die Verbreitung nüglicher Schriften, 
vie denſelben nicht blos die müßigen Stunden ausfüllen, ſond 
zugleich durch Vorführung ernfter Wahrheiten ihre Gewiſſen ers 
füttern; der wohlldbliche Verein, In dem geachtete Geiſtliche bei⸗ 
der hriftlichen Konfeffionen mit an der Spige flehen, wolle 
hiebei in ernſte Erwägung ziehen, ob fich feine allgemein - chriſtli⸗ 
den Zwecke wohl realifiven laſſen durch Merbreitung pieti ſti⸗ 
fer Traktätlein: ob die Gefängniß-Anftalten, angeſteckt vom 
Sauerteige einer korrupten Entſundigungstheorie im Blute Iefw 
damit allein ſchon in einen. hriftlichen Gaͤhrungsprozeß gerathen 
werben, — 0b, wenn tief gefunfene Berbrecher in ſolchen Schrif- 
ten angeleitet werben, das ganze Bntfündigungd= und Mechiferti- 
gungsgefchäft im Zeit von wenigen Stunden Fraft einiger hohlen 
Seufzer und herzbrechenden Stöhnungen abzumachen, dieß acht 
allen pſychologiſchen und chriftlichen Prinzipien widerſtrebe, "und 
das Laſter dadurch recht umnerbefierlich gemacht werde, alfo daß 
auch dem Einwirken des beſſern Geiſtlichen der Meg verſperrt 
wird ? — Wir haben eben ein Exemplar foldhes pietiſtiſchen Qual⸗ 
mes in Händen, das in einer Straf: Anflalt der Rheinprovinz 
einem Steäfling gegeben ward — betitelt: „Befpräch eines Ge— 
fangenen mit Einem feiner Mitgefangenen über Up. ©. 4, 11, 
12 (ob mit, over ohne Vorwiſſen des Vereins, wifen wir nicht). ”— 
Um was wir aber bei diefer Gelegenheit, inſonders Die an dem Ber: 
eifie betheiligten katholifch en Geiſtlichen, bitten müſſen, iſt: zu 
wachen, daß nicht hinter der frömmelnben Grimaffe eine verkappte 
Intoleranz ‚gegen die katholiſche Sache fich verberge. Wir glau- 
ben, dieſelben nicht eindritigllcher aufmerkſam machen zu konnen, 
als wenn wir hier aus vbem oben angeführten, einem katholi⸗ 
ſchen Straͤflinge aufgedrungenen Sremplare folgende Stelle woͤrt⸗ 
lich abſchreiben: Nachdeni der hochweiſe proteſtanliſche Johann 
vie Lehre fener Kirche von vem Namen Jeſu, in dem At: 
lein Heil, mit einem Apparate non Schtifl-Terten vorgetragen 
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findet nun die Lehre der katholiſchen Kirche ihr Organ im 
dummen katholiſchen Georg: „Vergieb, lieber Iohann, mein Herz 
iſt zu voll; ich muß ein wenig unterbrechen. — Sage mir, wenn 
ed, außer Iefu, für die ganze verlorne Welt Eein Heil giebt, warum 
werden die Menfchen im Allgemeinen fo wenig, oder gar nicht 
auf dieſes Heil in Chriſto aufmerffam gemacht? Ich gehöre zur 
römischen Kirche, wie dur meißt. — In frübern Jahren, da es 
mir noch um das Seligwerden Emft war, ging ich jehr oft zur 
Beichte, aber ich wurde jeber Zeit vom Beichtvater auf äußere 
Werke gewiefen, auf Bußübungen, auf Wallfahrten, auf Mefle 
Iefen, auf Gaben für Kirchen und Priefter, auf Anrufung ber 
Helligen, auf Herfagen gewiſſer Gebetsformeln, auf Gewinmmg 
der Abläße und auf andere vergleichen Dinge. Daß ich aber im 
Blute Jeſu die Vergebung meiner Sünde fuchen follte, hörte ich 
nie Aus ſeinem Munde, fondern nur: „Meide dad und das, und 
bete fieben Mal zur Buße dad Vaterunſer mit vem Ave Maria, 
ober einen jogenannten Rofenkranz für vie armen Seelen im Yeg- 
feuer;“! und Dann erhielt ich von ihm vie Abfolution. Nun glaubte 
ih, Alles getban zu haben, um in den Himmel zu kommen, ob: 
wohl ich, im Grunde betrachtet, immer ſchlimmer, und meln Herz 
ſchlechter wurde. — Drückte mich zumeilen da ober dort eine Noth, 
over fiteß mir ein anderes Unglüd auf, fo nahm ich nie: zu Jeſu 
meine Zuflucht, fondern jeder Zeit zu ven Helligen, weil uns der 
Pfarrer in ver Prebigt und in der Kinderlehre fagte: „Wir dur⸗ 
fen zu Chriftus, dem Allerreinften und Heiltgften, mit unfern 
vielen Sünven nicht fo grabe Binzutreten, fonvern wir müßteh 
und vor Allem um Fürbitte bewerben, insbeſondere um die Für- 
Bitte der Mutter Gottes, vie eben fo eine Mittlerin zwiſchen Sefu, 
ihrem Sohne, und zwifchen und ſey, wie Jeſus ein Mittler me 
ſchen Bott und dem Menfihen if. Darum wird fie in ver Lau⸗ 
retanifchen Litanet als eine Mitklerin angerufen. 

Nachdem nun Johann mit Haven Worten aus ber heil. Schrift 
bewieſen, daß „dieſer im der Kirche des Pabſtthums vorfiniuliche 
Aberglaube, ver meiſtens auf Götzen außer ten Menſchen hinweeiſe/ 

(6) 
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ſchnurgrade gegen Gottes Wort anlaufe, wird nun Georg voll 

ends befehrt, und will fih denn fortan nur an Jeſum halten 
(Eingeſandt von einem Katholiken, ver auch einen jährlichen 
Beitrag giebt zur Verbeſſerung ver Gefängnip-Anflalten) 


Bon der fächfifchen Gränze. (Aus einem Briefe.) In 
einer, dieſer Tage erhaltenen, bei Berger im Leipzig erſchienenen 
Geſchichte ver deutſchen Geiſtlichkeit im Mittelalter, 
von Dr. Rauſchnick, if} ein neuer Fortfchritt der proteſtanti⸗ 
ſchen Geſchichtsmacherel erſichtlich. Seither hat es den Herren Ge 
ſchichtsmachern doch nur gefallen, in ihren Gefcichtöwerken ein 
zelne Thatſachen zu entſtellen, aus Ihrem Zufammendange 
zu reißen, in belichige Verbindung zu bringen, theilweiſe zu er— 
zählen ober gar mit ſchopferiſchem Allmachtswort aus dem Nichts 
hervorzurufen, um bie katholiſche Kirche, und beſonders deren Geiſt 
lichkeit zu verdaͤchtigen; aber Dr. Rauſchnick geht weiter — und 
ich zweifle nicht, daß ihm alle Angehörigen feiner unſanbern Eipp⸗ 
ſchaft vollen Beifall zollen und vielleicht gar fein Vemienſ IT 
allgemeinen Kenntniß aller Freunde der Wahrheit un bes Si 
tes bringen werben — ex verficht nicht nur alle erwähnt Han 
werksvortheilchen zu gebrauchen, ſondern er Tann fich ſoget ve 
Unverfchämtheit erlauben, ein ganzes Buch von Lügen und (it 
flellungen zufammen zu fchmieren, es als Ergebniß einer genauer? 
Geſchichtsforſchung auszugeben, and wie er in ver Vortrede I | 
den beutfchen Leſern ald eine „harmlofe Unterhaltung anzubler 
weiche in gleichem Grabe ven Berftand bilden, wie fie den — 
bereichern und von den Feſſeln der Befangenheit und der Ginſer 
tigkeit befreien folL" — Man leſe jede beliebige Seite — M 
von ber Frechheit des Leipziger Doftord zu überzeugen. 


erſten $ werben von einem gewiffen Adalbert geäufiche Dinge hi 
— 


zählt. Aber geſetzt, daß alle dieſe Anſchuldigungen auch gegun⸗ 
det feier, waß jeboch felbft RNeander ſehr in Zeit Bf " 
Gätte: dem Doktor doch nicht freimb fegm hürfen, daß MOM 
ſchon 744 auf einem Concil in Soiſſons von 22 BHO 


LXXXIN 


ver Kirche ausgefchloffen war, alfo ein Jahr früher, als Boni⸗ 
facius (im Jahr 745) über ihn an Papft Zacharias berichtet, 
welchen Berichte erwähnte Beſchuldigungen entnommen find, und - 
daß darum des Avdalberts Verrücktheiten der Kirche eben fo we: - 
nig zur Laſt fallen, als eines Leipziger Doktors unnerfhämte Lüge 
und Sntftellungen den veutfchen Geſchichtsforſchern angerechnet wers 
den vürfen. Aber will Here Rauſchnick von ver Perfönlichkeit des 
Adalbert abftrahiren, und von befien Albernheiten, welche bei dem 
riftlichen Volke Glauben fanden, auf ven Zuſtand der Kirche 
ſchließen, fo diene ihm zur Antwort, was ſchon Pabſt Zacharias 
fagte: „WBahrlich dieſer Adalbert iſt in Unſinn übergegangen, und 
alle, vie ven (des Adalbert) Brief gebrauchen, find wie Kinder 
ohne Nachdenken, und lafien fi) von Weibermährchen berumfüh- 
ren — -more parvulorum absque memoria mentium sunt 
et wwuliebribus sensibus insaniunt. — Man vergleiche hiermit 
noch andere Erzählungen, wie: ver heil Anno und die Bürger 
zu Ebln, — Widerſetzlichkeit der Priefterichaft gegen das Gölibat- 
geſetz, — ver Pfaffenkampf um das Klofler Lorſch, — vie Ketzerver⸗ 
folgungen tm dreizehnten Jahrhundert u.f.-w., und des Geſchichtma⸗ 
chers Ehrlichkeit wird in ihrem ganzen Glanze erfichtlich werben. 
Vielleicht koͤnnen Sie von diefen Bemerkungen Gebrauch ma- 


. den, nicht, um den Doktor zu befehren, over feine Geifteöver- 


wandten auf beffere Wege zu führen; denn das calumniare aud- 
seter wird fich. nicht vertilgen laffen, fo lange nur ein Fünkchen 
Leben in dem monftrdfen Körper wohnt, fondern um die Refer 
Ihrer Zeitſchrift aufmerkſam zu machen, an melch ſchmachvollen 
Banden man Deutfchlann gängelt, und wie emfig man ber Lüge 
Gingang verfchafft. Eine andere Bedenklichkeit fcheue ich mich bei⸗ 
nahe auszufprechen, nämlich wozu bie Cenſur in Leipzig angeorb- 
nes if, wenn derartige Machwerke der Lüge und Berläumbung 

ungehindert in bie Prefie und aus dieſer in alle Länder ausgehen 
dörfen? Oper ſteht vielleicht vie katheliſche Kirche allein außerhalb 
des — 

—__- 
(6*) 
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Bisthum Pafſan. Das fo fegensreiche Bittel verſchie⸗ 
dene Sopalitäten oder Brüderfchaften zur Erweckung ver Frommig⸗ 
feit und hriftlichen Liebe fcheint wieder Die gebührende Anerkennung 
und Binutzung zu erhalten Die thörigte und boewillige Zeitrich- 
tung verfchwinvet immer mehr, welche alles in eimer geglieverten 
Ordnung Beſtehende zertrümmerte und nichts ald den Traft- und 
geiftlofen Iudividualismus gelten Laffen wollte. Zu biefer Bemer⸗ 
fung veranlagt mich die Errichtung einer Kongregation von der 
Himmelfahrt Mariä für Frauen und Jungfrauen, welche in ter 
Kirche zu Nievernburg in Palau am 2. Februar dieſes Jahres 
fintt gefunden hat. Der bochw. Domkapitular und Offizial, Kerr 
. Beenvorfer , welcher viefe Gongregation errichtete und eine herz- 
liche Anrede an bie verfammelten Misgliever hielt, bat hierdurch 
den erwünfchlicden Grund zu vielem Guten gelegt. Es wich da⸗ 
durch manche Anregung und Aufmunterung zur Andacht und zu gu⸗ 
ten Werken in größern Kreiſen verbreitet und erhalten werben. Es 
wäre zu wänfchen, daß die noch beſtehenden Brüderſchaften zu 
dem urfprünglichen Geiſte wieder zurüdgeführt.würben, wo ber- 
felbe etwa verſchwunden und an feine Stelle ein tobter Mecha⸗ 
nismuds eingetreten. tft, und daß an andern Orten, wo ein from 
mes Zufammenwirken ver Beflergefinnten dem Srome des Ber: 
derbens ſich emtgegenflemmen und eine gedeihliche Umwandlung 
hervorrufen koͤnnte, Congregationen mit den erforderlichen geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Grundlagen errichtet würden. Der einzelne 
Menſch vermag wenig, aber eine eimmüthige Geſellſchaft wirkt 
oft das Unglaubliche. Thun fich doch guch vie Verderber der menſch⸗ 
lien Gefelfchaft oft zufammen, warum jollten Deren Wiederher⸗ 
ſteller nicht das gleiche Mittel benuten? 


Bon ber Iſar. Sm oͤffentlichen Blättern habe ich geiefen, 
daß ver lateiniſche Hirtenbrief, welchen ver hochwürdigſte Herr 
Beſchof von Cichſtätt Beim Antritte feines Oberhirtenamted au 
pie Geiftlichkeit feine3 Sprengeld erlafien hat, wegen der ercſten 
Torte über die Erziehung der Zöglinge des Briefterfiandes einiges 
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Auffehen gemacht habe. Sn welchem Sinne biefe hingeworfene 
Bemerkung zu nehmen fey, wäre mir raͤthfelhaft geweſen, wenn 
ich nicht den Zeitgeiſt kennete, welcher immer noch, fo ſehr er. 
auch von manchen Seiten bevrängt wird, die Kirche bevormunden, 
und die zu ihrem beſſern Gebeihen unerläßlich nothwendigen An- 


Kalten verdachtigen möchte. Der hochwuͤrdigſte Biſchof von Cich⸗ 


ſtaͤtt bat, fo viel ich mich noch etinnere, in ſeiner herzlichen Au⸗ 


rede an bie Zoͤglinge des Prieſterſtandes geſagt: er habe, in feiner 


Stellung an dem Gollegtum zur Ausbreitung des Slaubend, ſelbſt 
gefehen und erfahren, wie erfprießlich es zur kirchlichen Erziehung 
ver Jugend fey, wenn fie von den zarten Jahren an in ein Se— 
minar nach Vorſchrift des Conciliums von Trient aufgenommen 
und gebildet würde, da Hingegen ver Geiſt, welcher an ven hoͤhern 
Lehranſtalten herrſche, ven kirchlichen Anftalten und ben priefter- 
lichen Tugenden kaum forderlich fey Auch koͤnne, währenn 
eines Jahres, in melchem Die Zöglinge des geiftlichen Standes in 
einem bifchöflichen Seminar zu Dienern ber Kirche gebilvet werben 
ſollen, ſchwerlich jene heil. Geſinnung und Wiffenfchaft, die zum 
wärbigen Priefter unerläßlich find, errungen werden. — Wer an ver 
Wahrheit viefer Bemerkung zweifeln will, muß ein Fremdling 


in Deutfchland feyn, kann fich aber leicht vie richtige Kenntniß 


verſchaffen. Der umbefangene Beobachter befuche eine Liniverfitäts- 
ftadt, wenn er ven Erfahrungen Anderer nicht glauben will, und : 
faſſe das Thun und Treiben ner meiften Theologen ind Auge. 
Er wird dann bald mahrnehmen, daß nebft einer fehr lückenhaf⸗ 
ten wiſſenſchaftlichen Bildung pie fitllihe Bildung großentheils 
vernadhläßigt werde. Die Profefioren, unter denen Ich Männer 
yon dem höchften Verdienſte Tenne, und denen ich in Feiner Weiſe 
zu nabe treten will, da fie felbft dieſe Moth am tiefften empfin- 
den. und bedauern, die Profeſſoren halten ihre Vorleſungen, wle 
fie es für gut finden, und nicht felten ohne Berüdfichtigung ver 
Schüler, die meiſtens welter mg als Buhdrer bleiben. Wine 
durchgreifende wiſſenſchaftliche Bi ung W allen theslogiichen Die: 
eiplinen kann um fo Weniger Ru As wegen, ta die Brotefiuen 
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theils die Vorbildung und Fähigkeiten der Zuhörer nicht kennen. 
theils auch, wenn fie die Beduͤrfniſſe wirklich wahrnehmen uud 
den Willen und die Kraft haben, denſelben abzubelfen, nicht ven 
gehörigen Ginfluß und noch weniger eine fonflige eingreifenve 
Wirkſamkeit befigen. 

Der Mangel einer allfeitigen ober auch nur notfeitefiig in 
fich vollendeten theologifihen Bildung iſt aber nicht das einzige 
Übel ver jegigen Erziehung unſeres geifllichen Nachwuchſes. Mehr 
noch iſt Die fittliche Verwilderung zu beklagen, in weldhe ein großer 
Theil verfinkt. Die fogenannten afavemifchen Freiheiten, d. 5. die 
nicht felten in Ungebundenheit ausartenne Selbſtſtaͤndigkeit, welche 
den Stubiofen gefichert iſt, wird mit gänzlicher Zügellofigkeit von 
manchen Theologen benützt, fo daß gerade diejenigen, welche durch 
ernſte Haltung ein würdiges Beiſpiel geben ſollten, manchmal vie 
verrufenſten Renomiſten übertreffen. An ein ver Übung ber Gott⸗ 
feligfelt geweihtes Leben ift oft fo wenig zu denken, daß der Bejuch 
der Kirche und ber Empfang ber heil. Sakramente als etwas ganz 
Gleichgültiges bei Seite gefchoben if. Aus diefer Verwilderung 
nun wandern manche Candidaten der Theologie in vie biidgöflichen 
Semtnarien. Wie tft e8 aber innerhalb des Furzen Zeitraumes von 
einem Jahre möglich, die großen Rüden der wifienfchaftlichen Bil- 
bung auszufüllen und die eingelebten Unarten und Fehler auszu⸗ 
roten? Die tüchtigften Seminarvorflände und Lehrer würben 
faum bei ven meiften Zöglingen dieſes zu erftreben vermögen, wenn 
fie auch Feine andere Aufgaben zu Iöfen hätten. Wie iſt es num 
unter ſolchen Berbältnifien möglich, die übrige zum würbigen Priefter 
erforberliche Ausbildung zu erzielen? Wie iſt e8 möglich, ven an- 
gehenden Candidaten des Prieſterthums auf jene Bahn des äußern 
und Innern chriftlichen Lebens zu führen, worauf: er doch künftig 
ſtets voranfchreiten und bie ihm anvertrauten Seelen geleiten ſoll? 
Wie wird es möglich ſeyn, ihn in jenes praftifche Seelſorgsleben 
einzuüben, das er fernerhin in fo vielen Verzweigungen fortfegen 
fol? Ohne tn das Ginzelne weiter einzugehen, erlaube ich mir 
nur bie eine Bemerkung, daß es vie höchſte Zeit zu fein fcheine, 
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von ver verkehrten Bildungsweiſe ver Prieſter zurückzukommen, 


welche zu unausſprechlichem Nachtheile der Kirche und des Staates 
ſeit Dezennien eingehalten worden. Dieſes wird in Bayern um ſo 
eher zu erwirken ſeyn, da das allein gedeihliche Streben, der Re⸗ 
ligion den ihr nothwendigen Einfluß auf vie Jugendbildung zurück⸗ 
zuerſtatten, immer mehr ins klare Bewußtſeyn und ind Leben her⸗ 
vortritt. Wie dieſes in den niedern und höhern Schulen noth⸗ 
wendig iſt, wenn nicht der Gefellfchaft eine furchtbare Kataftrophe 
bereitet werben foll, indem der Bürger und ber Beamte ohne Res 
ligion auch ohne Pflichtgefühl für vie gejellfchaftliche Ordnung nur 
dem Egoismus fröhnen werben, fo iſt dieſes bei den Prieftern, 
als den Trägern und Pflegern ver Religion, erſte und legte Le⸗ 
bens⸗ und Beringung des Wirkens. 

Durch dieſe Bemerkungen ſoll durchaus nicht geſagt werden, 
dag die theologiſch⸗wiſſenſchaftliche Bildung, deren höchſte Pflege 
an den Univerfitäten beſteht Iverkümmert werden dürfe. Im Gegen: 
theil, der Priefter ſey der Mann ver göttlichen und fo viel mög: 
ich auch der irdiſchen Wiflenfchaft; ex ſey e8 aber in ber thun⸗ 
lichſt allfeitigen Vollendung. Um dieſes zu erzielen, könnte man 
den jungen SPriefter, welcher vie erforverlichen Fähigkeiten bejikt, 
nach vollendetem theologifchen Studium und nach mürbig einge: 
übter geiftlichen Zucht aus ver geordneten Pflanzfchule an die 
Univerfität noch auf beflimmte Zeit hinweiſen. Ober man follte 
wnigftend für diejenigen, welche gleich beim Beginne ihrer theolo- 
gifehen Studien die Univerfität befuchen, gut geordnete Convikte 
erriöhten, bie unter genauer Mitaufficht ver Bifchdfe vie fünftigen 
Briefter fo beranbilveten, daß für folche in den beſondern Semi: 
minarien nur die Vollendung in einzelnen Disciplinen des Lebend 
und Wiſſens Binzugefügt werben bürfte. Bei einer ſolchen Ordnung 
möchte für manche fo gebilvete Zöglinge ein Jahr im biſchoöf⸗ 
lichen Seminar genügen, beſonders wenn vie Oberhirten eine fo 
eingreifende Theilnahme an der d ort noch zu erzielenden Ausbiuovng 
bethaͤtigen, wie der hochwürdig Dan, ® ICH yon Cihfätt, welcher wor 
Kurzem ſelbſt eilftägige — ga ven Hlumnen aehaiten tat. 
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Übrigens läßt ver ganze lateiniſche Hirtenbrief, welcher au die 
Geiſtlichkeit des Biathums in ven verſchie denen Gliederungen mit Ber: 
ten einer liebevollen und ernſten wechſelſeitigen Ermunterung zut &- 
füung aller Standes Pflichten und zur Grringung eigener Heiligung 
ſich vertrauungsvoll wendet, unummunnen das eine große Zid ver 
wahren Hirtenforge erſchauen, welches unter Gottes Veiſtand in unfe: 
ver vielfach verkehrten Zeit erftrebt werben ſoll und kann. Nicht min 
der entfchieven fpricht fich ver in deutſcher Sprache verfaßte und ſpaͤter 
an die Gläubigen erlaffene Hirtenbrief über den alleinſeligmachenden 
Glauben unferer Heiligen katholiſchen Kirche und über das Leben in 
dieſem Glauben aus. — Möge ea dem eifervollen Oberhirten gegöun 
ſeyn, Iange in vem ihm anvertrauten Wirkungöfreife und weirhi 
durch fein leuchtendes Veifpiel über die deutſchen Gauen den Orga 
des wahrhaft Eatholifchen Glaubens und Lebens zu verbreiten 


Knrfürftentbum Seflen. Folgenden Bericht, der = 
Verlangen der kurfürſtlichen Provinzial-Negierung in Kaſſel burd 
vie kurfürſtliche Provinzial- Regierung in Fulda, yon ber Dir 
tion des Landkrankenhauſes verfaßt, zugeſtellt worden, möchte da 
chriſtlichen Menſchenfreunden nicht unwillkommene Aufichlüfe üba 
das ſegensreiche Wirken der barmherzigen Schweſtern in guhe 
mittheilen. Um jedoch allen Verdacht katholiſcher Vorliebe zu be 
feitigen, wird noch bemerkt, daß zwei Glieder ber Direction vo 
teßantifch und nur eines katholiſch if, und der Bericht fe 
einen Proteftanten zum Verfaſſer bat. 

Wie e8 die Natur ver Sache ſchon mit ſich bringt, beruft 
die Verwaltung in Hoſpitälern, infofern fie geiftlichen Genoſſa— 
föhaften anvertraut ift, nicht ſowohl auf fchriftlichen Inſttuctionen, 
als auf feſtſtehenden, durch lange Erfahrung eingeführten und De 
währten Normen. Die unterzeichnete Direction hatte fich In as— 
deren von barmherzigen Schweſtern birigirten Hpfpitälern von bet 
venzüglichen Swetnäßigfeit biefer Normen überzeugt und herauf 
wegen ver Übertragung ver Krankenpflege und ber inner Ber 
wehtung des kandkrankenhanſes dahier an bie Congregation der 
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Soſpitals⸗Schweſtern des heil. Bicentins von Paul zu Straßburg 
gewenvet, welche daun auch durch die Vermittlung des Gere 
Zandesbiſchofes Pfaff zu Stande kam, jo daß im Juli 1834 pre 
Schweſtern von dorten dahier eintuafen, dene im November deſ⸗ 


* ſelben Jahres noch zwei nachfolgten. 


Hiernaͤchſt iſt der in Abſchrift anliegende Vertrag von der 
unterzeichneten Direction mit dem geiſtlichen Vorſtande der ge⸗ 
dachten Congregation und der General-Vorſteherin der genannten 
Schweſtern abgefchloffen und am 17. Januar 1835 vollzogen 
worden; biefer Vertrag iſt als Balls bet ganzen Einrichtung zu 
betrachten und e8 wird Dazu noch Folgendes bemerkt: 

Bon den im Jahre 1834 von Straßburg hieher geſandten 
Schweſtern, wovon brei in bie hieſigen Armenanflalten üherge- 
gangen find, und von ben bis Hieher zu dem Orben aufgenam⸗ 
menen Jungfrauen aus hieſiger Gegen befinden ſich dermalen 
ſechs Schweſtern in dem Landkrankenhauſe ‚ wovon fünf die ſtipu⸗ 
lirte Penſion zu jährlich 150 Francs, die fechöte aber blos bie 
freie Verpflegung vom Haufe erhält. Die weiteren Bebürfalffe ver 
legtern werben nach dem freiwilligen Gebieten ver Schweſtern von 
denſelben aus ihrer Penſion beſtritten. 

Zu ihrer Hilfe bedienen ſich die Schweſtern in der Regel 
folgender PBerfonen, als: 

1. Zwei männlicher Dienfiboten, wovon ber eine ven er- 
forderlichen Beiſtand bei männlichen Kranken und Wahnftnnigen 
in den Fällen leiſtet, wo die Kräfte der Schweflern nicht aus⸗ 
reihen, oder wo fie bie erforverliche Hilfe ihrem Gefchlecht nach 
nicht leiſten Zönnen, der andere bat bie nöthigen Gänge in vie 
Stadt zum Beifchaffen der Arzmeien, Lebensmittel und ſonſtigen 
Beftellungen, fo wie die Beſtellung der Gärten des Hauſes unter 
Aufftcht und nach Anleitung ver Schmwefler - Ofonomin zu beforgen. 

2. Eines Pförtners, welcher won der vorigen Verwaltung 
übernommen worden ift und auch nicht entbehrt werben Kamm, 
da bie fländige Anweſenheit einer Perſon an ver Pforte noth- 
wenig „w und dieſer Dimfk yo ven Orendregeln von ven 
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Schweſtern nicht wohl übernommen werben kann, indem dire 
denſelben ein thätiged Leben und vie Verwendung ihrer Zeit um 
Kräfte zur Bflege ver Armen und Kranken vorſchreiben. 

3. Zwei weibliche Dienfboten zur Hilfeleiſtung in ver Küche 
und beim Wafchen, fo wie überhaupt pa, wo Hilfe Im Haufe 
nothwendig iſt; insbeſondere aber tft eine dieſer Mägde zur flirten 
Beauffichtigung der weiblichen Wahnfinnigen unentbehrlih. Aus 
iR 4. ein befonverer Ghirurg-Gehllfe beſtellt, ver feine Wohnunz 
im Haufe, da die beiden Ärzte aufferhalb deſſelben wohnm, un 
der Gehilfe daher in dringenden Fällen nicht wohl entbehrt wer: 
ben kann. 

Saͤmmiliche Dienſtboten ftehen nach dem Vertrage, mit Aus 
nahme des Ehirurg> Gehilfen, unter der Schweſter ⸗Vorſtehern 
und werden von dieſer angenommen und entlaſſen. 

Die von der General-Vorſteherin in Straßburg zur Por 
ſteherin ober Okonomin für die hieſige Anſtalt beſtimmte Schwe⸗ 
fler führt die Aufficht über das Ganze, erhält bie erfordetlichen 
Vorſchüſſe zur Veftreitung der Haushaltungs = Ausgaben anf Ir 
weifung ver Dirertion von der Landkrankenhaus-Renterei, beſoigt 
daraus die Ankäufe der Lebensmittel und aller auf die Inner 
Berwaltung des Hauſes Bezug habenver Gefchäfte, und legt M 
Direction jeven Monat Rechnung darüber ab. Aus ben od 
Monats-Redinungen wird am CEnde bed Jahres eine Jahrs⸗Rech⸗ 
nung zuſammengeſtellt und dieſe nach geſchehener Feſtſtellung de 
Rechnung ver Land - Krankenhaus-Renterei als Beleg hinfichtũth 
der Verwendung der von dieſer deleiſteten Vorſchüſſe beigefügt 

Auch berichtet dieſelbe über befondere vorkommende Fälle oder 
Angelegenheiten des Hauſes an die Direction, ober zeigt biefelben 
bei einem ver Mitglieder münblih an, und erhält hierauf die 
CECniſchliebung— | 

Gine der Schweſtern beforgt abwechſelnd die Rüde, MF 
andere dad Weißzeug und vie übrigen vie Pflege ver Kranker 

Einen eigentlichen Rector; wie dieſes in andern gofpitält ie 
der Gall ih, Hat das Landkrankenhaus nicht, und ed werben DE 
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geiſtlichen Functlonen deſſelben von dem biſchoͤflichen Kaplan ohne 
Bergütung aus Liebe zur guten Sache beſorgt; die nothigen Schrei⸗ 
bereien, als: vie Führung des Ein- und Ausgangsbuchs über bie 
Kranken, vie taͤglich zu ſtellenden Rapports, die Rechnungoſtellung 
und dergl. geſchehen dagegen durch einen zu dieſem Zwecke ange⸗ 
nommenen Schreiber. 

Was die gewöhnliche HaAusordnung betrifft, fo ſtehen 
die Schweſtern im Sommer um halb vier, im Winter um halb 
fünf auf. Nachdem fie ihr Gebet vollendet und ihren gemeinſchaft⸗ 
lichen Schlafjaal aufgeräumt haben, begeben fie ſich in bie Kranken⸗ 
zimmer, räumen dort auf, machen die Betten und vertheilen das 
Frühſtück Im Sommer nach fieben Uhr, im Winter nach acht 
Uhr ift dieſes alles vollbracht und die Schweſtern begeben ſich 
mit den zum Hauſe gehörigen Perfonen, welche nicht beitlägerig 
oder von anderer Gonfefjion find, zur Hausfapelle, ver heiligen 
Meſſe beizumohnen, welche jebt von einem in ven Ruheſtand ver- 
fegten Geiftlichen der Regel nach täglich geleſen wird.) Nah 
Beendigung des Gottesdienſtes begibt fich jene Schwefler zu dem 
Amte, dem fie vorfieht, und jene, welchen vie Kranfenzimmer ob⸗ 
liegen, begleiten nun den Arzt und Wundarzt, die zu biefer Zeit 
ind Haus kommen, in bie Kranfenzimmer ; bier berichten fie Bett 
vor Bett über das Verhalten ded Kranken und die Ausführung 
ver legten Verordnungen ned Arzted, wohnen dem Kranfeneramen 
bei und empfangen die neuen Verordnungen fowohl in mebizini- 
ſcher als viätetifcher Hinfiht. Die richtige Beobachtungsgabe und 
Beſchreibung der Kraftfheitsumflänve, welche die Schweſtern Durch 
lange getreue Übung erlangt haben, erkennen bie Ärzte in vollem 
Maße an, und es wird venfelben ihre Gefchäft dadurch ſehr er- 
leichtert. Auch find zwei der Schweftern In Aperlafien, Schrögten, 
Anfegen von’ Blutegeln und Verband x. unterrichtet wntuen ww 





1) Es verdient noch nachgetra zu werden, daß die we 
täglich eine beſtimmte Zeit den Derraditung yaben.,. x Kon. 
mit‘ den Kranken das RM, wir , vnd ubends geoec na 
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leiſten ven Ärzten hiebel weſentliche Dienſte. Cbenſo iſt ihre Unter⸗ 
ſtatzung ver Arzte bei bedeutenden Operationen, bie praktiſche 
Gewandtheit, Ausdauer, Unerſchrockenheit und das zarte ſanfte 
Benehmen derſelben im Umgange mit ven Kranken überhaupt 
bewunbernäwerth. 

Um 11 Uhr if die Stunde Des — welches den 
Kranken in den Krankenzimmern, dem Dienſtperſonal in deſſen 
Simmern von den Schweſtern aufgetragen und vertheilt wird 
Nachdem die Kranken und Dienſtperſonen gegeſſen haben, gehen 
De Schweſtern zu Tiſche und eſſen zuſammen in ihrem Refecto⸗ 
rium. Nach dem Abendbeſuche ver Arzte wird im Sommer um 
ſechs, im Winter um fünf ein halb Uhr zu Abend gegeſſen. Die 
Schweftern gehen gegen ſechs und ein Halb bis fieben Uhr zum 
Abendeſſen, worauf diefe alles Nötbige für vie Nacht beſorgen 
und fich Segen oder nach acht Uhr in Ihren Schlaffaal begeben. 

Sind ſchwer Krane im Haufe, fo wird ihnen gemöhnlih 
eine der Dienftperfonen zur Sorge beigegeben. Bel gefährlich Kran: 
fen ober Sterbenden wacht regelmäßig eine Schwefter over kömmt 
in der Nacht, um nachzufehen, ob nichts fehle. Es gefchieht in 
alfen dieſen Fällen, wie in allen Gefchäften des Hauſes inımer 
das, was die lange Erfahrung bed Orbend der barmberzigen 
Schweſtern als vollkommen hinreichend erpräft hat, Wie in Nichts 
gegeizt, in Nichts verſchwendet wird, fo wird auch die Geſundheit 
der Schweftern vor ganz umützen Anftrengungen bewahrt, aber 
im Notbfalle auch nicht gefchont. 

Den Erfolg betreffend, welcher durch die Übertragung der 
Krankenpflege und der innern Hausverwaltung an bie barmher⸗ 
zigen Schweftern herbeigeführt worven ift, fo ift derſelbe bisher 
in moralifcher, phyſtſcher und finanzieller Hinſicht erfrenlich ges 
weſen; denn die Wirkungen durch das gute Beifplel und vie Be- 
lehrung durch die Schweſtern auf Kranke und Dienftperfonen, 
tragen gute Früchte, und daß vie Krankenpflege in jeder Beziehung 
befier als Durch Lohnwärter, Die zudem nur aus ber geringfien 
Volkollaſſe aufzuſinden find, geſchieht, hat ji auch hier bewährt 
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ms Bedarf, ald ohnehin allgemein ae — 
Ausführung. 


Die Bortheile in finanzieller Hinficht werben fih aber aus 
folgendem im Allgemeinen ergeben, va eine Tpecifiiche Nachiveifung 
und Vergleichung mit ven vorhergehenden Jahren vermalen bei 
noch nicht gefchehener Stellung und Abhörung der Rechnungen 
für vie Jahre 1835 umd 1836 und bei dem Umſtande, daß bie 
Rechnungen von den Jahren 1831, 32 und 33 mit ven Belegen 
an kurfürſtliches Minifterium des Innern haben eingefendet werben 
müſſen, nicht möglich, iſt. 


1. Anfhaffung zur Olonomie an Lebensmitteln 
und bergl 


Bet ver Verwendung iſt im Allgemeinen ver für das Land⸗ 
trantenhaus in Kaſſel beſtehende BVerpflegungstarif zu Grunde ge- 
legt, jenoch findet dabei eine Naturalberechnung nach ver Anzahl 
der Mortionen nicht flatt, indem dieſes, mo die Gofpitäler den 
barmherzigen Schweftern anvertraut find, nicht gebräuchlich iſt, 
und Die Direction Die größte Urfache Hat, die Verwendungen nad 

ven. Angaben der Schweſter⸗Vorſteherin ohne Weiteres zu hono⸗ 

teren. Brod und Fleiſch werben nach den deshalb von ver Direr- 

Von geſchehenen Verbingungen an ven Wenigfinehmenven geliefert, 

Me Übrigen Gegenftänbe werben: aber von ber Schweſter⸗Vor⸗ 

ſKeherin eingekauft, welche dieſelben ſtets in guter Qualltät und 

zu den billigſten Preiſen anzukaufen bemüht iſt, fo das dieſe Ein⸗ 
Käufe Reis bieher zur dieſſeitigen Zufriedenheit geſchehen find. 

Bet der Verwendung iſt insbeſondere die forgfältige Gewin⸗ 
nung detß Abſchoͤpfeſettes zu erwähnen, fo daß hlerneben un» 
achen ver Butter, welche von her Milch von ven wer Khe 
der Auſtall gewonnen wird, im Jahre 1835 nur ii N u 


mgetuft zu ven brauchten in gegen frühere Sara er 
Vila ennn Oce ain 
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braucht worden find, waͤhrend der Verbrauch Früher in 100-—110 
auch 120 Klaftern beſtand. 

Das Kleinmachen des Holzes wurde früher in Accord a 1412 
gar Klafter beforgt; dermalen geichieht vaffelbe von dent männ- 
lichen Dienftperfonale mit Zuztehung von Zmangsarbeitern, wofür 
tm Sahre 1836 nur 43 4 bezahlt worden find. 

Licht wird mit gleiher Sparſamkeit verwendet Der Ankauf 
des Holzes geſchieht durch Weraccorbirung an ven Wenigſtnehmenden 

3. Anſchaffung und Unterhaltung der Inventar: 
ſtücke. Die Anfchaffung von Leinwand udgl. gefchieht von ber 
Schwefter- Borfteherin zu den billigften Preiſen. Sämmtliches 
Weißzeug, einfchlieglih ver Verbandſtücke u. f. w., die Federbetten 
und Matrazgen, werben von den Schweſtern ſelbſt verfertiget mit 
fleter Berücfichtigung der gehörigen Erhaltung aller Inventarſtũcke 
Früher war zur Unterhaltung des Weißzeuges durch Ausbeſſern ıc. 
eine befonpere Näherin fländig gegen Taglohn angenommen. 

Die Wafche wurde früher durch Waſcherinnen gegen Tag⸗ 
Iohn beforgt und dadurch nicht nur eine beveutende Ausgabe an 
Lohn, fondern auch ein großer Aufgang an Seife veranlaßt, und 
dabei die Wafche doch nicht fo gefähont, wie es jetzt ver Fall if, 
wo bie Schweftern felbft wafchen und nur felten Tagloöhnerinnen 
abet helfen laffen. Im Jahre 1835 Haben vie deshalbigen Aus- 
gaben betragen: für Taglohn 10 4, für Seife... 22 A 21 Ir, 
für Walkerlohn von Kräzteppigen....5 4 

4. Arzneikoſten. Hieran iſt auch eine nicht unbedeutende 
Erſparniß eingetreten, indem nebſt Wiedergebrauch der nämlichen 
Gläſer und Töpfe die Kräzſalbe von den Schweſtern ſelbſt be⸗ 
reitet wird, während fie früher aus der Apotheke gegen einen 
boden Preis bezogen wurde; aufjerdem werben felt vorigem Sabre 
mehrere einfache Arzneimittel in größeren Quantitäten unmittelbar 
von Materialiften bezogen und in den Gärten ver. Anftalt felbft gebaut. 

5. Sandwerkfer, Tag und Fuhrlohn. Früher wurben 
neben : einem flänvigen Taglöhner und einem Gärtner bei ver 
Beitellung ver Gärten noch mehrere Taglühner herangezogen ; 
jegt werben Hierzu und zu andern Baudarbeiten, wenn Hilfe nöthig 
if, nur Zmangsarbeiter verwendet, jo daß im Jahre 1835 nur 

52 A 25 X an Taglohn auögegeben worden: fine 

Diefes find für jebt die Hauptfächlichfien Erſparuiſſe, wobei 
man hofft, daß biefelben nicht nur für die Zukunft bleiben, fon: 
dern ſich auch in der Folge noch vermehren. werben, indem bie 

Schweflern fortwährend darauf Bedacht nehmen, die Ausgaben, 
fo weit e8 ohne Nachtheil für die Krankenpflege gefchehen Tann, 
zu beſchraͤnken. 

Die diatetiſche und arzneiliche Verpflegung hat uͤbrigens nach 
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veshalbigen Berechnungen durchſchnittlich im zweiten halben Jahre - 
4834 bei 9674 Verpflegungdtagen, welche die Kranken und Haus. 
perfonen genofien haben . » » 2 2 20. 11 3 
und im Jahre 1835 bei 19837 Verpflegumgätagen 11 u 24 9 
für einen Verpflungstag betragen. i 

Indem fehlieglich noch bemerkt wird, daß Die Übertragumg 
son Kranken und Armen Anflalten an den Orden ver barım- 
herzigen Schwehtern auf wohlverdiented Vertrauen gegründet ift, 
und daher alle läfligen Gontrolen dabei überflüßig find, dürfen die 
Aufiichtöbehörbe auch verfichert fegn, daß die venfelben anvertrau⸗ 
ten Mittel nach ven Regeln des Ordens, welche ven Schweſtern 
felbft aufgeben, etwaige Erſparniſſe von ihrer geringen Penfion, 
wieder zum Bepten der ihnen anvertrauten Anflalten und bezüg- 
fi ver Kranken und Siechen ıc. zu verwenden, zweckmäßig und 
gewiſſenhaft verwendet werben, und ed wird noch der Wunfch aus- 
gevrüdt, daß dad Inſtitut der barmherzigen Schweftern ſich noch 
recht weit verbreiten und insbeſondere auch in ven der leivenven 
Menfchheit gewidmeten Anftalten unſeres Vaterlandes die wohl- 
gerbiente Aufnahme finde — Fulda, den 7. Sanuar 1837. 

Kurfürſtl Land-Krankenhaus-Direktion.“ 


Bisthum Speyer. Vom Haardtgebirge. Die ober- 
hirtliche Bekanntmachung, daß nach einem allerhöchſten Reſcripte, 
hinſichtlich der religiöſen Erziehung der Kinder aus gemiſchten 
Chen ver bisherige, auf der langjährigen Übung beruhende Sta- 
tus quo lediglich zu belafien, und Alles zwangsweiſe Cinfchreiten 
bierin entfernt zu halten fey, bat nicht nur der Tatholifchen Getft- 
fichfeit und ven Katholiken eine große Beruhigung gegeben, fon- 
dern wird auch von allen billigdenkenden Proteftanten mit ent- 
ſchiedenem Beifall aufgenommen, wie fi) dad auch in unferm 
Kreife, in welchem man gewohnt ift, die Religion und die Gemif;_ 
ſensfreiheit als ein eben fo unantaſtbares Helligthum, wie die Un- 
antaftbarkeit der Perfonen und des Eigenthums zu betrachten und 
zu reſpectiren, nicht anderd erwarten läßt. Dad abnorme Ver⸗ 
fahren, welches feit Kurzem von einer gewiffen proteftantifihen 
Seite verjucht werden wollte, die Eltern in gemifchten Chen, 
welche über vie religiöfe Erziehung ihrer Kinder vor Eingehung 
ihrer Heirat Feine fürmlichen Chepakten errichtet Haben, zu zwin⸗ 
gen, ihre Kinder auch wider ihren förmlichen gemeinfhaftlichen 
Willen, m ver Religion nad dem Gefchlechte zu erziehen, war 
der ganzen Denk- und Handlungsweiſe ver Bewohner unfers 
Kreiſes zuwider; denn bie religihſe Gewiſſensfreihelt iR ein Gut, 
das wir und um fo weniger rkümmern laſſen, als voit nur 
durch die traurigſten Erfahtun ver mo die mehr als vovbrogo 
rigen Reibungen ber verfchte, | N Gonfefionen eu wa Wr 
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Gentifen! ‚ une in Ihe zum nachbarlich veligiäfen Frieden 
elangt find, den wie keinebwens gegen den Zwang und bie Re⸗ 
Hgiemäbebritfungen der frühern Zeiten wieder einzutauſchen die 
Yu haben. Die Religion it nicht mehr das Gewaltmittel ver 
pomintrenden Parthei, und Sache deß verfolgenden Seftenbaffet; 
fondern fie ift un? dad Zrievensmittel der. bürgetlichen Eintracht 
und Sache des Gewiſſens. Wir wollen deßwegen nicht mehr 
durch Amtendgte und Ortöhfittel, gegen unfere Überzeugung uns 
befehlen und mit Smangsmaßregeln und zwingen laſſen, in wel⸗ 
cher Religion wir felbſt leben, und unſere Kinder erziehen wollen; 
ſondern wir wollen nur Gott, dem Gewiſſen und der in Gott 
und dem Gewiſſen gegründeten Kirche allein über das, was un⸗ 
fer mo unferet Kinder ewiges Heil betrifft, verantwortäch fern. 
Dieß iſt auch ganz unſerer Konſtitution eutſprechend, welche die 
Gewiſſensfreiheit ſo felerlich garantirt, und die religioſe Uberzeu⸗ 

ng von Oßrigfeitömegen | chützt, aber nicht zwangsweiſe be⸗ 


katholiſche Wittwen vor den proteſtantiſchen Pfarrer citirt, und 
vor dieſem ihnen ganz fremben Forum einer einfehüchternben 
Inquiſition über die Erziehung ihrer Kinder unterworfen werden; 
und noch mehr, wenn Sheleute, vie einſtimmig all ihre Kinder 
in die katholiſche Schule ſchicken, durch Schulſtrafen emdthigt wer⸗ 
ven ſollen, ihre Kinder Mn eine peoteftantifche Schule zu ſchicken? 
ſolche und ähnliche Fälle, welche große Unzufrievenheit und Gäh- 
rung in bie Gemeinden gebracht haben worin bisher jeder unge⸗ 
Hört für fig und Die Seinigen den Meg feiner Überzeugung ge 
hen Tonnte, werben mun nicht wieberfehren. — Dem Hochwurdig⸗ 
ſten Herrn Bil hof Petrud, der durch Veranlaſſung des fraglichen 
aAlerhochſten Reſcriptes dem beabſichtigten Zwangsverfahren vie 
yon der Conſtitution gezogen Sränze neuerdings feſt zu ſtellen 
germocht Hat, wir auch Hiefür ber Hank aller Katholiken und 
ſicherlich die Hochachtung ver billigvenfenden Proteſtanten in ſei⸗ 
nem erweiterten Wirkungskreis folgen. Viele Beamte, welche 
hei weiterer Durchführung der GSewaltfchritte in ihrer Stellung 
ur Ausführung der beabſichtigten Brofelgthenmacherei hätten 
bilfeeice Hand bieten müflen, find ebenfalls zufrieden, paß ſie 
keine Maßregeln zu ergreifen haben, welche ihnen eben fo zuwi⸗ 
der? ala fie bei allen Unbefangenen gehälfig waren, und von be: 
nen überbieß zu befürchten ſtand, daß fie unheilvolle äußere 
Keactionen in ſonſt frieblichen Familien und Gemeinden würden 
hervorgerufen haben. — 
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